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Herr  ffeinne  legte  eine  bereits  in  der  Sitzung  am  7.  Dec. 
4889  s]ussi.erte  Abbandlung  vor  über  den  Noig  des  Anaxagmras. 

Die  griechische  Philosophie  begann  mit  dem  Hyloioismus 
der  lonicr,  der  in  der  Lehre  Eferaklits  seinen  HOhepnnkt  er- 
reichte, indem  dieser  nicht  nur  Leben,  sondern  anch  Vernunft 
in  den  Stoff  setzte,  wenigstens  in  der  Art,  dass  diese  sieh  in 
objVctiver  Weise  herausarbeitet  und  cur  Erscheinung  bringt, 
und  der  Weltlaul  von  der  subjeetiven,  menschlichen  Vemunfi  als 
ein  ihr  entsprechender,  alsovemtlnftiger,  erkannt  und  approbiert 
wird.  Dieser  Ilylozoismus  —  ich  sehe  hier  von  den  Elentcn  ab, 
welche  andere  Wege  gingen  —  spaltete  sich  dann  gleichsam,  inso- 
fern die  Einen  die  materiellen  Urbestandtheile,  die  von  vom- 
h  ivln  in  Bewegung  waren,  ohne  dass  sie  aber  Leben  oder  gar 
Logik  in  sich  hatten,  als  das  einzige  Prinxip  auffasstenund  nur  in 
besonderen  Arten  derselben  Leben,  Geist  oder  Vernunft  ent- 
deckten, die  Andern  aber  das,  was  sieh  bei  den  Hylozoisten  nur 
als  eine  Eigenschaft  der  Materie,  höchstens  als  die  andere  Seile 
derselben  gezeigt  hatte,  selbständig  machten  und  sogar  in  den 
Vordergrund  stellten,  allerdings  nicht  in  der  Art,  dass  die  Ma- 
terie selbst  gans  verschwunden  wäre,  sondern  vielmehr  so,  dass 
sie  von  dem  eigenartigen  andern  Princip,  das  auch  bald  als  das 
höhere,  werthvollere  dem  niederen  gegenttberlrat,  geformt  wurde. 

Hiermit  ist  der  Dualismus  ausgesprochen,  von  dem  man 
spater  in  verschiedenen  Richtungen,  sei  es  in  der  bylozoistischen 
oder  mechanisch-materialistischen,  sei  es  in  der  mehr  spiritua- 
Ustaschen  abging,  wobei  aber  meist  wieder  ein  abgeschwttchter 
oder  secundürer  Dualismus  zu  Tage  kam  —  so  sehr  war  man 
von  der  Nothwendigkeit  des  Dualismus  eingenommen. 

Als  die  Hohe  des  griechischen  philosophischen  Denkens 

4S9f.  I 


sieht  man  mit  Reclil  in  der  Regel  die  Pliilosopbie  des  Piaton  und 
Aristoteles  an,  wifwoh!  von  nianober  Seite  die  Hylozoisten,  oder 
auch  die  Athomistiki  i  .  weil  sie  iniserer  heutigen  Wissensehaft 
nUher  standen,  mehr  j^eschiilzl  werden.  Bei  Piaton  und  sein<'m 
grossen  Schüler  zeigt  sieh  nun  der  Dualismus  deuth'ch,  obwohl 
die  Versuehe  nieht  aus|^eblieben  sind,  sie,  namentlich  den  Platouy 
als  Pantheislcn  /u  fassen. 

Für  den  Ersten,  der  den  Dualisiua-,  in  der  grieehiselien 
Philosophie  aufbrachte ,  muss  Empedokies  gelten,  der  früher 
schrlftstelleriseh  thätig  war,  als  Ana\;igoras.    Bei  ihm  hielten 
sieh  die  beiden  entgegengesetzten  iVincipien,  die  man  als  Stotl* 
und  Krnfl  bezeichnen  kann,  kosinoloiiisch,  ohne  an  einen  anthro- 
poloj^ist  lien  Dualismus  anzukii(i[»len,  wicwold  er  in  der  Auf- 
fassung der  Krilfle  Bezug  auf  Menschliches  in  bewusster  Weise 
nahm.    Sie  waren  bei  ihm  aber  eigentlich  nichts  als  Verselb- 
stündignngen  der  beiden  Processe,  die  er  für  seine  Wellent- 
Wickelung  zu  brauchen  glaubte,  der  Mischung  und  der  Sonde- 
rung.  Für  diese  selbständig  gemachten  VorfzilnL'e  zog  er  dann 
eben  s«)  wie  für  seine  Grundstoffe  Namen  son  Goilheiten  heran, 
wie  überhaupt  dasM\ tliisehe  bei  ihm,  als  einem  epischen  Dichter, 
vielfaeli  vorwalttit.  Es  kann  niclil  u  ^lengnet  werden,  dass  Empe- 
dokies seine  Liebe  und  seinen  IlasN  als  wirklich  seiend  ange- 
sehen, ihnen  aber  eine  andere  Art  des  Seins  zugeschrieben  hat, 
als  seinen  Elementen,  wevshalb  er  ihnen  aueh  seelische  Prndicate 
gab.   Wenn  er  ihnen  Länge  und  Breite  zukommen  lüsst,  und 
zwar  beiden  gleich  viel,  so  kann  dies  nichts  Anderes  heissen, 
als  dass  ihre  Wirksamkeit  in  gleicher  Ausdehnung  rilundich  sich 
bemerklich  macht,  ohne  dass  sii  damit  als  körperliehe  W^esen 
bezeichnet  sein  sollen.  Dass  hinpedokk?.  als  tpiUil^otu  r  keine 
ausgestaltete  und  abgennidete  Theorie  Über  seine  beiden  krilfte 
bietet,  dass  sieh  hier  w  ie  aueh  sonst  in  seiner  Lehre,  die  ja  viel- 
fach eklektisch  ist,  WiilersprUche  leicht  entdecken  lassen,  nmss 
mau  zugeben,  aber  das  hat  man  doch  anzuerkennen,  dass  er  in 
das  philosophische  Denken  zuerst  zwei  einander  entgegen- 
stehende Principien  eingeführt  hat,  wenn  auch  lange  vor  ihm 
auf  anthropologischem  Gebiet  eine  solche  Scheidung  für  das 
popuIUre  Bewusstsein  gültig  war,  und  nicht  minder  in  den  ihe- 
gonischen  und  kosmogonischen Phantasiegebilden  frühererZeiten 
eine  Trennung  des  Unkörperlichen  vom  Körperlichen  vorge- 
kommen sein  mag. 
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Das  freilich,  was  man  in  lU'j^ei  unter  DualisTfms  der 
PrineipitMi  versteht,  die  volle  und  bewussle  Gegenabürslelluni; 
des  Geisligcn,  Denkenden,  und  des  Körperlichen,  Ausgedehulen, 
finden  wir  bei  Empedokles  noch  nicht,  wohl  aber  bei  Anaxa- 
goras,  der  deshalb  dem  Arislüteles  als  der  besonnene,  Nüch- 
terne izilt  gegenüber  den  Früheren,  die  unlx d k  Iitsaine  An- 
sichten auft:estelll  heilten.  Die  Verwandtschaft  aber  zwischen 
Empedokles  und  Anaxagoras  scheint  schon  daraus  hervorzu- 
gehen, das  die  Beiden  von  den  Alten  häutig  neben  emuuder 
gesetzt  und  miteinander  behafidelt  weiden. 

Zweierlei  ist  es  nun,  ahgebehen  von  untergeordneten  Punk- 
tt  n,  was  dir  alten  Berichterstatter  als  dem  Anaxagoras  eigen- 
Ihünilich  besundiTs  hervorzuheben  pflegen.  Kinmal  das  oitov 
7cuvra,  Worte,  mit  denen  die  Schrift  des  Anaxagoras  begann: 
zusammen  warAlles,  in  innigster  Verbindung  Alles,  ein  vullsläu- 
diges /u^/m ,  so  dass  kein  Theil  von  den!  ;ni<lern  halte  initcr- 
schieden  werden  kuniii  i\.  Die  einzelnen  kU  iri>len  Beslandtheile 
waren  eine  endlose  Menge  (]ualitativ  bestimmter  Stofle,  eine  An- 
si*  Iii,  mit  der  uiisere  Flernente  iu  etwas  roher  Weise  vorausge- 
nomiin  n  \\  ,ii  Lii,  indem  diese  letzten  ürstoile  ihrer  Beschall*  n heil 
nach  i;ieich  sein  sollten  den  verschiedenen,  wenigstens  der 
äussern  Wahrnehmung  als  verschieden  erscheinenden,  Stollen. 
Wie  wir  aus  den  Fragmenten  seiner  Schrift  sehen,  bezeit^hnete 
Anaxagoras  diese  Hestandtheile  nls a/itQficu  ander  (fjceQituia  iCiy 
Xgf]iiati>)if  oder  auch  ganz  allgemein  als  ;f(>f;/^rrra.  Später  werden 
sie  bei  den  Alten  bekanntlich  meist  Uomoeomerien  genannt. 
Ob  Anaxagoras  selbst  den  Ausdruck  oiioiofiigetai  oder  wenig- 
stens hunmufof^  gebraucht  hat,  ist  unsicher,  unwahrscheinlich 
ist  es  iiiir  jedoch  nicht,  dass  eres  gethan,  trotz  Schleiermacher  und 
anderer  Früherer,  trotz  der  genauen  Ausführung  Breiers  untl  der 
Zusliniinunk' /ellcrs  zu  dieser.  Auf  dasZeugniss  des  nieist  zuvor- 
iüssigenSirnplikios  können  wir  uns  hierbei  nicht  stttlzen,  da  er  ein- 
mal sagt Anaxagoras  habe  dieo//o<o/^^p^als^;.Y<-(>/Mf  bezeich- 
net, woraus  nicht  klar  hervorgeht,  dass  er  den  Ausdruck  öuoio- 
/{£^^  überhaupt  nicht  gebraucht  habe,  und  er  un  einer  andern 


4)  De  coelo  268  b  :  ^ya^yi^s  rn  oixotOfiBif^f  oloy  cttQxa  xal  o^tovy 
Mal  toiavia,  an$Q  cniQfiuta  IxuXet  xtX.\  dass  er  sie  ouch  einfach  als 
X((^fiattt  b«zeicbae(,  glebt  Simplikios  hier  auch  oichl  an. 
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Stelle')  das  Wort  ouoi(>iu{jtiui  bestinimt  dem  Anaiai;üras  zu- 
schreibt. Wumlerhar  wHre  es  aber,  wenn  Aristoteles  den  Aus- 
druck so  beblimuH  und  so  hJUifig  für  die  Urelemeule  des 
Anaxagoras  anwendete,  ohneweuigstcns  anzudeuten,  dass  dieser 
selbst  ihn  nicht  gebraucht  habe^).  —  Ein  Werden  und  Vergehen 
im  eigentlichen  Sinne  giebt  es  nach  Anaxagoras  nicht,  auch 
nicht  eine  qualitative  Verilndcning,  sondern  nur  ürtsverände- 
runi;,  nur  ein  iilywai^ai  und  dtax^fV^a^at,  aber  kein  y/yyc- 
oi^ai  und  anoV.ifdf^ai . 

Diese  UrstoÜe  lagen  nun  eine  endlose  Zeit  in  starrer  Ituhe 
da,  bis  -  und  dies  ist  das  Zweit««,  wns  dorn  Anaxagoras  als 
Neues  uud  Besonderes  zugesprochen  wird  —  d'T  rof't;  Alles  ord- 
nete: v(W^  dif  y.oüurjae  tiupvu,  Worte,  die  s^  ie  ilas  nnov  7tdvTa 
bei  den  Alten  hüulii:  angeführt  wurden.  Nachdem  von  dem  yof's' 
die  Bewegung  an  einem  Punkte  hervoriiehracht  war,  setzte  sie 
sich  auf  mechanische  Weise  fort,  iudeui  immer  weitere  Massen 
in  dieselbe  hineingezogen  w  urden. 

W^ährend  die  Lehre  von  denHomöomerien  keine  fnrtlanfende 
Rollevon  Bedeutung  in  der Rntwickelungder  l'hilosoplui  L'('>[iielt 
hat,  ist  dagegen  diese  Lehre  \<>rn  vovi^  von  ausserordcnliieher 
Tragweite  für  die  Gestaltung  philosophischer  Weltanschauungen 
gewesen  und  ist  es,  wie  wir  hinzusetzen  können,  noch  heute. 
Trotzdem  dass  Vieles  über  sie  geschrieben,  sie  liäulig  genug  be- 
handelt worden  ist^),  freilich,  soweit  ich  sehe  in  keiner  beson- 
dern  Monographie,  so  sind  mancln  sie  betrelli  iul«'  Punkte  doch 
noch  nicht  aufgehellt.  Es  machte  iw  reiis  im  Allei  lluun  Schwie- 
rigkeit, Manches  bei Anaxaguras  si  lu  r  /n  stellen,  da  sich  schon 
m  seiner  Schrift  wenigstens  Mehrdeuli^^es,  wenn  nicht  sich  Wider- 


OfMotofiEQei((':  xu'/.i'i. 

i]  Ich  8uhe  keine  Veranlassung,  auf  diese  Frage  hier  näher  einzu- 
gehen uod  etwa  die  Zeugnisse  für  deo  «oaMigoreischeD  Gebrauch  von 
b/ioioft$^  und  ofAOiofitQnwi  weiter  anxuftthren  und  au  prüfen,  da  der 

Ausdruck  srhliossIi(  !i  izleichgiilllg  ist,  hesonders  für  die  Lehre  vom  rovi, 
nachdem  über  clic  Saclie  seihst  koinn  Unsicherheil  mehr  herrscht. 

3)  Am  ausführlichsten  handeln  darühcr  Ed.  Schaubach,  Auaxagorae 
Glaionienii  Fragmente  etc.  Fried.  Breier,  d.  l'hilos.  des  Auaiagoras  von 
Klaxomenae  nach  Aristoleles.  Beide  Schriften  sind  noch  sehr  brauchbar, 
die  ersterc  namentlich  wegen  der  Belesenheil  ihres  ViTfiisscrs  in  den 
Quellen.  Die  sonstige  Litteratur  a.  bei  Ueberweg-Heinze,  äruudr.  d.  Gesch. 
d.Ph.  17  , 
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sprechendes  gefunden  liaben  inag,  indem  er  noch  nicht  zum 
Bedürfniss  liekommen  war,  Punkte,  für  die  uns  Licht  erforder- 
lich zu  sein  seheint,  für  sieh  nnd  seine  Leser  vollständig  aufzu- 
klären. Finden  sieh  doeh  hei  Aristoteles  schon  Klagen  darüber^). 

Zunäehst  muss  feststellen,  düss  der  rovg  als  selhsUindigcs 
Princip  zuerst  von  Annxagoras  in  den  Kosmos  eingeführt  wor- 
den ist.  Ein  vielfacher  Gebrauch  des  Wortes  rnvg  fmdet  sich 
freilich  hingst  vor  Anaxagoras,  schon  ho'i  llonu'r.  Ks  wird  da 
zunächst  gefasst  als  Wahrnehiuungsvertuöpen ,  innerer  Sinn; 
ferner  als  V<Tslnnd,  Einsicht,  aljer  auch  als  Sinnesart,  wie  so- 
gleich zu  Anf:iii{^  der  Odyssee;  sodann  ist  es  so  viel  wie  Gemülh, 
das  was  wir  popuhir  )^Herz«  nennen;  wenn  z.  B.  \on  einem 
xaxoc  r^'^c  od(  i-  ciiicm  ynog  ccTcry)]^'  gesprochen  wird^].  Es  ist 
also  das  AufnchiiH  Ilde,  Denkende,  aber  auch  das  Fühlende  im 
Menschen.  Weiter  bezeirlinet  yoVi^  das  Kr/fMii^niss  der  Denk- 
kraft, den  Gedanken  Sf  Ihsl,  die  Meinung,  und  wird  in  dieser 
Bedeutung  Göttern  und  Mensrhen  ohne  Unterschied  beigelegt. 
Immer  aber  ist  er  bei  Homer  etwas  Seelisches  und  wird  nie 
vnn  einem  körperlichen  Organe  gebraucht,  wie  dies  bei  tpQeveg 
der  Kall  ist.  womit  er  sonst  in  den  verächiedeoeu BedeutUDgen 
grosse  Aehnlichkeit  hat. 

Derselbe  mannigfalttL^e  fJchr.uich  von  i'oTk'  findet  sich  bei 
sonstigen  «lltern  Dichtern  und  lYosaikern,  unter  den  letzteren 
z.B.  bei  Herodut.  Der  iiiteste  Philosoph,  b«'i  (hMu  rofs'  vor- 
kommt, ist  Xenophanes  .  der  bei  Beschreibimg  (h-r  GfrtUieit 
sast.  dass  sie  eine  sei,  we<ier  an  Gestalt  noeh  an  Gedanken  den 
Menschen  vergleichbar.  Hier  steht  fnMli<'h  ro^//^^  ofTenbar  das 
Producl  des  roi/i,*,  indem  die  Meusciieu  Verschiedenartiges 
denken  sollen,  die  Gottheit  aber  einheitliche  Gedanken  bat, 


1]  Met^ipli.  I,  8.  98'J<'  19:  wffrf  Xiyfini  (bei  AnaxagorasJ  ovi'  oq9&^ 
orte  atttpm.    De  an.  1,  1.  404  *»  i  :  yfya^nyoQa^  d'^nov  dwüatpeZ  ns^i 

t)  Weon  Siebcck,  Gesch.  d.  Psycbol.  I,  4,  S.  4  8,  sagt,  bei  Homer 

slflir  nuf  der  Seile  dos  Vorstandes  in  engerer  Bedeutung  neben  den  (pQit>es 
der  yovff  so  ist  dies  f^nnz  riciiti}:,  sofern  dos  »in  enpercr  Bedeutung« 
hcissea  soll,  dass  yovg  noch  in  mancher  andern  Bedeutung  gebraucht 
werde. 

»)  Ich  halte  es  für  geboten,  die  früheren  Philosophen  auf  den  Ge- 
branch  von  rovs  hin  anzusehen,  damit  man  beurtheilen  kann,  wie  weit 
Anezegoras  an  diese  angeknüpft  hat. 
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wenn  man  dio  l.ohre  des  Xenophanes  consequcnt  fassen  will, 
sich  selbst  nur  denken  k  uin  Das  7«>itworl  poeip  braucht  dann 
der  Dichlorphilosoph  iu  dum  bekannten  Verse : 

ovXos  o^^i  ovXog  dh  ifO€l%  ovXog  di  vamwetf 

und  ferner  das  Substantivom  selbst,  indem  er  von  der  Gott- 
heil  sagt : 

aXk  dacivevd-e  7r6voiu  vüov  tpQevi  7tavtu  /.^uöuii'Bi'^). 

Obgleich  sich  Xenophanes  ersichtlich  und  absichtlich  Mühe 
giel)t,  Anlhropomorphismen  von  der  Gottheit  fem  xu  halten, 
füllt  er  doch  in  solche  wieder  zurück,  wenn  er  ihr  das,  was  ihm 
ofTenbar  als  das  Höchste  im  Menschen  galt,  nünilich  den  Sinn 
oder  den  Geist,  zuschreibt  —  unter  einer  andern  Form  konnte 
er  sich  eben  die  Gottheit  nicht  vorstellen,  ein  üinwei^  bei 
diesem  ersten  Mctaphysikcr  darauf,  dass  man  bei  allen,  auch 
auf  dem  Wege  der  Spcculation  gewonnenen  Bestimmungen  der 
Gottheit  doch  nicht  von  dem  Menschen  loskommt. 

Xenophanes  giebt  in  dem  letzterwähnten  Vers  dem  t*ovg 
der  Gottheit  (pi}t]v  als  Bestandlhcil  oder  Eigenschaft,  während 
sonst  der  vovg  eher  in  den  (pi^ivtg  gefunden  wird,  so  bei  Homer 
II.  9,  600 : 

akXä  av  fii^  fioi  ravra  voei  q^q^ai  — ^ 

wobei  es  auf  körperliche  Localisierung  ankommt,  oder  auch  Beides 
neben  einander  gestellt  wird,  z.  B.  Aristoph.  Ran.  534: 

vovv  fsxovrog  xal  (pQivaQy 

in  welcher  Verbindung  ein  fasslieher  Untersehrnd  zwischen 
beiden  kaum  festzustellen  sein  wird,  wie  wir  \sulil  auch  »Sinn« 
und  »Verstand«  ueiien  einander  setzen,  ohne  gennu  zu  trennen. 
Das  voov  (pqevi  bei  Xeno^jhanes  wird  verschieden  iibersctzt, 


1    Ob  vobIv  hier  nicht  wahrnehmen  bedeutet,  da  68  zwiscbeR 
und  Hxovfii'  steht  >  \  gl.  den  bekannten  Vers  voD  Epicbaroi,  wo  Sehen  und 
tiOron  eben  Tliatigkeit  des  vnvs  ist. 

i)  Freudenthal,  Ueberdie  Theol.des  Xenoph-  S.34,  greiitdasx^eKfcrcVet 
an,  das  allerdings  mir  isehtttteln«  bedeatet,  and  schlägt  n^atvvtt  vor,  das 
einen  bessern  Sinn  zu  geben  scheint.  Man  vergleiche  jedoch  die  empedo- 
kleiscfaen  Verse  895  f.,  auf  die  schon  Brandis  hinweist ;  da  heisst  es: 
itkXit  tpor^v  hqij  xtti  ci&iütfaTOS'  in).€to  ^ovvov 
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SU  von  Brandis  ^r.  *  Sonder  Mftho  brvN  .ilii^i  sie  Alles  mit  der  Seele 
des  Geistes«,  was  keinen  r<  i  n  Sinn  giebt,  da  man  SeeU^  nis 
das  Ally;emcincrc  fassen  und  siv  nichl  dem  Geiste  zuschreiben 
wird.  Zeller'^^  sagt  einfach:  »durch  ihr  Denken  beherrscht  sie 
Alles  olnie  Muluvr.  und  brinc^t  also  rpor  r  und  rang  nicht  i^eson- 
derl  zum  Ausdruck  Wanz  Kern^)  i;iebt  den  Vers  wieder  mit: 
"Ohne  Bemtlhn  lenkt  üott  das  All  mit  denkendem  Geiste«,  und 
hat  wohl  das  Richtige  getroffen:  denn  wörtlich  muss  die  Ver- 
bindung roov  ff)Q£vi  doch  tibersetzt  werden :  i^mit  dem  Donken 
des  Geistes«  oder  »mit  dem  Gedanken  des  Geistes  ,  so  dass  die 
TbiUiiikeit  des  Geistes  damit  auijegeben  wird.  Freilich  erwartet 
man  nach  dem  gewöhnlichen  Ge]>rauch  eher  (pQfvog  ror»,  aber 
bei  dem  Ineioandergehen  der  Bedeutung  der  beiden  Würler  kann 
uns  die  Umkehr  nicht  sonderlich  befremden. 

Dass  Xenophanes  sein  Seiendes  od(;r  seinen  (iott  als  den- 
kend bestimmt  hat,  al)geschen  davon,  das>  i  i  Ilini  Kugelform 
zugeschrieben,  bezeugen  uns  verschiedentliehsl  die  alten  Be- 
ricbtcrslatler.  indem  es  von  seinem  Princip  heisst:  7iavTa 
roeip*),  odt'i  aufi/canu  i'iirni  vovv  xal  fpQovijaiv  xal  utöior^ 
oder  das  Eine  und  Seiende  als  XoyixfJv  bezeichnet  wird"),  oder 
der  Philosoph  seinen  Gott  als  vof.qiüt€QOV  t]f  roi]na  gebildet 
liaben  soll').  Was  die  bei  Diogenes^)  dem  Xinophanes  zuge- 
schriebenen Worte :  Tct  7rn}.)M  raac)  vov  tivut.  bedeuten  sollen, 
ist  nicht  ganz  klar,  wahrscheiniicli,  dass  die  Vielheit  der  Einzel- 
dingc  unter  der  Herrschaft  des  göttlichen  rnv^  stehe,  was  dem 
Sinne  nach  mit  dem  oben  citierten  Vers  zusammenfiele®). 

Dies  steht  nun  aus  den  Fragmenten  des  Xenophanes  und 
aus  den  Berichten  über  ihn  fest,  dass  er  zwar  das  Denken  seines 
Gottes  sehr  bestimmt  ausgesprochen  und  betont  hat,  dass  er 
aber  weit  davon  entfernt  gewesen  ist,  dasselbe  zu  li^posta- 


1)  Mcb.  d.  Eotwick.  n.  b.  w.  I-,  8S. 
1)  Ph.  d.  Gr.  I«  401. 

3)  Ueb.  Xenoph.  v.  Koloph.,  7. 

4}  Simplik.  IMiys.  6,     wo  das  aaina  Neutrum  des  Pluralis  isL 

5)  \>\o'^.  IX,  4  9. 

6)  Sext.  Ilyp.  Pyrrh.  I.  25,  Gal.  Hist.  ph.  7. 

7)  Timon  bei  Sext  Hyp.  Pyrrh.  I,       S.  dexa  Wachsmolh,  Sillogr. 

Gr. 

8)  A.  a.  0. 

9)  S.  auch;Zdlor.  1«,  494,  4. 
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sieren.  £s  ist  das  Denken  die  eine  Seile  an  seinem  Princip, 
die  namenUicb  durah  das  ollog  roei^)  xum  deutlichen  Ausdruck, 
kommt,  die  andere  ist  die  Ausdehnung  und  Körperlichkeit« 
Wenn  er  auch  diesen  Parallelismus  nicht  genauer  formuliert, 
noch  weniger  weiter  ausgeführt  hat,  so  Ist  er  I)ci  ihm  doch  an- 
zuerkennen, und  Xenophanes  ist  so  ein  früher  Vorläufer  Spi- 
noztis,  mehr  als  sein  grosser  Schüler  Parmenides,  der  swar  andere 
wichtige  Prttdicate  an  dem  Seienden  hervorhob,  namentlich 
dass  es  ein  continuierlicbes  Ganzes  sei ,  ungeworden  und  ua-> 
vergänglich,  aber  gerade  die  Geistigkrit  desselben  nicht  betonte. 
Wenn  es  auch  auf  eine  Art  Identität  des  Denkens  und  Seins  bei 
ihm  hinauskommt  in  den  bekannten  Worten : 

 to  yciQ  avTo  voeIv  karly  tb  mal  eUfeti^ 

so  hrniliL  diese  darauf,  dass  nur  das  Seiende  acdacht  werden 
k.inii,  das  Niehlseiende  nicht  ülijeet  des  Denkens  ist;  aber 
dieses  Denken  lii'ut  im  Bewusslsein  des  Menschen  und  ist  nicht 
etwa  ein  kosniisches.  Die  Substanliva  rong,  vojjf^ia,  und  das 
Verlnim  votu'  kommen  bei  Parmenides  vor,  aber  immer  werden 
sie  auf  den  Menschen  bezogen,  nicht  auf  das  Seiende  als  Subjcct. 
Auch  der  Vers : 

l>edeutet  nicht  etwa,  dass  Sein  sogleich  Bewusstsein  an  sich'  sei, 
sondern  nur,  dass,  wenn  etwas  gedacht  werde,  dies  auch  ein 
Seiendes  treffe^),  wie  sich  aus  den  folgenden  Worten  deutlich 
ergiebt: 

 ov      orcv  %ov  lovtog 

€v(i9ja£is  TO  voeiy  • 


4)  Geistige  ThStigkeit  ist  votlr  immer,  wenn  es  tuch  »wahroelimeo« 
bedeutet. 

2  Ich  kann  so  der  Fassung  Windelbiinds  nicht  beipfliclilon,  der  in 
sein»'!-  (ioschii  hlo  der  alten  Pliilos.  154  schreihl:  »wie  für  Xenophanes, 
bo  fulil  aucti  für  ibn  (Parmenides)  in  diesem  Wcit-(ioU,  dem  abstrdclcn 
Sein,  Körperlichkeit  und  Geistiglieit  völlig  zusammen:  to  yag  nXloy  itfv« 
vifllMgM.  Vgl.  aach  seine  Gesch.  d.  Philo«,  t».  BasCilst:  wyaq  nUoy 
etc.  besagt  das  keineswegs,  was  es  besagen  soll,  Windelbaod  muss  unter 
nXiov  das  Volle,  gleich  dem  Seienden,  im  Gegensatz  zu  dem  nevot^  ver- 
stehen, und  in  dieser  Bedeutung  konmil  es  üllct  din^'s  sonst  bei  I\-ii-m(Miidcs 
vor.  Aber  hier,  in  dem  Tüeile  t«  tt^ojt  cfof  «y,  ist  nkioy^  wie  aus  dem  Vor- 
hergehenden erbellt,  and  wie  es  auch  Theophrast  de  sensu  S  f.,  u.  A.  fassen 
als  das  Überwiegende  Element  in  der  Mischung  des  Menschen  sn  ver^ 
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Dor  Antipode  der  Elcaten  ist  bcknnnllich  Horaklit  .  der 
im  Gogensatz  zu  dem  Unbewegtsein  des  elentischen  Princips 
die  ewige  BeweguDg  als  das  Schema  der  Natur  und  als  Haupt" 
beslimmung  seines  UrstoQes  aussprach.  Aber  doch  kommt  er 
auf  der  aDdcm  Seite  dem  Xenophanes  nahe.  Sein  Stofl  hat 
neben  dem  Materiellen  noch  das  Geistige  oder  wenigstens  das 
Logische  an  und  in  sich.  Der  ganze  Naturprozess  ist  nach 
lieraklii  ein  vemtlnftiger,  sei  es  auch  nur  in  der  Art,  dass  er 
uns  als  solcher  erscheint,  ohne  dass  an  eine  subjcctive  Vernunft 
in  dem  All  gedacht  werden  dürfte;  das  Feuer,  das  sich  nach 
Ilaassen  entzündet  und  nach  Maassen  erlischt,  hat  in  sich  selbst 
Form  und  Ziel  der  Bew^egung  sowie  der  Veränderung;  es  ist 
eben  ein  logisches,  sowie  der  Logos,  der  überall  in  den  Bingen 
waltet,  materiell  ist.  Beide  Seiten  sind  in  der  Wirklichkeit  der 
Dinge  dasselbe  in  engster,  ungetrennter  Vereinigung ,  wohl  iu 
der  denkenden  Abstraction  von  einander  zu  sondern ,  aber  in 
Wahrheit  Eins,  wie  Xenophanes  die  Materialität  und  zugleich 
das  Denken  von  seinem  Gott  ausgesagt  hatte.  Nur  waltet  bei 
dem  Letztern  das  Anthropomorphische  mehr  vor  als  bei  Ileraklit, 
der  von  einem  als  subjcctiv  aufgefasstcn  Denken  bei  seinem 
Feuerlogos  nicht  redet,  auch  nicht  von  einer  selbstbewusstcn 
Intelligenz,  wUhrcnd  Xenophanes  in  diesen  Beziehungen  seinen 
Gott  dem  Menschen  nUhcrt.  Panlbcisten  sind  sie  beide,  wenn 
man  sie  unter  eine  solche  Bezeichnung  fasj^en  will,  aber  bei  dem 
Einen  liegt  Nachdruck  auf  dem  Denken  des  einen  Princips,  bei 
dem  Andern  auf  dem  göttlichen,  vernünftigen  Proccss  in  der  Welt. 

In  Folge  dessen  legt  auch  Ileraklit  seinem  Stoff  nicht  das 
voelf  zu,  in  dem  offenbar  das  subjective  Moment  vorwaltet;  er 
nennt  die  geistige  Seite  desselben  nicht  roifg,  sondern  loyog^ 
worin  viel  mehr  als  in  dem  erstcren  dio  Bedeutung :  'gesetzliche 
Ordnung,  vernünftiges  VerhUltniss  liegt,  ohne  dass  damit  die 
ordnende  Intelligenz  unmittelbar  gelordert  ist.  Das  Wort  vovg 
braocbt  Ueraklit  einige  Male,  wenn  er  vom  menschlichen  Ver- 


stehen; n.icli  diesf'm  »Vorherrschenden«  gestaltet  sii  li  ilas  Denken.  Wenn 
man  es  sogar  nicht  als  vne^ßdXXoy,  wodurch  es  Theophrast  erklärt»  fassen 
wollte,  sondern  als  Volles,  als  ErfülteDdes,  so  milsste  es  immfir  das  Ele- 
meniseio,  wovon  der  einzelne  Mensch  seiner  physisoben  Bescbaflenheit 
nach  besonders  erfüllt  ist,  wonach  sich  auch  dio  Qualität  seines  Denkens 
richtet,  ood  nicht  das  iöif  überbanpl. 
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stand«'  und  Denken  spricht,  so  in  dvr  bekannten  Missbilligung 
des  Vielwiösens'  :  7ro?.viiad^uj  r^  '  v  nv  di8cta'/.Ei  ^  wobei  Xono- 
phancs  noch  als  Ml)S('hre('k«'n(lf  s  Iii  ispi«>l  nebst  Andern  diinen 
inuss.  Auch  stülll  er  yaii^;  inity(>i^/'  zusaninicn,  iiKiein  er  Irai^t  *' : 
Wtj  yao  (tvTv>y  voog  ?;  ffQi'iv;  einmal"'  briniit  er  root;  in  Ver- 
bindung mit  dem  ^vyor,  das  sonst  l»ei  ihm  der  ?.oyog  Ist:  ^t'i' 
voio  ).tyovt(xg  iaxvQi^toO^iti  ynl  tot  ^vi'm  lüviitv,  oxcnj/ff^ 
ro/if;>  :i6?jg  '/.((}  :ro}.v  iaxvQoi  ioa^ ,  nvoIkm  das  bealisichli^tc 
Wortspiel  ^vy  rixit  und  5;'rf**  /u  honierkeu  ist.  OfTenbur  wird 
hier  der  roTv,  mit  dein  der  Einzelne  spr(M«lu'i\  soll,  als  ein  Theil 
des  allgi  inriiif  n  der  auch  in  allen  Menschen  zu  linden 

ist  und  zum  Dun  lihnu  h  kommen  sollte,  gefasst,  wie  das  fpQorteir 
als  ^vj-''>}'  Im /cichuet  wird,  oIil:I<  ich  nach  einer  andern  Aeussc- 
rung  lieraklits  die  meisten  Menschen  dahinleben,  als  hUlte  jeder 
seine  eigne  (pQovraig,  Jedenfalls  htttet  sich  Heraklit,  sein  kos- 
misches vernünftiges  Prineip  i^'o^  zu  nennen ,  freilich  noch 
mehr,  es  ausserhalb  seines  StoUes  existieren  und  wirken  zu 
lassen. 

(ianz  anders  Anaxagorns.  der  verniudjiich  den  ilerakÜt 
kannte,  sichvieUoichl  sogar  in  Ix^vusslenf  iegonsalz  zu  ihm  slelllo, 
wenn  Tnan  aucii  in  seinen  Fragmcnlen  keine  direclen  Anspie- 
lungen auf  den  grossen  Hphesier  entdecken  kaim.  Es  ist  nicht 
zu  glauben,  dass  Anaxagoras  in  Athen,  wo  die  Sehrifl  Ileraklits, 
wie  wir  wissen,  bekannt  war,  diese  gar  nicht  zu  Gesicht  be- 
kommen halten  sollte,  zumn!  er  mit  sonstiger  philosophischer 
Litteratur  sirherlich  vertraut  war So  s«'hr  er  Hinneigung  zu 
den  Elealen  halte,  dessen  Lehre  von  der  Lnveriinderlichkeit  des 
Seienden  er  wie  Kmpedokles  annahm,  ind('in  rr  d' n  firiechen 
vorwarf,  sie  h;t(!en  keine  richtige  Ansicli»  mhi  WCidrn  und  Ver- 
lieben, so  sehr  liel)l  er  sich  von  der  Reihe  der  ioiu'schen  l'h\sio- 
logen  und  nxlo/oistcn.  deren  letzter  und  grosster  Heraklil  war, 
ab.  Nicht  der  Stofl  hat  Leben  und  Bewegung  in  sich,  so  dass 
er  als  von  Ewigkeit  her  bewegt ,  vielieicbt  nach  bestimmten 


1)  Fragm.  4  6,  B>^alcr. 
2;  Fragm.  1H, 
•)  Fragm.  M. 

4)  S.  dazu  auch  Zeller  I*,  944,  der  zwnr  mit  Reclit  bemerkt,  dass 
sf  Itinqende  Berührungspunkte  mit  Herakiil  ini  flinzclnen  feblea,  aber  doch 
üQiumjDl,  dass  Anaxagoras  den  Heraklit  gekaiiiu  habe. 
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immanenten  Gesetzen,  gedacht  werden  miiss,  sondorn  von 
Aussen  durch  ein  denkendes  nnd  bewegendes  Princip  kommt 
die  Bewegung  und  Ordnung  in  ihn.  Das  Denken  war  allerdings 
schon  vor  Anaxagoras,  wie  wir  gesehen  babeni  dem  Stoffe  ))ei- 
gelegt  worden,  auch  die  vernünftige  Ordnung,  aber  eben  in  und 
an  dem  Stoffe.  Mit  den  früheren  Annahmen  glaubte  Anaxagoras 
die  Weit  nicht  erkUlren  zu  können:  abweichend  von  den£leaten 
erkannte  er  die  Vielheit  des  Seins  und  die  factisebe  Bewegung 
desselben  an;  andererseits  glaubte  er  im  Gegensatz  zu  den 
Uylozoisten  nur  eine  Ortsveritnderung  annehmen  zu  dtlrfen,  wie 
Enipcdokles.  Während  dieser  ftlr  die  Umstellungen  im  Raum 
freilich  schon  besonders  wirkende  Principien  fttr  nöthig  ge> 
halten  hatte,  sie  aber  noch  nicht  als  denkend  oder  mit  Vernunft 
begabt  bestimmte,  nahm  Anaxagoras  wie  Heraklit  eine  Ordnung 
in  der  Welt  wahr,  leitete  diese  aber  aus  dem  StolTe  soll)st  nicht 
her,  sondern  von  einem  ausser  demselben  stehenden  denkenden 
und  ordnenden  Princip.  Der  Dualismus  war  so  vne  bei  Empe- 
doUes  gegeben,  aber  im  Unterschied  zu  diesem  stand  auf  der 
einen  Seite  ein  Denkendes ,  worin  sich  eine  gewisse  Anlehnung 
an  Senophancs  wieder  kund  giebt. 

Dieser  Dualismus  zwischen  Stodlicbem  und  Denk<"n(!om 
oder  geistiger  Kraft  war  nun  für  Anaxagoras  vorgebildet 
in  dem  gewöhnlichen  Bewusstsein,  wie  ich  oben  schon  andeu- 
tete, und  zwar  hier  in  der  Auffassung  des  Menschen  i),  der  in 
sieb  zweierlei  zu  vereinigen  schien,  tinmal  den  Körper  und  dann 
die  Seele ,  die  sich  von  ihm  trennt,  und  wenn  sie  auch  als 
Schattenbild  des  Körpers  vorgestellt  wird,  doch  die  Erinnerung, 
das  Denken  bebalt  in  ihrer  Sondemng  von  dem  todten  Körper. 
Zugleich  wird  von  der  denkenden  Seele  das  menschliche  Han- 
deln ordnungsgemäss  bestimmt  und  geleitet  so  lag  es  wohl 
nahe,  das  zwcckvollo  Denken  su  hypostasieren  und  es  sich  als 
neben  dem  Stoff  bestehend,  aber  auf  denselben  einwirkend,  vor- 
iQStellen.  60  glaube  ich,  dass  auf  die^ Annahme  und  die  Gestal- 
tung des  v<yvg  bei  Anaxagoras  ne])cn  den  ihm  vorausgehenden 
Denkern  Xenophanes,  Heraklit,  Em pedokles,  auch  die  poi)uliiren 
anthropoiogisdien  Vorstellungen  Einfluss  gehabt  haben.  Welch' 


\)  Worauf  DUmmler,  Akadomika  103,  die  AusicUl  stUlzl,  seine  dua- 
listische KosmogoDie  habe  Aoazagoras  dem  verhreitelen  HysterieoglaabeQ 
enlnommeD,  lit  nicht  w  ofseboa. 
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külincn  und  l)C(U'uteiKien  Sclirilt  An.ixagoras  mit  seinem  vovq 
fn  Ii  nach  vorwärts  that.  kann  man  an  scinon  iinniiffolbnron 
Nachfolgern  sehen,  die  zwar  Manches  von  ihm  annahmen,  über 
sich  von  frttheren  Anschaunpen  nirht  losmachen  knnnfon. 

Die  Bestimmuniion  (Iber  den  vovi;  in  den  Fragmciii«  n  dos 
Anaxagoras  sind  nun  im  Gnnzcn  dürftig,  obvvold  ijeradt?  das 
längste  Stück,  das  uns  Simj)likios  aus  dem  Wrrk-'  di^s  Anaxa- 
goras  aiifliewahrl  hnl  '1.  von  ihm  handelt,  und  er  auch  in  einigen 
anderen  Fragmenten  noch  berührt  wird.  Zunächst  heisst  es  da 
von  ihm:  Wahrend  alles  Übrige  Theil  an  allem  Andern  h.'d>e 
sei  er  unendlich,  von  keinem  andern  Dinge  abhängig,  smulern 
sein  eigener  Herr,  keinem  andern  Dinge  beigemischt,  allein  sei 
er  selbst  für  sich .  di  nn  wenn  er  nicht  für  sich  sei,  sondern 
einem  Andern  iK  igemischt.  so  habe  er  an  allen  Dingen  TIumI^^. 
Mit  diesen  Worti-n  soll  in  verschiedener  Weise  ausgesprochen 
werden,  dass  der  Geist  in  voller  Selbständigkeit  allem  Übrigen 
gegenübersteht,  anders  ist  als  allf  s  Andere.  Alle  andern 
Dinge  oder  GegenstiSnde  enthalten  Theile  von  allem  Andern  in 
sich,  es  ist  Alles  in  jedem  ').  Nicht  nur  vor  der  Weltbildung 
war  Alles  auf  das  Innigste  n>it  einander  verbunden  und  unter 
einander  tjeuumgt,  so  dass  kein  bestimmter  Stoff  erkennbar  ge- 
wesen wäre,  sondern  auch  nacii  derselben  wilhrend  der  Welt- 
entwiekelung  ist  es  eben  so.  Zwar  findet  bei  dem  beginn  der 
Well  eine  Trennung  des  nach  (ieslall,  l-nrhe,  Geschmack,  Genich 
{ijdoriti;)  Verschiedenartigen  statt  und  zugleich  ein  Zusammen- 
treten des  Gleichartigen,  aber  trotzdem  sind  in  den  bestimmten 
iinii  :1s  solche  wahrnehmbaren  Stollen  noch  Theile  von  allem 
Andern  enthalten,  weil  sich  Anaxagorns  nur  auf  diese  Weise 
einen  Übergang  «ms  dem  einen  Stoff  in  den  andern  denken  k;nin. 
Allein  der  rnvg  hat  weder  vor  der  WellbildunL;  an  dem  öfiou 
Ticcvia  tlieilgenommen ,  noch  ist  er  spiiter  als  vertheilt  in  die 
verschiedensten  Stoffe  ru  denken.'  M  <  rin  or  einem  beigemischt 
Wäre,  uiüsstc  er  Theil  an  Allem  haben,  wäre  nicht  nur  in  allen 


1)  Frngm.  f5  hp'\  Mnllarh. 

2)  Zu  Anfang  des  I  ragiut-nls :  r«  fih'  (c'/j.a  nrct-ios-  fiotQttr  /'ct<;^£i, 
fxovos  uhzhg  ttp'  fftviov  lati'  »l  fi.il  ytcQ  Irp  invrnv  ijy,  itXktt  ts^  IfkifAiMto 

8)  Fragm.  5  :  iy  nttni  nu^tos  fiolqa  lyetni  nXijy  yoB, 
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Dingen,  sondern  hatte  auch  aüe  Dinge  in  sich,  was  seine  Selb- 
siändigkiMt  verneinen  würde.  S(v  nirninl  er  eben  allem  Andern 
gegenüber  eine  i^anz  verschiedene  StelhtTTj  ein,  und  wenn  man 
ihn  räumlich  deni^en  wollte,  mUsste  man  ihn  sich  ausserhalb 
der  stoflflichen  Welt  vorstellen 

In  spateren  Berichten  und  licurlheüungen  wird  der  rovi; 
des  Anaxagorns  ou vermischt  [a^uyrjg),  leidenlos,  unveränderlich 
{(hra&rjg'^,  einfach  {aickoug)  genannt'').  Anaxagoras  mag  diese 
Priidicate  ihm  nicht  selbst  zuueschrieben  hal)eü,  sie  mögen  von 
Aristnieles  herrühren,  der  die  Art,  wie  er  seinen  voifg  fasste, 
auf  den  ihm  zum  Vorbild  dienenden  auuxugoreischen  Ubertragen 
haben  wird^i,  aber  sie  ergeben  sich  aus  seinen  Bestimmungen 
des  i'ovg  unmittelbar.  Über  u/^iyi^g  ist  nichts  weiter  zu  sagen; 
aus  den  Worten  des  Anaxagoras  sieht  man  deutlich,  welchen 
Werth  er  darauflegte,  seinen  vovg  von  der  Vermischung  mit  an- 
deren Dingen  auszunehmen.  Idnax^i^g,  unbeeioilusst  zuuUchst, 


i)  Fragtn.  6  liegen  Ende:  fAolqat  de  7joX).at  nnXXüii'  eiat.  nuvtaiiaai 
4k  ovdiy  unox(fiyeiui  ovdk  dtaxqiysTai  lö  tu^oy  ttno  lov  litQov  nhiv 
¥oB,  Fragm.  13  für  die  räumliche  Existenz  des  yovt  heraozuzicüen,  ist 
bedenklich,  du  es  sehr  verderbt  ist.  Es  lautet  in  der  Überlieferung :  o  ^ 

nB^iX^yii  um  iy  toijt  nQoaxQtd-elat  xai  ly  mtc  (tTrnxtxtuuiyot^ .  Der  Cor- 
rectiir  von  Dit'ls  kano  ich  nicht  zufstimmen,  am  annelmiharsleii  scheint 
mir  der  Vur»ciilug  Scbauhachs  S.  4  i8  :  u  öt  yovi\  ooa  tati  it  xtwitt  xai  yvy 
iou,  «ive?  ttal  r«r  aXXa  nana  mtX» 

i)  Ari&t.  Phys.  VIII,  5.  i^iß^iTt:  ^itm^uyoqae  ^9t5s'  Xiytt  ihy  yovif 
t\na&rj  tfttffxiay  xtti  iif^iyi}  elyat.  De  an.  I,  %.  405*  4  3  :  u\txv*'  i^**  »'oü*' 
Tt&eTfti  fnäXtaia  naytof  •  uovov  yoiiy  tprjaty  aviby  itäy  oynoy  anXovyeli'ftt 
Xtti  üfttyrj  t£  xai  xaOu{}oy.   Ibid.  III,  4.  429<^  18 :  oyäyxrj  u^a,  inei  aäyra 

yypt^^»  Als  Begründung  setxt  Aristoteles  selbst  hinzu :  ntt^fifpmfofw 
pO¥  yttQ  xtaXväi  to  itXXar^toy  xal  {tyxKpQunaif  aMrrs  /if/^  aintoS  tWtu  tpvny 

fiijdejLtttti'  aXX*  rjxuvtrjv.  Kbd.  hi^^ti  :  tmoQt'iijen  tT* ay  m,  bIo  yovg imXovy 
imi  xa'i  it;f«^«v'  xai  fi>^!^ir}  uij^ty  t/et  xoifuy,  utantQ  <pT^aiy  l-iyuiayo^ui. 
Vgl.  von  Spüteroii,  diu  lail  itircu  Äusserungen  zumeist  von  Aristoteles  ah- 
bXngen :  Alex.  Aphrod.  Metaph.  59,  S? ;  o  yuQ  ms  inXove  »ut*  ttMy 
{ayufayouay)  x«i  itfityrn.  Sophon.  de  an.  15,  S3. 95.  Auch  bei  Ci- 
cero, de  nat.  üoor.  I,  H.  heisst  die  mens  des  Anaxagoras  aporla.  (d.h.  nicht 
durch  Materie  otler  einen  korper  verdeckt?  simpU'vcine ,  Prädicate,  die  das 
äfuyij£  und  a;rAoiv  wiedergeben  sollen.  6.  Diels,  Lkjxogr.  öSi.  Andere 
Stellen  s.  bei  Zeller  \\  896, 4,  und  bei  Schaubacb,  194. 

9)  So  ist  der  vovs  (der  jreiijfTiJtof,  um  diesen  nicht  ganx  correclen 
Ausdruck  zu  brauclien)  bei  Aristoteles  de  an.  III}  S.  199*  17:  jar^itfror 
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scheint  der  rovg  sein  zu  müssen,  weil  Ir  I  einem  Tiaax^iv  seiner- 
seits eine  Berdln  uug  von  aussen  angenommen  würde;  diese  ist 
aber  durch  das  (tvTm^qatig  und  ebenso  durch  das  absolute  FOr- 
sieliseiü  au.stieschloNsen.  Sod«nnn  wird  der  vovg^  was  weiter  im 
ajiai>t]g  b'e^t,  auch  unvcranderlfcli  sein  da  ja,  sollte  er  sich 
verändern,  nach  der  sonstigen  Lehre  des  Annxagoras,  eine  Ver- 
mischun|4  «les  vovc;  mit  Andenn  statUinden  müsste,  die  aber  auf 
das  Entschiedenste  ahL'cwiesen  wird.  Das  ixjcXovg  und  das  xa- 
xhajn^  fol^t  wiederum  aus  dem  Unvermischtsein  mit  andern 
Dingen;  der  t"ns  hat  nur  eine  und  dieselbe  Oualitüt  in  sieh,  und 
die  Einfachheit  und  Keinheil  ist  nur  die  positive  Fassung  des 

Milden  Hestimnmngen,  dass  der  i^of;*,' unvermischt  und  ein- 
fach sei,  hängt  auch  die  weil«  re  '/üSHinmen,  dass  er  sich  durch- 
aus sleich  sei.  Nachdem  v(H  :iiiii 'Liiiimt n  isl.  dass  nichts  ausser 
dem  )7/rc  von  dem  Andern  vollM  iiuHl  lm  S(  }iir(i(  n  sei,  wird  hin- 
zugeftli;t:  »der  vnvg  ist  aber  iii  >eiuer  Gcsauimtheit  gleichartig, 
sowohl  der  ei  nssere,  als  der  kleinere  Theil;  kein  anderes  aber 
von  den  unendlichen  Dingen  ist  den  andern  gleich,  sondern  wo- 
von das  Meiste  durin  ist,  das  ist  am  dtvutlichsten,  und  das  ist  ein 
jedes  und  war  esa^).  Ks  unlcrscbeiden  sich  die  anderen  Dinge 
wesentlich  von  einand<;r  durch  die  der  QuanliUit  nach  verschie- 
dene Mischung  aller  Störte  unter  einander,  namentlich  durch  das 
Ueberwieacn  des  einen,  da  aber  dem  rovg  tl!>erhaupt  nichts  An- 
deres beigemischt  ist.  inuss  er  überall  sich  sc'lhst  izleich  sein. 

Jedenfalls  ist  durch  diese  wesenllicheu  ßestimmuugen  des 
voug  der  Dualisums  schon  ziun  entschiedenen  Ausdruck  gekom- 
men, indem  das  eine  für  sich  Bestehende  allen  andern  von  ein- 
ander abhlhvßigen  Dingen  gej^cnUi)ergcstellt  wird. 

Besonders  kann  in  der  S.  i  t  angeführten  Stelle  des  Ana- 


I)  Das  inv^f  ist  wabncbeinlich  nicht  our  als  itifaXXoluxoc  tu  fassen, 
8.  Zeller  1^  986, 4,  womit  es  bei  Aristoteles  oft  verbuDden  ist,  sondern  Uber- 
haupt als:  so  bcschafTen,  dass  Iccinc  Einwirkung  von  Aussen  stalUiiulil :  mit 
einer  solclicn  wSre  freilich  imr»i'M-  eine  VeränttonuiL;  verknüpft,  iiicriu 
liegt  zugleicii,  dass  nictii  etwa  durch  eine  Emwirlcung  von  Aussen  das 
Wissen  des  yovg  vermehrt  wird,  wie  das  htu9^  bei  AriBtotelea  und  An^ 
dem  die  Unmöglichkeit  einer  Affection  der  Sinne  ausdrückt. 

S)  Fragm.  6  gegen  Scbl. :  yotc  dl  nn^  ofioios  int  tm  h  fulCtoy  »ml  o 
iXamov  hfnop  tfl  ovftt'r  ftrri  o/^oiot',  ovdt  r'f  hioMif  toytttt^,  otenr 
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xagpnisnooh  auffallen,  dass  dem  rovg  dasPrädicat  nunendUch« 
sogesprochen  wird,  was  Kunttohst  von  der  unendlichen  Ausdeh- 
nung verstanden  und  damit  so  gedeutet  werden  könnte,  dass 
der  fov<;  alle  Dinge  in  sich  fasste  und  demnach  raumHoh  wllre. 
Was  ist  nun  ci/iei^og  beiAnaxagoras?  Sogleich  im  Anfang  seiner 
Selirift  werden  die  ftapta  xif^f^ora  vor  der  Weltbildung  an  ttf^ 
genannt  in  Bezug  auf  Menge  und  Kleinheit'),  was  nicht  misszu- 
verstehen  ist.  Es  giebt  unendlich  viel  solcher  x^'J/<ara  und  sie 
sind  unendlich  klein,  welch'  Letzteres  noch  durch  den  Zusatz: 
»Auch  das  Kleine  ist  unendlich«,  d.  h.  eben  in  setner  Eigenschaft 
als  Kleines,  noch  crklürt  wird,  und  eben  wegen  dieser  unend- 
lichen Kl^nheit  der  letzten  Theilchen  hätte  nichts  wahrge- 
nommen werden  können.  Mit  dieser  erwUhnten  zweifachen  Un- 
endlichkeit hat  offenbar  die  Unendlichkeit  des  vovg  nichts  zu 
thun.  In  demselben  Fragment,  also  unmittelbar  nach  den  ersten 
Sülzen  der  Schrift,  werden  auch  unendlich  genannt  Luft  und 
Äther,  da  sie  Alles  umfassen,  indem  hinzugesetzt  wird,  diese 
Beiden  seien  die  grüssten  in  der  Gesammtheit  der  Dinge  an 
Menge  und  Grösse^.  Man  sieht  leicht,  dass  hier  »Unendliche 
nicht  im  eigentlichen  Sinne  in  nehmen  ist,  da  sieh  ja  die  beiden 
Stoffe,  Luft  und  Äther,  schon  gegen  einander  abgrenzen  mttssen. 
Sodann  wird  auch  das  Umfassende,  aus  dem  sich  Luft  und  Feuer 
aossoheiden,  unendlich  der  Menge  oder  Grösse  nach  genannt'), 
was  aber  nicht  auffailen  kann,  da  die  ygrttaray  als  deren 
Mischung  das  /te^iixor  wohl  zu  denken  ist,  ttberhniipt  unendlich 
an  Menge  sein  sollen.  Mit  der  Unendlichkeit  dor  beiden  erwUhn- 
ten Stoffe  wird  es  nun  wohl  die  Bewandniss  haben,  dass  sie 
nach  aussen  von  nichts  Anderem  begrenst  sind,  da  sie  alles  An- 
dere umfassen;  jedenfalls  ist  hier  die  Unbemnztheit  der  Aus- 
dehnung nach  verstanden. 

Wenn  der  vovg  nun  aber  unendlich  sein  soll,  so  kann  dies 
nicht  bedeuten,  dass  er  in  seiner  positiven  Ausdehnung  kein 
Ende  oder  keine  Grenze  habe,  da  von  einer  Ausdehnung  bei  ihm 


1)  Fragin.  4:  inu^  nal  itX^$of  not  ^fttn^otfita'xttl  y«t^  th  afttxqoy 
StntiqoM  Vgl.  auch  Bade  von  Pragnit^nt  6 ;  aneiQMy  iot^vf  (die  x^/Mtta). 
Fnigm.  4  :  x«t  a7iBQucn<'ii'  f'-m  'omf  n'Afj^^os  ovdty  loixoTMy  t(X).r).nt(Ti. 

i)  Fragm.  4  :  rrtct  lu  yr-n  crn  Tt  x«i  uif^ro  xr<jei/fi'  au(f)OT£Qtt  UtieiQft 
löyiu.  mviu  y  'u^ fikytani  h  tativ  tV  rot»  av/^muai  xal  nXtfd'ei  xtti  fteyi&ei. 

9)  Fragm .  S :  ««ei  yuQ  o  ni^Q  xttl  h  ul9^Q  anönQtt^oi  itno  tov  jk  noXka 
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gar  nicht  die  Rede  ist,  sondern,  wie  aus  dem  Zusammenhang  her- 
vorgeht';: da  er  keinen  Theil  von  einem  Andern  in  sich  hat, 
und  er  auch  in  keinem  Andern  enthalten  ist,  giebt  es  auch,  keine 
Grenze  für  ihn  j  es  steht  nichts  im  Verhältniss  des  Abgrenzenden 
zu  ihm,  so  dass  man  in  dem  auBt^w  Überhaupt  die  Negation  der 
Ausdehnung  finden  kann.  Es  ist  das  aTteiqov  allerdings  so  ge- 
deutet worden^),  dass  der  f^ot/t;  seine  Macht  tiber  Alles  ausdehne, 
dass  ilun  nichts  verschlossen  bleibe,  was  mit  der  sonstigen  Be- 
deutung des  vovg  gut  Ubereinstimmen  würde:  aber  aus  dem 
Zusammenhang,  in  dem  das  wcuqov  steht,  geht  dies  nicht  her- 
vor. Auch  das  unmittelbar  darauf  folgende  avvoxgatig  spricht 
nicht  für  diese  Fassung,  da  es  eben  heisst :  von  nichts  Anderem 
bestimmt,  beeinflusst,  alles  Andere  spricht  aber  dniTcren  3). 

tiehen  wir  nun  weiter  in  der  Feststellung  der  Prädicate  für 
6envovSt  ^o  finden  wir,  dass  er  das  feinste  von  allenDingen 
und  das  reinste  sein  soll*),  Worte,  die  von  vornherein  kaum 
der  Erklärung  zu  bedürfen  scheinen  und  doch  zu  sehr  verschie- 
denen Auffassungen  geführt  haben.  £s  Ittsst  sieb  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  mit  diesen  Worten,  wenn  man  sie  oberflächlich  an- 
sieht, dem  i^ovg  allerdings  eine  besondere  Stellung  unter  den 
Dingen  eingeräumt,  er  aber  doch  noch  su  den  Diitgcn  gerechnet 
SU  werden  scheint,  zu  den  Dillen,  die  ausgedehnt  und  stofflich 
sind.  MUsste  dies  angenommenwerden,  so  wlireswarAnaxagoras 
immer  noch  Dualist  zu  nennen,  aber  doch  nur  in  dem  abge- 
scbwHchten  Sinne,  dass  er  einen  feineren  dem  gröberen  Stoffe 


1)  Fragm.  6  zu  Anfang:  ra  /nky  akXa  ntti'x'o^'  uoloar  fisiij^ttf  vovi 
6i  iaii  un&i^ov  x«c  avtoxQatig  xai  fiifuxiui  oinfeyi  XQ^l^'^^^' 

S)  Zeller,  1«,  8S7, 1 :  »Auch  die  Onendtichkeit,  «elciie  ihm  beigelegt 
wird,  scheint  sich  vorzugsweise  auf  die  Macht  des  Geistes  zu  beziolien.« 
Vgl.  auch  Scliaubuch  101. 

3)  Vgl.  auch  Plat.  Krat.  <43  C:  tlynt  ift  ro  tShaioy,  ö  Xiypt  /lyttin^ 
yoQtti,  fovf  ih'fet  loitio '  avion^ato^a  yuft  uvioy  ot'ia  xui  ovdet'i  ftffti- 
yfitfoy  nnyttt  ip/,oli^  a^hy  noßftelf  jie  nQÜ^'fMt«  «Pirat  ntttnu  liyta.  Bei 
dem  avtmt^oQa  kommt  es  auch  hier  darauf  ao,  dass  der  yoBt  mit  nichts 
Anderem  vermischt  sei.  Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  das  diix  nuyx« 
tovtu  auf  das  unEtQoy  in  Fragm.  6  zu  beziehen,  aber  os  ist  boi  Plalon  von 
der  weUbildcnden  Thütigkeit  des  yovg  die  Rede,  vermute  deien  er  gleich- 
sam allgegenwärtig  sein  musd,  wUhrend  diese  an  der  betreffenden  Stelle 
des  Anaxagoras  gar  nicht  in  Betracht  kommt. 

4)  Fragm.  6 :  tvit  yhq  XsTtrotmy  ta  nayww  x^^nAtuty  n«l  ntt^a- 
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gegenttberg^stcUt  bHUc,  nicht  viel  anders,  als  dies  splilcr  die 
Stoiker  thaten,  von  denen  berichtet  wird,  sie  hlittcn  zwei  Princi- 
picn  angeoommen,  das  ihUtigeunddas  leidende.  Freilich  ist  es  bei 
diesen  ein  stofflicher  Dualismus,  der  Dur  bei  der  Weltentwicke- 
lung hervortritt,  wahrend  bei  Anaxagoras  der  Dualismus  von  vorn- 
herein gegeben  gewesen  wJIre,  und  nur  bei  der  Weltbildung  ein 
Einwirken  des  einen  Stoff*s  auf  den  andern  staltgefunden,  vorher 
aber  eine  Beziehung  der  beiden  zu  einander  nicht  obgewaltetbülle. 

Die  Mehrzahl  derer  freilich,  die  Uber  den  i'ot)^;  des  Anaxagoras 
gehandelt  haben,  betrachten  trotz  dieser  Stelle  seinen  pov$  nicht 
als  stofflich  und  ausgedehnt*);  höchstens  geben  sie  zu,  dass 
Anaxagoras  seinen  Gedanken  von  der  ImmaterialilUt  des  Geistes 
nur  unvollkommen  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  er  in  Krman- 
gelung  eines  genau  zutreff'enden  Wortes  das  unstoflliche  und  un- 
korperliche  Wesen  des  Geistes  angemessen  der  populiiren  Vor- 
stellung angedeutet  habe  2).  Etwas  weiter  geht  schon  Zeller  ^) ,  der 
einrüumt,  Anaxaijoras  habe  wirklich  win  un kürperl icbes  Wesen, 
welches  den  Stoff"  bewegt  und  geordnet  habe«,  im  Auge  gehabt, 
da  eben  nur  hierauf  der  stark  betonte  Vorzug  des  Geistes  vor  allem 
Andern  beruhen  könne,  aber  doch  «andererseits  geneigt  ist,  zu- 
zugeben, Anaxagoras  möge  sich  seinen  Geist  wie  meinen  feineren, 
auf  räumliche  Weise  in  den  dichten  eingehenden  Stoff«  vorgestellt 
haben.  Aehnlich  meint  Dilthey  <),  dem  Anaxagoras  sei  der  roTv 
ein  verfeinertes  Stoffliches  oder  doch  an  der  Grenze  von 
Stofflichkeit  noch  befindlich  gewesen.  Entschiedener  betont 


•)  S.  z,  B.  Schaubach,  S.  <03,  wo  p<s  hcisst:  quaeritur,  nnm  hnoc  opi- 
thcla  tropice  an  proprio  inlelligcnda  s>int.  Praefcrcnda  esse  videlur  prior 
ratio,  quandoquidcm  atioquia  aperlc  sibi  rcpugnaret  etc.  Andere  Frühere, 
die  deo  Sinn  der  Worte  ebenso  wie  Schaubach  auffassen,  siehe  ebendas. 
Sehr  entschieden  tritt  kürzllcii  Frcudcnthal,  Leb.  d.  Theologie  desXeno- 
pbanes,  S.  46  für  die  Immaterialität  des  i'or>-  ein. 

S)  Z.B.  lirei(M'  63  f.  Unsicher  ist  Schömann  zu  C\r  (Ic  nat.  Deor.  1, 14, 
und  ich  selbst  meine  auci»  noch,  Üoberwcg-Hcinzc,  uruadr.  d.  Gesch.  d. 
Philos.  V,  %tt  aus  den  Worten:  Xmotatot^  u.  s.  w.,  scheine  hervorzu- 
gehen ,  dass  Anaxagoras  noch  nicht  som  vollen  und  bewussten  Dualismus 
z^\is^hoIl  Hoi^t  und  Mnterio  trokommcn  sni,  snndprn  <\on  Heist  nocli  nK> 
niaterieli  gcfassl  habe.  Bei  genauer  Uolersucbung  bin  ich  zu  anderer  An- 
sicht gelangt. 

8}  Ph.  d.  Gr.  H,  888,  (s.  auch  ebd.  Anm.  •).  Es  wird  freilich  durch 
die  Fassung  Zellers  ein  Widerspruch  in  die  Lehre  des  Anaxagoras  selbst 
hineingebracht. 

i)  £inleit.  in  d.  Geisleswissenscb.  I,  a07. 

1890.  i 
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die  Sloflflichkell  des  anaxaij;(>reischrn  rnvg  Fr.  K(  i  n '\  welcher 
meint,  es  lasse  sieh  aus  den  Fragmenten  und  den  Berichten  zn- 
verllissiger  Zeugen  nicht  erweisen,  da^s  Anaxagoras  ein  mate- 
rielles, räinnlieh  nicht  Ansgcdehntes  gelehrt  habe«.  Am  ent- 
schiedensten tritt  für  Materialiliit  des  rorc  neuerdinus  Windel- 
band ein  2),  nach  welchem  Anavaijoras  in  einem  unter  den  zahl- 
reichen xQt]ii((r(t  die  gemeinsame  l'rsache  der  Hew  egung  für  alle 
übrigen  fand,  und  der  »Geist  des  Anuxagoras .  weit  davon  enl- 
fernl,  ein  immaterielles  Princip  zu  sein,  vielmelirein  kürperlicher 
Stoff  ist,  aber  freilich  ein  iian/  r\(jiiisiler«.  Anaxagoras  sei  mit 
seinem  vovc  dem  Ijnmaterielleii  kaum  einen  Schritt  niiher  ge- 
kounnen,  als  Anaximenes  mit  seiner  Luft  und  Herakiit  mit  dem 
Feuer.  Man  Übersetze  i'oT's' vielleicht  am  besh n  mii  .  Dcnkstoff-, 
er  stelle  in  den»  MakK^kosmos  wie  in  dem  Mikrokosmos  den  koyog 
dar,  habe  alle  Functionen  des  heraklitisehen  Feuers. 

Was  die  letzte  Behanpluno;  anlani;l,  so  nmss  diese  zunUchsl 
mehr  als  geg  ast  erscheinen,  da  sich  bekanntlich  das  heraklilischo 
Feuer  unnvandell  in  Alles  und  wieder  aus  Allem  wird.  Das  ist 
doch  wotil  seine  llaupUunetion,  während  von  einer  qualitativen 
Verilnderuug  des  anaxai^oreischen  voh*;  im  vollsten  Ge!?ensa(z 
dazu  unbedingt  nicht  die  Hede  sein  kann.  Eine  solche  Umwand- 
lung weist  eben  Anaxagoras  auf  das  entscbieden.<ile  nb.  wenn  er 
von  seinem  vovg  sagt,  er  bleibe  sich  selbst  ganz  .gleich,  vielleicht 
niii  unmittelbarer  Beziehung  auf  die  VeründerunLüen  des  herak- 
litisclien  Feuerlogos.  Es  ist  ijerade  zwischen  <li  r  Diatigkeit 
zweier  Principien,  die  ilirerliezeiciiiiiinj;  und  auch  ilirer  sichtlichen 
\Virkung  nach,  viel  Aehnlichkcil  mit  einander  zu  lialien  seheinen, 
kaum  ein  grösserer  Gegensalz  denkbar,  als  zwischen  dem  herak- 
litischen  Xöyogxxnd  dem  .uiaxagoreischen  vovg^  zumal  der  ).nyoQ 
nie  als  ein  für  sieh  bestehendes  Wesen  von  Herakiit  geda  hl 
wird,  sondern  sich  nur  in  dem  Feuer  lindet  oder  die  andere 
Seite  des  Materiellen  ist.  Den  anaxagoreischen  vovg  Uberhaupt 


1)  I  ii.  Xenoph.  v.  Koloph.  S.  14u.  S.  t«,  Aqid.  69.  ÄhDÜche  Auf' 
fassungeu  Allon.'r  s.  hei  Schaubach,  104. 

t)  Gesch.  d.  ait.  Philos.,  165  f.,  u.  Gesch.  d.  Philus.,  41,  wo  oü  ohne 
weitere  Ausführung  beisst:  »da  kam  der  yovg,  der  Vernunftstoff  hinzu  «od 
seilte  sie  (die  Elemeele)  in  geordnete  Bewegung«.  Necb  Windelb«nd  hat 
Aristoteles  tn  der  Stelle,  wo  Anaxagoras  der  Resonnene,  gegenüber  den 
IViihrren.  gonnnnt  w  ird,  denselben  schon  III  sebr  im  Sinne  der  immate- 
riellen Geisligkeit  gedeutet. 
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in  Verbindung  mit  den  Priiu  ipicn  der  ionischen  Ilylozoislen 
zu  bringen ,  scheitert  vollstUnciig  an  seiner  UnverUnderlichkeit, 
wUhreiid  gerade  der  fortwährende  Ueherjiani^  des  Einen  in  d.is 
Andere  aus  dem  ursprUngb'chen  Klonient  heraus  zu  deo  charak- 
teristischen Lehren  der  Früheren  gehört. 

Prüfen  wir  nun  diese  ganze  Auffassung  von  der  SlofTIich- 
keil  des  anaxagoreischen  rov^;,  so  scheint  vor  allem  für  sie  tier 
Umstand  bestimmend  gewesen  zu  sein,  dass  Anaxagoras  den 
voi><^  zu  den  x{)r^^iuta  rechnet:  Sind  diese,  wie  angenommen 
wird,  stofilich,  so  ist  es  der  vov^  auch.  Da  fragt  es  sicli,  ob 
wirklich  Alles,  was  bei  Anaxagoras  XQ^uu  Ijeisst,  von  ihm  als 
materiell  gedacht  wird.  Bei  niihereni  Zusehen  werden  wir 
finden,  dass  dies  nicht  der  l  all  ist,  dass  er  wenigstens  den  vovg 
nicht  zu  de  n  ^Qt]tiaTa  rechnet,  die  er  sieh  bestimmt  als  materiell 
vorstellt.  Sogleich  zu  Beginn  seiner  Sehrifl  hcissl  es:  »Zusammen 
waren  alle  ;f^^'i<ar««.  es  war  da  Alles  in  Allem,  wie  auch  noch 
später  in  abgeschwächter  Weise,  jedi nfalls  war  aber  der  i'ov^ 
nicht  dabei;  denn  von  diesem  betont  ja  Anaxagoras  mif  das  nach- 
drücklichste, er  sei  in  keinem  Andern  gefunden  worden,  er  ist 
also  \on  den  ^cavrct  ^(^/'^«ra,  die  materiell  sind,  ausgeschlossen. 
Aehniich  heisst  es  in  einem  andern  Fragment')'  l'^he  die  Aus- 
scheidung stattfand,  war  keine  Farbe  erkennbar,  da  dies  die 
Mischung  aller  /^rji/ar«  verhinderte,  die  des  Feuchten  und 
Trockenen,  des  Kalten  und  Warmen,  des  Lichts  und  der  Finster- 
niss.  Alle  materiellen  Dinge  bilden  so  eine  Einheit,  eine  voH- 
kouimene  Mischung,  aber  zu  dieser  gehört  der  ^ot)^*  nicht. 

Ueisst  nun  der  yov^  aber  dennoch  XiitTorarov  stavriov 
yjji  nüron' ,  so  inuss  eben  die  Bedeutung  von  XQtfiKt  hiereine 
andere  sein,  als  an  den  Steilen,  wo  von  einer  Mischung  aller 
materiellen  UrstoHe  gesprochen  wird.  Es  nmss  dann  in  weiterem 
Sinne  gefasstsein,  wie  wir  im  Deutschen  etwa  auch  »Ding"  in 
engerer  Bedeutung  als  Malericlles  und  in  weiterer  als  alles  Mög- 
liche oder  Deiikliare  überhaupt  gebrauchen.  Dass  aber  ;^^i]«ar« 
zu  derdamab'gen  Zeit  in  dieser  Weise  genommen  wurde,  sehen  w  ir 
aus  dem  Anlaiig  der  protagoreischen Schrill  hat  q^iä'jj.tn'it^.  wo 
die  7cayTu  '/oi]i(iii  u.  deren  Maass  der  Mensch  sein  soll,  sogleich 
hinterher  erklärt  werden  als  r«  ot'iu  und  lä  ova  oVrcr,  also 


it'dr'Aoi  T^f  ovJeftia  '  unexmAvs  yitQ    avfi^i^t^  nttynav  jf^tj^uttoi'  xiA. 
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XQr}ia  sieh  auch  auf  das  Niehtseiende,  aber  doch  denkbare,  mil 
erstreckt. 

Ich  gebe  xu,  dass  man  versucht  ist,  die  x^feara,  deren 
feinstes  der  vovg  sein  soll ,  nach  dem  iMnstigen  Gebrauche  bei 
Anaxagoras  alsUrstoffe  su  fassen;  wenn  man  aber  bertleksicbtigt, 
-wie  es  sich  Anaxagoras  angelegen  sein  Ittssl,  durch  die  be- 
sprochenen Prädicate  desUnvermischtseins,  Fttrsichseins,  seinen 
v&vg  den  UrstoSen  gegenttbemisetsen,  wne  er  Alles  aufwendet, 
um  ihm  eine  durchaus  andere  Stellung  als  den  Urstoffen  an- 
zuweisen ,  wosu  ausser  den  erwühnten  Momenten  noch  das 
fernere  gehört,  dass  der  povg  allein  thtttig  isi,  Alles  in  Bewegung 
bringt  und  ordnet  im  vollen  Gegensatz  zu  den  nur  gestossenen 
und  Oberhaupt  nur  mechanisch  bewegten  sonstigen  xi^i'jiara^ 
wenn  man  femer  erwügt»  dass  er  ihn  unter  den  stofflichen  ^rcbva 
'/Qt]uaTa  nicht  begreift,  wird  man  doch  eher  geneigt  sein,  eine 
Inconsequens  im  Gebrauche  des  Wortes  xQt]ftOTa  bei  Anaxagoras 
einzugestehen,  als  ihn  greller  Widersprüche,  die  sonst  heraus- 
kamen, zu  zeihen. 

Versteht  man  sich  hierzu ,  so  wird  das  iBJttaravov  keine 
Schwierigkeiten  machen,  das  freilich  zunächst  so  gedeutet  werden 
kann,  als  läge  etwas  Materielles  darin,  da  len:r6g  von  zarten,  feinen 
Stoffen  und  stofflichen  Dingen  gebraucht  wird.  Besonders  in  dem 
Superlativ  wOrde  man  den  Hinweis  auf  verschiedene  Grade 
von  Feinheit  und  Dttnnheit  finden  und  danach  sagen  können: 
Wenn  auch  der  höchste  Grad  dieser  Feinheit  da  ist,  so  ist  damit 
noch  lange  nicht  das  qualitativ  absolut  Verschiedene,  das  rein 
Immaterielle,  erreicht.  So  wird  das  kejcTotarov  an  der  be- 
kannten Stelle  des  platonischen  Kratylos  gefasst,  wo  bei  der 
Besprechung  dessen,  was  dUaiw  sei,  zunttchsl  Heraktitisierende 
angeführt  werden^),  die  von  dem  durch  alles  andere  in  Be- 
wegung Seiende  noch  Hindurchgehenden  sagen,  dass  esroxtaror 
und  iBTtTotarov  sei.  Dies  sollen  dann  die  Einen  erklären  als 
das  Sonnenlicht,  die  Andern  als  das  Feuer,  vdeder  Andere  als 
das  Warme  im  Feuer.  Also  es  ist  hier  offenbar  von  diesem  Prin- 
cip,  wiewohl  es  das  Dttnnste  und  Feinste  sein  muss,  doch  das 
Stoffliche  noch  nicht  femgehalten.  Allen  diesen  andern  Er- 
klamngcn,  sie  verlachend,  gegenüber  tritt  der  auf,  der  das  Ge- 
rechte  als  den  vovg  des  Anaxagoras  ansieht,  mit  den  Prttdicaten 


4)  M  f. 
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der  vollen  SelbsUlDcligkeit  und  des  absoluten UnvermischtseiDs  i), 
der  freilich  auch  durch  Altes  hindurchgehe,  so  dass  die  etymologi- 
sche Erklifruug  dos  dUatop  aufrecht  erhalten  bleibt.  Es  wird 
aber  an  dieser  Stelle,  worauf  ich  hier  sogleich  hinweisen  will,  der 
i^ovs  des  Anaxagoras  mit  einem  gewissen  Nachdruck  den  vorheir 
erwähnten  Erklärungen  des  dlxator^  die  es  stofflich  gcfasst 
hatten,  entgegengesetzt,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  er 
nichts  Stoffliches  mehr  an  sich  habe. 

In  Betreff  des  Ictttov  ist  weiter  xu  bemerken,  dass  es 
keineswegs  nur  von  stofflichen  Gegenständen  gebraucht  wird,  im 
Gegentheil:  bei  Homer  schon  heisst  XsTtv^  die  ftijTiSf  die  man 
sich  doch  gewiss  nicht  als  materiell  vorstellen  will.  Und  wenn 
man  femer  darauf  Nachdruck  legte,  dass  in  dem  Superlativ  eine 
Ycrgleichungdesf  o(\^  mit  weniger  feinem  Materiellen  ausgedruckt 
sei,  woraus  zugleich  hervorgehe,  dass  der  wvg  selbst  doch  noch 
unter  das  Stoffliche  gefasst  werde,  so  könnte  man  dasselbe  sogen 
betreffs  des  ^a^a^mavw^  das  neben  dem  XBTttctarw  steht. 
Was  heisst  dies  Erstere?  Nach  dem  ganzen  Zusammenhang  kann 
man  es  nicht  etwa  in  sittlicher  Bedeutung  fassen,  die  llberhaupt 
bei  Anaxagoras  selbst  betreffs  des  vovq  nicht  hervortritt,  sondern 
es  muss  verstanden  werden  als:  lauter,  unvermlscht,  soviel  wie 
aitiye$.  Da  der  Superlativ  gebraucht  ist,  nicht  der  Positiv,  wel- 
chen letzeren  Aristoteles  von  dem  anaxagoreischen  rovg  aua- 
siigt^) ,  k((nnte  man  annehmen,  der  vovg  sei  nur  relativ  rein, 
weniger  mit  Anderm  gemischt  als  die  sonstigen  xQWOva»  Dies 
wird  aber  sehr  entschieden  durch  seine  andern  Bestimmungen 
ausgeschlossen,  so  dass  nichts  «brig  bleibt,  als  anzunehmen, 
Anaxagoras  habe  den  Superlativ  gebraucht,  um  jeden  Gedanken 
an  eine  Yermlschung  mit  andern  Stoffen  abzuweisen,  um  das, 
wozu  das  einfache  xa^^^oi' hingereicht  hätte,  sogar  geeigneter 
gewesen  wäre,  nur  noch  starker  und  gewisser  auszudrucken. 
Ist  man  so  genäthigt,  dies  bei  xa&a^wtatov,  das  sich  mit  auf 
TtavTbiv  xQ^^f^^^^  bezieht,  zuzugeben,  so  ist  kein  Grund  vor- 
handen, den  Superlativ  KentoTarop  nicht  in  derselben  Welse 
zu  erklären.  So  wird  man  schliessUch  zugeben,  dass  KsTttorarop 
itavTioy  x^i]nätu>v  ein  zwar  nicht  ganz  adäquater  Ausdruck  fttr 
das  sei,  was  Anaxagoras  damit  sagen  will,  aber  doch  weit  davon 


1)  Dean.  1, 1.  405*  17. 
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eDifernl  sei,  «Is  braachbares  Zeugniss  für  seine  Auffassung  des 
rovs  als  etwas  Materiellen  zu  dienen.  Es  ist  ja  richtig,  dass 
Anaxagoras  seinen  Geist  in  den  uns  noch  tiberlieferten  Pragmenton 
nicht  geradezu  als  unkorperlich  beseiohnethat ;  aber  selbst  wenn 
dieser  Ausdruck,  der  allerdings  bei  Piaton  von  den  Ideen  ge- 
braucht wird  ,  sich  bei  Anaxagoras  auf  den  vovs  angewandt 
flSnde,  so  wäre  damit  nicht  die  volle  Gewtfhr  ftlr  das  Unstoffliehe 
gegeben;  denn  s.  B.  bei  Melissos  soll  das  Eine  nach  seinem 
eigenen  Ausspruche^  keinen  Körper  haben,  und  dennoch  scheint 
er  es  nach  Aristoteles']  als  stoflflich  beseichnet  su  haben,  wie 
auch  bei  Aristoteles  selbst  der  Begriff  der  vli^  sich  keineswegs 
mit  dem  des  a&fia  deckt,  dieser  Philosoph  sich  vielmehr  eine 
vlij  äaioficnoq  vorstellen  kann  <}.  Um  alles  Stoffliche  mit  einem 
Worte  aussuschliessen ,  hatte  Anaxagoras  avhtg  oder  ävvlog 
brauchen  müssen,  das  allerdingjS  bei  Aristoteles  vorkommt*), 
aber  sonst  sich  nicht  gar  hflußg  in  der  griechischen  Philosophie 
findet. 

Wenn  er  dies  auch  von  seinem  vovs  nicht  ausgesagt  hat, 
auch  nicht  hat  aussagen  können,  da  vkij  in  dieser  Siteren  Zeit, 
sogar  bei  Piaton,  noch  nicht  filr  Stoff  im  Allgemeinen  vorkommt, 
so  ist  doch  sonst  das  Mögliche  von  ihm  im  Ausdruck  und  dem 
Sinne  nach  geschehen,  um  den  vovg  als  etwas  durchaus  Unstoff- 
liches und  auch  Unktfrperiiches  erscheinen  zu  lassen.  — 

Doch  man  glaubt,  auch  den  bekanntesten  Schttler  des  Anaxa- 
goras,  den  Archelaos,  mit  seiner  Umwandlung  der  anaxagoreischen 
Lehre  als  Zeugen  für  die  Stofllichkeit  und  r&umliche  Ausdehnung 
des  rovs  anführen  zu  können,  indem  man  meint,  wenn  dieser 
den  Dualismus  nicht  voll  anerkenne,  so  sei  daraus  ein  Rttck- 
sdilnss  auf  die  Lehre  des  Anaxagoras  selbst  erlaubt*).  Was 
wissen  wir  nun  über  die  Lehre  vom  Geist  bei  diesem  Archelaoat 


4)  Soph.  2<(S  R:  vot-ju  tnrrt  xtd  iuna(Aatu  e«f<?.   Vgl.  auch  Phileb. 

2)  Fragm.  16,  lluUacb:  «V     ioy  detalro  tfu^« 
8)  Metapb.  I»  6.  fSS^  is :  Jla^fiSvtJijf  fti»  yuQ  loixs  xcB  xat«  jov 
Xoyov  Ivns  (iriTriT^fti,  MO.i<r<foi  6t  rov  ntnk  Tiyv  iXriv. 

4)  Z.B.  Metapli.1,  7.  988*  15 :  iaf  rs  tfw/AOf       n  iivmftaxöy  zi^&my 

5}  Nach  BoüiU  Index  nur  einmal,  De  gon.  ol  corr.  i,  5.  312:^  28  ;  üij- 

6]  Frz.  Kern  a.  a.  0. 
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Eigentlich  sehr  wenig  Sicheres.  Schon  betreffs  der  ursprtlng- 
licben  Mischung  lauten  die  Nachrichten  verschieden.  Theophrasl 
und  Andere*)  lassen  ihn  die  unendlichen  und  verschiedensten 
Urstoffc  annehmen  wie  Anaxagoras,  dagegen  berichten  Sextus*) 
und  Pseudo-Plutarch^  ,  Archelaos  habe  die  Luft  als  Princip  hin* 
gestelUy  was  sich  freilich  zur  Noth  noch  mit  der  Angabe  der 
Erstcren  vereinigen  lUsst ,  aber  dies  geht  kaum  bei  dem ,  was 
folgt,  wenn  Pseudo-Pluiurch  weiter  berichtet j  auch  die  Ver- 
dünnung und  Verdickung  der  Luft,  d.  h.  Feuer  und  Wasser,  ge- 
hürien  bei  Archelaos  zum  Princip,  womit  eine  entschiedene  Ab- 
weichung von  Anaxagoras  und  AnnUherung  an  die  alten  lonier 
angezeigt  ist.  Viel  weniger  ist  diese  letztere  fühlbar  bei  der  Be- 
stimmung des  Verhältnisses,  in  dem  der  i'ot'^' zur  Materie  steht, 
soweit  uns  über  dasselbe  Berichte  vorliegen.  Zunächst  heisst  es 
bei  Clemens*  ,  (l;»ss  Archelaos  ganz  in  der  Art  des  Anaxagoras 
dem  vovg  die  Macht  über  die  unendliche  Menge  des  Stoffs  ge- 
geben, demnach  ihn  als  etwas  Selbststilndiges  angesehen  hal)c: 
ebenso  finden  wir  bei  Phiioponos*),  dass  nach  Archelaos  das 
Ganze  von  dem  vovg  liewcgt  sei.  Auch  bei  Stobaios''  troffen 
wir  die  Trennung  zwischen  Stoff  und  rov^y  die  zwar  beide  als 
Gott  bezeichnet  werden,  d.  h.  wahrscheinlich  als  das  Ewige, 
aber  darauf  wird  der  voi/g  noch  besonders  genannt,  also  von 
dem  Stoff  gesondert.  Eine  wesentliche  Verschiedenheit  des  Ar- 
chelaos  von  seinem  Lehrer  zeigt  sich  freilich  darin,  dass  er  nach 
dem  Bericht  des  Hippolytos dt'm  vovg  von  vornherein  eine 
Mischung  innewohnen  liess  oder  nach  AugusUns  Angabe lehrte, 

i)  Nach  Sin)pl.  Phys.  7  a  o.  Ebenso  Antlero,  z.  B.  llippulylos  Uofut. 
1,9:  ot'iof  I//»'  ^Igif  tiü  vXr^^  'o^oiuii  i'a$ay6Q<;t  tag  te 

t<^X"^  »tfatrrwf.  S.  dazu  Zelter  I*,  988. 

i)  Math.  IX,  960. 

3'  P!ac.  phtl.  I,  3,  6.  Ganz  gleich  JosüD,  Cohorl.  8, 

4)  Cohort.  U  D,  Sylb. 

A]  Do  an.  B  46  m  :  Arclielaos  soll  mit  Andern  lehren  lo  nity  vno  fov 

6)  EcL  I,  56 :  ÜifjtUkmf  nal  t^oty  jov  ^sor,  oh  fiivtoi  xoofio- 
jtoioy  toy  vov¥.  Die  letzten  Worte,  denen  dann  bei  Slobaios  sogleich 
die  Angabc  über  Anaxagoras  folgt:  yovy  xoauoTTfuoy  jby  ^Boy,  sind  mit  den 
soostigeii  Berichten  über  Archelaos  nicht  zu  vereinen. 

7)  Refut.  1,  9:  ovtos  (^^jiftÄaof)  dl  i^p  ^fj  iyvnd^x^ty  n  sd^ing 

8)  De  civil.  Dei  Vill,2:  Anaxagorao  succnssit  auditor  titis  Archelaus: 
eiiam  ip«e  de  perticnlis  inier  se  simUibas,  quibus  siogpl«  quaeque  fierentf 
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in  der  Mischung  der  Urstoffe  sei  der  Geist,  der  tii»  so  Theilchen 
aJle  durch  Ver]»indung  und  TreiinunLr  in  Howepntiu  setze.  Nach 
diesen  letzten  iH^den  Berichterslatlern  ist  die  Ucinheit  des  roTv 
von  jej^l icher  Vermischung  nicht  gewahrt,  und  damit  ist  der 
Dualismus  des  Anaxa£»orns  allerdings  wesrntlich  ;i!)i:rschwJlcht, 
aber  die  Zweiheit  der  Principirn  ist  doch  nicjil  aulgegel)en.  etwa 
so,  dass  der  voi'S  al^  iM»  ntisch  mit  Sloü  oder  an  ihm  nur 
haltt  ad  Liedachl  werden  niüssle.  Hiernach  scheint  Archelaos  als 
Schüler  des  Anaxagoras,  fllr  den  wir  ihn  nach  den  Berichten 
der  Alten  halten  müssen,  sich  in  wesentlichen  Stücken  an  seinen 
Lehrer  angeschlossen,  aber  doch  eint^  Hinneigung  zu  früheren 
Anschauungen,  von  denen  sich  das  allgeiüt  ine  Bewusstsein  nicht 
sogleich  losmachen  konnte,  gehabt  zu  haben,  und  dann  scheint 
er  sich  wegen  Maiiiiels  an  logischer  Schürfe  bei  der  Ausbildung 
seiner  Kosmologie  der  Widersprüche,  in  die  er  namentlich  mit 
der  Lehre  von  der  Verdichtung  und  Verdünnung  fallen  musste, 
nicht  bewiis^t  worden  zu  sein.  Aber  es  Uisst  sicli  meines  Kr- 
ochleris  niclits  aus  den  Berichten  über  ihn  verwenden,  um  den 
entschiedenen  Dualismus  des  Anaxasoras  anzufechten. 

Anders  wiirc  es  mit  Diogenes,  wenn  man  diesen  als  Schüler 
des  Anaxagoras  anzusehen  hHlte,  wovon  aber  nicht  die  liede 
sein  kann,  .ledoch  hat  er  höchstw.iiiocheinlich  als  jüngerer 
Zeitgenof^se  desselben  Einiges  von  ihm  aufgenommen,  wieSimp- 
likio>j  bf'richfet'K  in  Anderem  ist  er  ihm  höchstwahrscheinlich 
])e\\  usstenl^iLif  1  ILM  treten  2),  aus  welcher  Opposition  man  vielleicht 
sogar  Schlüsse  aut  die  Lehre  des  Anaxagoras  selbst  mit  Recht 
ziehen  könnte.  Zuerst  wen(l<M  si  li  Diogenes  gegen  die  Yer- 
schicdenartigkeit  der  Gruiulslolle  und  lührt  im  negensatz  dazu 
Alles  auf  die  Luft,  als  den  einzigen  Ursloll  zurück,  in  gleicher 
Weise  w  ie  AnaxiiueneSi  indem  er  die  VerUuderungen  und  vcr- 


ita  omnia  coiistare  pulavit,  ut  inesse  etlam  mentem  dicerct,  quae  corpora 
«et^rn»,  id  est,  illas  parliculas  conlungoDdo  et  disftipendo  agcret  omnia. 

1}  Phys.  6  D  u :  xai  ^ioyit^c  —  ra  /itv  nUtcra  ^vfAmqta^pitfme  yi- 
yQttq>e,  th  ftly  ntctir  jiya^ayoQttir,  ta  xarh  Aevxinnoy  Xiytov.  Wahr- 
s<  h<>inlich  geht  diese  Bemerkung  auf  Theophrast  zurück.  S.  indes  Natorp, 
Diog.  V.  Apoll,  in:  Rhein.  Mus.  <886,  S.  350  IT.,  dagegen  Diels,  ebd.  1887, 
S.  \  II.,  und  wiederum  Natorp,  ebd.  1887,  S.  374 — 385.  Der  Eklekticismus 
des  Diogeoes  xelgt  sich  nicht  nar  in  physicallseben  Eiozelbeiten,  Bondern 
ancb  in  der  Gestaltung  seines  Princips,  bei  dem  er  Elemente  des  Anaii- 
menes  und  dos  Annxnsjora«!  miteinander  verband. 

%)  S.  hierzu  Zoller,  1^.  i48  ff.,  dem  icti  durchaus  l>eii>timme. 
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schiedcnen  Zustünde  derselben  verhMUDis^mässig  ausführlich 
darstellt:  Vielartig  soll  sie  sein,  theils  wUrmer,  theils  kalter, 
tiieüs  Irockener,  theils  feuchter,  theils  ruhiger,  theils  mehr  be- 
wegt, und  ebenso  soll  ein  unendlicher  Wechsel  der  Farbe  und 
anderer  sioDlicher  Eigenschaften  eintreten^).  Besonders  hebt 
Diogenes  noch  hervor,  dass  Alles  aus  dem  Einen  durch  Um- 
wandlung entstanden  sei  und  auch  in  dasselbe  £ine  wieder 
lurückkehre^);  nnr  wenn  Alles  aus  einem  Stotfe  entstände,  sei 
eine  Entwicklung  und  ein  gegenseitiger  Schaden  und  Nutzen 
möglich.  Man  könnte  bei  dieser  stcbtUcben  Polemik  auch  an 
Empedokles  denken,  aber  Anaxagoras  liegt  wegen  der  sonstigen 
Bezugnahme  auf  ihn  näher« 

Weiterhin  hat  es  Diogenes  allerdings,  offenbar  um  die  Ord- 
nung in  der  Welt  lu  erklären^),  für  ntilhig  gehalten,  das  Denken 
ebenso  wie  Anaxagoras  in  die  Welt  einxufttbren;  da  er  aber  für 
die  Einerleiheit  des  Seienden  tiherhanpt  entschieden  eintritt,  hat 
er  dieses  Denken  nicht  vom  Stoff  getrennt,  sondern  seinem  Ur- 
eleroent,  der  Luft,  sogleich  innewohnen  lassen;  diese  Luft,  der 
das  Denken  zugesprochen  *wird,  dringt  zu  Allem  hindurch,  ist  in 
Allem,  leitet  und  ordnet  Alles fiesondera  der  vollen  Selbst- 
gleichhcit  des  vovg  bei  Anaxagoras  gegentlber  hebt  er  mit  Nach- 
druck hervor,  dass  es  viele  Arten  der  Luft  und  des  Denkens 
giebt,  dass  Alles  zwar  durch  dasselbe  lebt,  sieht,  hört,  aber  auch 
Alles  ebenso  durch  dasselbe  verschiedenes  Denken  hat^). 

Den  Ausdruck  povg  braucht  Diogenes  nicht*),  sondern 


1)  Fragm.  6,  MuUach. 

4)  Fragm.  2  :  nayja  ja  iöyru  anh  tov  nvrov  hFQotnt'fT!}«i  xul  ro  tdto 
uVr«.  Zum  Schluss  des  Fragments  wiederum :  akXu  nttt^iu  luvia  tx  tov 
u^ToB  hBQoiovfiey«  aXXon  iÄXöJa  yiysrai  ttttl  ic  th  «Ith  itvttxiOQtX. 

3)  Fragm.  k  :  oh  yhQ     oitta  deJiia9at  otoy  re     anv  vo^ütof,  &ne 
xtti  Tiaytmr  /*4tqa  Ix^tv        Kai  ia  äXXtt  et  ite  ßovln«*  iyyotl«9at, 
qicxoi  ay  ovTtü  dtaxBifteya,  a»f  rtt'vmoy  xäXXusirt. 

k]  Fragm.  6 :  xai  fiot  doxtl  lo  xr^y  yorjaiy  t^oy  tiyin  o  «/^(j  xttkovfie- 
tfoi  vno  t&y  uy^^utnuiy  xai  vno  xovxov  ndyxa  xtxl  xvßeqyäa9ai  xai  nttf' 

&)  Ebd.:  «rs  ovy  noXvxoonov  iovar^g  jTjg  Ixeqottaaiog  -noXvrQona  xn\ 
tu  ^(Tne  xai  noXXa  xai  ovtb  ISia»  iikkfiXots  ioutoia  ovzB  ydijUiy  vno  tov 
nXr^*^f)i\-  xiTn'  IxeQottaattoy. 

6,  Sur  von  Mullach  ist  t'öoi:  einmal  als  Conjectur  in  den  Text  aut^e* 
nonmen  worden,  Fragm.  6,  An r.,  dieselbe  ist  aber  OMDoeliiDban  Die  Stelle 
mufs  Dach  Psnxerbieter,  Diog.  Apolioo.  64  f.  laateo:  avtov  yaq  ftoi  «f««« 
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voriOK.  offo?ih;ir  weil  vor^;  zu  leicht  als  ehvas  ScIhslaDdiges,  für 
sich  Bestellendes,  was  er  jii  hv\  Anaxagoras  ist.  aiifiicfasst  wird, 
wUhrond  ror^aii^  viel  eher  als  Eigenschaft  oder  ibiitiukeit  eines 
Snionden  {gelten  kann,  als  wflrhe  Diogenes  scinr)eMk( n  lunsl<>llt. 
Man  kann  fraqon.  wiiriiin  er  nicht  'm\  Ansehliiss  an  lleraklii.  den 
er  ofTenliar  kennt ^j,  dafür  hr/rn;  iiebraucht  hat:  Wahrsclirinlich 
hat  er  die  zweckvollc  Bilduns;  der  Welt  sich  eher  durch  yoi  at':. 
in  welcher  das  Subjeclive  und  die  Analogie  zu  dem  nicnschüi  lir  u 
zweckvüllen  Denken  mehr  liegt,  als  diinh  den  objcctiv  zu 
fassenden  heraklitischcn  ArJj  oc  «  rklürcn  können,  zumal  in  diesem 
nicht  (las  Wirken  nach  bestinmiten  Zwecken  cincrsi  lilosscn  isL 

können  wir  nach  alle  dem,  namentlich  aus  der  Betonung 
der  Immanenz  des  Denkens  in  der  Luft,  vij  llcii  ht  den  Schluss 
ziehen,  dass  Anaxacoras,  {?egen  den  sich  eben  Diogenes  wahr- 
scheinlifh  wnndle,  (mik  ii  Dualismus  zwischen  dem  zu  bcwegen- 
(b  !i  St  Ii  und  dciu  bewegenden  Geist  angenommen  habe,  so  hnde 
ich  doch  Iiis  bfi  Diogenes,  was  den  Schluss  auf  die  absolute 
Verschiedenheit  der  Principicn  bei  Anaxagoras  izeslallete,  nichts 
was  dessen  vnvg  als  durchaus  immateriell  annehmen  hicsse.  Es 
lässl  sich  eben  aus  DinLnn  s,  iroiz  seiner  Polemik  gegen  Anaxa- 
goras, nichts  zur  Ents»  In  idunt;  dicsrr  Fraise  iicwinnen. 

Sehen  \Nir  uns  nun  l)ei  IMatfm,  Aristoteles  und  sjiateren  be- 
richlcrstatti'rn  um,  so  steht  di(^  Sache  hier  ganz  anders.  Bei 
iluuMi  finden  wir  fast  durchweg,  wenn  auch  nicht  immer  die 
unmittelbare  Aussage,  so  doch  die  Bestätigung  oder  wenigstens 
stillschweigende  Voraussetzung,  dass  der  anavag  irisclic  vovg 
der  stofflichen  Weit  diametral  gogcnUbci l:( m  l/i  sei.  Schon  bei 
Piaton  tritt  an  der  Stelle  dt  s  kratylos-  dies  hervor.  Auch  in 
der  längeren  so  vielfach  citierlcn  und  besprochenen  Stelle  des 
Phaidou'*],  wo  Sokrates  sich  ausführlich  Ober  den  vovg  des 
Anaxagoras  ergeht  und  das  Un/urfMchende  der  Ausfülirung  über 
ihn  scharf  geissell,  macht  es  den  Eindruck,  als  sei  der  die  Welt 
l)ildende  und  ordnend^»  j'ovg  von  Anaxagoras  nicht  sinnlich  oder 
stofflich  gedacht,  so  namentlich,  wenn  er  in  unmittelbarem  Ver- 

'iita*:  dva^  xai  ini  näv  ä^l^^i  xal  n«yta  diuuO^iym  *tti  navtl 
iyiivai. 

h)  Wie  aus  Fragni.  K  hervoRUgelM»  tdieiiit :  &9w  ««•  nitn»y  fAtnitt 
Ixßw.  S.  auch  Panzerbieter  zu  der  Stelle. 
3}  413.  8.  obenS.  6. 
•)  97  B  IT. 
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gleich  lu  dem  mensehUchen  povg  gesetat  wird ') ,  den  sich  Platoa 
doch  sicher  nicht  materiell  denkt. 

Bestimmter  als  bei  Piaton  tritt  die  Immaterialität  des  anaxa* 
goreisdien  vovg  bei  Aristoteles  hervor,  snnfichst  an  der  hflufig 
erwähnten  Stelle  der  Meinphysik  wo  Aristoteles  den  Anaxa- 
goras  als  den  Besonnenen  rtthmt,  da  er  den  yovg  als  die  Ursache 
der  Ordnung  in  der  Welt  beseidinet  habe  im  Gcgensats  sn  Peaer, 
Erde  und  andern  Elementen,  die  nicht  wohl  das  schöne  und 
sweekvolle  Verhalten  der  Dinge  hervorgebracht  haben  könnten. 
Bier  wird  also  der  vovg  des  Anaxagoras  als  das  Höhere  dem 
Materiellen ,  sogar  dem  feinsten  StoH'e ,  dem  Peuer  gegenüber- 
gestellt, woraus  hervorgebt ,  dass  Aristoteles  sich  ihn  als  qua- 
litativ gans  verschieden  vom  Stoffe  denkt.  An  einer  andern 
Stelle  der  Metaphysik  stellt  Aristoteles  den  anaxagoreischen 
yovs,  nachdem  er  seine  Qnalitttten  der  Unvermischtheit  und  der 
Reinheit  erwfthnt  hat,  geradezu  auf  die  Seite  des  platonischen 
Eins,  bemerkt  zwar,  dass  sich  Anaxagoras  nicht  ganx  richtig  und 
deutlich  ausgedrückt,  aber  schliesslich  dodi  etwas  Aehnliches 
wie  die  Platoniker  gewollt  habe^).  Deutlicher  ab  hier  konnte 
Aristoteles  seine  Ansicht  von  der  vollständig  andern  Seinsart  des 
anaxagoreischen  vovg  nicht  ausdrücken,  so  dass  ich  es  ftlr  un- 
nöfhig  halte,  andere  Stellen  noch  anxufuhren,  wo  er  dem  stoff- 
lichen Princip  gegenüber  das  bewegende  des  Anaxagoras  als  ein 
vefschtedenes  erwShnt 

Neben  diesen  Aeusserungen  des  Plalon  und  Aristoteles 
findet  sich  meines  Wissens  nichts  bei  ihnen,  was  der  Auflassung 
des  anaxagoreischen  vovg  als  eines  stofflichen  Vorschub  leistete. 
Ebenso  ist  es  bei  Theophrast,  der  die  stoffliche  Ursache  des 
Anaxagoras  auf  die  eine  Seite  stellt,  die  Ursache  der  Bewegung 
and  des  Werdens,  den  povQf  auf  die  andere*),  so  dass  er  ttber 


1)  So  SS  G,  99  K,  ' 

2)  I,  4.  984b  5. 

3  I,  8.  989''  t4  :  rpT;at  C/iya^ayoga^)  elyat  iXBfny^iya  narrn  TiVrv 
tov  voi),  loiitoy  di  u^iyij  fiöyov  x«i  xad^UQoy.  ix  dij  tovjioy  avjttflttii'ti  ki- 
ytty  ttvi^  xhs  icgj^it^  x6  xe  ty  [xot/xo  yitg  anXovy  nai  icfiiyis)  xai  d^axegoy, 
olar  xt^fABP  to  itoq%€ioy  nfjAy  ogtü^yai  itu\  ft9t«äx^$y  tXiovs  Ttyof, 

4)  Ebd.  989b  ßovlewi  fiiyxoi  ri  na^unX^atoy  toU  tc  iettQoy 
Xiyovat  xfd  joh'  i'vi'  rpc(tröuivnt<:  uciXXor. 

5)  Simpl.  Ph\  s.  (i6  a  :  xai  ovxoi  fxiy — Xafi^•i^tyol'T(^iv  öo^euy  rcv  n  yli'u^u- 
yö^as  !«$■  fiky  vhxhf  ä^^ffff  uneigovs  nouly,  x)jv  dt  r^f  xiyr^atm^-  xai  xije 
ytyinmf  mrUty  (ikty  toy  vo^y  tl  <fl  uf  tt^y  fiiiiy  tüy  anttyt»y  vnoh't^ot 


28 


den  Dualismus  des  Annxngoras  nicht  im  mindesten  ZwciH  1  ge- 
wesen ist  und  offenbar  den  votg  als  etwas  von  dem  Stofflichen 
durchaus  Verschiedenes  ansieht. 

Wttre  ein  wirklicher  Grund  in  drr  Schrift  des  Anaxagoras 
zu  der  Annahme  gewesen ,  dass  er  sich  den  rovg  stofTlich  ge- 
dacht h.i])c,  so  wäre  diese  Einhelligkeit  bei  den  drei  Gcnannlon 
etwas  Wunderbares.  Sie  hätten  dies  kaum  verschweigen  kOnnoD, 
da  sie  selbst  sich  ja  lur  Annahme  des  Uebersinnlichen,  Ini- 
materiellen,aufgeschwungen  halten,  snmal  Piaton  und  Aristoteles, 
aber,  obgleich  sie  sich  dem  Anaxagoras  ver^'andt  fühlen,  und  ihn 
off'enbar  als  ihren  YorgKnger  ansehen,  ihm  keineswegs,  ebenso- 
wenig wie  viele  Spätere,  unbedingtes  Lob  spenden,  im  Gegentheil 
gerade  an  seiner  Lehre  vom  vtn/g  Manches  und  Gewichtiges  aus^ 
zusetzen  haben. 

Die  jüngeren  Berichterstatter  mit  allen  ihren  Angaben,  die 
auf  die  ImmaterialitUt  des  votfg  gedeutet  werden  tndssi  n  oder 
wenigstens  dürfen,  aufzufuhren,  ist  kaum  nttthig,  da  sie  sich 
meist  auf  Piaton,  Aristoteles  und  Theophrast  stutzen,  wir  also 
Neues  so  gut  wie  nicht  von  ihnen  erfahren,  höchstens  eine  Ab- 
wechselung des  Ausdrucks  bei  ihnen  finden.  Doch  will  ich 
darauf  hinweisen,  dass  die  Formel  öfter  wiederkehrt:  I^ra^'a- 
yoQag  Litazr^ae.  rj]  lO.i]  oder  rj]  a7t£iQi(T(  vnvv^),  worin  sich  schon 
die  durchschlagende  Verschiedenheit  zwischen  Stoff  und  Geist 
anzeigt,  sodann  darauf,  dass  den  vXr/.ai  ä^xai  hUufig  der  vovg 
als  das  nonji/jw  oder  6(faarrjQ in v  zur  Seite  gestellt  wird,  indem 
man  sich  dabei  der  späteren  Terminologie  bediente    Die  vXij 


Ovo  T«s"  Xiytif  tr^y  it  xov  u:iiiQov  tpvatf  xui  lut^  vovy.   D<inn  slclll 

er  ihn  betreffs  der  9»/i«ntt«  &t0ixiUt,  die  er  also  dem  »fovf  entgegensetzt, 
mit  AnasLiroander  susaramen* 

1)  Z.  B.  DIog.  n,  6,  Clem.  Tohorl.  57.  Vgl.  Plul.  Perikl.  *.  Umge- 
kehrt ticisst  OS  bei  ThemisUos  11,  23:  ictf  dk  ofAotofAiqtias  at  vX^y  airr^ 

«J  Sext.  Math.  IX,  6  :  joy  fiiy  vovtf  ^Qttair'j^totf  viron^ifitro^  n^x^^y, 
v^v  ik  %&¥  oftotofißQBmtf  nokvfiiyiay  vktx^y.  Vgl.  IX»  4.  SfoK  Ecl.  I,  S98 : 
Jttg  fiit'  oßoiouBQeittg  vXr^v,  jo  tff  noiovf  ttiiiov  vovv  loy  itnvtn  diutn^a- 
ftfvnt'.  Hippol.  Reful.  I,  8  ;  nvm^-  '.^li'<t^((y'>oH^')  Up)]  mv  narToc  fiQXf]*' 
yovv  xai  vktji^,  ioi'  u'ti-  vovf  mnovyju ,  irr  tVt  vktjt'  yii^o/niyrjy.  Pseudo- 
Plut.  Plac.  I,  3,  5:  ?«$•  ftey  o^oiofit^tins  vkrjy,  t«  cft  noiovv  aliiov  lof 
yo9y,  Asklep.  Metapb.  84, 4  ff.:  fttQt»  dl  rtttc  rtQoc  t»)  vXtxp  nal  nonfu- 
»ijif  tt^aatif  —  yovf,  na&offeQ  }iytt^uy6^e,  4S,  4  4 :  nQoe  y«q  xfi  vXut^ 
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wird  in  vi«'|pn  Rerichtcn  bestimmt  von  dfiii  andern  Princip  i;c- 
schicden,  so  dass  dies  andere  eben  ohne  Materie  sein  nmss.  Auch 
wird  der  yovg  als  Teyvirt}^  der  vh]  bezeichnet^).  Sogar  uuioiia- 
io<;  wird  der  v«t)s'  des  Anaxagoras  genannt,  so  wenigstens  von 
Asklepios  und  Philoponos^).  AnderwJirls^)  finden  wir  die  Nach- 
richt, Anaxagonis  liabe  die  Srele  als  äoi'tituio^  hezeiehnel,  was 
aber  keinen  sichern  UückscliliK^  anf  (h'n  pov^;  gtJSlaUel,  da  tlber 
das  Verhalmi.s.s  iler  (/•u;^/  /um  rov^;  bei  Anaxagoras  keine  volle 
Klarheit  herrscht.  Sodann  ist  aaiüftavog  nicht  gleich  «stdülosf. 

Irgend  weU:hen  Abbruch  «lieser  gewinhtiiren  Zahl  au  Zeug- 
nissen für  die  Irumaterialilat  des  vov^  küuneti  die  Notizen  bei 
Pseudü-Plularcin)  und  Stobaios^)  nicht  thun,  von  denen  die  eine 
besagt,  die  Schüler  des  Anaxagoras  hatten  die  Seele  als  luftartig 
angesehen  und  als  Körper,  die  andere,  Anaximeues.  Anaxagoras, 
Archelaos  und  Diogenes  hatten  sie  als  luftartig  bey.eichnet. 
Unter  den  o't  a.ro  ylva^ayngov  ist  walirsctieiiilieh  Arehelaos, 
vielleicht  aucli  Diogenes,  mitverstanden,  jedoch  nicht  Anaxagoras 
selbst.  Dass  den  (ienannten  die  l)etr(  llentie  Ansicht  zugeschrie- 
ben wird,  kann  nicht  befremden.  Wenn  in  der  zweiten  Stelle 
Anaxagoras  uiit  aufgeziililt  wird,  so  beruht  dies  nach  meiner  An- 
sicht auf  einem  Verseilen,  indem,  was  Diogenes  UJul  Archelaos 
lehrten,  auch  mit  auf  Ana\ai:oras.  als  den  Lehrer  des  Letzteren, 
he/oL'en  wurde.  Aussertlein  handelt  es  sich  in  beiden  Stellen 
uiu  die  Seele  und  nicht  um  den  kosmischen  vovg:. 

Nach  alle  dem,  wiis  ich  nun  vorgehraeht  liabe,  dass  wir 
also  bei  Anaxagoras  selbst  annUhcrud  sichere  Anuiibcn  (Iber  die 
fmmaterialität  des  vovg  haben,  abgesehen  von  dem  ).t  1 1 niuinv 
xvjv  yQt'udTior,  das  nicht  gerade  als  zutreffender  Ausdruck  be- 
zeichnet werden  kann,  ferner  dass  von  allen  allen  Bericht- 
erstattern imd  £rklärern  der  $>ovs  dos  Anaxagoras  dem  Stoff 


vnni^mo  »al  ntwjTixi^y,  äaTreq  ol  neql  toy  jirttfttyi^y.  Pbilop.  io  Ar. 
Pfays.  87,  H. 

1]  Pseudo-Plut.  Plac.  I,  8,  7. 

i)  Askl.  Mctaph.  fi3  17  :  'i  yoli'  Itfuzfcynott;  ti  xm  flns  vovv  uatu- 
fiatoy,  uXX  ovK  ys  ns^i  luiv  xuiu  ui^o^  aamixtiidif  ov  JtaXtyeiut,  V*^jlf'V> 
xai  otf«  &Xkit  toutvut.  Pbilop.  de  an.  C  9«  8.  Schaubach  4  04. 

I)  Sophon.  de  ao.  47,  IS. 

4)  IV,  3,  3. 

5)  Ed.  I,  796.  Vgl.  auch  Theodorcl  V,  48,  WO  Statt  Diogenes  Anaxi- 
maoder  geuaaut  ist.  S.  jedoch  Diels  dazu. 
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entgegpncrsrtzt  oder  über  ihn  gestellt  \vird,  ineiuc  ich.  'man 
kürmo  iiiclii  melir  die  Meinun«  hpg;cn,  dass  Anaxagoras  nicht 
zwei  gänzlich  von  einander  vet^eliiedcnc  Arien  des  Seins  an- 
genommen haln  .  vielmehr  wird  man  ihn  als  enlscliiedenen  und 
zwar  als  ersten  bowiisstcn  Vertreter  des  Dualismus  \nvi  ini- 
mal erielleni  Geist  und  Slod'  bezeichnen  müssen.  Üaiür  spricht 
sehr  vi«'l.  dagegen  verschwindenii  wenig. 

Wollte  man  schliesslich  sagen,  der  eanze  (iegensatz  voll 
Immateriellem  und  Materiellem  ünde  sirli  [ux  li  nicht  bei  Anaxa- 
goras,  so  da.ss  es  mUssig  sei,  darüber  ni  sprechen,  so  ist  da- 
gegen einzuwenden,  dass  Annxagoras  seine  Homoonieriea  be- 
stimmt als  Stoff  betrachtet,  und  eigentlich  das  Gegentheil  von 
Allem,  was  er  diesen  zuspricht,  von  seinem  yoüg  aussagt,  ihn 
positiv  auch  als  denkendes,  wissendes  l^rincip  ansieht. 

Haben  wir  uns  bisher  mit  den  Qualitäten  des  rav^  be- 
schUftigt,  namentlich  mit  seiner  ImmaterialitJlt .  da  dieselbe 
neuerdings  noch  bestritten  worden  ist.  so  wenden  wir  nns  jetzt 
zu  seiner  ThUtigkeil,  wobei  wir  Ireilich  auch  noch  auf  einige 
seiner  Eigenschaften,  die  mit  seinem  Wirken  unmittelbar  zu- 
sammenhangen, stossen  werden. 

Zunächst  ist  von  höchster  Bedeutung,  dass  der  i'oiig  in  die 
bis  dahin  unbewegt  daliegende  Masse  der  Stoffe  Bewegung  bringt, 
im  Allgemeinen  und  besonders  eine  Kreisbewegung,  die  von 
einem  kleinen  l'unku-  ausgehend  immer  grössere  Massen  ergreift 
und  ergreifen  wird ^J.  So  ist  der  vuvg  nicht  nur  Intelligenz, 


nfot^tiQ^ttm  T^y  v^X'l'^'  n^tow  icno  rov  afnxQov  r,^^ato  niQtxmQety, 
t:tii  ift  7T).[7r>i'  mn('j((<)nrl  y.m  nroc/ioot'/SFt  Int  TtXiov.  Der  Sinn  der  SJelle 
ist  klar,  im  Kinzdnen  Uiiü^n  sich  nJipr  Scbwierigkeilen.  Das  (oats  nentxM- 
Qi,aitt  rr^v  aQ^t;!^  heisst  wohl :  so  düss  Uio  WirbolbewcgUDg  überhaupt  an- 
fing (diu  l}'*vxXi0f  xirr^aig  bei  Hippol.  Refat.  I,  8,  ikw  al&i^ioi  &iyog  bei 
Aristoph.  Nub.  und  darf  nicbt  mll  Scbanbach,  4  07,  Qberselzt  werden : 
ita  ut  in  orbotn  moveat,  d.h.  der  yovc,  da  neQixoJQety  meines  Wissens  Dicht 
in  activcr  Hodeutung  gebraucht  wird,  freilich  noch  weniger  mit  Meli, 
Anaxag.  u.  beiuti  Philos.  nach  d.  Fragro.  d.  Simplic.  ad  Aristot.  S.  7 ;  »so 
dass  er  (der  Geist]  der  Anfang,  (das  Princip]  des  Kreislaufs  ist«.  Das 
Nächste:  ntu  nq&tov  mX.  muss  entweder  so  construiert  werden,  dess  der 
Infinitiv  ftBQtxciQ^i*'  Subjcct  zu  ^q^uto  ist  und  irt^»jw^£i  sowie  ne^tx^Qr;- 
oii  impersoncll  steht,  odor  diiss  rrrnt^wnrtrtt:  nns  rlom  VorluTirolKMidtMi  als 
.Subj«  rt  ergänzt  wird,  eins  dann  zuL:li->i( -h  das  Su][](jcct  abgäbe  für  nBQi" 
Xf»fltl  und  Tiifftxta^ftOti.  Fragni.  ii  s.  ob.  13. 
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sondern  auch  Kraft^  tbätige  Kraft,  letoieres  wenigstoDS,  so 

lange  er  bewegt. 

Was  der  Geist  bewegte,  das  schied  sich  von  allem  Andern, 
und  durch  die  hervorgebrachte  Wirbelbewegung  seUi  sich  die 
Scheidung  immer  weiter  fort').  Man  hat  scharfsinniger  Weise 
vermuthet^),  dass  Anaxagoras  den  Anfang  dieser  Bewegung  an 
den  Pol  verlegte,  und  ich  halte  dies  für  sehr  wahrscheinlich, 
doch  kommt  es  mir  hier  auf  einzelnes  Fbyflicaüsohes  nioht  be- 
besonders  an. 

So  zeigt  sich  denn  die  Thätigkcit  des  vohg  vor  allem  als 
eine  bewegende,  freilich  blos  von  einem  bestimmten  Zeitpunkte 
an,  und  zwar  wird  dieser  zeitliche  Anfang  der  Bewegung  von  Ana- 
xagoras selbst  betont,  aber  auch  von  Aristoteles  sowie  von  Gom- 
mentatoren  büofig  erwähnt  ^j.    Warum  der  rovg  nicht  früher 

Ami  JnexQtyouiyfJt'  r  TteQtxfüQV^if  nokX^  ftfiXXoy  inotei  ^latqivea&ai, 

2  Dilthoy,  Eirilfil.  in  d.  Geisleswissensch.  1.206.  Diogenes  berichtet 
Qacli  Silontis,  II,  M:  tbv  Jt^aiayÖQuv  eineiy,  a>>  oXoff  o  ovQavof  ix  XiStoy 
avyxtotio  it/  <j(po<f^(t  dk  nsQu^ty/jaei  avy£<nayai  xcci  uyt9ivt«  xui^yt^d^r,- 
«etf^cti.  Vermöge  der  Schwerkraft  würden  also  alle  Steine  heninterfallen, 
\venn  nicht  die  Kreisbewegung  da  wäre.  Dtllhey  schlicsst  S.205  aus  diesen 
Worfon  (In  die  letztere  durch  den  rofs' hervorgebracht  wordo,  sei  dieser 
die  dtT  üchwerkraft  entgegenwirkende  Krnfl,  und  meint,  das  Wellprincip 
des  yovi  werde  so  durch  ein  astionoutischcs  Raisonnemcnt  in  die  Gc- 
scbicbte  gebracht.  Wir  müssen  jedoch  annehmen,  dass  alle  Bewegung 
durch  den  ¥op{  begonnen  hat,  auch  die  unmittelbar  von  der  Schwerkraft 
bewirkte.  Um  bei  Diogenes  zu  bleiben,  so  holsst  es  bei  diesem  II,  8 :  1^00»' 
ftiy  Ho/T^t'  xit'^neojff'  tHy  ds  au)fiaitoy  ih  fjt\y  ßuQta  rhy  xtnu)  xonov, 
ihiy  yr^y  tit  de  xovtpu  Toy  üya)  Iniax^ly  to  tivq.  Hier  ist  otTenbar  die 
Schwerkraft  thätig,  die  aber  doch  erst  mit  der  durch  den  yov^  hervorge- 
brachten ditixQWf  und  fitftff  beginnt,  also  von^dtesem  in  ihrem  Wirken 
•bbBogig  ist.  Es  scheint  nach  Anaxagoras  Alles  vernünftig  in  der  Welt,  es 
gibt  nach  ihm  keine  ai^myx^,  die  sich  dem  teleologisch  wirkenden  yovs 
nicht  fügte. 

3)  Arist.  Phys.  III,  4.  iOä^dO:  xttt  tty«  «qx']*'  dti  ih  ut  ;'tri(Tfai>\ 
«et9  d*  itfri  ftia  ixÜ¥Og  xttXil  yovt^,  o  d!^  »fo9f  M  ^Qx^^  iiyK  toyd^S" 
tut  re^tfUf  *  «Nna  itviyxq  Oftöv  jiotl  nitida  elyai  xal  aQ^ua^at  noii  xtyov- 
Mf  j'ff.  De  coelo  III,  2.  304»  ^  t  :  to(xe  de  rovto  ye  at  io  xitlüi;  ^Ay€tlayoQ(ti 
X«ii<*"  #^  uxirfiüjy  ynQ  «(»/FTfft  xoa/nonoteiy.  Situpl.  Phys.  257,  bu: 
un  «^jjfVi"  /(><>*'OD  doxovai  ktytiy  yeyoyiyat  loy  xoafioy  j^ya^ayo^a^  w 
tuu  HifxiXaos  Mal  Mtit^diaqo^  6  XJo^.  O^joi  di  xai  tijy  ximjtfiy  aq^aC^ttt 
ifU9%¥.  ^Qtfiovywtf  ya^  tby  nQo  tov  g^oyoy  tutf  o»xta¥  nlmjtfiv  iyyBvi" 
09m  (faaiy  vno  tov  yov,  v(p  /%-  ytyoyiyai  toy  x6<rt4oy.  Themist.  de  an. 

Alex.  Aphrod.  Metaph.  6.6,  ^0.  Andere  Stellen  bei  Schaubach  408  f., 
wo  auch  H.  Uilter's  Meinunp;  zurückj^ewicscn  wird,  die  darauf  hinauslauft, 
dass  die  Wirksamkeil  des  auuvugoreischen  >'otv  ewig  sei. 
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bewegt  habe,  diose  I  i'  il'c  scIkm'iU  sich  Anaxagoras  nicht  vorzu- 
legen, lind  es  wcrdt'ii  ihm  deshalb  schon  Vorwtlrfe  im  AUerlhuiii 
von  Kudctiu^s  i^t  niacht,  sowie  ferner  darum,  dass  er  keinen 
Grund  angeführt  hal)e,  weshalb  der  voifQ  die  Bewegung  nicht 
auf  einmal  aufhören  lassen  könne  Theniist ins  nennt  den  voi>ff 
des  Anaxagoras,  weil  er  das  unendliche  Zeit  ruhende  i(iyi(((  nicht 
eher  f»e\veirt habe,  den  «langsamsten«,  v  re  ertlberhaupt  in;m(  he 
Ausstelluniien  an  der  anaxasoreischenbehn«  vom  wT'Czn  machen 
weiss 2).  Freilich  ist  diese  Frage,  warum  /u  einen»  besinunlen 
Zeit])unkt  die  Weltsehöpfung  oder  Weltbildung  seitens  des  schaf- 
fenden oder  bildenden  Princips  geschehen,  hünfig  genug  ge- 
stellt wer(]ei>,  und  hat  ebenso  häufig  eine  ungenügende  Antwort 
erfahren,  iiier  juüssen  ;uKbTe  Untersuchungen  eingreifen,  als 
bei  (h}n  Altcu  und  nameutlioh  von  Aiiu.\agoras  augesielil 
wurden. 

Wenn  neuerdings  Windelband  ^)  die  Lehre  des  Anaxagoras 
so  darstellt,  dass  der  Bewetzunüssloff  oder  GeistsloH'  in  sich 
selbst  bewegt  sei  und  damit  das  t'brige  bewege  nach  Analogie 
des  WoltsiotVes  der  lonier,  so  habe  ich  diese  Analogie  im  Übrigen 
schon  Irülier^)  als  iin/utreHend  zurückge\^  lesen  —  es  findet  viel- 
mehr ein  voller  Gegensatz  zwischen  den  alten  lonicni  und  Ana- 
xagoras statt — ,  aber  auch  für  dies  Sichselbslbevvegen  oder  Be- 
weglsein  des  i'ovg  kann  i  'h  keinen  Anhalt  in  den  Fragmenten 
des  Aua\agoras  oder  sonstwo  entdecken.  Vielmehr  sprechen  lür 
«bis  (icgenllu'ii  manche  Prlidicate  des  rovg ,  wie  das  absolute 
Sichgleichl'ieiben ,  das  UnvermischtS4»in.  Spätere  schreiben  den» 
anaxagoreischen  -vof'g  aber  gerade  das  Unbewegtsein  zu.  \or 
uUeu  ArisloU;les^},  der  meint,  Amixuguras  iieono  mit  Recht 


4)  So  von  Eudemos,  Simplik.  Phys.  273  a  o :  b  &{  Ei^r^f^oi  ^ifttpttm 
T(J}  ^fya^ayoqtf  ol  fAovor  ort  fjti;  nqojeQoy  aQ^aa^at  nojB  Xiyet  iT;y  xivr^aiv, 
tüX  oti  xtti  neQi  rov  Jiniulffty  t;  Xfj^ety  nou  nftQtXiney  tinety,  jcainefi 
oix  oyio^  yayfQov,  Ti  yaq  xtoXvu,  ffiiai,  d6$m  noii      vip  ai^am  nnytit 

8)  Do  an.  H8:  itXX^  oväi  yiyaiayoQK^  it;y  attlay  TfQOfemXiyett  A* 

^y  toth  TO  fit)'U(c  i]<niiovr  uno  y^nnrov  To^rrrn  noxp  xti'Fty  b  ffnrt&mato^ 
yoi\'.  ö'd:  li  y(({)  i>v  Ifuiioy  xut  tuv  ^ttttöy  yB  diH  il        O^ür  lof  (ifi  \  80- 

derwarti)  wird  der  yov:;  ftvoqioi  oder  ironisch  tf^oyt^iomioi  genannt. 
I)  Gesch.  d.  alten  Phüos.       Gesch.  d.  Ph^los.  St. 
4)  S.  ob.  S.  18. 

5}  Phys.  VIII,  5.  856'>2t :  <fto  xal  ya^ayoQttf  6Q&&i;  Xiyei,  loy  yovy 
«na^  tpacnvtr  xai  itfity^  ttym,  imtd^ne^  xtv^ceutf  &QX'i*'  t'vtby  noui 
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seinen  yovs  leidenlos  and  anvermischt,  da  er  ihn  zum  Prineip 

der  Bewej^ung  mache;  denn  nur  so  könne  er  bewegen,  selbst 
unbewegl  seiend,  und  herrschen,  selbsl  unvcrn  isi  lit  seiend.  So 
ist  es  richtig,  zu  dm  früher  behandelten  Eigenschaften  des  vovg 
das  rtünbewegtft  noch  hinzuziUhnn,  wenn  Ana xago ras  dasselbe 
vielleicht  auch  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  hat,  aber  sicher 
nicht  das  »bewrglT  odnr  >  sich  selbst  b<nvegond«. 

Wie  nnn  die  Einwirkung  des  voug  auf  die  xQf]fiata,  trotz- 
dem dass  rr  unbewegt  ist  und  nichts  Ähnliches  mit  ihnen  hat, 
stattfindet,  wie  sie  überhaupt  möglich  ist,  darüber  schweigt 
Anaxagoras.  Wir  dürfen  ihm  aber  das  Umgehen  dieser  grossen 
Sebvi^ierigkeit  nicht  besonders  hoch  anrechnen,  da  sie  bekannt- 
lieh von  keinem  Dualisten  bisher  in  genügender  Weise  gelöst 
worden  ist.  Hat  doch  Piaton  die  YerlMiulnng  seiner  Ideenwelt 
mit  der  Materie  oder  der  Welt  der  Erscheinungen  keineswegs 
befriedigend  dargelegt,  hat  doch  Descartes,  um  einen  Neueren  zu 
erwthnen,  bei  der  Erklärung,  wie  das  Geistige  auf  das  Körper- 
liche einwirkt,  zu  übel  gerathenen  Kunststücken  gegriffen. 
Anaxagoras  ist  sich  übrigens  höchstwahrscheinlich  dieser  Schwie- 
rigkeit^ welche  die  Fundamentalfrage  berührt:  Wie  kommt  das 
Seinium  Werden?  nicht  bewusst  gewesen.  So  sagt  er  unbe- 
fangen Uber  die  Thatigkeit  des  vovg  noch  Weiteres  ans. 

Derselbe  hat  nicht  nur  die  Bewegung  angefangen,  sondern 
bat  r\uch  Alles  geordnet.  Nach  Diogenes^)  folgten  sogleich  auf 
die  bekannten  Anfangsworte  der  anaxagoretschen Schrift  die  wei- 
teren :  slra  vovg  ilOtW  ((via  i)if/6a^irja£.  Wenn  wir  nun  auch 
hiermit  von  Diogenes  falsch  berichtet  werden,  da  schwerlich  der 
raüg  unmittelbar  hinter  dem  ofiov  navta  eingeführt  war  '),  so 
findet  sich  das  Wort  dia^nauelv  von  dem  vovg  gebraucht  aller- 
dings bei  Anaxagoras  selbst^),  und  Berichterstatter  bezeichnen 


Simpl.  Phys.  2S5  a  o:  tj^k  Hya^ayo^ov  tfo^ay  inat^iam-,  o(  lAp  ¥ti>hv 

4)  II,  6.  PseudO'Plul.  1,3,5  heisst  es:  der  Anbog  der  Schrift  des 
Anaxaf!orH«i  habe  gelautet:  ofjov  rznrrce  xQVf'^^"  »'^'"C  f^c  nita  ^tij^B 
xui  iuxoaf^r^ae.  Iber  das  dt^QB  s.  Diels,  Doxogr.  zu  der  Slelle. 

2]  S.  den  Aufaog  der  Schrift  in  Fragin.  4. 

8)  Fragm.  6:  nayta  ^ttKoaiir^ae  yo9c  tttu  Ti;y  nenixtiQr^atf  täoti?»', 
r )'  1  t  r  TTiQijgnffti  tu  t9  &<n^a  *€ti  o  I^Xioe  »ttl  ^  eeX^ytj  xal  o  ut;q  xai  i 
«u^^  oi  &nojtqtK6($Byot.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Ordnaog  oicht  nur 

189».  8 
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mit  demselben  oft  seine  Lehre;  so  schon  Piaton *),Sextus^)  u.  A., 
wenn  auch  sonstige  Verba,  wie  das  einfache  xoafitlv^)  oder  Sia~ 
raoaeiv  daftlr  gebraucht  werden  Die  meisten  Ausdrücke,  um 
die  ordnende  Thätigkeit  des  yot>$bei  Anaxagoras^)  zu  bezeichnen, 
*  ftlhrt  Hermias  in  seinem  JiaavQfiog  auf,  indem  er  sagt^) :  a^x^ 
navTiiiV  ü  voig  xai  ovrog  aiviog  xaJ  %vQwg  tuiv  tikiüv  naQixsi 
ra^iv  Tolg  aTay.rotg  xal  xlvi^aiv  rolg  axivr^roig  xaJ  Sia/.gioiv 
rnig  inuiyith'oig  xal  Koa/nov  roig  axöaf^ioig,  und  setzt  zum 
Schluss  hinzu^j:  ravra  Xiytap  ^iva^ayoQas  kiftl  fioi  q>ikog  xal 
ttji  dnyuaTi  /rf /^o/mt. 

Anaxagoms  erblickte  also  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit 
in  der  Wolt  und  sehrieb  diese  seinem  pcistiiren  Princip  zu. 
Damit  dasselbe  in  der  dazu  nWhigen  Weise  und  Uberali  w  irken 
könne,  nuisste  es  allgemeines,  A  lies  umfassendes  W issen 
haben  und  zu  gl  ei  eh  die  erforderliehe  Macht.  So  linden 
wir  denn  auch,  dassAnaxagoras  beides  seinem  vovg  zusebreibt  •*) : 
yvioiujv  —  nf.Ql  :ravTog  ;rctac(V  Ifayst  y.ai  loyvfi  uiynjior.  Dass 
der  rovQ  Alles  wisse,  isl  noch  besonders  in  den  Worten  austje- 
drUckt:  xai  i  a  üviiuiayöiitva  /.(u  ict  Ö(u/.{iiri>fiti'Lt  i  terra  '^yyof 
vovg.  Die  Macht  liissl  er  aueh  in  dein  y.oait}}'  erkennen,  das  er 
drei  Mal  hinter  einander  von  dem  vovg  gebrauoht'^),  freilich 


iu  der  TiaQixtitQKOt;  der  Gestirne,  der  Luit  und  des  Aethers  besiebt,  wenn 
auch  Anaxagoras  auf  diese  besonderes  Gewicht  gelegt  haben  und  dorch 
die  Betrachtung  des  Himmels  vor  Allem  dazu  gekommen  sein  mag»  den 
pove  kosmisch  zu  füsson, 
V  Kr.itvl.  *0U  A. 

i;  Matti.  IX,  6.  Weiteres  bei  Schaubacb  Ui,  der  auch  über  das 
Veriwm  ^w909fMtilp  und  das  Substantivum  Stttnoc/triatff  auaftthrlieh 
spricbl. 

3]  Krat>'l.  4t3  C  :  navxu  qnfctr  a^by  ttoüfutt^  tm  nQoyfMtt«. 

4)  Stob.  Ed.  I,  298. 

5)  Euseb.  Praep.  ev.  504  a. 

6j  Vgl.  auch  Cicero,  da  nat.  Deor.I»  H  :  Anaxagoras  primus  omnium 
rerum  descriptionem  et  motnm  mentis  infinitae  vi  ac  ratione  designari  et 

cnnfici  voluit,  wodurch  wir  freilich  nichts  Neues  erfahren,  ebensowenig 
wie  durch  Philod.  do  piet.  4*:  xai  yovy  anetQa  okt«  t«  /ntyftarn  arunayta 
dtaxoafif^aai.  s,  übrigens  zur  Stelle  Ciceros  Krtsche  Forschung.  60 — 68. 
7]  Irris.  gentil.  6. 

8)  Ebd. 

9)  Kragm.  6.  Vgl.  Arist.  de  an.  I,  ä.  405»  U. 

H]  Kl)d.  nna  re  ^vx' ''  f/et  xat  xit  fAti^(a  xca  rit  llaaaoi  nayto>y  yov^ 
x^nre«,  xa«  lijs  ntq^x^^^i^^^i  <W  ^fvfinavijs  fovs  iti^ärriasy*  Und  vorher: 
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nichi  im  absoluten  Sinne,  sondern  zwei  Mal  auf  besondere  Ob- 
jecto bezotren ,  zuerst  auf  alles  Beseelte,  dann  auf  die  Kreisbe- 
wegung, und  das  dritte  Mal  hebt  er  hervor,  es  sei  tlberhaupt 
eiiie  Herrschaft  des  vovg  über  kein  Ding  möglich,  wenn  er  nicht 
ganz  unverinischt  sei,  da  der  ihm  beigemischte  Stoff  ihn  geradezu 
daran  hindern  würde.  Die  lel«terwähnte  Stelle  hat  Aristoteles 
im  Sinne,  wenn  er  meint  i),  es  sei  nothwendig,  dass  der  vovg, 
da  er  Alles  denke,  unvermischt  sei,  wie  Anaxagoras  sage,  da- 
mit er  herrsche,  das  heisst,  damit  er  erkenne.    Dass  Aristoteles 
mit  dieser  Deutung  des  Herrschens  als  Erkennen  das  Richtige 
getroffen  hat,  bexweifle  ich.  Der  Sinn  der  Stelle  bei  Anaxagoras 
iai  Tielmehr  der,  dass,  wenn  der  vav$  mit  Anderem  vermiseht 
wäre,  er  seine  Thatfglkeii  der  Herrschafl  über  Alles  eben  wegen 
der  ihm  bd^mischten  Theile,  gleichsam  verhindert,  nicht  in 
derselben  Weise  ansllben,  seine  Absichten  nicht  so  anaftlhren, 
sich  nicht  so  ganz  selbständig  durchsetzen  kOnne,  als  wenn  er 
^ns  rein  sei. 

leb  bebe  hier  soeben  von  Absichten  gesprochen,  die  der 
vovg  ausfahre ;  es  ist  dies  ein  etwas  ktthner  Auadruck,  aber  er 
wäre  gereehtfertigt,  wenn  man  dem  anaxagoreischen  vovg 
iweekvoUes  Wirken  suscbreiben  durfte.  Kann  von  einem  solchen 
bei  genauerem  und  vorsichtigem  Zusehen  die  Rede  sein?  Ich 
glaube :  Ja.  Es  liegt  dies  sweckvolleWirken  namentlich  in 
den  schwer  ins  Gewicht  fellenden  Worten  ^} :  »Wie  es  sein  sollte, 
und  yne  es  war,  und  was  jetst  ist,  und  wie  es  sein  wird,  Alles 
hat  der  Geist  geordnet.«  Hiemach  ist  die  ganze  Weltentwicke- 
hing  von  seiner  vorausschauenden  Einsicht  und  Macht  abbfingig. 
Wollte  man  sagen,  die  Worte  seien  so  zu  deuten,  dass  der  An- 


Aui  uy  ixuj'/.vef  avioy  tu  av^fit^iy^iya,  uiOie  fiijdtyog  Xfi'it^^^^  x^attiv 
ofioUfg  xtX. 

4)  De  tn.  III,  i.  4S9*  48:  itrwyxfi  uq«,  inai  nmu  roat,  itfuy^  tlyaif 

2  Fnigm.  ß;  xui  onoht  tutXXtv  tffea9ui  xm  o-joh:  l^y  x<a  o<ru  t'vy 
tait  xr.'i  oncna  taiui,  nayia  duxöff/jrjffp  rnr^.  So  lauten  tlie  Worte  d©S 
Aika&af^oras  nach  Simpl.  Fhys.  33  b,  wäUrond  38  a  slail  xai  ooit  yvy  i<ni 
sidi  6ndet:  &9fa  i^p  ftni  im.  DieU  bemerkt  zu  enterer  Stelle:  scribeo- 
dum  $r  9tf«  t^Br  fit]  ttni  xtu  onola  ftfvi,  wodurch  die  beiden  Lesarten  ver- 
bunden würden,  und  der  Sinn  am  deutlichsten  wäre.  Ob  Anaxagoras  wirk- 
ich  8o  geschrieben  hat,  innss  bei  seiner  höußg  kurzen  Ausdrucksweiste 
uogewiss  bleiben.  Auch  bei  den  ver^hiedeaea  Lesarten  wird  der  Sion 
nicht  «eseaUiob  verändert. 

3* 
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fang  der  £Qtwiokeluiig  swar  von  ihm  gesetzt,  aber  diese  nach 
dem  eiTMi^il  gesohebenen  Anstoss  ihren  eigenen  Weg  gegangen 
seil  ohne  dass  es  der  povg  vorausbeslimmt  habe,  so  wider- 
spricht dies  den  vorhin  angefahrten  Worten,  dass  der  povg 
Wissen  von  Allem  habe,  von  Allem,  was  sich  mische  und  trenne, 
aber  in  der  Mischung  und  Trennung  besteht  ja  der  Weltproccss. 

Das  zweckvolle  Wirken  des  anaxagoreischen  vovg  erkennt 
anch  Aristoteles  bestimmt  an  und  würdigt  es,  indem  er  sagt, 
Anaxagoras  habe  den  Geist  oft  die  Ursache  des  Schönen  und 
Rechton  genannt)  und  au  anderer  Stelle^]  das  bewegende  Princip 
iles  Anaxagores  als  das  Gute  bezeichnet,  das  sei  aber  der  vovg^ 
der  nach  einem  Zweck  bewege.  Dass  Aristoteles  mit  seiner 
Kategorie  des  Guten,  wPewohl  sie  nicht  in  das  Ethische  hintlber- 
zugreifen  braucht,  Uber  Anaxagoras  hinausgeht,  ist  ersichtlich, 
aber  hei  der  aristotelischen  Fassung  des  Zwecks  leicht  zu  er- 
klaren. Mit  dieser  Ewecksetzenden  Intelligenz  war  bei  Anaxa- 
goras eine  d^taq^ivri  oder  rvxri  nicht  zu  vereinigen,  wie  diese 
ihm  auch  im  Altcrthum  abgesprochen  werden 

^.iegt  in  dem  Worte  vovg  schon  mehr  das  Subjective  als  in 
Xoyogj  so  wird  durch  Hervorhebung  des  Wissens  und  des  zweck- 
vollen Bewegens  dies  noch  starker  betont,  und  ich  kann  nicht 
daran  zweifeln,  dass  Anaxagoras  seinen  vovg  als  bewussten, 
und  da  er  Alles  weiss,  auch  selbstbewussten  Geist  gefasst 
habe,  womit  das  ungefiihr  ausgedrückt  wäre,  was  wir  Persön- 
lichkeit nennen.  Freilich  kann  er  diese  Persönlichkeit  seinem 
vovg  doch  insofern  nicht  beigelegt  haben,  als  ihm,  wie  über- 
haupt dem  griechischen  Alterthum,  dieser  ganze  Begriff  noch 
nicht  zur  vollen  Klarheit  gekommen  war,  ist  er  heutigen  Tages 
doch  noch  nicht  einmal  durch  allgemein  angenommene  Merk- 


\}  De  an.  I,  2.  404i>1:  noXkax'*^        y^'il      nhtoy  tov  «aAiTf  xtti 

%)  Metaph.  XII»  40,  1075*»  8:  Siya^ayoQag  tuf  mraSy  th  Aytt9hy 
^XVi^t  ^  y*t^  yovf  tunt,  ikXa  ntvel  ii^m  tu^c*  «»<rr«  ht^M.  Vgl.  auch 

Metaph.  XIV,     1001^  10 ;  I,  4.  084b  |i ;  I,  s.  984t>  14.  Alex.Aphr.  Metaph. 
644,  17  :  jiva^nyoQUi  de  uQxh*'  ^^^K^^^V*'  ^"  rtya^ov  rjot  xov  vovv  hi^ero' 
iTtBi  TO  xtyovy  ii'cxa  iivo^  xtyel,  laiat  tt  ov  tyexa  o  yov^  xiyeZ.  Stellea 
anderer  Comtnentatoren  noch  anzuführen,  scheint  mir  überflüssig. 

8)  Alex.  Aphr.  de  an.  4SI  a:  Xiysi  yaa  {^rt^ttyoQag)  (jLtjikv  xAy  yp- 
yo^iyoyy  ytitü^iw^*  Bt/btttQfUPliy,  icXX*  Btyat  x£yoy  -tovto  Tovyo/MU,  Be- 
Ireir»  der  rv^tj  und  des  uhrofAatov  8.  Artst.  Metaph.  1,  8.  084i>  44. 
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male  sicher  besUmmt.  Im  Gänsen  hat  Zeller  diese  Frage  nach 
der  Peratfnlichkeit  des  ifovs  bei  Anaxagoras  riehtig  entschieden '). 

Was  das  iweckvoUe  Wirken  des  povg  auf  die  Well  und 
in  der  Welt  im  Einzelnen  betrifft,  so  sind  die  Klagen  des  plato- 
nischen Sokrates  im  Phaidony  sowie  die  in  Piatons  Gesetzen  nnd 
die  des  Aristoteles  in  der  Metaphysik,  darüber  bekannt,  wie 
Anaxagoras  seinen  vovg  zwar  einfllhre  als  weltbildend  und  weit- 
ordnend,  aber  wenn  man  frage ,  wie  derselbe  nun  im  Einzelnen 
thntig  sei,  da  lasse  er  mit  der  Ausführung  im  Stich,  nenne  alles 
Andere,  Luft,  Feuer,  Wasser  als  Ursachen,  und  höchstens,  wenn 
er  nicht  nachweisen  kOnnOf  wie  etwas  in  mechanischer  Art  noth- 
wendlg  entstehe,  dann  ziehe  er  ihn  heran Aristoteles  lobt 
sogar  den  Empedokles  in  dieser  Beziehung  dem  Anaxagoras 
gegenüber.  Piaton  spricht  sich  besonders  darüber  tadelnd  aus, 
dass  Anaxagoras  bei  den  einzelnen  VorgHngen  und  Zustanden 
in  der  Welt  nicht  nachweise,  wie  diese  die  besten  seien.  So 
müssen  wir  dies  als  ausgemacht  betrachten ,  dass  Anaxagoras 
eine  Ins  Speeielle  gehende  Teleologie  überhaupt  nicht  gelehrt 
und  auch  nicht  anzugeben  versucht,  noch  weniger  als  Zweck 
der  ganzen  Welt  den  Menschen  angesehen  habe,  welch  Letzteres 
der  Epikureer  bei  Pseudo-Plutarch')  dem  Anaxagoras  wie  dem 
Plalon  susehreibt. 

Auch  die  Stellen,  die  neuerdings  so  gedeutet  werden ,  dass 
in  ihnen  die  Zweökbeziehung  der  Welt  auf  die  vernunftbegabten 
Wesen  gelehrt  werde*),  kann  ich  nicht  in  dieser  Weise  ver- 
stehen. Dttmmler  zieht  hierzu  eine  Stelle  bei  Pseado^-Plularch') 
heran,  in  der  es  heisst:  Jtoyiptjg  xalUvaSayo^ag  t*tra  v6  av- 


1)  ],  4,  890  f.  Dümmler,  Akadcmika,  S.  4  08,  bemerkt,  >vir  müssteii 
dem  Anaxagoras  entschiedrn  die  I.chre  von  oinem  pinmaligcn  Schöpfimgs- 
act  zuschreiben,  bei  weichem  man  sich  den  vov^  nicht  nur  als  denkend, 
sondern  auch  als  zweckmässig  wollend,  mitbin  als  pcrsünlichco  dtjfttov^- 
yis  vorznslelleii  Iwbe.  Digegen  neonk  er  S.  4  4  s  den  vovs  balbpersOnlieh^ 
schwierig  su  denkeo.  Protestieren  möchte  ich  auch  gegen  den  Ausdraok 
»Scböpfungsactff.  Man  versteht  unter  Schöpfung  in  der  Kegel  etwas  Anderes 
als  das,  was  Anaxofioras  seinen  foiu;  ausfuliren  lasst. 

2)  Plat.  Phaid.  97  B.  Legg,  Xll,  967  B.  Arist.  MeUpb.  1,  k.  9851»  8. 
8)  Plac.  I,  7,  7. 

4)  Dttminler,  Akadem.  103  ff. 

5)  Plae.ll,8»1.  Stob. Bei.  1.45,6.  In  derStelte  Diog.  I,  9,  die  DUmmler 
aacb  Docb  anfi&brl»  vermag  ich  durcbaos  oicbts  Teleologiscbes  zu  finden. 
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attivat  Tov  lAoOfioi  /.tu  ra  tf/j«*)  ix  Tfjt^yfjg  L^ayayüv  £yx.Xidij— 
vai  jiio<i  toy  y.6af.i(n'  tx  roi)  avroindTOV  elg  zo  (.ttoiiußfiiv^v  aviov 
ii€Qogj  i0(t)g  v/ro  jToovoiug,  'iva  a  f-itv  uviKtfia  yivt^rai.  d  (5« 
oi'Kt]Ta  11^(^1^  lov  KÖOfiov  /Mid  if'v^tr  y.ai  IxTtvQüjaiv  xai  i:ir/.(ja- 
aiav.  Dümmler  meint,  Anaxagoj  is  und  Diogenes  hätten  alle 
Folgen  der  f'yxAm/c  besprochen  und  dat  aus  ilireZweckmüssii^keiL 
erschlossen;  daraus,  dass  die  iyy.Xiüig  ersl  ein  Ire  tc  nach  der  Ent- 
stehung der  lebenden  Wesen,  m»hc  hervor,  dass  sie  eben  mit 
Rücksicht  auf  diese  eingeriehtcl  sei.  Ks  ist  hiergegen  einzu- 
wenden, dass  der  ganze  letzte  Theil  des  Stückes  von  nsiog  vno 
jtQOVoiag  an  üüenbar  von  dem  Beriehtorstaller  herrührt  2),  wie 
deutlich  aus  der  Erklärung  des  luv  uvinnäi ov  durch  das  ifTto 
;cQüPoiug  hervorgellt,  von  denen  Eines  das  Andere  keineswegs 
«lusschliesst.  da  (tvioLiuiov  heissen  kann:  ohne  dass  die  natür- 
lichen, d.  h.  physicahsch-mechaaiächen  Ursachen  nachzuwei- 
sen sind. 

Weiterliiii  lieuutzt  Dümmler  eine  Stelle  aus  IMutarcli  '  ,  die 
lautet:  dlk*  Iv  .lüai  tovtoig  Schnelligkeit,  Grösse  u.  s.  w.) 
ccTl'XffJ^^Q'"  f^f''>'  ^'^rQH'jy  louh''  In.rtioiu  dl  y.al  iiri\ui^  y.ai 
oo(pi^  Kui  '/Ml  IC  ^IruiityonLti'  atf  ior  /f  uvivjv  y  x(Jtü»/i£»>a 

/.al  ßXiTTOUfv  Mil  ditfkyoittr  /.ai  (fti^ufnr  /.cu  Icyousv  avl- 
ka^ißäyovitg.  v'jait  h'iav'ht  lOiöfy  rf/c  rifyijg,  u/.Ku  uiu'ia  ir^g 
eußorlictg  elyai  /ml  i  rg  n\)(>y()i(ig.  Aus  diesen  Worten  schliesst 
er,  da^s  nach  Anaxacoras  die  Thiere  nur  für  uns  da  seien,  wäh- 
rend sich  bei  gtuiauer  Betrachtung  niclits  weiter  daraus  ergiebt, 
als  dass  die  Thiere  uns  an  körperlichen  Eigenschaften  Uber- 
treffen, nach  Anaxagoras  wir  sie  aber  vermöge  unserer  höheren 
geistigen  G.iben  in  der  verschiedensten  Weise  zu  unsenu  Nutzen 
gebrauchen.  Von  einer  natürlichen  Zweckmässigkeit  ist  niclit  die 
Rede,  und  eine  solche  darf  auch  nicht  etwa  aus  Xenophons  Me- 
morabilien^)  hineininterpretiert  werden.  Fände  man  in  der  Stelle 
des  Plutarch  die  natürliche  Zweckbeziehung  der  Thiere  auf  den 

4)  Wenn  Dümmler  von  vernunftbegabten  Wesen  spricht,  so  können 
eg  solche  höchstens  itn  Sinne  des  Anaxagoras  sein,  nach  dem  der 
allen  Icbendea  Wesen  innewohnt. 

5)  S.  Zeller  I«,  2^3»  8. 
8}  De  fort  8. 

4)  Sauppe  vermulhet,  dass  hier  1^/9»,  BernardakU,  daM  l^y  aasge- 
fallen sei. 

5)  IV,  3,  10.  Dümmler  meint,  dass  Sokrates  hier  deo  Gedanken  des 
Anaxagoras  ausgeführt  habe. 


Digitized  by  Google 


39 


Menschen ,  so  könnte  man  eine  ZweokmttSBiglLeit  noch  viel  eher 
darin  sehen,  dass  der  Mensch  nach  Anaxagoras  das  klttgste  Ge« 
schöpf  ist,  weil  er  die  Hände  hat^  wtthrend  Aristoteles  bekannt- 
lieh  die  nicht  teleologische  Fassung  gerade  dem  Anaxagoras  als 
?erkehrt  vorwirft,  da  vielmehr  umgekehrt  die  Natur  dem  Men- 
sehen wegen  seines  Verstandes  die  HUnde  gegeben  habe,  ver- 
mittelst dessen  er  sieh  ihrer  bedienen  kOnne^). 

Dass  Anaxagoras  aber  nur  einmal  den  voifg  als  Beweger 
gebraucht  und  durch  dies  eine  Mal  sogleich  alle  zweckvolle 
Ordnung  in  der  Welt  erklärt,  später  aber  jede  Einwirkung  des 
povg  von  der  Weltentwiokelnng  femgehalten  habe,  wie  man 
nach  Piaton  beinahe  annehmen  möchte ,  das  dürfen  wir  nach 
dem  fieric^ht  des  Aristoteles  nicht  glauben,  der  ja  sagt,  dass 
Anaxagoras  den yot/c:  in  Verlegenheit  herangesogen  habe.  Spätere 
berichten  sogar,  er  habe  ihn  als  ^^ot/^o^  vatv  nwrtav  beseich- 
net'^),  ein  Aiudruck,  der  dem  Anaxagoras  selbst  schwerlich  su- 
koDimt.  Wann  und  wie  er  nun  den  rnvg  bei  der  weiteren 
Entwickelung  gebraucht  hat,  sehen  wir  weder  aus  seinen 
Fragmenten  selbst ,  noch  erfahren  wir  es  von  Aristoteles.  Sehr 
hüufig  kann  es  nicht  geschehen  sein,  sonst  wäre  es  wunderbar, 
dass  Piaton  gar  nichts  davon  erwähnt,  im  Gegentheil  darüber 
klagt,  dass  der  vovg  gar  nicht  berangesogen  werde,  um  die  beste 
Ordnung  von  Allem  su  erklären  3).  Es  wären  diese  Klagen  auch 
nicht  verständlich,  wenn  die  von  mir  oben  zurtlckgewiesenen 
Zweckheziehungen  sich  bei  Anaxagoras  gefunden  hätten. 

Weil  Anaxagoras  die  stofilichen  Ursachen  in  der  Welt- 
entwicklang  regelmässig  anwandte  und  Alles,  auch  die  soge- 
nannten ti^atUy  auf  natürliche  mo('hani8che  Wi'ise  su  erklären 
sachte,  ohne  tiefere  und  dunkle  Zweckbeziehungen  anso- 
nehmen,  hiess  er  im  Alterllnnn  '/'i/atxogoder  auch  fpvaiy.wraTog. 
Charakteristisch  hierfür  ist  die  Enählung,  wie  er  das  Vorkommen 


I)  De  part.  anim.  IV,  40.  687»  7. 

t}  Said.  «.  Harpokr.  e.  v.  SifaSttyoQus.  S.  Scbaubacb  456. 

S)  temefkt  e^  iiier,  daas  SimpUkios»  Pbya.  18  a,  von  Platoii  aelbat  un- 

geßUir  das  Nimliche  sagt,  was  der  platonische  Sokrales  im  Phatdon  dem 

Anaiagoras  vorwirft.  Nafhdcm  or  ausgesprochen  hat,  ilass  o*«  dor  Pb\«;i(t- 
logie  eigealhumlich  $ei,  üic  stulllichen Ursachen  zu  betonen,  i^etzt  er  hinzu: 
wytiQOvy  xai  atfibg  o  UXattoy  iy  Ttfiaitfi  xtjy  notrjTtxijy  nartety  tdtlttv 
^hamg  naqadöPf  ir  wfp  »mit  (aI^os  Siatpoqas  oyx^y  tutl  üjmfuaemv  «eit- 
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eines  Horns  statt  zweier  auf  einem  Widderkopl*  im  Gegensatz 
zum  Wahrsager  Lampen  erkilart  babon  soll  i).  Bezeichnend  sind 
ferner  die  Experimente,  die  er,  so  scheint  es,  als  der  erste  unler 
den  griechischen  Denkern  in  methodischer  Weise  anstellte, 
worin  ihm  dann  Demokrit  folgte.  Dass  Änaxagoras  meteorola* 
gische  Ereignisse  vorausgesagt  hai)e.  wird  vielfaeh  berichtet; 
nach  Plutarch  ^]  soll  Ferikles  in  Folge  des  Umgangs  mit  Änaxa- 
goras den  Aberglauben  Überwunden  haben,  welchen  das  Staunen 
ttber  die  Erscheinungen  am  Himmel  und  die  Furcht  vor  dem 
Göttlichen  bei  Unwissenden  erzeuge »  woraus  hervorgebt,  dass 
Änaxagoras  ttbernatürliche  Mächte  bei  der  Erklärung  der  Weli 
fernhielt. 

In  seiner  ganzen  Weitanschauung  hat  Änaxagoras  offenbar 
Aehnlichkeit  mitDescartes.  Die  Lehre  vom  vovg.  der  in  das  Chaos, 
also  in  das  andere  Sein,  Bewegung  und  Ordnung  bringt,  dann 
das  Hervorheben  der  physicalischen  Ursachen  bei  der  Erfor- 
schung des  Einzelnen ,  erinnern  an  Letzteren ,  der  ja  auch  ein 
gewisses  Quantum  von  Bewegung  durch  Gott  in  die  ausgedehnte 
Masse  hineinlegen  liess  und  dann  den  mechanischen  Ursachen 
mtfgUcbst  nachging,  so  dass  sich  spüter  Lamettrie  auf  ihn  berufen 
konnte.  Für  die  nattlrliche  Entwickelung  greift  Descartes  nicht 
auf  Gott  als  Hettungsmittel  zurück ,  aber  wohl  fttr  das  Verhlllt- 
niss  zwischen  Leib  und  Seele,  das  Änaxagoras  gar  nicht  be- 
rücksichiiizt  zu  haben  scheint,  wfihrend  er  fttr  das  Geschehen  in 
der  Welt,  allerdings  nur  htfchsl  selten,  seinen  rovg  gebrauchte. 

Ob  Änaxagoras  den  vaitg  als  Gottheit  bezeichnet  hat, 
können  wir  aus  den  Fragmenten  nicht  ersehen,  da  in  ihnen 
nichts  darauf  Bezügliches  vorkommt.  Dass  er  aber  viele  PrS- 
dicate,  unter  denen  man  in  der  Hegel  die  Gottheit  fasst,  seinem 
vovg  zuspricht,  ist  aus  der  bisherigen  Darlegung  klar.  So  kann  es 
uns  auch  durchaus  nicht  verwundern,  dass  der  Geist  oder  die 
intelligente  Kraft  dos  Änaxagoras  von  S|  Mt*  rii  öfter  geradezu 
Gott  oder  göttlicher  Geist  genannt  wird^j.  Und  wenn  man  von 


4)  Plut.  Perikl.  6.  Anaiagoras  wird  hier  als  fpvütttof,  der  auf  die 
wirkenden  Ursachen  ausgeht,  dem  umiSt  der  das  ttXo^  im  Auge  hat,  ent^ 

gegengesetzl. 
2)  A.  a.  0. 

8)  So  von  SntUS,  Math.  IX,  6:  ihr  fxiy  yovi^,  in'  tau  xttt*  adtoy 
Mt,  #^9T^fi«r  vn0nHf*tPoe  i^x^-  l^eudo>Pliit.  Piae.  I,  7,  S.  Stob. 
Ecl.  I,  56 :  Him^nyi^s  yovy  xoe/*onoioy  tw  9$6y,  Gic.  Acad.  II,  37, 118 : 
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eineiD  phflosophischen  Th  o  i  s  m  u  s  bei  den  Griechen  redet,  wird 
man  den  Anaxagoras  als  den  Urheber  desselben  anzusehen 
haben;  freilich  ist  sein  Theismus  eine  wissensofaafth'ch  noch 
wenig  ausgebildete  Form.  Verlangt  man  al)er  la  dem  TheismuSi 
daSB  die  Gottheit  gedacht  werde  als  eine  bewussle  und  selbst- 
bewusste,  als  eine  Wies  beherrschende  und  die  Welt  bildende 
Wesenheit,  welche  die  Welt  zu  ihrer  Existenz  nicht  bedarf, 
sondern  neben  der  Welt  ihr  Sein  hat,  aber  sieh  doch  nicht  gans 
von  ihr  ziirticksiebt .  nun  hier  bei  Anaxagoras  flnden  wir  dies 
Alles.  Ob  dieses  geistige  Wesen  von  ihm  wirklich  auch  Gott  ge- 
nannt worden  sei,  ist  dabei  ganz  gleichgültig.  Dagegen  mtlssen 
wir  es  als  eine  besondere  Ironie  des  Geschicks  betrachten ,  dass 
gerade  der  Mann,  weicher  eine  geläuterte  Vorstellung  des  höch- 
sten Wesens  jenseit  der  stofflichen  Natur  in  das  abendlttndische 
Denken  einfbhrte,  wegen  Atheismus  angeklagt  wurde  und  Athen 
in  Folge  dessen  verliess. 

Haben  wir  bisher  Bestimmungen  des  ifovg  kennen  gelernt, 
die  unter  einander  im  Einklang  stehen,  wenn  auch  bei  der 
nSheren  Ausfuhrung  sich  manche  Schwierigkeiten  ergeben  wtti^ 
den,  so  wird  nllerdings  der  vovg  weiterhin  von  Anaxagoras  so 
gefMSt,  dass  sein  ftir  sich  bestehendes  Wesen,  sowie  der  ganse 
Theismus  nicht  aufrecht  eu  erhalten  scheint. 

Obgleich  der  yovg  freilich  nicht  Allem  beigemischt  sein 
soll,  wie  alles  Andere ,  so  soll  er  sich  döeh  in  Einigem  finden  >). 
Wss  ist  dieses  Einige?  Aus  den  Fragmenten  erhalten  wir  auf 
diese  Frage  keine  genügende  Antwort.  Allerdings  heisst  es  ein- 
mal^): Alles,  was  Leben  oder  Seele  habe,  mochten  es  nun  kleinere 
oder  grüssere  Wesen  sein ,  beherrsche  der  vovg.  Aber  sogleich 
darauf  wird  derselbe  Ausdruck  x^atelp  von  dem  Einwirken  des 
wüg  auf  die  Kreisbew^ung  gebraudit,  die  doch  nur  vom  povg 
begpnnen  wird,  ohne  dass  er  sich  in  den  bewegten  Dingen 

Anaxaporas  mat<^riam  inflnilam,  scd  na  pnrticulas,  sfmilcs  inirr  sc  mi- 
mit.Ti,  eas  primuni  confiisa«.  pnstea  in  ordincm  adfturtas  a  mcnte  divina. 
Aogust.  Giv.  Dei,  VIII,  2:  Anaxagoras —  harum  rerutn  omnium,  quas \i- 
demos,  e<feetorem  dfrinum  anlmiiio  sensit  et  dixtt  ex  infinite  materia  ^ 
nrum  omniam  genera,  pro  roodnlis  et  speciebns  propriis  slngula  flerl,  sed 
animo  faciente  divino. 

1 ;  Fragm.  5 :  iy  naytl  nayihf  fioiqa  nXtji^  yoSf  l^ftt^  olo$  di  xui 

%\  Fragm.  6:  o€n  u  ^vx^,v  i/ti,  xttl  th  fttiCm  xni  tu  iXuaffo),  nüy- 
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findet.  So  könnte  das  /.gartn'  u^  Bezug  auf  die  lebentien  Wesen 
bedeuten,  dass  diese  in  ihrer  Entstehung ,  die  zugleich  mit  der 
allgenieiiirn  Bewegung  gesetzt  wäre,  von  dem  roPc  abhilngig 
seien.  rii<  ht  aber  dass  der  ro^s  ihnen  selbst  innewohDe.  Aus 
dieser  Steile  Idsst  siel»  also  nichts  entnehmen  über  ein  beson- 
deres Verhiiltniss  der  lieseelten  Wesen  zu  dem  kosmischen  Geist. 
Brauchbarer  ist  vielleicht  eine  andere'),  in  der  es  heisst,  der 
rovg  sei  sich  ttl)erall  gleich,  sowohl  wenn  er  in  grösserer,  als 
auch  wenn  er  in  kleinerer  Menge  vorkomme.  Dies  sieht  so  aus, 
als  üb  eine  Theilung  des  j'oifg  stattfinde,  wenn  er  sich  auch 
<ltialitattv  ül)erall  gleich  bleibe ,  und  als  ob  die  (irösse  und 
Kleinheit  der  Theile  sieb  richte  nach  d^r  Verschiedenheit  der 
Wesen,  denen  er  innewohne.  Deutlicher  wird  dies  bei  Aristo- 
teles'^, der  von  dem  anaxagoreischen  rofx  sagt,  er  finde  sich  in 
allen  lebenden  Wesen,  in  den  grossen  und  in  den  kleinen,  in 
den  gesrhiitzlf  i  <  n  und  in  den  weniger  pesrhMfzten.  Freilich  soll 
er  dann  vielleicht  geradezu  identisch  mit  der  Seele  sein,  die 
Aristoteles  nicht  von  dem  kosmischen  vovg.  der  das  Schone  und 
die  Ordnung  in  der  Welt  hervorbringe,  unterscheiden  möchte, 
wie  auch  schon  l'iaton  yovc  und  i'n'yt'  als  dasselbe  bei  Aiiix.igoras 
anzusehen  scheint  3),  obgleieli  dieser  Ihst  sich  tlber  den  Punkt 
nicht  klar  ausirfsprocljen  hat  ')  Hckaiintlich  schreibt  Anaxagoras 
auch  den  rilauzenEiiif>fiiKiung,  Begehren, Gefühle  der  Freude  und 
Unlust  KU ,  so  dass  er  sie  nicht  nur  als  lebende  Wesen  ansieht, 


1  ]  Ebd. :  yoi\'      näg  öftptof  int  ual  o  ftf  i^toy  jtac  o  iXncatay. 

i)  De  ao.  II,  S.  404^  8 :  i^Xk  zahtb  Xiyei  C'Ofir^QOs'}  tpvxv'*  Mi  vwv, 

tov  Xttittf  Xtti  oQd-(äi'  Toy  yoin'  X{yet,  tripw^i  tovroy  slyat  ri^y  ^VXK**- 
iy  antuft  yho  vnaQx^^*'  a^iify  tols  Ctfotg  Jt««  fuyüXotf  xa«  ftut^tg  «a«  fc« 

ftioi^  x«i  atiunrlQoic. 

8)  Kl  Uli  1.  4  10  A:  T*  tf«;  xai  Tr}y  tw*'  aXXtay  itnayjtav  <pvaiy  ov  ni- 

dass  Anaxagoras  selbst  yovf  und  80  iininitfo]I)<ii  /usamnicngestcllt 

habe,  glaube  ich  iiidit,  ebensowenig,  dass  er  für  die  Tluit i^kcil  dos  mv^ 
txBty  ^ebraxichl  habe,  das  docti  von  einer  fortdauernden  Eiawirkutif;  des 
yovg  auf  die  Weltenlwickelung  verstanden  werden  müsste,  wahrend  tfmxo- 
9ft9lif  sich  auf  den  Anfang  der  Bewegung  überhaupt,  mit  der  sogleich  die 
OidDong  der  Welt  gesellt  ist,  bexiehen  kann. 

4)  V|^.  ausser  der  in  vorvoriger  Anm.  erwähnten  Stelle  dos  Aristo- 
teles noch  He  an.  ebd.  h^'^"^  !4i  a^aynQn<:  totxt  ftiy  Staqotf  XiyMr 
^fvx'i*'  W       yovy — a^ttfoU'  ug  tpvaet. 
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sondern  sie  sogar  Geist  und  Erkenntniss  besiteen  Ittsst,  ebenso 
wie  Demokn't  und  Empedokles  dies  thun*). 

Es  leigl  sich  in  diesen  Annahmen  eine  Meigung  zum 
Pantheismus;  wie  weit  freilich  Anaxagoras  in  dieser  Richtung 
gegangen  ist,  lässt  sich  nicht  ermessen.  Er  hat  seinen  kosmi- 
schen yoi\;  ja  nach  Analogie  des  menschlichen  gebildet,  wonach 
es  nicht  befremden  kann  ,  dass  er  sich  den  menschlichen  auch 
iD  Vorbindung  mit  dem  allgemeinen  vavg  vorstclIU'.  Ferner  sah 
er  den  kosniischcn  als  Princip  der  Bewegung  überhaupt  an,  die 
lebenden  Wesen  haben  aber  das  Frincip  der  Bewegung  in  sich, 
was  war  natürlicher,  als  dass  er  diesen  den  vovi;  innew  ohnen  Hess 
und  ihn  scheinbar  zertheilend  gleich  der  Seele  oder  dem  Leben 
fletste?  ie  er  aber  diese  Immanens  des  voifg  in  den  lebenden 
Wesen  in  Einklang  brachte  mit  den  sonstigen  Prädicaten  seines 
vwSi  die  viel  eher  auf  dessen  absolute  Transcendenz  schliesscn 
lassen,  das  wissen  wir  nicht,  wir  erfahren  nicht  einmal,  ob  ihm 
dieser  Widerspruch  überhaupt  snm  Bewusstsein  gekommen  ist. 

Aber  wir  brauchen  den  Anaxagoras,  wenn  dieser  Wider- 
sprudi  nach,  obgleich  vielfach  in  Dunkel  gehttilt,  doch  festsu- 
Stetten  ist,  als  Philosophen  nicht  etwa  besonders  gering  zu 
aditen :  ist  Ähnliches  ja  sogar  Denkern  ersten  Banges  begegnet. 
Oder  ist  der  Widerspruch  bei  Piaton,  wenn  er  die  Ideenwelt 
mit  der  Erscheinungswelt  in  Verbindung  bringt,  etwa  geringer? 
Sind  etwa  die  Schwierigkeiten,  die  mit  dem  vovg  des  Aristoteles 
verbunden  sind^  gelöst,  oder  das  Yerbältniss  seines  Gottes  zu  den 
in  den  Einzeldingen  immanenten  Formen  klargestellt?  Wie  bei 
diesen  beiden  alten  Philosophen  nebenden  theistischen  Momenten 
sich  pantheistische  ßnden,  so  nicht  weniger  bei  vielen  Denkern 
der  neueren  Zeit ;  ich  will  hier  nur  erinnern  an  Schleiermacher 
und  diejenigen  unter  den  Späteren,  die  sich  besonders  von  ihm 
beeinflussen  Hessen.  Kommt  etwas  derartiges  aber  bei  dialek- 
tisch durchgebildeten  Philosophen  vor,  so  ist  es  r^orh  viel  weni- 
ger zu  verwundern,  dass  der  Denker,  der  ttberhaupt  erst  den 


4)  Arisl.  de  plant.  I,  8.  815^  ^"  :  ytra^ayonfC  ntt^  ovv  xu't  'Kut^oxXr>; 
ini&vfMiH  tai'T«  {tu  rpvta)  xiv^iod-tti  'Atyovait\  aia^äyFa&ni  re  x«t  Av- 
nüa^ai  x«i  i^dm&ai  diaßsßatovyrai,  c5>'  o  fiif  Aval^ayo^tti  x«i  Cy«  tlvat 

fovT«  Ebd.  845^  46 :  b  dk  jivaiayoqas  xra  h  ^ijftottQnoc  tmt 
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Geist  oder  Gott  von  der  Natur  sonderte,  die  Klippen  des  Panthe- 
ismus nicht  vollständig  zu  uinschlfTen  verstand.  Und  noch  dasa 
sind  wir  gerade  ttber  diesen  Theil  seiner  Ansichten  nur  sehr 
unvollkommen  unterrichtet  >). 

Dass  Anaxagoras  mit  seiner  Lehre  vom  vovi;  eine  nicht  su 
unterschätzende  Wirkung  auf  die  Entwiclieiung  der  griechischen 
sowie  der  spttteren  Philosophie  ausgeübt  bot,  kann  Niemand 
leugnen:  das  suhjective,  geistige,  denkende  Princip,  das  von 
Aussen  den  Stoff  bewegt,  das,  wollte  man  irgend  die  Gonse- 
quenien  aus  den  kurzen  Sätzen  des  Anaxagoras  ziehen,  alle 
Formen  der  Dinge  in  sich  hat,  war  durch  Anaxagoras  eingeftlhrt 
und  ist  seitdem  nicht  wieder  vollständig  aufgegeben  worden. 
Die  ganze  Reihe  der  Denker,  die  einem  scharfen  Dualismus,  auch 
die,  welche  einctn  Theismus  huldigen,  ist  bewusst  oder  unbe- 
v?usst  von  ihm  beeinflusst. 

Maa  Sokrates,  der  freilich  das  religiöse  Moment  vorwalten 
lasst,  seine  Lehre  von  der  (jpffovt^aig,  die  in  der  Welt  Alles  ordnet, 
unmittelbar  oder  mittelbar,  welch'  Letzteres  mir  unwahrschein- 
lich ist,  von  Anaxagoras  Uberkommen'  haben,  der  Zusammen- 
hang mit  Anaxagoras  ist  nicht  wegzuleugnen.  Allerdings  ßndet 
sich  fOr  das  geistige  Princip  bei  Sokrates  nicht  der  Ausdruck 
vol^.  sondern  vielmehr  ^^ö*'i7<riff  und  ^j^  Wörter,  die  eher 

an  Ueraklit  als  an  Anaxagoras  erinnern.  Sogar  an  der  Stelle, 
wo  der  menschliche  vovg  aus  einem  Allgemeinen  abgeleitet 
wird,  wie  jeder  andere  Bestandtheil  im  Mensehen ^J,  wird  es 
vermieden,  von  einem  göttlichen  vovg  zu  sprechen,  vielleicht 
absichtlich,''  um  den  Sokrates  nicht  in  zu  enge  Verbindung  mit 
dem  wegen  Gottlosigkeit  angeklagten  Anaxagoras  zu  bringen, 
gegen  den  ihn  Xenophon  ja  sog^r  scharf  polemisieren  lässL 

Die  Einwirkung  des  Anaxagoras  auf  Piaton  und  Aristoteles 
im  Einzelnen  m  verfolgen,  lohnte  sich  der  Muhe,  gehört  aber 
niclit  hierher.  Ich  will  nur  darauf  hinweisen,  dnss  der  vovg  als 
weltbiidend  und  ordnend  eine  grosse  Bedeutung  bei  Piaton  hat. 


4;  Da  ich  in  dieser  Arbeit  nur  den  metaphysischen  oder  kosmischen 

yovff  bei  Anaxagoras  behnnrtoln  wollto,  gehe  ich  auf  da-^  Erkonntnissthco- 
rfltischo,  rboloctische  und  KH.i'>rhe,  da«  mit  der  Lohre  vom  i'orf  aller- 
dings zusammenhängt,  aber  uns  nur  sehr  unvollkommen  üherlieferl  ist, 
nicht  ein. 

%)  Xeaoph.  Memorab.  I,  4,  4 ;  17. 

9)  Hemorab.  IV,  7,  S  f. 
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und  daBS  sogar  im  Ausdruck  bis\v eilen  Ähnlichkeit  mit  Anaxa« 
goras  zu  Tage  tritt  <).  Noch  mekr  als  Piaton  nähert  Aristoteles 
seine  Lehre  voin<'oi>s dem  Anaxagoras  an,  indem  er  den  transcen- 
denten  Gott  T^i(  ht  etwa  als  be\\'ussllose  Kraft,  sondern  als  be- 
wusstes  Einzelwesen  und  zugleich  als  unbeweglich  bestimmt. 
Ebenso  tritt  die  Verwandtschalt  mit  dorn  anaxagoreischen  votßg 
bei  dem  sogenannten  vovg  7ton]Ttx6g  hervor,  der  ja  dem  gdtt- 
lieben  gleich  zu  sein  seheint  und  absolut  einfach,  leidenips,  an<» 
▼erändcrlich  ist.  Wie  Aristoteles,  die  Lehre  des  Anaxagoras 
weiter  bildend,  dio  Bewegung  des  Stoffes  su  erUllren  sncht,  ist 
bekannt. 

Dass  sich  christlicbe  Denker  zu  Anaxagoras  hingezogen 
fühlten,  ist  nicht  lu  ver\vnndern;  ich  habe  oben 2)  erwähnt,  mit 
welcher  Anerkennung  Hermias  von  ihm  spricht.  —  Befriedi» 
gender  wird  eine  in  sich  abgerundete  monistische  Weltanschau- 
ong  sein ;  so  lange  es  aber  noch  nicht  vollständig  gelingt,  die 
eine  der  in  der  Erfahrung  gegebenen  Seiten  des  Seins  auf  die 
andere,  oderbeideauf  etwas  Allgemeineres  zurUcksnftthren,  w'wi] 
der  Dualismus  und  mit  ihm  Anaxagoras  noch  immer  sein  Recht 
geltend  machen. 


f  <  Z.  R.  Leeg. 
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Herr  Zarncke  legte  einen  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Pückei  t  in 
Leipzig  vor  Ober:  Die  sogenannte  Notitia  (Constitiäio  Hludovid 
PiiJ  de  servüio  monasteriorum. 

Wie  häufig  der  Bericht  über  Kaiser  Ludwigs  d.  Frommen 
Ordnung  der  Reichsleistungen  der  Klöster  herausgegeben  und 
crtirtert  nder  ohne  Erörterung  in  zahllosen  Klostergeschtchten 
benutzt  wordon  ist,  so  hat  man  doch  in  Deutschland  wie  in 
Frankreich  (Iber  dem  Erstliugsdruck  in  Sirmonds  Sammlung 
der  Conciiia  tintiqua  Galliae  einen  spateren  übersehen  '\  den  von 
Menard,  der.  wenn  nicht  nuf  die  nämliche  Handschrift,  doch  auf 
eine  Handschrift  der  nämlichen  Stätte  zurückgeht,  des  Klosters 
(nachmals  Cliorherrenstiftsl  St.-Gillcs  bei  Nfraes"'*  .  Der  spätere 
ist  von  nianch(;n  Fehlern  des  früheren,  woran  sicli  die  Neueren 
abmühten,  frei  und  macht  manche  Frage  oder  Foigeniug,  die  sie 
daran  schlössen.  hinAillig. 

In  der  ersten  Reihe  der  Klöster,  der  zu  Kriegsdienst  und 
zu  Geschenken  an  den  Herrscher  verpflichteten,  hat  er  nicht 
vierzehn  sondern  sechszehn  (damacli  die  Ueberschrift  XVI  .  in- 
dem  er  die  bei  Sinnond  aufgezählten  um  ein  Johanniskloster  und 
unerwarteter  Weise,  da  man  bisher  meinte,  dass  Italien  ganz  un- 

•I)  So  noch  in  der  neuesten  Bearbeitung  der  Capilulurien  von  Bore- 
Uu8  I,  150.  Die  früheren  Ausgaben  auf  Grund  von  Sirntuads  Druck  ver- 
zeichnet Mttblbaclier  Itogesten  I,  No.  699. 

i)  Histoire  civile  occlösiasl.  et  hll^iain'  de  la  ville  de  Nismes  T.  I 
Preuves  S.  2.  Dor  Bund  erschien  «750,  ein  Jahr  nach  dem  die  Ausgabe 
Sirmonds  wiederholenden)  6.  Bande  Boiunii  ls  di-r  hatto  ihn  wohl  hertick- 
sicbligt;  aber  schon  Brequigny  (<769j  liemii  ilui  nicht.  —  Meuard  wussle 
natttflich,  dass  die  Notitia  schon  veröffentlicht  war  (vgl.  Notes  S.  97  o.  9); 
da  er  trui/dem  das  Stück  herausgab,  SO  gilt  auch  hier  seine  Vecsicberang 
Pn  fare  IIT,  dass  er  Wiederdruckc  nurliefic,  wo  er  Besseres  ZU  bloteo 
im  Stande  sei.  Eine  zueile  Handschrift  kennt  er  uictaU 
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beriicksichtigi  geblieben  sei,  um  ein  Kloster  in  Mailand  mehri^J. 
Am  Kopfe  der  dritteri  Hr  ihe  bezeichnet  er  den  Betrag  der  hier 
vereinten  durch  die  Ziffer  LIV  statt  XVIII,  sodass  die  von  Pagi 
erhobene  Frage,  was  die  im  Drucke  Sirmonds  den  achtzehn 
Klöstern  des  Nordens  und  Ostens  noch  folgenden  sechsunddreissig 
des  Südens  zu  leisten  gehabt  hätten ,  ihre  Antwort  erhall  :  sie 
sollten  gleich  jenen  frei  von  Kriegsdienst  und  xon  der  Yerpflich- 
timg  zu  Geschenken,  nur  Gebete  für  den  Herrscht  r,  seine  Söhne 
und  das  Reich  darbringen^].  Die  Namen  der  einzelnen  Klöster 
liest  Mönard  zum  Theil  anders.  In  der  ersten  Reihe  wie  schon 
Habülon  vorschlug  Fariniacum  statt  FIa\  Iniacum.  In  der  zweiten 
Maresupium  und  Nantuadis  richtig  statt  Maresci  primi  und  Na- 
tradis.  In  der  dritten  mehrfach  richtig  Ludra,  monasterium 
Mauri,  Schewanc,  Metheraa,  WizzenbrunicO)  Brantosmum,  Castelli 
Malasti,  Caprariensis,  Visoiano  statt  Luda,  monasterium  S.  Mauri, 
ScewanOy  Mechema,  Weissenbmnico,  Brantosmorii,  Castrelii  Ma- 


^    Monasterium  Prul)  Mediolano.    An  MtM^ioIaco  ist  hier  nich 

zu  denken,  da  Mettlach  luchi  unter  (li»s  Kciist*rs  Vt  i  I  nning;  st  uui,  im  Eigen- 
thum  der  Trierer  kirctio  v,uc,  überdies  den  Ii.  Diuii^h  zuuj  i'alron  iialte. 
Aach  nicht  an  S,  Ambrogio»  das  ebensowenig  ein  unmittelbares  VerbSH' 
nis.s  zum  Reiche  hatte,  sondern  der  erzbischtiflichen  Kirche  zu  Hailand  ge- 
hörte Ehor  an  S.  Prolasii,  das  in  einem  Rechtsstreit«'  des  11.  Jahrh.  beido 
Parteien  als  ein  ehemals  unabhängige«  Kloster  hezeicbaeteu  (Lghell.  ital. 
ner.'IV,  148). 

4)  Ifntthlli  (Klosterpolitik  Heinrichs  II  S.  90)  glaubt  in  diesen  16  des 
Südens  (4S  aquiteniscben,  14  septinamschen,  4  toicsaoischent  6  waskonl- 
sehen)  ein  spater,  etwa  834  zugefügtes  Verxeicfaniss  »der  unmittelbaren 
Abt.^ien  im  Reiche  Pippins«  erhlieken  7m  dürfen.  Schon  Simson  (Ludw.  I, 
$.10^  n.  2)  denkt  an  Pippins  Keich  und  nimmt  S.  90  nachträgliche  Zm- 
fügung  an.  Aber  von  den  U  septimaniscben  Klöstern  gehörten  nach  der 
Ordnung  von  S47  nur  9  tum  kttnlUgen  Belebe  (siehe  unten  Anm.  40),  zum 
Erhtbeile  Pippins,  der  es  flberiiaupt  nicht  erhalten  l  t ;  und  SI4  bestand 
l"'r<Mts  «'ine  andere  Ordnung.  .Viuh  nniss  man,  da  in  den  zwei  ersten 
Heiht'ii  zwnr  die  übHpen  I-ande  des  Reiches  vertreten  sind,  aber  dort  kein 
kloi^ter  Aquitaniens,  Septimaoions,  Waskonions  und  der  Mark  Toulouse 
Torkoflumt«  doch  annehmen,  dass  diese  vier  Lande  von  vomberein  der 
dritten  Reihe  vorbehalten  waren ,  .also  zum  ursprünglichen  Verzeichnisse 
gehörten  (oder,  siehe  unten,  gehören  sollten).  Endlich  würde  die  Ver- 
Diuthui)«;  eiernitifirfitiirfr  Zi iTerbenchtigung  nicht  sowohl  bei  M^nard  als 
bei  Sirmond  Anhalt  haben  (an  seiner  Ueberschrift  der  zweiten  Reihe,  wo 
entsprechend  dem  Anfall  von  xwei  Klostemamen  nun  XIV  statt  XVI  steht): 
Mteard  glebt  diese  dritte  Reibe  wie  nur  die  vorhergehenden  in  einem  Zuge, 
ohne  Absatz  bei  den  sOdfransdsischen  Kltfstem. 
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lasci,  Caparit'iisis,  lUciano.  In  der  Schlusszcilc  His,  wie  sich 
ohnenlies  versieht,  stall  Hic.  Menarii  l»olehrt  uns  auch  über  das 
Aller  st'inrr  H nid^rbrifl,  und  die  Angahe,  dass  sie  aus  dem  drei- 
zehnten .lahrimnderL  stamnio,  also  (worauf  auch  die  noch  ihr 
verbliebenen  Lesefehler  weisen  um  vier  Jahrhunderte  von  dem 
Erlasse  der  Ordnung  abstehe,  ist  nicht  geeignet,  hier,  wo  es  sich 
uni  AuOiebuüg  oder  Minderung  von  Lasten  handelt,  die  Sichcr- 
liüit  der  Ueberlieferung  zu  erliöhon. 

Vornehmlich  wissen  wir  nun  Dank  Mi  iiard,  dass  die  Auf- 
zeichiiuüj^,  wie  schon  ihr  erzahlender  Hingang  ^)  erwarten  liess, 
Bruchstttck  einer  Chronik,  in  seiner  Handschrift  das  Endstück 
einer  Chronik  ist,  die,  was  Mdnard  nicht  wahrnahm,  auf  das 
engste  an  das  s.g.  Chronicon  Moissiacenso  sich  schliesst*'),  eigent- 
lich nichts  ist  als  fast  wörtliche  Aushebung  derjenigen  AbschuilLe 
dieses  (ihronicon,  die  über  innere  Angelegenheiten,  Thronwech- 
sel, Krönung,  Reichstheilung  und  Reichslage  vermelden.  Einige 
Abweichungen  von  der  Grund  laue  vcrralhcn  jüngeren  Vorstel- 
lungskreis und  auch  \S  illkilr.  Zur  Scptemborversaniralung  von 
813  erscheinen  neben  den  (irafen  m  hau  ikirone;  unttu-  SI7 
treten  statt  der  missi,  deren  Bcdeuluiii^  nicht  mehr  bck  iinit  w.u', 
milites  ;iuf;  Kaiser  J.udwiizs  Krönung  durch  P.  Stephan  wird 
zwar  richtig  unter  SIG  er/.ahlt,  aber,  als  oh  nach  späterer  Weise 
erst  in  ihr  die  neue  Regierung  ihre  Weihe  habe,  allen  seinen 
Regieniui^shandlungcn  vorangestellt,  auch  der  Erhebung  Lothars 
und  Pippins  zu  Königen  und  ihrer  Ausstattung  mit  Ucichstheilen, 
die  nun  unter  817  ihren  Platz  erhall,  aber  ganz  in  der  Weise 
wie  sie  814  erfolgte,  Lothars  mit  Baiern,  das  SIT  \  ielmelir  an 
Ludwig  d.  D.  Überwiesen  ward,  Pippins  mit  Aquitanien  und  Was- 


5)  So  schon  Sickol  ri<.  §  117  A.  19):  namcntlicli  ;»u  »Ich  da  anj;cfulir- 
tca  Eingang  der  Ictzlwiliii^oa  V  crfu(^uu{^cn  Karlü  d.  G.  in  HiuliarU)  Vita  Kar. 
rückt  die  Fassung  des  Eingangs  unserer  Ordnung  heran. 

6}  Sie  steht  dem  Cod.  i  dieses  Chronicon  im  Allgemeinen  nHher  als 
dem  Cod.  2  ((iem  sog.  Chron.  Anianense],  ist  aber  doch  nicht  Auszug  aus 
jenem;  denn  sie  hat  Karl«?  d.  (ir.  Todestag  richtig  (V  statt  XV  Kai.  l  ebr  ), 
und  da  sie  d»i-iu  und  in  mancii  anderem  mit  Cod.  i  überemslimmt  (im 
4.  Absatz  scdil  supra  thronum  patris,  im  5.  Pippiuus  super  Aquitaniam  et 
Wasooniam,  legulam  S.  Benedicti,  in  regno  ipsius  »  H.  G.  Scr.  I,  814  lin. 
S5.  nt.  S  und  u.  3is  nt.*),  vgl.  II,  259]»  SO  könnte  sie  (siehe  unten  S.  71) 
immerhin  nuf  riiv  r  liandschrift  beruhen,  aus  der  zu  Aniane  durch  Auf- 
nahme mui  Entstellung  von  älückeo  aus  Eiuhart  und  Ardo  eben  das 
Chron.  Anian.  hervorguig. 
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konien  ohne  Zulage  der  Mnrk  Toulouse  und  der  Grafschaften  in 
Seplimanien  und  Burgund,  die  84  7  seinen  Thetl  verstärkten. 

Das  ist  die  Ueberlieferung  der  Ordnung  do  servitio  mona- 
sterioniiDf  die  in  deutscher  und  französischer  Geschichte  als 
sichere  Grondlnge  der  Kunde  von  den  Verhältnissen  der  Klöster 
des  neunten  Jahrhunderts  gilt.  Denn  dass  Sirmonds  Abdruck 
dem  nflmlichen  Ghronicon  entstammt,  lehrt  der  Eingang  und  der 
Schhisssatz,  die  bis  auf  die  abweichende  .Tahrzahl  in  (bT  ersten 
Zeile  (worüber  gleich  ein  Wort)  und  den  Lesefehler  Hic  in  der 
vorletzten  ganz  mit  dem  Abdruck  Mönards  übereinstimmen.  Sie 
hatte  den  Schein  einer  gewissen  ScIbsUindigkeit  und  fand  wenig- 
stens als  vermeintlich  unvermittelter  Auszug  aus  einem  Gapitu- 
lare  Glauben:  nun  tritt  sie  als  Bestandtheil  einer  Geschichts- 
erzahlung  späterer  Zeil  zurttck  vor  dem  immerhin  sehr  summa- 
rischen Bericht,  den  der  Zeitgenosse  Ardo  in  der  Lebensgeschichte 
Abt  Benedicts  von  Aniane,  des  vornehmsten  Berathers  Kaiser 
Ludwigs  bei  seiner  Reform  der  Kltfster,  tiber  die  da  erfolgte 
Regelung  erstattet. 

Die  Ordnung,  die  den  plötzlich  sich  erweiternden  Schluss 
des  Chronicon  bildet,  wird  in  der  Handschrift  Meiiards  nicht, 
wie  in  Sirmonds  Druck,  unter 81 7,  sondern  unter  H I H  gebracht"), 
sodass,  da  nach  dem  Ansätze  des  Todes  Kaiser  Karls  unter  813 
gleich  der  Ghropik  von  Moissac  ihr  vorliegender  Auszug  das 
iahr  mit  dem  25.  Mlirs  beginnt,  sie  nun  der  grossen  Gesetz- 
gebung des  Reichstages  von  Ende  Dezember  818  bis  .lanuar  819 
eingefttgt  ^verden  dtlrfle.  Dafür  spräche  auch  der  Umstand,  dass 
in  diesem  Reichstage  erst  die  Sendboten  zurückkehrten ,  ohne 
deren  Befundberichte  aus  den  Klöstern  die  Entscheidung  tlber 
die  Leistungskraft  der  einzelnen  nicht  möglich  war,  und  dass 
wirklich  auf  diesem  Reichstage  tlber  den  Stand  der  Klöster  Ver- 
handlung «gepflogen,  Ordnung  getroffen  worden  ist^).  Immerhin 

*)  So  versicliort  M^nnrd  noch  au>(lrückUch  Notes  ö7,  wo  er,  fol- 
gend den  (rülieren  Drucken  oder  der  hergebrachten  Ansicht,  den  Ansatz 
iQiner  Bandschrlfl  berichtigt. 

S)  Vit.  Hlodov.  c. 89  renuoelantes  misiios . .  qnos  pro  stato  s.  ecclesfe. . 
mifprat  audivjt ;  Ann.  Kinh.  819  rnnvcntu«?  pnsl  nnlnlom  Domini,  in  quo 
mulla  de  statu  eccieiiiamm  et  nrnnarhor.  trartatn  et  ortlinntn  sunt.  — 
Riezler,  Gesch.  Bayerns  I,  'i^i  nimmt  in  der  Erlüuterung  dieses  »Capituiare 
von  847«  an,  dast  mao  achon  damals  über  die  Leistongstthigkeit  der  Klö- 
t(er  am  Hofe  wobl  miterriebtet  war,  da  ein  frttberes  (vod  S07)  die  Inven- 
tarialaniDg  der  klrcblicben  Glkter  befofalen  habe.  Aber  S07  ward  oar  die 

«89«.  4 
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hat  die  so  hergestellte  Jahrzahl  an  sicli  wenig  Werth,  da  sie 

von  (1«T  näinlichrn  Hand  rührt,  die  unmitlell»;ir  vorher  ilfe  ver- 
schiedener Zeit  ancehöriiri'n  Hesehlüsse  Oher  die  l.f  Ixmisu  eise 
der  M^lnche  in  d*  n  kldslein  iiinl  nUer  die  der  ChnrlK  i  rfu  in  dvn 
Stillen  samint  di-n  widrr  IkTaiihuiij;  und  lii'dj'iU-kuiiu  der  Armen 
und  Niederen  beliebten  Massrei;*  In  anf  ciiu  ii  und  denselben 
Reichstag  zusammenhünft.  vsobei  sie  wied« nun  die  (.hronilv  von 
Moissac  ausschreibt.  Aber  sicherlich  u  ieiiL  Sinnond^  Abdruck 
nicht  schwer  gegen  Menards  Handschrift,  und  Anii)^  Bericht 
widerspricht  dem  spiiterrn  Ansal/i'  nicht,  steht  oljcr  in  Einklang 
mit  ihm:  denn  Ardu  bringt  die  Ordnung  nicht  in  unmittelharom 
Zusammenhan !4e  mit  der  Helui  lu  der  klrtsterüehen  Lel)cnsvveisft 
von  817,  sondern  lüsst,  nach  der  Sehiiderunti  dieser,  den  Abt 
iienedict  ÄUlordersl  an  die  Anfertiijuni;  eines  Au.szuges  aus  den 
Regeln  der  allen  V^iler.  ans  den  liomiiieu  der  Heiligen  gehen 
und  dann  erst  beim  k.iis<'r  die  Erleichterung  der  Lasten  der 
kio.sler  l)eautragen  und  durclisetzen  (Vita  S.  Bened.  Anian.  c. 
36 — 39).  Es  würde  sich  nun  auch  erklären,  dass  in  dem  Chro- 
nicon  Moissiacense,  ol»S(  in)[!  es  die  Reform  des  klöstcriiclien 
Lehens  von  817  kennt  und  iiherluuipl,  lileich  den  Annales  Lau- 
reshamenses,  Neigung '/eiizf  ^(•s('tzi;eborisch<' Akte  zu  erwllhnon^^ 
nieliLs  von  dieser  Ordnuai^  sich  iiodet,  dass  der  Bericht  üIkt  sie 
nur  in  der  Ableitung  erhalten  ist:  denn  das  Chronicon  Moissia- 
cense crr<Mehl  in  unseren  Handschriften  den  Reichstag  von  Weih- 
nacht 818  nicht,  bricht  (ubgesehn  von  eini^^en  ganz  ciusserlich 


Besichtigung  der  Lehen  den  Sendboten  aufgetragen  (Cap.  de  oeus.  div. 

807  c.  4  Roret.  S.  13ß  und  noch  spütcr  handelte  es  sich  nur  um  die 
Vorzciclinuni;  der  I.pfion  [nllf^rrf irms  der  der  Bis<  fu»ro,  Achte  u.  A.)  und  der 
krouguler  (Cap.  de  justic.  f.u:.  hl  1 — 8<S  c.  7  Boret.  S.  ^11)  :  die  damit  /u 
»ammonbUngendcn  Sendbotcaboridite  schweigen  denn  (in  den  lirucii- 
stttGken  jetzl  Boret.  S.  SSO)  gerade  über  das,  worauf  es  bei  der  aaoh 
Ardo  von  Ludwig  untemooinieneo  Regelung  ankam,  ttber  4ie  Zahl  der 
Mönche  und  ihren  Bedarf  im  Verhältniss  zu  den  Dotalgütern ,  über  den 
regulären  oder  nicht  regulären  Stand  derer,  die  im  fienU  der  Leilung  der 
Kiüsier  waren  u.  s.  f. 

9)  I)uä  legt  des  Näheren  dar  Simeon,  der  beste  Konnor  dieses  Cliro« 
nicon  {Forschungen  t.  d«  G.  49,  4t7— 181  und  Jahrb.  Karls  d.  Gr.  1,  SM; 
dazu  kommen  noch  die  unter  84S  Ui  Cod.  I  und  unter  846  io  ood.  i  aln- 

geroihlen  Nachrichten) .  Erhallen  hat  sich  aus  Septimanien  als  Snmmp!- 
biHxl  von  Capituiaricn  der  dem  neunten  Jalirh.  angehörige  cod.  No*  486  zu 
Munlpcllier  (vgl.  Archiv  f.  a.  d.  G.  7,  19».  744.  788). 
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aogesehosseoen  Noltien,  auch  in  cod.  3)  mit  dem  Spataommef 
818  ab:  in  einer  vollsltfndigen  Uandachrift  kttnnte  die  noUtia  de 
senritio  ftionasterionim,  die  ganz  das  stilistisehe  GeprUge  des  Chro- 
nicon  Moissiacense  hafi*),  noch  gestanden  haben. 

Freilich  würde  sie  da  in  gleicher  Vereinsamung  gestanden 
haben,  wie  die  wirl^Uch  hier  aufatossende  Behauptung,  dass  Karl 
d.  Gr.  808  den  Mönchen  das  Cborgebet  nicht  nach  dem  Muster 
der  römischen  Kirche,  sondern  nach  der  Regel  des  h.  Bene- 
dict tu  hatten  geboten  habe.  Und  wie  diese  Behauptung  des 
Chronicon  Moissiacense  allem  widerspricht,  was  wir  von  Karls 
Haltimg  in  liturgischen  Fragen  wissen^*)  so  ist  die  Inhaltsan* 
gäbe  der  Notitia,  mag  sie  nun  Bestandiheil  des  Ghronioon  Moissia- 
cense oder  Zusatz  der  Ableitung  sein,  in  ihrem  Grundsuge  und 
in  ihren  wiehtigsten  Binielstttcken  unvereinbar  mit  der 
Reichs  Verfassung  unter  Ludwig. 

In  ibrem  Grundsnge:  denn  nur  ein  späteres  Geseblecht 
konnte  der  Meinung  sich  hingeben,  dass  in  Karolingiscber  Zeit 
einem  Kloster  nach  dem  Erlasse  des  Kriegsdienstes  und  dem 
Erlasse  der  Jahresgeschenke  keine  weitere  Pflicht  verblieben  sei 
als,  wie  es  hier  heisst,  Gebete  darzubringen  (solas  orationes 
facere).  Kriegadienst,  Jahresgeschenk,  Kirchengebet  erschöpfen 
das  unter  Ludwig  auf  den  Kltfatem  rahende  servitium  publicum 
mit  nicht«n.  Darneben  lagen  ihnen  Beherbergung,  Bewirthung, 


40)  Auf  Ziij^t'  der  Aehnlichkeit  in  der  Ausdrucksweise  des  Einganges 
wpi«t  Simson  Ludw.  1,  8<  n.  6 :  episcoporum  abbatum,  vornehmlich  npud 
Aquis  sedem  regiaui  (vgl.  unten  Anm.  38) ;  ausserdem  entspricht  die  Hau- 
fnog  von  pracdictis,  prae^atus,  stcut  supradictum  osl  im  Schlusssatze  der 
MoUtta  dem  stillttisciMn  Hange  des  Cbron.  HoissiaceoM  (ß.iSS  Ln.  4S,  S4, 
U.  tn  1.  5.  S94  I.  84.  895  I.  31.  301  I.  U.  45.  307  I.  St.  310  I.  8  und 
13.  3H  I    2S.   343  I  -    v;;!.  cod.  2.   S.  301  I.  17—20.  24.  31.  43.  M  <  I.  37. 

Hai  die  Nolitia  im  KiofranRC  das  dor  königlichen  Kanzlei  ungoluutijr^e 
Wort  seoatits  vorauü  vor  cbron.  Moiss.  unter  847,  so  kuuute  es  da  in  dem 
a«D  fehleadeD ScbluMO  von  648  gekomtnea  sein:  denn  fremd  iet  es  dem 
chroa.  Hoiss,  nicht  (S.  840 1.  48). 

4  4}  Admon.  gener.  78a  e.  88  (Boret.  S.  64)  nt  cnntom  Romomini  pleniter 
diwsent;  dass  omnis  clerus,  an  den  dieser  Befehl  sich  richtet,  auch  dir 
Mönche  bepriff,  lehrt  c.  77  dcss^lbon  Cnpitul;*rs,  wo  die  Cleriri  rcrfnücn  in 
veri  monachi  und  veri  canonici.  Ein  kloslervorstand  noch  in  der  Zeit 
lodwigs,  Abi  Ansegis  von  St.  Wandrille,  lüsst  den  Befehl  Karle  ansdrttck' 
Kdi  an  die  Mtfnclie  ergehen  (I  c.  74  S.  484  Monachi  ut  cantum  Kooiaoum 
pleoller. .  peragant). 

4» 
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BefflrdenmE;  dt'S  Könics  und  der  KönigssOhne,  der  SendbrUt n 
und  der  fremden  (icsandlen  oh,  wovon  nur  rin/elne  in  gewissen 
Sehranken  Befreiung  erhielten '^j.  Dameben  auch  Lasten,  derer 
sie  naeb  .insdrllcklicher  Capitularienbestinininng  die  Inimunitüt 
nicht  eiiilu  lii  ii  sollte.  ;j1so  wiederum  nur  eine  besondere  Ord- 
nung hiUle  enthebtiu  küuuen,  Wackdienst,  Uiife  zu  Strassen-  uod 
Brückenbau  »^). 

Die  wirbt  igstenEinzelsUlcke.  das  zweite  und  auch  das  dritte, 
betretlen  den  Kriegsdienst ,  der  nicht  weniger  denn  siebenzig 
Klösl'TTi  erlassen  worden  sein  soll,  wilhrend  F.udwig  gerade  819, 
nahe  dem  Ende  des  .lalires,  i*ei  dessen  Heginn  sie  spiitestt  ns  den 
Erlass  bekommen  hätten,  seinm  Sendboten  unter  Hinweis  auf 
eine  seit  Karls  Zeit  bestehende  Ordnung,  ohne  Erwähnung  einer 
von  ihm  selber  ergangenen,  Auftrag  erlhi  ilt.  nirh  die  Vassen 
der  Acbte,  die  zum  Feldzuge  si<")i  nieht  eingefunden  und  nicht 
auf  Grund  der  vaterlichen  Satzuu|j  Befreiung  blltleiij  zur  lieeres- 
busse  heranzuziehen 

Abgesehen  von  Aniane,  ans  dem  jener  Bericht  Ardos  stammt, 
bringt  keines  der  zahlreichen  KiOster,  denen  Ludwig  seine  Gnade 


12)  Die  Trnf^toria  Form.  Imper.  No.  7  (Zeumer  292)  richlot  sich 
auch  an  die  Aeblo.  Nach  alter  Gewohnheit,  die  doch  der  Bestätiguii;.'  Ik»- 
durfte,  oder  auf  Grund  besonderer  Gnade  des  Rünigs  brauchten  Reichenau 
und  Hasenried  dem  Herrscher  und  seinen  SObnen  Lebensmittel  nur  bei 
einem  Ihirchzuge  zu  liefern,  Reichenau  nur  wenn  der  Zug  über  Konstanz 
od<T  Chur  piong,  Hascnricd  (nahe  der  Linio  dos  von  Karl  L-opIanlen  Knnales 
gelegoTi  dNo  öfter<<  hr^rührt^  nur  dena  Kaiser  und  dem  Nachfolger  im 
Kaiscrllmtne  (Mühlb.  ISo.  b^O.  S7ij. 

48)  So  tcbon  Bug.  Montag  G.  d.  stantsK  Prb.  4,  M  f.,  dann  Siokel 
Btr  S,  IM  f.  Wailz*  IV,  SIS.  Bemerkenswerth  finde  ich  es  immerhin, 
das»  In  dieser  "Weise  nur  Capitularien  für  Italien  sich  nu.*:j5prechen  fdenn 
Cap  por  8.  scr.  8<8.  819  c.  8  und  Cnpit.  Mi««or.  Sil  c.4  2  Bord.  S.  288.  301 
lauten  weniger  bestimmt)  ;  das  mag  indcss  an  der  dortigen  Neuheit  der 
frünkischen  Immunität  (Sicli.  Btr.  8,  202}  liegen:  Mühlb.  No.  174  und  900 
bezeugen,  dass  nördlich  der  Alpen  daa  nUmliche  Rechtens  war. 

14)  Capit.  missor.  819  c.  27  (Bor.  $.  291)  qui  anno  praesente  in  hoste 
nonfucrunl:  also  nach  dem  Ende  der  Kämpfe  mit  den  Bnsken  und  Slo- 
wenen; von  einer  firmit^s  dominica,  nach  .Vrt  solcher  durcli  die,  in  an- 
derer litclitung,  eine  im  UesiU  zinspflichtigen  Gutes  behndliche  Kirche 
»Irtbutum  sibi  perdonatum  possit  oslendere«  (Capit.  per  s.8erib.SI8.849  c.S 
Boret.  S«  187)  ist  da  keine  Rede.  Erst  sechs  Jahre  darauf  setzen  Befrei- 
ungen ein  ,  die  don  Heeresdienst  ht'!r»'fT»'n  oder  docli  darauf  gezogen 
werden  konnten :  am  frühesten  im  Jahre  $ii  für  das  Chorlierrenstift 
zu  Brioude  Mühlb.  No.  773  [ab  omni . .  functione  publica  . .  liberi). 


Digitized  by  Google 


53 


erwiesen  imd  durch  besondere  Zuschrift  kundgegeben  liabcn 
soll,  uns  eine  irgend  beachlenswerthe  Nachricht'^).  Auch  nicht 
Fulda,  wo  der  Biograph  Eigils  bei  aller  Ausführlichkeit  und 
Lebendigkeit  der  Schilderung  der  Anlange  seines  Helden  schweigt 
nher  ein  Angebinde,  wie  es  der  Kaiser  an  dem  von  der  Nolilia 
behaupteten  Verzicht  auf  den  Kriegsdienst  dem  neuen  Abte  ge- 
macht hUtte.   Aniüs  Hericht  aber  schlievSst  eine  Ordnung  in  sol- 
cher Gestalt  geradezu  aus.  Er  redet  nicht  von  einem  gänzlichen 
Erlasse  der  Leistungen  an  das  Reich,  sondern  nur  von  einer 
Mindenmg  nach  dem  Maasse  der  Leistungskraft,  üntl  l:<  ( lenkt 
dabei  der  Jahresgeschenke,  die  er  »m  die  Spitze  stellt,  unci  des 
Kriegsdienstes,  so  muss,     im  anders  sein  Zeugniss  nach  jenem 
missatischen  Aullrage  Ludsvigs  auszulegen  ist,  die  Ermüssigung 
imWesentlichen  auf  die  Geschenke  sich  b  /  »L  t  n  )ial)en  Ohne- 
dies dtlrftc  nian  fragen,  ob  in  einer  Zeit,  d.i  K;iis(  r  Ludwig  noch 
mit  Kr. dt  des  Reiches  waltete  und,  vor  seinei  zweiten  llhv^  noch 
Dicht  unter  dem  l^inllussc  der  hausbHUerischcn  Judith  stand,  er. 
wenn  es  je  zum  Gedanken  an  eine  l  nU  rscheidung  der  Klöster 
nach  diesem  Gesichtspunkte  gekommen  würe.  nicht  eher  eine 
Ahtheilung  für  solche  gebildet  hätte,  die,  der  Pflicht  der  Ge- 
schenke enthoben,  Kriegsdienst  leisten,  als  eine  für  solche,  die. 
des  Kriegstlii  iistes  enthoben,  i.eschenke  darbringen  sollten. 
Und  nur  unter  dem  bezwingendcü  Eindruck  der  vermeintlichen 
Ueberlieferung  eines  (iapitulars  oder  eines  Auszuges  aus  einem 
Capitular  hat  man,  glaube  ich.  die  Frage  imlerlassen,  warum  /u 
der  letzteren  Abtheilung  die  erstere  uicht  wenigstens  hinzuge« 
kommen  sei. 

Neben  den  sachlichen  Bestimmungen  der  Notitia,  ihrer  Auf- 


45)  Die  dem  Testamente  eines  Grafen  Rolger  (Mab.  ann.  II  append. 
No.  id]  eingefügle,  dass  Kaiser  Ludwig  dem  Kloster  Charroux  Geschenke 
ertaiMn  babai  Ht  sagenhaft  io  ihrem  Inhalte  (gantos  unos,  duos  cereos 
com  doobis  bolii  neclare  plenis)  und  leitwidrig  In  der  Motivierung  (in- 
dipnm  jndicans  qood . .  familia  Deo  proprie  dicata  humanis  applicaretnr 
(rfMequiis). 

46)  Vit.  S.  Bened.  Anian.  c.  39  ',MG.  Srr.  XV,  i.  =  c.  54  \fabill. 
Acta  IV,  4):  erant  ctiani  quaedaiu  e\  eis  (inonasteriis)  muneia  iiuliliamque 
fsereentes,  quapropter  ad  lantam  devenerant  paupertalem  ut  alinienta 
veslimentaque  deessent  monachis :  Quae  considerans,  suggerente  (BenedicIo 

abbato),  .  .  rcx  juxta  pn-^m-  scrvirc  praecrpit.  —  Vgl,  Karls  d.  Gr.  Verzicht 
aut  y^u\pr  das  Herkommen  den  Kirchen  Italiens  abgeforderte  exeuia  (Capit« 
MftQiuuu.  prim.  c.  4  0  Boret.  S.  495). 
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Zählung  der  abgcstaften  Reichsleistungen,  beschäftigt  die  For- 
scher das  Verzeichniss  der  Namen  der  Klöster,  womit  sie  die 
drei  Stufen  besetzt.  Die  LUckeuhaftigkeit  des  Verzeichnisses 
rügte  schon  Mabillon.  Freilich  vermisste  man  mit  Unrecht  Na- 
men von  Stätten,  die  damals  bereits  von  Chorherren  besetzt  in 
eine  Ordnung  für  Klöster  nicht  gehörten  oder  die  nach  Leben- 
recht veri;eI>on  nicht  unter  den  Gesichtspunkt  derNotitia  fielen*'»), 
da  bei  soK  hen  der  Reichsdienst  selbstverständlich  dem  Belcho- 
ten  unverkürzt  oblni:.  Indess  auch  so  ist  die  Unvollständigkeit 
noch  gross.  Fehlt  doch  sogar  St.  Gallen,  dessen  Erhebung  in 
die  Reihe  der  unnbhiingigen  Klöster  durch  die  Lösung  aus  dem 
Eigenthume  der  Kirche  Konstanz  damals  der  Kaiserlichen  Kanz> 
lei  in  frischer  Erinnerung  sein  musste*').  Sie  lösst  sich  nicht 
dadurch  rechtfertigen,  dass  in  die  Liste  nur  Klöster  aufzunehmen 
gew  csen  würcn,  über  deren  Leistungen  Zweifel  bestand :  nach 
Ardo  gab  den  Anlass  zur  Ordnung  nicht  dass  einzelne  Klöster 
ihre  Pflicht  bezweifelten  und  bestritten,  sondern  dass  sie  ausser 
Stand  waren,  der  Pflicht  zu  genügen,  dass  sie  bei  der  herge- 
brachlen  Leistung  nicht  bestehen  konnten.  Sie  entbehrt  über- 
haupt der  Rechtfertigung :  denn  der  Eingang  der  Notitia  kündigt 
ein  vollständiges  Verzeichniss  der  Klöster  »in  regne  vel  imperio« 


47)  Zu  den  fehlenden  rechnen  Simson  1 .  S8  und  schon  Sickel  (in 
seiner  scliarfsinnigon  Eröiteninp  Rtr.  z.  Dipl.  .",  3G8;  Bi;ui<!!;,'ny  und  St.- 
Martin  zu  Tours;  aber  in  dem  (nach  Mühlb.  No.  nr»!  schon  815  unter  Kin- 
hart  stehendcu  Blandigoy  wie  zu  St.- Martin  waren  Chorherren,  nicht 
llönehe  (Urkunden  In  van  der  Patte  enn.  S.  Petr.  Bbindin.  71  u.  Wanik0nig 
flandr.  St.  u.  Bg.  Anb.  101 ;  Mühlb.  No.  609  ad  sustenlationem  (laupenun 
vel  dericorum). 

18}  bcni  stehen  Nnmen  der  Liste  wie  Flenry  nnd  Mondsee  nun  nicht 
mehr  entgegen  :  siehe  unten  S.  RS. 

19'  Auch  Pt  -Germain  /u  Auxerrc,  dn«;  Simson  gegen  Roth  als  vor- 
handen bczeiciuiel,  lehll  in  Wahrlieit:  denn  von  SL-Gernraain  reden  nur 
Mabillon  nnd  Bouquet,  indem  sie  unter  dem  Kloster  Molaredum  der  Liste 
eine  der  spttter«n  Gellen  von  St.-Germain  linden,  nicht  St.-Germain  selber. 
Malthäl  (Klosterpolitik  Küi-er  Iloinrich's  11.  S.  S9  erklärt  die  Unvollstöndig- 
keit  durch  die  Annah  inc,  dass  nur  die  Klöster  hätten  horück^icliticit  wcrilon 
können ,  deren  Aebte  selber  zum  Reiclistage  eingetroffen  über  ihre 
Loistungi>kraft  Auskunft  erthcill  hUlteu.  Aber  wie  würc  der  einseitigea 
Aiiskunfl  der  Deberbitrdang  vorgebenden  KlostervorstHnde  su  vertraaen 
gewesen?  Und  herkömmlich  war  solche  Berichterstattung  Sache  der 
Kttnigsboten  auf  Grund  ihrer  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Aufnahme. 
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an-").  Aber  ihre  Erkliiruns;  findet  sie,  wenn  luim  annimmt,  dass 
dem  Verfnsser  der  Nolitia  bei  seinem  rein  wiükürlichen  oder 
besoTult  rt  f  Absicht  entsprungenen  Versuche  ans  der  \on  Ardo 
herichti  Uii  Regelung,  die.  soweit  sie  dir  l^rirlisleistungen  an- 
ging, nur  (  ine  gewisse  Zahl  von  Klöstern  begriil,  eine  allge- 
meine Ordnung  zu  iiiarhrn .  nicht  ausreichendes  Wissen  von 
den  Verhüllnissen  der  unter  Ludwig  vorhandenen  Kifistern  zur 
Seile  stand,  da^s  seine  Kunde  weni}^  lll)er  die  se])tiiuanisehe 
I  nndschaft,  der  er  (siehe  unten]  wahrscheinlich  angehörte, 
binausreichte. 

Wie  demgemilss  viele  Xainen  fehlen,  die  man  erwartet,  so 
finden  sich  umgekehrt  manche,  die  man  nicht  erwartet.  Immer- 
hin erscheinen  Fleury  (St.  Henedicti)  und  Mondsee,  die  von  Karl 
d.  Gr..  jenes  an  Bischof  Theodulf  von  OHeans,  dieses  an  I'>z- 
bischof  Hildebald  von  Köln,  zu  Lehen  tieaeben  waren,  unbedenk- 
Vu'h.  wenn  man  die  Ordnung  dem  Reichstage  nach  Weihnacht 
Kl 8  zuschreibt,  wo  Theodulf  abgesetzt,  also  auch  seiner  Lehen 
verlu.stig  geworden  und  Hildebald  geslorlien  war.  Aber  Bran- 
tome  bestand  damals  noch  nicht:  Ademar  von  Chabannais.  dem 
niemand  Kenntniss  der  sfld  -  französischen  Verliiiltnisse  bestrei- 
tet, bezeugt  dass  es  erst  \om  arjuitanischen  K^nitL'»^  Pippin  ge- 
gründet worden  ist-'  ,  also  erst  nach  .lanuar  810,  wo  er  Gew^alt 
über  Aquitanien  erhielt.  Nach  einer  Urkunde  desselben  Pippin 
ist  Sl.-iMaixent  mit  dem  ganzen  Widum  bis  auf  seine  Zeit,  also 
sicherlich  bis  nach  Januar  Sl9  infolge  königlicher  Verleihung  in 
der  Hand  »der  Grafen«  von  Poitou  ?)  gewesen  und  erst  von  ihm 
zum  früheren  Stande  zurückgebracht  worden  ^^}:  hier  waren 


10)  Scribere  feeit  que  noiiBSterja  in  r«gno  Tel  imperio  suo  dons  ac 

militiam  facere  possunt,  qae  sola  dona  .  quc  vero .  .  Solas  oratlones: 
also  im  rio^ensaf/e  zu  Ardos  qnaedam  die  Absicht  zu  erschöpfen. 

2ij  Histor.  HI,  16  MG.  Srr.  IV.  120):  der  Hcricht  in  cod.  7  der 
Lauriss.  maj.  769  (Scr.  1,  U6)  führt  aul  Karl  d.  G.  dort  doch  nur  den  Bau 
dner  BaBiHca  (wi0  auf  denselben  Herrscher  cod.  Anlan.  des  diron.  Hoiss, 
soter  803  I,  309  den  einer  Kirche  in  der  Grafschaft  Blaguelonnc)  zurUck 
und  in  seinem  ganzen  Zusammenhange  ohne  rechte  Gliiuhwürdigkeil 
[wenngleich  Mabillon  Ann.  II  1.  24  §  S  •.  30  §  IS  sie  ihm  kciiicswogs  so  be- 
stimmt abspricht  wie  Abel  Karl  1,  37  und  noch  Simsun  1,  47  angeben). 

tt)  Wahrscheinlich  geraume  Zeit  nach  Januar  819,  da  sowol  die  Ui^ 
knnde  Pippln's  (BOhm.  No.  9068}  wie  die  Bestätigung  des  Kaisers  (Mb.  817) 
dem  Jahre  8J7  angehört.  Wenn  V.  Hiudov.  c.  19  St.-Maixonl  unter  die 
TOB  Ludwig  selbst  in  seiner  aquitanischen  iCönigsseit  reformierten  Kloster 
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ReichsleistuDgeDy  die  wegen  dieses  Umstandes  damals  noch  in 
ganzem  Umfange  den  Grafen  oblagen,  dem  Kloster  nicht  erst  sn 
ermassigen.  Dass  St.-Gtlles  bei  Ntmes  819  noch  als  Zelle  der 
Bisohofskirche  Ntmes  gehörte,  also  in  der  Verfügung  des  Herr- 
schers nicht  stand,  werde  ich  unten  in  anderem  Zusammenhange 
darlegen.  Zu  $t.-Glaadc  (St.  Eagendi)  nahmen  nach  einem  un- 
verkennbar echten  Eintrag  in  dem  Abtskatalog  erst  in  Ludwigs 
sechstem  Jahre  Sendboten  das  Vermtfgen  des  Klosters  auf  : 
nach  der  Notitia  soll  Ludwig  schon  jetzt,  also  spätestens  su  Ende 
seines  fünften,  Entscheidung  tlber  dessen  Leistungiskraft  getroflen 
haben.  Endlich  weiss  Ardo  nichts  davon,  dasa  LudwigjS  Für- 
sorge sich  auf  die  Frauenklttster  ausgedehnt  habe:  er  spricht 
nur  von  HtfnchsklOstem,  nur  von  Achten,  nicht  von  Aebtisstnnen. 
Die  ganze  Reformbewegung,  die  in  dem  s.  g.  Gapitulare  monasti- 
cum  von  81 7  ihren  Ausdruck  findet,  berührte  nur  die  Lebens 
weise  der  Mönche  und  in  gleicher  Schranke  mag  sich  diejenige 
Ordnung  gehalten  haben,  auf  die  der  Kaiser  selbst  in  seinem 
Gapitulare  ecclesiastioum  von  818/9  verweist  2^).  Aber  die  No- 
titia enthält  auch  Frauenklttster,  nämlich  Nötre-Dame  zu  Soissons 
und  zuLimoges,  Ste.-Groix  zu  Poitiers,  vielleicht  auch  Baume-les- 
Dames  und  Schwarzach  in  Franken  ^'J.  ^ 

Eins  der  eben  genannten  würde  wenigstens  an  unrechter 


zählt,  so  muss  das  nacii  diesen  Diplomen  Voraufnnhmc  des  bckaoiiUicti 
chronologisch  nicht  zuverlässigen  Scbriftslellors  sein:  in  der  Lebens- 
beschreibung Abt  Benedicts,  deseeo  sich  Ludwig  bei  seinen  Kloster- 

reformen  in  Aquitanien  waliroiid  j)>ner  Zeit  vornehmlich  oder  aussch Hess- 
licl»  be«liontc.  kommt  St.-Maixent  so  wenig  vor,  wie  in  (\om  stimmarischen 
Roricht  der  Kpistola  Tndensium.    Zu  Mb.  817  =  Sick.  L.  SSIS  vgl.  noch 
bick.  zu  k.  181  S.  289  und  Btr.  5,  315  a.  i, 
28}  MG.  Scr.  XIII,  744. 

14)  c.  5  Bor.  S.  276  monAcIloruni  causam ,  sihi  elii:oiu!i  abbates  U- 
centiam,  wir  Ixn  Ardo  nionachorum  coenobiu,  reguläres  abltates :  Uber  ihr 
ZusemnienlrelVcn  überhaupt  siehe  \infen  Anrn. 

S5)  Dass  unter  Balma  hier  und  im  Testamente  Abt  Ansegis  von  St.- 
Wendrllle  das  Frauenkloster  am  Doubs  und  nicht  das  HOnchsklQsler  an 
der  Quelle  der  Seille  su  verstehen  ist,  wage  ich  freilich  nicht  so  besUmmt 
zu  sagen,  xs  io  os  Mabillon  thut:  denn  das  Diplom  K.  Rudoirs  I.  v. Burgund 
(Böhm.  No.  l  iST'i  l)oricht('l  9f<  <  oder  904  von  der  Mönchszella  Bnima  nicht 
dass  sie  eben  erst  begründet,  suiidcrn  dass  sie  w  iederaufgebaut  sei.  Aber 
dies  Diplom  ist  nicht  zweifelfrci  und  nach  Vit.  Odon.  Cluo.  auct.  Joann. 
wurde  das  MdncbsMoster  tu.  Balma  wirklich  erst  von  Bemo  gegründet 
Bibl.  Gluniac.  S.  SS). 
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Stelle  stebn,  Ste.-Croix  unter  den  nur  zu  Gebet  verpllichtelen: 
denn  Ludwig  spricht  in  seiner  Regelung  der  Verhältnisse  dieses 
Klosters  /"wiederom  erst  nach  Januar  819,  nach  dor  Uebenvei- 
sung  Aquitaniens  an  Pippin)  auch  von  einem  Dienste  im  Zeit- 
lichen, dessen  Ansprüche  nur  ein  früher  festgesetztes  Maass 
nicht  überschreiten  sollen^*).  Aebnlichem  Bedenken  sind  die 
Namen  Kempten  und  Aniane,  ein  jeder  an  seiner  Stelle,  nusge- 
setzt.  Denn  nach  der  Notitia  soll  jenes  nur  Geschenke,  dieses 
nur  Gebete  darbringen;  in  Wahrheit  waren  an  beide  KUtster 
schon  vor  Ludwigs  Thronbesteigung  Güler  gekommen,  wovon 
Kempten  Zins,  Aniane  als  von  Lehen  Lehendienst  dem  Reiche 
SU  leisten  hatte  ^'):  und  bei  der  mannigfachen  Zusammensetzung 
des  Grundbesitses  der  Klöster  wird  dies  auf  eine  gross(>  Zahl 
Anwendung  liaben ,  sodass  auch  hier,  wenn  schon  nicht  in 
gleicher  Allgemeinheit  wie  an  der  oben  hervorgehobenen  Ver- 
pflichtung zu  Strassen-  und  Brückenbau  u.  s.  f. ,  erhellt,  wie 
wenig  die  Notitia  mit  ihren  drei  Kategorien  die  Lasten  der  Klöster 
erschöpft.  Andere  Widersprüche  die  aus  Diplomen  für  Kempten 
und  Aniane  sich  ergeben,  legte  bereits  Sickel  dar^**) ;  besonders 
schlagend  ist  sein  Hinweis  auf  eine  Urkunde  fürHennoutier  durch 
die  Ludwig,  statt  völlig  auf  das  Jahresgeschenk  zu  verzichten, 
wie  er  nach  der  Notitia  gethan  haben  soll,  vielmehr  in  Anklang 
an  Ardos  Wort  »pro  posse  servire  praecepit«  noch  830  verkündet, 
dass  er  mit  einem  »mässigen«  sich  begnttgen  wolle  ^'):  hier  tritt 


26'  Mb.  No.  737,  j«'l/,t  Bor.  S.  302  c.  2 :  llt  a  nemtne  temporale  servi- 
tiurii  oxterins  f|uai'ralur  nisi  »luanlum  al)  eis  fjuaesivi  postquam  eas  sab 
rvgttlari  nortna  vivere  constilui.  DoreliuH  liiidet,  wie  es  sclieint,  hieran 
einen  Beleg  für  die  Notitia,  durcb  die  aber  doch  bloss  ein  servitium  spiri- 
toale  dem  Kloster  zugewiesen  wird.  Bedet  übrigens  der  Kaiser  in  der 
Urk.  für  Sle.-Croix  nur  von  dem  exterius  zu  leistenden  Dienste,  so  verblieb 
eben  die  innerhalb  zu  erfnlW^nde  Pflicht  der  Bewirthung  und  Beherbergung 
des  Kaisers,  seiner  Sohue  und  Sendboten  —  wozu  denn  auch  diese  reiche 
MeroviDgerstiftung  mit  ihrem  Vermögen  zum  Unterbalte  von  400  Frsoen 
and  M  Klerikern  (c.  S  n.  7)  im  Stande  gewesen  sein  wird. 

27:  Mb.  870  (erst  de,  S81,  wird  der  Zins  erlassen:  vgl,  WailzSIV, 
«16  f.)  und  938. 

88^  Blr.  5,  370.  Kiezler  a.  n.  O.  a9i  nl.  3  liiidet  in  den  von  Siekel 
herausgehobenen  Diplomen  Mb.  900.  91  i  u.  a.  nur  »besondere  Urkunden 
über  diese  Befreiungen « ,  aber  sie  enthalten  in  Wahrheit  nicht  die  nllmliche 
Preibeit  wie  die  Notitia,  sondern  um  vieles  gemindert. 

29)  Modica  annualim  dona  (Mühlb.  No.  846),  nämlicli  r,  l'fund  Silber. 
Eben  dieser  Betrag  zeigt  auch  (zumal  wenn  man  ihn,  wie  schon  Sicliel 
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die  Unvereinbarkeit  der  urkundlichen  Ueberlieferung  und  der 
chronikalen  der  Notilia  so  unmiltelbar  wie  bei  Ste.-Croix  hervor. 
Endlich  befremdet  in  der  Handschrift  Menards  die  Befreiung 
einer  ül)ergrossen  Zahl  von  Klöstern  Sttdfrankreichs,  vornehm- 
lich die  Befreiung  der  septimanischen,  die  nur  Gebet  darbringen 
sollen —  nicht  bloss,  wie  bemerkt,  Anianc,  dessen  reicher  Besitz 
schon  unter  Abt  Benedict  für  mehr  denn  dreihundert  Mönche 
aiisreicbte^^),  sondern  Oberhaupt  alle  die  wir  aus  jener  Zeit  dort 
kenneii,  mit  einsiger  AasDahme  von  Geliono,  das  in  der  ganien 


Ihat,  mtt  dem  zusammanbält,  deo  Ersbisch.  Leidrad  einem  der  Kirche 
Lyon  lagehörendea  Kloster»  Isle-Barbe,  auflegte:  vgl.  Htthlb.  No. 

dass  was  I.udwij:  Ermössigunp  nannte,  noch  immer  Belastung  sein  konnte, 
(jebcrhaupt  glaube  ich,  dass  man  seine  Begün?^ti''nnc:  der  Klöster  über- 
treibt :  sie  fand  uflcrs  ilire  Grenze.  Abt  Conwoion  von  Hcdon  ist  mit  seiner 
Bitte  um  Aufhilfe  seines  Klosters,  das  für  das  Benedictinertham  der  Bre- 
tagne, wo  es  noch  wenig  Boden  besass  (Mtthlb.  No.  658)»  Aosgangspunkt 
und  TrSgor  werden  konnte,  wiederbl^t  abgewiesen  worden ,  da  das  Vor- 
langen  eine  Sc  liüdifrunp  dos  Reicties  in  sich  zu  schliessen  schien  (Gest. 
Gonw.  I,  9.  ^0.  MG.  .'^cr.  XV,  1,  456).  Den  München  von  FuUla  hat  Lud- 
wig (Muiilb.  No.  '^Ti)  nur  den  Zehnten  von  den  Knechten  und  Koionen  auf 
ihren  Gmndstüclcen,  nicht  (worauf  die  unbescbrtinicte  Bitte  mitlief)  auch 
den  der  Freien  gowtthrt,  er  sowenig  wie  sein  Vater  (Mfihlb.  Ro.  489).  Selbst 
einem  Königskloster  wie  Kempten  ward  die  fernere  Annalimo  von  Gütern, 
die  dem  Fiskus  zinsctcn,  untersagt  fMühlb.  No.  870).  Die  Immunität  hat 
in  seiner  Zeit  keine  Erweiterung  zu  Gunsten  der  Klöster  erhalten.  Ver- 
gabung von  Klöstern  zu  Alod  erfolgte  auch  unter  iiim  —  wie  er  selbst  ein- 
gestand and  sich  durch  eine  Synode  als  ein  BedOrfniss  des  Staats  zöge« 
stehen  Hess  (admonli  833  — ( .  io.  Ep.  ad  AEp.  Bor.  5.  805.  341  I.  S8. 
Syn.  Aquens.  836  c.  III  §  t9  M  n  i  XIV,  694).  Von  einer  lotztwilliizen 
Schenkung  an  Klöster,  die  sich  mit  der  seines  Vaters  an  die  Metropolitan- 
kirchen  dos  Reiches  vergleichen  Hesse,  verlautet  nichts. 

80)  Vit.  S.  Bened.  Anian.  c  SS  plasqosm  808;  da  trat  eine  neue  Be^ 
hsnsnng  für  »mehr  denn  lausend«  znr  aHen:  trotsdem  sieht  msn  hier 
Aniano  unter  den  armen  Klöstern  ziehen!  Es  täWl  schon  auf,  dass  unter 
den  aquitanischen  Menat  nur  Gebete  darbringen  sollte,  da  es  nach  seiner 
Erneuerung  durch  Benedict  noch  in  Ludwigs  aquitanischer  Zeit  rasch 
einen  Güterbesitz  für  70  Mönche  und  mehr  zusammenbrachte  (Vita  c.  St). 
Für  Sl.-Riquier  betmg  nach  Angilberts  Ordnung  die  normale  Zahl  800 
(M.  G.  Scr.  XV,  t,  HS  1.  25)  ,  wahrend  die  zu  St. -Medard  von  Soissons 
430  und  zu  St.-Germain-des-Pr(^s  120  war  (nai  h  der  verlorenen  Constitu- 
tion aus  dem  13.  Jahre  Ludwigs  Mab.  Ann.  H,  1.  29,  §  U  und  nach  Mühlb. 
No.  833) ;  in  Corliie  fand  Adalhard  bei  seiner  Heimkehr  350,  in  Ferritres 
Lupus  bei  seiner  Stuhlbesteigung  72  (Brevic.  In  Dacherys  Spie.  IV.  Bp. 
Lup.  No.  45)  und  beide  Klöster  waren  nach  der  Notitia  zu  Kriegsdienst 
verpflichtet. 
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Notitia  nicht  lur  Erwähnimg  ktmimf ).  Sie  befremdet  (abg»* 
sehen  davon,  dass  Ardo,  der  lUsneh  von  Aniane  auch  daiHber 
schweigt,  die  ansEetehnende  Begnadigung  des  eigenen  Klosters 
and  der  Landschaft  nioht  kennt)  vomehnlidi  sadhltoh,  weül  das 
Beieh  bei  den  hSofigen  AnfstHnden  der  Basken  diesseits  und  jen- 
seits der  Berge,  die  wiederholt,  noch  81 6, 84  8, 81 9  kriegerisches 
Einschreiten  nttthig  machten ,  die  Kriegsdienste  aus  der  Naeh- 
liarsduiit,  wenigstens,  wie  bei  Kempten,  die  »der  edleren  Lehens- 
Higer«  der  septimanischen  Klttster  gar  nicht  missen  konnte 
So  haben  den  fluchtigen  Spaniern,  die  in  Septimanien  gleich 
manchem  der  dortigen  KlKster,  voran  Anlane,  Wüstungen  in 
•  Besitz  genommen  hatten,  weder  Karl  d.  6r.  noch  Ludwig  noch 
Karl  d.  K.,  trotz  aogenscheinUeher  Gunst  durch  die  sie  deren 
Niederlassungen  lu  ibrdem  suchten,  den  Beiehsdienst  jemals 
erlassen :  vielmehr  wahrten  Ludwig  nnd  darnach  sein  Sohn  in 
den  ihnen  erthetlten  FrivOegien  aosdrHeklich  den  Kriegsdienst, 


Parüber  eine  Vertnutiiuii^  uoten.  Menard  I,  H8  vormisst  St.- 
Eiicnne  zu  Tornac ;  aber  das  gehörte  nach  Mühlb.  No.  iiäO  der  Bischofs- 
kircheMtmes.  Unter  deo  Hist.  d.  Langucd.  (Dulaur.)  I,  947  iufgeftthrten 
koanDon  Castres  and  St.-Ghairre  ftir  Septimanien  nieht  in  Betracht; 
SL-Paul  zu  Narbonne  stand  im  Ei^cnthumc  der  Bischofekirche  Narbonne, 
d,i  es  in  deren  Itnrnunität  Mühlb.  No.  538  inbegrifTon  Ist;  ob  endlich  St.- 
Pol\(  arpc  schon  817  oder  819  vorhanden  war,  i>l  fraclich  :  aus  Karls  des 
kahlen  Berufung  auf  ein  uns  verlorenes  Diplom  Ludwi^ü  erhellt  es  nieht 
(BoaqQ.  Vm,  465). 

St)  Sieht  man  auf  die  andre  Grenze  des  Reichs,  gegen  die  Wenden 
hin,  so  unterliegt  es  aus  gleichem  Grande  erheblichem  Zweifel,  dass  die 
Klöster  Uersfeld  und  Fulda  bei  ihrem  weitverbreiteten  Besitz  auf  Thü- 
ringens Boden,  ühi-r  den  die  Strasse  zu  den  unbotmässigon  Wenden  (Ann. 
Eioh.         Frudent.  839)  führte,  aller  Leistung  zum  Kriegsdienste,  wie  die 
KoUtia  will,  eallioben  worden  seien.  Zu  dem  letcten  Feldiuge  Ludwigs, 
durch  den  er  seinen  Sohn,  den  BalernltCnig,  aus  Thüringen  eben  xu  den 
Wenden  abdrängte,  hat  sich  Abt  Raban  v.  Fulda  schon  im  Lahni^au  gestellt 
DümtnlfT  osifr.  Reichel,  136  n.  3.  332  n,  2^  wozu  ihn  schwerlich  nur 
seine  persunliche  Hingabo  an  die  Sache  des  allen  Herrn  bestimmte,  da 
noch  833  sein  Kloster  sich  wirthschaftlich  in  Verlegenheit  befand  (der  aber 
der  Kaiser  nur  durch  ein  Handels-  und  Zollprivileg  abfuhelfSsn  wnsste, 
VQhlb.  No.  983).  In  späterer  Zeit,  auf  die  man  schon  blicken  darf,  da 
Indwiirs  Ordnung  auch  für  sie  getroffen  war,  h  if  ^^n  die  Aebte  von  Fulda 
uiul  Uersfeld  (ebenso  wie  die  hier  gleichfalls  des  Kriegsdienstes  entho- 
beneu von  I^llwangen  und  Kumpten)  schwerbewalTncle  Mannschaft  stellen 
ottssea  (Versnichniss  von  980  Jaffe  Bibl.  5,  474  f.). 
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den  sie  »wie  die  lll)rigcn  Frrieiv«  /u  leisten  hüllen —  also 
iuich  wie  die  Freien  auf  den  Gütern  der  Klöster,  j^die  ^^^ssell(ler 
Aebte«  in  [.udwigs  Auftrage  an  seine  Sendboten  von  819. 

Ein  Namensverzeiehniss  der  Klöster  ist  dain;ils  aüerdinyjs 
angeleimt  word«Mi,  ein  vollständiges,  al)er  nicht  unter  doiu  Ge- 
siehlsnunkle.  ;nif  df^n  der  Verfasser  der  Notitia  es  hescbrJInkt. 
sondern  unter  andorein,  uiui  zu  i:.ni/>  anderem  Hehuf.  Denn  nach 
der  Kr/äh lang  Ardos  yelinri  die  M(  l:(  hini;  des  Heichsdiensles  der 
KIö8t<'r  in  den  weite  r'(  [i  Zusauiuienhang  rxlor  irru  umnitlelhar  zu 
einer  umfusseudcu  Ordnung,  durch  die  «In-  Kaiser  den  Mönchen, 
um  ihnen  reyelgeny'lsses  I.eben  zu  eruioLzIiL^ien,  Freiheit  von 
äusseren  Sorgen  Qberhaupl ,  in  n!lseilii:er  Hezielmng  zu  ver- 
schaffen suelite  —  nicht  nur  durch  Minderung  der  vom  liciche 
an  sie  erhobenen  Ansprüche  bi>  /u  l  ineni  mit  ihrem  l iih  rfialte 
verträglichen  Maasse,  sondern  zuuirich  (iurdi  \!»\vehr  und  lün- 
schränkunij:  der  Begierde  anderer,  nanu  lUiich  der  Kleriker,  denen 
gegenüber  aus  der  verzeichneten  Gesannntlicft  <!(  r  Kloster  ein 
Theil  regulären  Achten  gewahrt,  und  in  Betrell  des  anderen  1  hei- 
les, nämlich  derjenigen  Klöster,  die  zwar  von  Mönchen  besetzt, 
aber  unter  die  Gewalt  von  "^i iltsherren  gekonuiien  waren  und 
diesen  verbleibeu  sollten,  doch  nach  Art  der  s.  g.  Conslitution*'n 
ein  bestimmter  Betrug  des  Klostt  rjutes  für  die  Bedürfnisse  der 
Mönche  ausgeworfen  ward.  In  diesem  Rahmen  halte  die  Uege- 
luug  des  Reuhsdiensfes  wenn  ich  Ardos  Worte  nicht  zu  streng 
fasse)  ihre  Stelle  in  dem  (uslcn  Sttieke  der  Ordnung,  sofern  der 
Kaiser  die  Abniinderung  nur  einer  Anzahl  der  der  Leitung  regii- 
Ulrcr  A«'b(e  vorbehallenen  Klöster  bewilligte,  sie  traf  nur  einen 
Thed  dieses  1  heiles  derGesammtbeil.^^)  Diese  Ordnung  scheint  es 

SB)  Mühlb.  Nn.  456.  546.  588.  Böhm.  1563.  So  hält  die  Erklärung 
(\rv  !Hissf»rordenlIichpn  Bt'cnadi^'iing  der  sopltmanisrhen  und  totosanischen 
Klusler  durch  die  Vcr%ui.luu5  dos  Landes  von  der  Hand  der  Sarazenen 
schon  sachlich  oichi  Slich:  denn  eben  inf  WttsiaDgen  Üessea  sich  jene 
Spanier  nieder;  ttbrigena  sind  die  Saraxenen,  seitdem  Kppin  ihrer  Herr* 
sohaftin  Septimanien  ein  Ende  gemacht  hatte,  nur  noch  einmal,  793,  also 
vor  länger  den  ao  Jahren  eingebrochen  ond  dabei  über  Narbonne  nicht 
hinausgekommen. 

34)  Ardo  V.  S.  Boned.  c.  39  Monastcria  in  regno  suo  cunct«  prcno- 
tata,  in  quibna  ex  bis  reguläres  abbates  esse  queant,  decemit  ac  per  scri- 
pturam,  ut  inconcussa  omni  msneant  tempore,  flnnare  prccepit  suoqne 
anulo  signavil ;  sicquc  rntiltnrum  cupidit.itrm,  monarhornni  uilulo  minus 
pavorem  extersit.  Darauf  unmittelbar  der  oben  Anm.  16  ausgesogene  Satx : 
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auch  zu  sein  worauf  Ludwig  selber  blickt,  wenn  er  in  dein  eben 
wübreDd  jenes  ReichBtages  naeb  Weihnacht  818  erlassenen  Ca- 
pitolare  ecclesiasticu«  auf  sein  «andres  Schriflsltick«  (seedala) 
verweist,  das  als  Ganzes  in  Einem  sorgftlltig  Bestlramung  gebe 
sowohl  wie  die  Mönche  sich  aus  ihrer  Mitte  den  Ahl  erwählen, 
d.h.  doch,  nach  Ardos  Wort,  sich  reguUirer  Leitung  erfreuen,  als 
auch  wie. sie  bei  Erfüllung  ihres  Gelübdes  geruhiglich  leben 
kAnnten:  mit  der  von  Ardo  dargelegten  Ordnung  hat  die  hier 
angezogene  auch  gemein  daas  sie  unverletaten  Bestandes  dauern 
sollte.  3') 

Dass  das  Gesaut mtveneiebniss  der  lÜOster  dem  Verfasser 
der  Chronik  zu  Gesiebt  gdLommen  sei«  bezweifle  ich:  es  würde 
ihm  die  Einfügung  jener  Füllslücke,  die  Namen  der  dort  nicht 
berührten  Frauenklöster,  des  damals  noch  nicht  Yorhandenen 
Brantöme  erspart  haben.  Aber  echter  Grundlage,  wie  sie  die 
anderen  Stücke  der  Ordnung  boten,  entstammen  höchst  wahr- 
scheinlich die  meisten  der  deutschen  Namen,  zumni  die  bairi- 
sehen,  deren  landschaftliche  Zusnramenstellung  durchaus  tadel- 
los ist,^)  deren  bie  und  da  falsche  Lesung  auf  alte  Vorlage  weist: 


EnnC  etlam  quaedam  ex  eis  u.  s.f.  (also  eis  monasteriis  io  quiims  reguläres 

abbale«  (^ssp  qacnnt) ;  zuK-lzt  Hi<>  vero  monastoriis,  qiiae  siib  canonicnnim 
rclicta  sunt  potestato,  constituit  eis  segre??alim  unde  vivere  irgulariler 
posfient,  cetera  abbati  concessit.  Dieser  Schluss  lässt  verniuthen,  dasä  es 
aicht  zwei  verBchiedene  Ordnaageo  waren,  worüber  c.  S9  berichtet,  aon- 
dero  eine:  er  biegt,  indem  er  die  nichtregnttrer  ]t<eitnng  verbliebenen 
Klöster  betrifTl,  zurück  zu  den  nach  der  Erzählung  am  Anfange  des  Ka- 
pitels an  Nichtre|.'uUire  fiefaUenen  ühf^ihfuipl,  aus  deren  Zahl  dipse  dabei 
belassen  wurden :  auch  war  ea  eine  und  dieselbe  Vorstellung  Abt  iiene- 
dicts,  die  den  Kaiser  zur  Ermässigung  der  Reichsleistungen  und  cur  oon- 
fltttuUonsartigen  Scheidung  der  Klostergttter  bewog. 

SS)  Boret.  S.S76:  die  Worte  quomodo  quiete  vivere  propositum- 
qae  suum  indefesse  ctjstodire  valerent  treten  nahe  an  Ardos  monnchonim 
pavorem  extersit  und  ur)de  rcKulariler  vivere  possent;  etaiger- 
maassen  erinnern  auch  ntonachorum  causam  qualiter  ex  parle  disposueri- 
mns  an  die  von  Ardo  berichtete  Bildung  von  Abtbeilongen  unter  den 
klüstem  ond  an  die  für  eine  der  Abtbeilungen  ergangene  Verfügung  Über 
das  Klo«;tervermögcn 'causa),  an  dessen  Schcitlunt;  (disposucrimus ,  nicht 
ordiDaverimii^  und  Auseinanderlej^un;^  nach  ilein  ErtrUgnisse  zwischen 
eioem  Vorstände  aus  der  Reihe  der  Kanoniker  und  den  unter  seiner  Leitung 
noch  verbliebene|i  HttDchan. 

H)  Ebensowenig  will  lob  die  andere  landscbaftUebe  Abtheiiung 
»ultra  Rhenum«  anfechten ;  bemerkenswertb  ist  nur ,  dass  sie  so  wie  hier, 
onterscbieden  von  Alamannien  und  Baiern,  d.  h.  als  BezeichnuDg  von  Ost» 
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von  (Uesen  Klöstern  können  wir  dalier  l;isl  sieher  .innehinen.  dass 
sie  damals  ohne  iMiltel  unter  dem  Herrseher  standen,  von  keiner 
andern  Gewalt  abhängig,  Tieiel>sklöster  waren  darin  erblicke  ich 
den  besten  (lewinn,  Her  hier  tü)erhnnpt  Irir  unsere  Kunde  ab- 
föHl.  Nnr  ist  alles  Niihere  auch  bei  ihnen  unsicher,  unsicher 
schon  ob  nicht  einige  von  ihnen  nur  zu  der  iir(Mü»en  Schaar  derer 
zahlten,  die  regulärem  Ablsregimeali?  vür])ehallen  wurden. 
dabei,  wie  das  der  kleineren  zu  Theil  ward,  eine  Minderung  der 
Heiehsleistungen  davonzutragen  eine  Ansicht  von  ihrem  grösse- 
ren oder  i;eringeren  Heichthutn  hat  an  der  Noli(i;i  keinen  tzentl- 
genden  Halt.  Denn  im  Ganzen  entbehrt  die  von  ihr  behauptete 
Zerlegung  der  Khister  nach  dem  Maasse  der  Leistungen,  die  l'n- 
terscheidung  dreier  Abtheilunj^en,  und  gerade  dieser,  jeder  Ge- 
währ: die  Aufsteliuni:  einer  gar  nicht  belasteten,  zu  der  !Unf 
hairiselie  peluirf  haben  sollen,  vertrügt  sich,  ich  wiederhole  es, 
nicht  mit  der  damaligen  Reichsverfassung, 


frankeu  soost  ta  jeoer  Zeit  Dicht  begegnet  (das  Capit.  Bunon.  c.  8  Boret. 
S.  167  meint  unter  denen  N|ui  Irans  Renvin  iMint«  alle  Stimme  rechts  des 
Stromes) ;  bemerkenswerth  auch ,  dass  su  ihr  und  nicht  in  Alamannien, 

da.s  Kloster  Offenweiler  (Schuttern)  in  der  Orlenau  gehört  (:ftir  Stülin  den 
Aelterpn  Wirlornl»  'iosch.  1  ,S2t  eine  der  Iia\iiilsiul7(»n  seiner  Annahme,  dass 
die  Ortcnau  frünkisoh  geworden).  Aber  Ansloss  giebt,  dass  umgekehrt 
Herrieden  (Husenried,  was  wir  mit  Perts  in  Nazaruda  der  Notitia  ver- 
mottien}  unter  den  slamannischen»  nicht  in  der  Reibe  ultra  Renum  er- 
scheint (hiernach  von  Spruner,  ober  nicht  von  Menke,  in  d;»s  scliwlihische 
Stammi'sucbict  oinirrro^fn^  Schmi  '/(ut?«;  fDie  Deutschen  .S.  sa'i)  fand  dies 
•ungenau«,  da  in  Kuduifi  Fuidcns.  Mim»  .  Sanclor.  o.  6  (M.  G.  Script.  \V. 
4,  334)  die  .Mamannen ,  die  die  fahrenden  iieiligcnreste  geleiten,  gerade 
vor  Haasareodl  aus  dem  Zuge  scheiden.  Waitz  stellte  swar  in  Abrede, 
dass  Rudolfs  Haasareodt  gleich  jenem  Herrieden  sei ,  aber  mit  Unrecht. 
Semo  ('iptintlvornusspt/nn?:,  dnss  das  von  den  Rf^Hquien  zuvor  erreichte 
HolKkirchen  in  dem  zu  In  Iii  trehürigen  Kloster  zwischfn  Werfheim  und 
'Würzburg,  zwischen  Tauber  und  Main,  also  weit  uortilich  der  schwäbi- 
sohen  Grenze»  und  nun  au<di  Hassereodt  eher  am  Hain  zu  suchen  sei,  iat 
haltlos:  Rudolf  erwihnt  bei  Holzkirchen  nicht  ein  Kloster,  nicht  (wie  zu* 
vor  bei  Solenhofen)  eine  mit  Fiihler  Mönchen  ttesetzte  Celle,  sondern  nur 
ein  kleines  Bethaus  und  verlebt  es  ausdrikklich  nach  Alamannien  (also 
^wahrscheinlich  Holzk.  nn  dorWörnifz,  nh.  von  Nürdlingen).  Dagegen  passt 
es  durchaus  auf  Herricden  an  di^r  Altutühi,  wenn  er  dies  «monastenum« 
einen  Tagesmarsch  von  Wassertrttdingen  (Tnihtmuntiga)  abstehen  und 
den  von  Süden  kommenden  jenseit  des  Flasses  gelegen  sein  lässl  (:der 
Zug  hat  bei  Hol2;k.  die  Wörnitz  rrrci(  ht,  Ist  ihr  bis  Trttd.  gefolgt  und  von 
da  zur  Altmühl  auf  Uerrieden  abgebogen). 
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So  ersefaeint  die  NameDÜste  im  Ganzen  und  in  Ihren  einiel- 
oen  Ahtheilnngen  als  das  Gevnhe  eines  SpHteren,  der  tnanolie 
Fttden  aus  Stttcken  der  wirklich  ergangenen  Ordnung  sog  und 
sie  mh  anderen,  die  dieser  fremd  waren,  einer  Kette  einsehoss, 
die  in  Gespinnst  und  Spannung  yon  ihm  selbst  herrtthrte.  Ge- 
slofatspunkie,  wie  sie  nachmals  hingeworfene  Wllnsohe  Unbefug- 
ter*^)  und  Immerhin  auch  vereinselte  Gewfihrungen  schon  seit 
825  ihm  boten,  hat  er  nufgegriffon  und  ohne  Ahnung  ehemaliger 
llannigfaltigkeit  des  Verhältnisses  geradlinig,  schulmässlg^sohe* 
BMitisch  durchzuftlhrcn  sich  unterfangen. 

Dies  UrtheiL  trifTt  zugleich  die  Einleitung  der  Notitia.  soweit 
sie  eben  aus  den  üebcrscbriften  der  einzelnen  Abtheilungen  sich 
rasammensetst*  Sie  hat  aber  auch  stilistisch  zu  wenig  vom  Brau- 
che der  Kanzlei  Ludwigs'^),  als  dass  sie  auf  ein  wlrklielu  >  Ca- 
pitulare  surttekgeführt  \>  erden  könnte.  Endlich  entspricht  der 
SeblussBSte,  der  von  des  Kaisers  Untemeiohnung  und  Besiege» 


37)  Solas  oratioues  der  Nolilia  eiibprichl  ilen  Worten  ciiii^HT  l'i  ival- 
urkundeo  des  iu.  Jahrh.  für  die  südfraDzösisciieii  klusk'r  Tuile  und  Surlal 
(Gall.  Christ,  ed.  Piol.  II,  InStr.  S.  SOS.  495  slnt  monachi  In  subjectioner  in 
roondebiirdio  regia  «d  tocam  nlvam  faciradam,  non  ad  allqnid  persol- 
vendam  nisi  <;olas  orationes):  das  Herrscherdiplom  (König  Rudolfs)  filr 
TuIle  lässt  sich  darauf  uicht  ein  (Böhm.  N*».  Zu  '>!i».si*luis  orationi- 

buäM,  nicht  zu  »solis  er.«  verpflichtete  K.  Ludvvi;^  d.  L>.  das  Kloster  Rheinau» 
iodem  er  als  Jahresgeschenk  wenigstens  Ross,  Schild  und  Lanze  forderte 
(Mtthlb.No.  <S91). 

SS)  Mttklhacher  beiaicliaet  (am  Scblasse  von  No.SlS)  dan  Herrscher- 
tilftl  a\<i  l(nn/loif?pmJl«y?  und  nls  gleichartig  mit  dem  im  Prooeniium  generale 
ad  capil.  8is.  819  (Boret.  S,  273) ;  aber  kanzlojf'emi^s'i  ist  nicht,  wie  hier, 
Serenissimus  auguslus,  sondern  imperator  auguslus  (so  auch  im  Pro- 
oemium)  und  die  Kanzlei  setzt  diese  Worte  nicht,  wie  hier,  vor,  sondern 
nach  diTina  ordinaale  Providentia  (so  wiederum  im  Prooem.).  Apnd  sedem 
regiam  haben  Sickel  (UL.  S.  934)  und  Waitz(VGS  III,  tSS)  die  keinen 
Zweifel  afi  (ler  Frhthcit  dieser  Ortsbestimmung  äussern,  nur  aus  der  No- 
titia  anzufutircn  vermocht:  in  einer  echten  I'rkunde  kommt  es  nicht  vor, 
nur  bei  Schriftstellern,  vornehmlich  eben  im  Chron.  Moiss.  (nach  der  An- 
regung, di»iD  Lanreah.  SSI  gegebeft  war)  aater  S4S.  BIS.  SI7  und  cbron. 
Antan.  844.  Ueber  senattta  siehe  oben  A.  10.  StatI  pro  talale. .  flilomm 
ejus  haben  die  Diplome  pro  salute. .  proli.«?.  Kndllch  bepepnet  das  (in  den 
Leberschrifteu  der  drei  Reihen  wiederkehrende)  Wort  niilitia  zwar  hei 
Schriflstellem ,  z.  B.  bei  Ardo  V.  Bened.  c.  89  genau  wie  hier,  und  im 
GbffOB.  Hoiss.  SIS,  auch  in  demBrlefa  EB.  Hetlis  von  Trier  (Bonqu.6, 395), 
aber  wedar  in  Diplomen  noch  In  Capitniarlen  (dafttr  boatf  a,  expeditio  hoatl- 
11s,  exerdtsHa). 
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lang  des  Schreibens  redet,  durch  d.H  den  einzelnen  Klöstern 
86106  Ordnung  kundgegeben  habe»  oicht  der  damaligeD  Behand- 
lung der  Hescripte^») . 

Ort  inul  Zeit  einer  F^ilschung  nachzuweisen  gelingt  selten : 
hier  wird  der  Versnch  durch  den  Umstand  erschwert,  dass  die 
Zahl  der  Klöster,  denen  in  der  gegenwärtigen  üeherlieferung  die 
Ordnung  zum  Vortheil  gereicht,  so  gross  ist:  im  Drucke  M^nards, 
wie  gesagt,  70  die  der  Last  des  Kriegsdienstes,  54  die  aller  eigent- 
lichen Last  ledig  sein  sollen.  Man  kann  schon  schwanken,  ob 
der  Schuldige  nur  im  Verfasser  der  Chronik,  die  sie  enthält,  ru 
suchen  sei,  ob  nicht  ein  erster  weiter  surttck.  Bloss  ein  paar 
Vermtithungen  wage  ich. 

Anlhoil  am  Truge  hat  wahrscheinlich  ein  Soptimanier.  Auf 
den  s epl i rii an is che n  Ursprung  der  Chronik  im  Ganzen 
weist  ihre  Benutzung  des  sog.  chronieon  Moissiaecnse,  eines  Wer- 
kes (lieser  Landschaft,  das  unsres  Wissens  nie  über  deren  Gren- 
ze hinaus  bei  Schriftsteilem  Verwendung;  fand.  Namentlicli  ver- 
rüth  die  Zusammenstellung  gerade  der  sepUmanischcn  Klnvt«»r- 
nanien  die  Hand  eines  Seplirnaniers  s]>iiterer  Zeit.  Denn  in  der 
Zeit,  der  die  Ordnung  angehört,  hesl;ind,  wie  die  Reichstheilung 
von  817  lehrt,  der  Pinn  einer  Absonderung  der  Grafschaft  Car- 
Cf)sso!)ne  von  den  tll)rigen  Gauen  des  alton  Gothiens,  da  sie.  mit 
AquiLinii  II  iiiu!  Waskonien  vereint,  in  dni"  Zukunft,  nach  des  Kai- 
sers Tod,  iUr  die  doch  auch  die  Ordnung  nocli  lmIi,  das  Reich 
Pippins  bilden  sollte,  sie  so  gut  wie  die  dr»'i  burgundiseluMi  Graf- 
schaften Autun.  Avallon  Nevers.  die  K«ni£?sreehte  an  den 
Klöstern  dieser  Lande  iid»egritTen.  Aber  in  der  ^ütitia  erschei- 
nen Malaste,  LaGrasse(Stae.Mariae  adOrubionemjund  St,-Hilaire, 
di(  III  der  Graflschaft  Carcassonn*»  l;«(zon  wiederum  vereint  mit 
den  Klöstern  Septimaniens,  v< miengl  mit  denen  des  Gaues  Nar- 
bonne  —  \\  j«  iti  Wirklichkeit  unter  Karl  d.  K.  und  si-inen  Naeh- 
kommeD  und  uuter  den  Gapetingcm'**^).  Die  Eioreihung  der  sep- 


39)  .Sickel  CL.  .^J.  f  98.  403  f.  :  Hie  Ordnung  selbst  kann  jn,  gleich  ilon 
Constitutionen  für  die  .Spanier  (Mühlb.  No.  r»46.  588  mit  Handn  nl  und 
Siegel  versehen  gewesen  sein,  aber  doch  nur  in  demjenigen  Excntplare, 
das  im  Pfalnrchive  etwa  aiedorgelegt  ward.  Nicht  betonan  will  ich  aoulo 
aoo  imperiali  statt  «nülo  suOf  auch  nicht  sigillara  fecit  statt  sig.  jusait. 

40;  Ordinatio  imperiic  i  (Boret.  274)  »volumus  ut  Pippioua  babeat 
Aquttaniam  et  .  .  et  roint!al\i<;  qn,ituor.  id  est  in  Septimania  Carcassensem 
et  in  Burgundia  Augusludunen^em  et  Avalonsein  et  Niverneosem.  Das 
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timatiiscben  Klüster  (mit  mir  »'iner  Ausnahme  aller)  unter  die 
meistbegünstigten  fand  ich  oben  unverträglich  mit  den  Verhält- 
nissen des  Heiches  in  der  Zeit  der  Ordnung.  Nicht  in  Einklang 
iiiii  ilir  sieben  auch  «-inige  Namenformen,  die  das  spätere  Geprä- 
sii  )  tragen.  So  Sti.  Aegidii  in  valle  Flaviana:  denn  noch  in  den 
SLreitbandeln  vor  P.  Johann  VIII,  am  Ende  der  siehzicer  Jahre 
des  neunten  Jahrhunderts  bat  dieses  Kloster  seinen  alten  Namen 
Sti.  Petri  in  v.  Fiaviana,  nur  mit  deni  Zusatz  in  <juo  quieseil  cor- 
pus b.  Egidii^2j_  Ferner  Villa  magna  stiitt  Cogua,  das  erst  nach 
der  Ueberführung  der  Hesle  des  Ii.  Majan  im  !ci/ten  Viertel  des 
9.  Jahrhunderts  zu  weichen  hegann*  ');  Castrum  Malasti  statt  des 
einfachen  Malaste,  das  bis  gegen  Ende  des  nilmlichen  Jahrhun- 
derts in  Brauel)  blieb;  wahrscheinlich  auch  SUe. Mariae  Caprari- 
eofiis  statt  Sti.  Petri^^). 


Dämliche  Bedenken  träfe  <lcnn  ouch  Sirmonds  Abdruck  Flaviniacom,  dft 
Flavigny  zur  Grtbcheft  Aolon  gehörte ;  aber  Möoard  liegt,  wie  angegeben, 

Fariniacum. 

Ki}  Ausserhalb  Scptituaniens  erscbioo  die  Bezoicbnung  Hersfelds 
nach  dem  h.  Wigbert  schon  Simon  aolMUg.  Ich  verwerfe  sie  geradesa  als 
in  jener  Zeit  unmöglich:  fUr  diesen  alten  Heiligen  Pritxlars  —  Fritzlar 

selbst  kann  liier  nicht  gemeint  sein,  da  es  Chorherrenstifl  war  —  ward 
«>r<t  831  in  Hersfeld  der  Bau  einer  eigenen  Kirche  begonnen,  und  erst  850 
erfolgte  deren  Einweihung. 

«S)  ll^nard  H.  d.  Nimes  I  Pr.  S.  41. 48.  Wenn  in  die  AaszUge  aus 
diesen  Urkunden  von  JaffÖ  No.  und  S897  (und  noch  in  der  neuen  Aus- 
gabe No.  84  76.  3478}  der  Name  SU.Aegidll  aufgenommen  ward,  so  ist  das 
eint»  Voranfnaliinp,  an  *tt»r  wHMlorum  einmal  zeigt,  wie  s»'ltr  mit  Itocht 
Sickel  »einerseits  in  den  lU'Kc>irii  der  kamt.  Urkunden  »gcnii\ii  >io  Wieder- 
gabe der  Namenformen«  sieb  zum  Gesetze  macbte  (LL.  ul.  4).  Der 
naae  Name  erseheinl,  da  noch  P.  Ilarinns  a.  a«  0.  S.  4B  (Jeff«'  No.  8894) 
nur  von  monasterium  qaod  vocalur  Vallts  Flaviana  redet,  erst  in  dem 
BfK'fe  Hadrians  IM,  884  oder  8^5  (JafTe^  Xo.  3397).  Noch  nach  der  Mitte 
des  ö.  Jh.  bat  Ado,  der  doch  als  Eizh.  v.  Vienne  fast  zur  iNiachbarschaft 
von  Ninaes  gehörte,  in  seinem  Martyrologium  dem  h.  Egidius  Iccine  Stelle 
eingeräumt:  Uberhaupi  ist  dieser  erst  mit  dem  Beginn  der  KreimUgc,  in- 
folge der  hervorragenden  Tbellnahme  der  Grafen  v.  Tooloose  und  St-Gilles 
gleich  am  ersten,  zur  Höhe  seiner  lehren  gelangt  Vgl.  unten  Anm.  45. 

43;  TrsI  Sti. Majani, deren  Zeugniss  (cum  ante  ..Sancti  adventuni  mo- 
nasteriunt  Cugnense  diceretur  H.  d.  I-angned.  V,  7)  nun  nicht  uitihr  (dies 
die  Meinung  der  Maurincr  (iall.  ehr.  6,  464;  hinter  dem  der  Nutitia  zurucli- 
Mlt:  vgl.  das  Diplom  des  Ktoigs  Philipp  Augustus  Gall.  ehr.  «  J.  460  (qo^ 
loeoa  qnoDdam  dioebatur  Gogna). 

44)  Der  Zusatz  Castrum  zu  Malaste  erscheint  zuerst  ifl,  d,  I.angud.  V, 
94  No.  4 B)  998.  Ist  Gaprarieosis  der  Notitia  wirklich  (uaclt  det  ail i^eoieincn 

4890.  t» 
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Nun  rauthinaassten  neuere  Forscher,  dass,  weil  S  t .  -  G  i  1 1  o  s 
an  der  Spitze  der  septimaniscben  KlOster  sfehl,  oben  da  der 
ganze  die  Mens^e  der  südfranzösischon  Klöster  umfassende  Ab- 
schnitt angefüllt  worden  sei.  Indess  die  septimanisehcn  Klöster 
selbst  stehen  nicht  an  der  Spitze  des  Ahsclinitls.  sondern  die 
aquitanischen,  und  die  Stellung  von  St.-(iilles  könnte  sich  aus  der 
geographischen  Anordnung  innerhalb  der  septimanisehen  Reihe 
erklUren:  die  Klöster  folgen  von  Ost  nach  West,  vom  Sprengel 
Nlmes  an  der  Rhone  tlber  Mnguelonne,  Agd<',  Röziers,  Narbonne 
luul  Carcassonne  bis  I'^lne  am  Gebirge.  !''in  aiidrer  Umstand  ist 
es,  der  mir  den  Verdacht  erregt,  dass  zu  St.-düles  <M\va  von 
letzter  Hand  das  Verzeichniss  die  Gestalt  erhielt,  in  der  es  nun 
uns  von  daher  kommt.  Denn  St. -Gilles  ist  das  einzige  Kloster 
der  Liste,  von  dem  man  nachweisen  kann,  dass  es  in  Ludwigs 
Zeit  niclit  unter  der  Vf  rfügung  des  Herrschers,  nicht  in  untnittcl- 
barfMn  Verhältnisse  zum  Reiche  stand:  er  war  Eigenthum  der 
Kirrhc'  Nimes  und  hat  die  Ln  ihli  ingigkeit.  in  der  es  sich  hior 
sehen  lässt,  noch  spcllür,  unter  i^abst  rsikolaus  I.  nicht  gehabl^^), 


Annahme)  Cubiferes,  so  hat  dies  noch       den  Apoetelfttreten  zma  Patron 

(Böhm.  No.  1555),  1073  allerdings  die  h.  Jungfrau  (H.  d.  Langued.  V,  600). 
—  Späteren  Zeitpunkt  verrlHho  auch  der  einfache  Name  Sti.  I.aurcntii, 
wenn,  wie  die  Mauriner  wollen  (Gall.  ehr.  6,  435),  darunter  das  in  <ior 
Nttbc  von  La  Grasse  an  der  Nielle  gelegene  zu  verstehen  wäre :  das  konnte 
ohne  Zusatz  erst  im  40.  Jfahr*  so  genannt  werden :  817  und  819  war  noch 
ein  anderes  Sl.  Lorenz -Kloster  voriianden,   am  Vernosoubre  (MUhlb. 

."ilH;,  (ias  die  narlmials  verlorene  Selbstöndigkcif  imi-h  h97  hosass 
(Gall.  clirist.  fi,  tJ55,  vi^l.  Sickel  zu  k.  4 43);  doch  pehl  aus  Höhnier  No.  4  557 
sowenig  wie  au^  V.  illud.  c.  4  9  mit  Sicherheit  bervur,  dass  St.-Laurenl  an 
der  Nielle  schon  619  bestand.  Ueberhaupt  aber  entspricht  die  Beselch- 
nang  der  Klöster  nur  nach  ihre^  Heiligen,  nicht  auch  nach  dem  Orte  oder 
doch  dem  Gau*^  wf^nig  dem  Brauche  der  Kanzlei  der  früheren  KArolingcr: 
die  profanen  Namen  der  bairischen  Klöster  bezeugen  eben  wiederum  die 
Echtiieit  dieses  Theiles  der  Liste. 

48)  Der  Kirche  vonNtmes  bestätigte  Kaiser  Ludwig  84  4  (MUblb.  No.530} 
die  ImmunftMten  seiner  Vor^nger  auch  (Ur  die  Zelle  »qoae  dicitor  Vallis 
Flaviana  quae  est  in  honore  Sti.  Petri  consecrate«.  In  dieser  finden  die 
Hcrau«!peber  der  H.  d.  Lanpued.  (selbst  6dit.  Dulaurier  Bd.  11  preuv.,  Blatt- 
weiser  unter  Valle  Klav.)  und  mit  ihnen  Mühlbacher  nicht  St.  -  Gilles,  son- 
dern Espeyrao.  Schon  M4nard  urtheÜte,  freilich  ohne  Angabc  eines  Grun- 
des, anders  (I,  in).  In  Wahrheit  ist  der  Name  Sti.  Petri  (oder  schlechthin 
monasterium]  in  V.  Flaviana  noch,  wie  oben  A.  49  bemerkt,  unter  den 
Pöbsten  Johann  VIII.  und  Marinu^  i1*mh  f>n<-|,mriliju;en  St. -Gilles  vorbe)in!lcn, 
wttbreod  Espey  ran  (Aspiranum)  eben  zur  Zeit  Johanns  VUl.  nur  iu  der 
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wie  es  scheint  erst  durch  eine  Entscheidung  P.  Johunns  VIII  878 
eriangt.  In  diesem  schon  oben  nngedeuleten  Keehtshandel  ist 
ein  BeweismiUel,  wie  es  das  in  der  Notitia  er\vähnt(>  Schreiben 
dis  Kaisers  an  die  einfeinen  KUKsler  dargeboten  hatte,  nicht  zur 
fieaulzang  gekommen*  Pabst  Johann  sittizt  seine  Enlscheiung 
koinpswegs  hierauf,  sondern  auf  eine  angebliche  Uoberiragung 
des  Klusters  durch  seinen  Grttnder,  den  h.  Egidius,  an  die  rö- 
mische Kirche,  ganz  wie  er  damals  auch  St.-Denis  als  eine  Schen- 
kung Karls  d.  Gr.  an  den  pUbstlichen  Stuhl  in  Anspruch  nahm. 
Und  diese  Behauptung  bildet  bei  aller  ihrer  Haltlosigkeit  denn 
CS  kommt  in  der  Zeit  des  h.  Egidius,  mag  er  nun  im  G.  oder  7. 
Jahrhundert  gelebt  haben,  Uberhaupt  vor  dem  zweiten  Drittel 
des  9.  diesseits  der  Alpen  keine  Uebertragung  eines  Klosters  an 
die  römische  Kirche  vor)  auf  lange  hin  die  Grundlage  der  Stel- 
lung von  St.-Gilles:  im  H.Jahrhundert  oder  noch  später  gedieh 
die  Fälschung  zur  Anfertigung  einer  Urkunde  eines  alten  Pubstes 
Benedict  (UV  ,  die  ftlr  das  Vorgeben  nun  auch  schriftlich  zeugen 
sollte.  Klingt  diese  bereits  an  die  Notitia  an,  indem  sie,  ver- 
muthlich  zur  Abwehr  der  im  Zeitlichen  von  den  Grafen  von  Tou- 
louse erhobenen  Forderungen,  zugleich  die  Ileischung  irgend- 
welchen Dienstes  untersagt ^*'),  so  erwirkte  1163  der  Abt  von 
Sl.-Gilles  ein  Diplom,  durch  das  König  Ludwig  der  Jüngere  {\\\' 
»zur  Wahrung  der  von  seinen  Vorgängern  ertheilten  Gnaden 
wider  Beeintrüchtigunga  das  Kioster  in  seinen  Schutz  nimmt 


Reih«'  (1er  Villen  uiul  n<^ch  ohne  Kirche  begcgnel  ^Meiiard  i  I'n  u\  S.  42*), 
Uhii  «üe  in  einer  Uulie  Calixt  II.  (Jafle^  No.  6702)  endlich  uuitauchende 
Kirche  von  Bspeyran  den  h.  Felix  zum  Patron  hat;  auch  gehörte  Espo^rau 
nie  uamitlelbar  dar  BischofBlcirche,  war  iniiner  Bastaadtbeil  des  KloBter- 
^idums.  Jene  Immunitttt  Ludwigs  wird  nicht  bloss  in  dem  spateren,  ver- 
wirrten Bischofskntolof!  von  Nimes  ^H.  d.  Laripned.  V.  iS;  j^eradfzu  als  die 
Schenkung  von  Sl. -liiUes  an  diu  Kirche  Nimos  liezeieliiiet,  t^undurn  ist 
wahrscheinlich  auch  in  den  Acten  Johanns  VIII.  (JaiTe^  No.  3176.  3718] 
ealcr  dem  vom  »Bpiscopns  NemauaeiiBlBii  über  St.  -  Gilles  erwirkten  »prae- 
Ctplam  9t  rege  Francorum«  gemeint :  ebenda  zugleich  der  Hinweis  auf  die 
!tngeblich  erscblicheoe  BestStlguog  des  P.  Nikolaus  I. ,  die  wir  nicht  mehr 
babeo. 

46)  JafT^^  No.2127  noc  permittimus  . .  quodlibet  scrviliuui  .sibi  (inonas- 
tarioj  ab  iUis  (sivc  regibus  sive  ducibus  necnon  et  comilibus)  aliquando 
inpaadl  Zahlreich  sind  ans  dem  14.  und  IS.  Jahrb.  Zeagnisae  der  An- 
Sprüche  des  Sprengelbidao  und  der  Grafen  s.  B.  Jaffö'  No.  4846.  6840. 
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und,  ohno  (1<»r  früher  l*r'}»;uiplelcu  Eigenschaft  eines  KiHn*  rklo- 
sters  zu  iii d»  iiken,  an  der  doch  dir  P.Mbstp  festhielten .  es  für 
immer  unter  Herrschaft  und  Schirm  der  Krone  zu  bleiben  heissl, 
d.  h.  als  Kilniiiskloster  behandelt, eben  wie  Ludwig  der  From- 
me in  der  Notilia,  deren  Entstellung  hierin  mit  diesem  ])i|>lonH» 
xusannnentrilTt  nnd  auf  ein  solches  Diplom  hin  ihr  Abgehen  ge- 
habt haben  könnte. 

Als  Stätten  von  Flilschnngen  sind  uns  in  Seplimanien  neben 
St. -Gilles  noch  manche  bekannt.  Nicht  am  wenigsten  Aniane 
im  Sprriigcl  Maguelonne-  Und  aul  Aniane  fällt  von  einer  Ltlcke 
der  Nanieuliste  ein  gleicher  Verdacht  wie  anf  St.-Gilles  von  jener 
Erweiterung  der  Liste.  Ich  bemerkte  schon,  dass  unter  allen 
817.  819  vorliandenen  Klöstern  Septlnianiens  nur  (lellone  (St.- 
(iutllern-du-l)i  sert/  iehle;  eben  diesem  wjird  im  1 1 .  Jahrhundert 
von  Aniane  aus  die  Unabhängigkeit  bestritten,  d;i  es  bereits  Kai- 
ser Ludwig  der  Fronuue  auf  Rath  seines  Gründers,  des  Grafen 
Wilhelm,  als  Cella  an  Aniane  übergel^en  habe*^).  Trüfe  diese 
Behauptung  zu.  so  wtlnb^  es  nicht  befremden  dass  die  Liste  Gel- 
lone  nicht  aufl'ührt;  im  Gcgeutheil  die  Aufrnhrung  des  Klosters 
wMrc  befremdlich.  Ai)et  schon  längst  haben  französische  For- 
scher bezweifelt,  dass  es  jemals  abhängig  gewesen  sei,  nament- 
lich drei  Diplome  Ludwigs,  die  unter  anderem  Gellone  zum  I  j- 
gengnte  Anianes  machen,  'das  erste»,  von  81  i,  nocli  bei  Lebzeil 
Abt  Benedicts),  in  diesem  Slih  k(  iulk Tin  lilen.  Ich  ho\To  in  kur- 
zem ihr  Bedenken  ergänzen  zu  kuüiu  n  hier  bemerke  ich  nur 
dass  die  gesanmite  aus  Aniane  selbst  stammende  Ueberlieferung 
in  allem  was  das  Verhidlniss  von  Gellonebelriftt  zu  widerspruchs- 
voll ist,  um  annehmen  zu  lassen,  dass  der  dermaligc  Wortliiut 
jener  Diplome,  an  dem  sie  eine  feste,  solchem  Schwanken  ent- 
hebende Sttltze  gehabt  hätte,  der  ursprtlngliche  gewesen  sei. 
Die  Diplome  vertr.igen  sieh  weder  mit  einer  gleichfalls  aus  .\ni- 
ane  komnu  iu]  n  (und  ebensowenig  bedenkenfreien)  Urkunde  des 
Grafen  Wilhelm,  kraXi  deren  er  von  vornherein  Geliouo  als  CcUa 


47)  Uist.  d.  Langued.  cil.  Dulaur.  V,  1279  ul  in  regio  pcnnaneat  ilo- 
minio  ei  protectione  «t  ne  altquo  modo  ad  aliam  deinceps  transferatar 
potcslatem.  Noch  Ludwigs  Sohn  Philipp  Angostus  erneuerte  das  Diplom 
4210. 

48)  Bei  .^falli^on  Ann.  V,  L  64,  §  68  Auszug  aus  einem  Briefe  Abt 

Eiuenos  von  Aniane. 
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Anianes  errichtet  und  eingerichtet  hal)en  soU|  so  duss  die  Ver* 
ftIgUDg  Ludwigs  überflüssig  und  rechtlich  unstatthaft  gewesen 
wäre»  noch  mit  einem  Briefe  des  Kaisers  selbst,  der,  eine  Abts- 
wahl  sa  Anianc  ])esiaiigoiul,  neben  den  Mönchen  von  Aniane  die 
Mönche  von  Gellone  in  Sonderheit  als  Wahler  bezeichnet,  d.  h. 
(ii  llone  nicht  als  Cella  von  Aniane,  sondern  wie  ein  selbständiges 
Kloster  bebandelt,  das  mit  Aniane  nur  durch  die  Gemeinschaft 
des  Abts  verbunden  ist.  Setzen  die  Diplome  voraus,  dass  Graf 
Wilhelm  die  Tel  »ergäbe  seines  Klosters  durch  den  Kaiser  nicht 
erlebte,  damals  bereits  todt  gewesen  sei,  so  stehn  sie  allerdings 
in  Einklang  mit  einer  glaubwürdigen  M(  1  ^mp  von  andrer  Seite; 
aber  so  hatten  sie  jene  Behauptung  verwehrt,  die  eben  im  elften 
Jahrhundert  gemacht  ward,  dass  auf  seinen  Rath  der  Kaiserdas 
Kloster  entmündigt  habe^^).  Ardo  weiss  in  seiner  Lebensge- 
schichte Abt  Benedicts,  den  er  bis  an  sein  Ende,  weit  über  814 
hinaus  begleitet,  weder  von  einer  Uebergebe  des  Gr  ifcTi  noch 
von  einer  des  Kaisers.  Als  Augenzeuge  erzählt  er,  dass  Wilhelm 
im  Gewände  des  Mönches  seine  Gründung  auch  zu  sein<  rn  Wohn- 
siUe  machte;  aber  dos  Chronicon  Anianense  wagt  die  £hren  Ani- 
ancs  durch  den  falschenden  Bericlit  zu  erhohen,  dass  er  hier, 
zu  Aniane,  sich  dem  Dienste  Christi  auf  immer  geweihet  habe^<>). 
Dies  Chronicon  kommt  auf  Gellone  SO  wenig  zu  sprechen  wie  die 
Ndtitia:  es  legt  eine  Yerunechtung  au«  Ii  rier  Notitia  in  dieser 
Richtung  nahe  und  führt  den  Verdacht  der  Yerunechtung  auf 
Aniane. 

Und  abgesehen  von  dieser  Einzelheit,  abgesehen  von  der 
andern  dass  unter  den  septimanischen  Klöstern  eben  auch 
Aniane,  unseres  Wissens  damals  das  bevölkertste  der  Landschjift, 
allen  Dienstes  enthoben  werden  soll  [so  gut  wie  St.  Tiböry,  das 
noch  bei  Abt  Benedicts  Tode  fremder  Unterstützung  bedürftig 
schien),  konnten  einige  Zttge  im  Grossen,  worin  die  Notitia  mit 


49)  Die  Urkunde  Graf  Wilhelms  Hist.  d.  Langlied.  U^VI;  der  Brief 
Ludwigs  lltthlb.  No.  748.  —  In  den  drei  Diplomen  Ludwigs  (Mtthlb. 
No.  685. 726.989)  wird  Wilhelm  durchweg  quondam  comes  und  zwar  ohne 

(1«Mi  Zu<;atz  nunc  nionacluis  Ijczcichnct :  ein  Zeugniss  über  das  .fahr  seiops 
Todes  l  esitzen  wir  nicht ;  aber  Ardos  Bericht ,  dass  er  nocJi  s«  lhsl  für  die 
Kundmachung  seines  Heimganges  an  alle  Klöster  »in  regou  Domini  Karoli« 
Sorge  getragen  habe,  ergiebt  die  Zeit  vor  Ludwigs  Thronbesteigung. 

50)  II.  G.  Script.  I,  808  1. 18—91 ;  dagegen  Vit.  Bened.  c.  80  (Scr.  XV, 
918  K  6.  91.  94.),  vgl.  Simson  in  den  Forschungen  49, 181  IT. 
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der  ScbrifisteUerei  zu  Aniaue  sich  begegnet,  die  Gleiohbeh  der 
Grundlage  und  eine  gewisse  Glefchbeit  der  Ricbtung,  den  Ge* 
danlEen  wecken,  dass  ein  MOnch  von  Äniane  an  der  Zusammen- 
stellung der  Notitia  Antbeil  gehabt  bebe,  frttber  und  noeb  mehr 
als  einer  von  St.-Gilles.  Dass  das  Ghronicon  Moissiacense,  aaf 
dem  sieb  das  dieNoiilia  enthaltende  Chronicon  Hdnards  aufbaut, 
zu  Aniane  bekannt,  dort  die  Quelle  des  gescbicbtlicben  Wissens 
von  der  Zeit  der  ersten  Karolinger  war^  zeigt  eben  das  Gbronicon 
Anianense,  das  docb  nichts  als  eine  besondere  Fassung  dieses 
Werkes  ist.  Wenn  die  Einreibung  der  septimanischen  ElOster, 
wie  gesagt  aller  mit  Ausnahme  von  Gellone,  unter  die  mindest- 
belasteten,  ein  Gemeingefflhl  zur  Aeusserung  bringt,  bei  dem 
wol  auch  das  einzelne  Kloster  seine  Rechnung  fand — je  reicher 
es  war,  um  so  mehr,  da  seine  Entlastung  nun  an  einem  der 
ganzen  Landschaft  zustehenden  Vorzug  ihre  Deckung  hatte  — , 
so  bietet  das  Ghronicon  Anianense  die  namliche  Wahrnehmung, 
an  verschiedenen  Stellen,  wo  es  Aktenstttcke  oder  abericommene 
Berichte  erweitert,  absichtlich  verkehrt  und  fölscht.  Am  deut- 
lichsten unter  794  bei  der  Synode  von  Frankfurt,  zu  der,  da  ja 
Benedict  von  Aniane  nicht  fehlen  durfte,  mit  diesem  eine  Schaar 
seiner  Schiller  und  überhaupt  aus  »Gothien«  Bischttfe  und  »Aebte« 
neben  den  in  den  Synodalakten  allein  erwähnten  »Bischofen  und 
Priestern  aus  Germanien,  Gallien  und  Aquitanien«,  »aus  Italien 
und  der  Provence«  eingetroffen  sein  sollen.  Unter  813  bei  der 
letstwilligen  Yerfttgung  Karls  d.  Gr.,  deren  Zeugen  aus  der 
Heihe  der  Aebte  eigenmächtig  nicht  bloss  durch  den  Namen  Be- 
nedict, sondern  noch  durch  eine  Zahl  anderer  gemehrt  werden. 
Vielleicht  selbst  unter  779  und  780,  wo  die  dreiste  Uebertragung 
dessen,  was  Karl  in  Sachsen  damals  erreichte  und  anordnete, 
auch  die  Vertbeilung  der  eroberten  Striche  an  Bischöfe  Priester 
und  Aebte  zu  Taufe  und  Predigt,  auf  Spanien  und  das  Land  der 
Basken  und  Navarrer  docb  schwerlich  als  leeres  nichtsnutziges 
Uimgcspinnst  anzusehen  ist,  sondern  vermutblicb  den  Zweck 
hatte,  dem  nachmals  zustandegebracbten  Gtlterbesits  der  Aebte 
Septimaniens  jenseits  der  Pyrenäen  die  höhere  Weihe  zu  geben  *^). 
Und  von  keiner  Stätte  dieser  Landschaft  lässt  sich  zuversicht- 
licher behaupten,  dass  die  Akten  der  Reform  jcoer  Jahre  dabin 
gekommen  seien  als  von  Aniane:  bei  der  Tbeilnabme,  die  Abt 


54}  M.  G.  Scr.  I,  801  1.  S4>-S8.  310  I.  54  f.  996  1.  44^7. 
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Benedict  in  alle  überragender  Weise  dem  gaasen  Werke  ge- 
widmet, und  bei  der  Verbindung,  die  er  mit  Aniane  noch  damals, 
trotidem  er  das  ferne  Inden  leitete,  bewahrt  hat,  ist  das  an  sich 
kaum  zweifelhaft;  überdies  legt  Ardo,  der  Mt^nch  von  Aniane, 
sattsam  Probe  seiner  Kunde  der  Akten  ab. 

Einigen  Grund  htttte  demnach  die  Vermuthang,  dass  das 
Ghrojiicon  Moissiacense,  aus  dem  durch  Erweiterung  das  Ghro- 
nicon  Anianense  und  durch  Kürzung  das  von  Menard  abge- 
draekte  entstand,  in  einer  Anianer  Handschrift,  vielleicht  der 
gemeinsamen  Vorlage  beider,  die  nur  durch  Mönards  Chronicon 
auf  uns  gebrachte  Xaclirichl  über  Ludwigs  Ordnung  enthalten 
habe.  Aber  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  würde  dadurch 
nur  noch  mehr  verlieren. 
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Herr  Rh,  Köhler  liess  durch  Herrn  Zarncke  einen  Aufsats 
vorlegen:  Goethe  und  der  italienische  Dichter  Dmenico  Satacchi, 

Naehdem  Goethe  in  den  Tag-  und  Jahres-Heften  unter  dem 
Jahr  1811  ersSlhlt  hat^  dass  Bttschings  Armer  Heinrich  ihm  pby- 
si8ch**ttsthetischen  Schmerz  gebracht  habe  und  die  darin  vor- 
kommende schreckliche  Krankheit  —  der  Aussatx  —  auf  ihn  so 
gewaltsam  wirke^dass  er  sich  vom  blossen  Berühren  eines  solchen 
Buchs  schon  angesteckt  glaube,  f^hrt  er  fort:  »Durch  einen  be- 
sondern  Zufall  kam  mir  sodann  ein  Werk  zur  Hand,  von  welchem 
man  dagegen  eine  unsittliche  Ansteckung  hatte  befürchten 
ktfnnen;  weil  man  sich  aber  vor  geistigen  Einwirkungen  aus 
einem  ge>vi8sen  frevelhaften  Dtlnkel  immer  sicherer  hält  als  vor 
körperlichen,  so  las  ich  die  Bändohen  mit  Vergnügen  und  Eile, 
da  sie  mir  nicht  lange  vergönnt  waren ;  es  sind  die  Novelle  ga- 
lanH  von  Verocchio:  sie  stehen  denen  des  Abbate  Gasti  an 
poeUsdiem  und  rhetorischem  Werth  ziemlich  nahe,  nur  Isl 
Gasti  kOnstlerisch  mehr  zusammengenommen  und  beherrscht 
seinen  Stoff  meisterhafter«. 

Die  Angabe  »von  Yerocchio«  ist  nicht  ganz  richtig,  es  mttsste 
heissen  »von  Padre  Atanasio  da  Yerrocchio«,  und  so  hat  auch 
einige  Jahre  später  Goethe,  wie  wir  sehen  werden,  in  einem 
Brief  an  Knebel  den  -  Dichter  genannt.  Der  Name  ist  natürlich 
ein  fingierter,  in  WiAUchkeit  hiess  der  Dichter  Domenico  Ba- 
tacchi.  Er  war  1748  zu  Pisa  geboren,  wurde  1793  an  der  Dou- 
ane  in  Uvomo  angestellt  und  im  December  1 801  »ministro  prin- 
cipale  delle  Regie  Rendite  dei  Presidit  zu  Orbelello,  wo  er  am 
1 1 .  August  1 808  starb.  Ausser  den  85  »Novelle  galantit  in  Seste 
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rime  besitzen  wir  von  ihm  noch  die  komisehen  Gedichte  »La 
Rele  di  Vulcano«  und  vll  Zibiildone«,  erstcres  in  24  Gesängen 
in  Otlave  rime,  loUlores  in  12  Gesüngen  in  Seste  rinn  ']. 

Kehren  wir  nun  KU  Goethes  Beziehung  zu  Uatnrchi  /iu*Uck. 

Von  Padre  Atanasio  da  Verrocchio  und  seinen  Novelle  ga- 
lant! handeln  ausser  obiger  Stelle  in  den  Tag-  und  Jahresheften 
noch  einige  im  Briefwechsel  zwischen  Goelhe  und  Knebel ^j.  Es 
sind  folgende: 

Knebel  an  Goethe,  44.  Januar  4844  (Briefwechsel  U,  124): 
•  Gries  möchte  gar  zu  gern  das  italienische  Gedicht  habeUi  von 
dem  Du  ans  sprachst,  und  ist  auch  wohl  bereit,  es  zu  ttber- 
scizcn.  wenn  Du  es  fttr  gut  findest  und  es  seine  Kräfte  nicht 
flbersteigl«. 

Goethe  an  Knebel,  12.  Januar  (II,  125):  »Ilicrbcy  das  iUi- 
liUnische  Gedicht  I  Dem  geübten  Talent  des  Herrn  Gries  wird 
eine  Uebersetzung  so  leicht  werden,  als  sie  ihn  unterhalten 
wird.  Von  einer  ganzen  Sammlung  ahnlicher  Gedichte  ist  dies 
das  einzige  producible,  die  übrigen  sind  ein  bischen  gar  zu 
lustig  tt. 

Knebel  an  Goctli«',  18.  Januar  (II,  126  :  »Das  ilaliUnisc  In» 
Gedicht  habe  ich  an  Gries  abgegeben,  der  dafür  dankt.  Er  fand, 
dass  die  sechszeiligen  Stanzen  neuerer  Formation  seien,  und  hat 
auf  €asti  als  Verfasser  gerathen«. 

Goethe  an  Kne!)el,  19.  Januar  (II,  127):  »Der  Verfasser  des 
Gedichts  ist  freilich  ein  neuer,  mit  Casti  gleichzeitig,  aber 
jünger:  es  sind  zwei  fiflndchen  galanler  Novellen,  unter  dem 
fingirten  Namen  P.Atanasio  da  Verrocchio,  und  dem  angeblichen 


i]  Im  November- Heft  der  Nuova  AiUologia  vom  Jahre  <874  liat 
Felhse  Tribolati  onter  dem  Titel  aUn  Dovellatore  toBcano  del  secolo  XVIII. 
RaccoDto  biograficü-criticot  Über  D.  Batacchi  eine  trefTlicbo  Arbeit  ver- 
öffentlicht. I.oidor  ist  der  in  Aussicht  pcstcllte  Wiederabdruck  des  Ar- 
tikels, den  lange  Anmerkungen  begleiten  sollten,  meines  Wissens  bisher 
nicht  erschienen.  —  Was  die  verschiedenen  Ausgaben  der  Werke  Ba- 
taccbis  betrifft,  so  vgl.  Gtambattfsla  Passaoo,  I  Novellleri  Itallani  in  verso 
indicati  e  descritti,  Bologna  1S68,  S.  137—4«.  Mir  liegen  vor  »Opere  di 
D.  Batacchi.  Vol.  I— V.  I.0Ddra  1856«.  so. 

2)  W.  Frh.  V.  Biedermann  hat  natürlich  in  seinen  so  werthvollon  An- 
merkunp«'n  zu  den  Tag-  und  Jahre«?- Heften  (llempel  sche  Goethe -Ausgabe 
XXVII,  S.  471)  auf  diese  Briefslellen  verwiesen,  merkwürdiger  Weise 
aber  bat  er  die  PseiidoDyinitat  des  Padre  Alanasio  da  Verrocchio  nicbt 
eathttllt. 
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Druckort  London  1800  herausgekommeB,  seinen  eigentlichen 
Namen  habe  ich  noch  nicht  erfahren  können«. 

Knebel  an  Goethe,  21.  Januar  II,  129) :  »Unser  Gries  hat^ 
wie  es  scheint,  nicht  Lust,  das  italittnische  Gediobi  su  flbersetaen. 
Er  will  beim  Calderon  bleiben  «. 

Goethe  an  Knebel,  22.  Januar  (II,  131):  »Unserem  treff- 
lichen Gries  kann  ich  nicht  verdenken,  dass  er  der  einmal  ei^ 
griffenen  Dichtungsart,  die  so  würdig  ist»  treu  bleiben  willu. 

Goethe  bat  hiemach  Bataochis  Noyelle  galanti,  die  ihm  181 4 
»nicht  lange  vergönnt  waren u,  im  Januar  4814  wieder  in  seinen 
Händen  gehabt,  vielleicht  sie  besessen,  wie  sich  denn  heute 
noch  wenigstens  der  erste  Band  der  von  ihm  citierten  Ausgabe  ') 
in  seiner  Bibliothek  befindet,  und  es  hat  ihn  eine  der  ^o^  eilen 
damals  besonders  interessiert.  Wenn  er  diese  nun  als  die  »ein- 
zige producible«  bezeichnet,  so  kann  damit  nur  die  erste  gemeint 
sein,  welche  betitelt  ist:  »la  vüa  e  la  morte  dif>rete  C/?fVo«,  alle 
andern  sind  mehr  oder  weniger  lasciv  2). 

Balacchi  hat,  wie  wir  aus  eioem  Briefe  von  ihm  wissen 
die  Geschichte  vom  Priester  Ulivo  von  soincr  Grossmulter  oder 
von  seiner  Amme  erzählen  hören.  In  der  That  liegt  der  Novelle 
ein  Volksmärchen  zu  Grunde,  das  nicht  nur  in  Italien,  sondern 
auch  in  Deutschland  und  anderen  Ländern  in  vielen  Varianten 


1j  Irn^  hat  er  in  obigem  Brici  vuu  uur  zwei,  statt  vuii  drei  liaudchea 
gesprochen. 

t)  Ein  Freund  Batacchis  schreibt  In  einem  Brief  vom  i  2.  Oktober 

n97  an  ihn  'La  Niiovn  Antolot^ia  a.  n.  0.  S.  S6S) :  „L^  Novelle  d«!  P.  Ata- 
nnsio  mettcranno  in  ((unlche  i[n])e<.'no  11  loro  Autore:  Prote  OUvo,  che  t  la 
piü  innocentc,  ha  falle  mormoraro  moUi«. 

3)  Balacchi  sobrelbtam  4.  Oktober  4797  an  den  Bncbhändler  Luigi 
Migliaresi  in  Livorno  (La  Nnova  Antologia  a.  a.  0.  S.  666) :  »Prote  Dlivo 
e  una  novella  die  in  compagnia  di  qnella  di  Buchettino  della  Meaandugia 
mi  fu  raccontata  dalla  nonna  o  daila  balia,  e  che  per  tale  b  stala  conosciula 
da  Chi  l'ha  Ictta  ,  avendo  mostrato  di  applnudirc  alla  maniera  cou  cui  e 
stala  decorata  e  vestita  una  iusipida  e  incoucludente  novella«.  —  Uuchet- 
tino  heiast  ein  kielner  Knabe  in  einem  in  neuerer  Zeit  vielfach  aus  dem 
Volksmunde  aufgezeichneten  loscaniachen  Mär(?}i(  n  ,  den  der  Orco  (Men- 
scIicnftfSMM"  _'(fin|^(!n  hat  und  fressen  will,  der  aber  dem  Orco  wieder 
entkoniinl.  .Mm  ^ 'he  Giov.  PapantI,  Novelline  popolari  ÜA  nrnesi,  Livorno 
<877,  Nr.  V,  Glierardo  Norucci,  Cincelie  da  bambini,  Pistoia  1880,  Nr.  III, 
Gius.  Pitr^f  Novelle  popolari  toscane,  Firenie  4885,  Mr.  XLllI  und  XLPT. 
Was id»er dellaMenandugia  bedeutet»  darttber  haben  mir aucb  italie- 
nische Freunde  keine  Auskunft  geben  kennen. 
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vorkommt,  wie  hier  nicht  näher  nachgewiesen  lu  werden  braucht. 
Der  Inhalt  der  Novelle,  die  4  04  sechsseilige  Stansen  lang  ist,  Ittsst 
sich  in  möglichster  Kflne  etwa  folgendennassen  geben. 

Ulivo,  ein  reicher  Mann  in  Palästina,  hatte  einst  Jesus 
Christus  und  die  xwOlf  Apostel  gastlich  aufgenommen  und  bei 
sich  ttberoachten  lassen.  Am  Morgen  fordert  ihn  Sankt  Peter 
auf,  sich  von  seinem  Meister,  der  nicht  weniger  mSchtig  auf  Erden 
ab  im  Himmel  sei,  eine  Gnade  zu  erbitten.  Ulivo  erbittet  sich 
vom  Herrn  noch  600  Jahre  zu  leben.  Sankt  Peter  macht  ihm 
deshalb  Vorwurfe  und  sagt  ihm,  er  solle  noch  einmal  znm  Herrn 
geben  und  um  etwas  besseres  bitten.  Ulivo,  der  in  seinem  Gar- 
ten einen  schönen  Birnbaum  bat,  dessen  Birnen  ihm  aber  immer 
gegestohlen  werden,  bittet  nun  den  Herrn,  dass  wer  auf  den 
Baum  steige,  nicht  dier  wieder  herunter  steigen  könne,  als  bis 
er  —  Ulivo  —  es  ihm  erlaube.  Natürlich  ist  Sankt  Peter  Uber 
diese  Bitte  wieder  sehr  ungehalten  und  heisst  ihn  noch  ein  drittes 
Mal  lum  Herrn  gehen  und  endlich  etwas  höheres  und  edleres 
erbitten.  Aber  Ulivo,  der  Abends  gern  bei  sich  mit  guten  Freun- 
den Karte  spielt,  dabei  sich  aber  sehr  oft  ärgert,  wenn  die 
Freonde  zu  bald  nach  Hause  wollen  oder  wenn  er  verUert,  bittet 
den  Herrn,  dass  wer  sidb  auf  einen  gewissen  Stuhl  in  seiner  Stube 
setse,  ohne  seinen  Willen  nicht  von  ihm  aufstehen  könne,  und 
dass  ein  Spiel  Karten,  das  er  in  der  Tasohe  habe,  immer  ge- 
winne. Sankt  Peter  giebt  es  jetzt  auf,  den  hirnlosen  Ulivo 
nochmals  Bum  Herrn  zu  scbidLen,  und  erbittet  selbst  far  ihn  die 
ewige  Seligkeit.  Als  die  600  Jahre  vergangen  sind,  erscheint 
Ftau  Tod  (Signora  Morte)  bei  Ulivo,  der  inzwisdien  Christ  und 
Priester  in  Italien  geworden  war,  um  ihn  zu  holen.  Er  stellt 
sieh  bereit  mit  ihr  zu  gehen,  bittet  sie  aber,  ihm  erst  ein  paar 
Birnen  von  seinem  Baum  zu  brechen.  Sie  steigt  auf  den 
Bamn,  kann  aber  nicht  veieder  herunter  und  mnss  drei  Tage 
lang  auf  ihm  sitzen ,  bis  endlich  Gott  der  Vater  den  Erzengel 
Gabriel  zu  Ulivo  schickt.  Gabriel  erschdnt  in  der  Gestalt  eines 
alten  Notars  und  bringt  es  zu  Wege,  dass  Ulivo  die  Frau  Tod 
vom  Baum  herabllfssi,  nachdem  sie  sich  verpflichtet  hat,  ihn 
noch  500  Jahre  und  4  Monate  leben  zu  lassen,  worüber  vom 
Enengel  eine  elf  Strophen  lange,  komische  Urkunde  aufgesetzt 
wird.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  ersdietnt  abermals  Frau  T6ä  und 
wird  diesmal  auf  dem  wunderlorttftigen  Stuhl,  auf  den  sie  sich 
geseist  hat,  um  sieb  am  Kamin  etwas  zu  warmen,  so  lange  fest- 


gehalten,  bis  sio  dem  Ulivo  nochmals  5ÜÜ  Jahre  gewahrt.  Nach- 
<!eri)  iiüch  diese  verllosseu  sind,  klopft  Frau  Tod  an  l'livos 
Thür,  und  diesmal  erwiederl  Uli\  o;  ).  Ich  komme«  und  stirbt  als- 
bald. Er  wird  feierlieh  Ix^Ljrabeii  und,  wie  er  in  seinem  Testa- 
ment auiieordnet  hatte,  sein  inmier  gewinnendes  Spiel  Karlen  mit 
ihm.  Seine  Seele  begiebt  sieh  zunllehst  zum  Fei^eleuer,  düs  aber 
in  Folge  der  vielen  Ablüsse,  Mes^(»!i,  Bussen  u.s.w.  erloschen  ist. 
und  dann  zur  Hülle,  wo  Helzclm  ihn  zum  Paradiese  weist,  das 
ihm  ja  ü;eschenkt  sei.  Ulivo  schlagt  darauf  dem  Teufel  ein  Spiel 
vor  und  g(^winnt  ihm  einr  Men|j;e  Seelen  ab,  mit  denen  er  sieb 
zum  Paradies  beiiiebt.  Sankt  Pclrr  will  die  vielen  Seelen  nieht 
ohne  weiteres  mit  hereinlassen  und  fragt  deshalb  beim  Herrn 
an.  der  dein  Ulivo  sagen  liisst,  er  solle  erst  angeben,  wie  viel 
Seelen  es  seien.  Ulivo  erwidert,  er  habe,  als  er  einst  den  Herrn 
und  dif  7^^  itlf  A])osteI  bei  sich  aufgenommen,  sie  nicht  erst  ge- 
zUhlt.  Darauf  w  ird  er  mit  allen  Seelen  von  Sankt  Peter  einge- 
lassen und  You  den  Engelu  und  den  ileiligeu  jubeiod  bewili- 
kommt. 

Dies  also  der  Inhalt  der  Novelle  Batacchis,  tlber  die  tJoethe 
im  Januar  1814  mit  Knebel  gesprochen  und  correspondierl  hat. 
Auf  eben  diese  Novelle  bezieht  sich  noch  einmal  —  im  Jahre 
1816  —  der  Gocthe-Knebersche  Briefwechsel,  wobei  aber  we- 
der Titel  noch  Verfasser  genannf  '^ind. 

Knebel  schreibt  am  5  Juli  i.slO  (II  199)  an  (loethe:  »N.  S. 
Welches  war  denn  das  dritte  Versprechen,  das  sich  der  Dekan 
von  dem  Heiland  izeben  liess?  Ich  wollte  die  Geschichte  uach- 
erzühlen,  vergass  aber  dieses 

Darauf  anlworlef  Goethe  am  folgenden  Tage:  »Die  dritte 
Gabe,  die  di'r  t)ech;uU  verlangte,  war  ein  Spiel  Charten,  das  nie 
verlöre;  mit  di<'sem  gewinnt  er  d(Hii  Teufel  die  zwölf  Seelea  ab, 
die  er  zuletzt  in  den  Himmel  bringt«. 

Zu  Knebels  Worten  hat  Biemer  folgnide  Anmerkung  ge- 
macht: »Diese  Geschichte,  welche  Ilofratii  Meyer  einer  altitalie- 
nischen Novelle  mit  eig(^nthtlmlichem  Ihunor  nachzuerzUhlen 
wusste,  hat  in  der  Hauptsache  die  meiste  Aehnliehkeit  mit  der 
Legende  vom  Schmidt  zu  Jilterbock  und  der  von  Falk  dieser 
wiederum  Dachgebildeteo  vom  Schmidt  zu  Apolda^i 


i)  Stephan  Schütze  erzählt  in  seinem  Aufsatz  »Die  Abendgesell' 
schallen  der  Hofrttthin  Sobopenfaauer  in  Weimar,  4806-— 1890«  in  »Weimars 
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Nach  dieser  Anmerkung  und  da  Knebel  in  dem  Brief,  zu 
dem  obige  Nachschrift  geh^irt»  von  Goethes  und  Meyers  Besu(>h 
bei  ihm  in  Jena  spricht,  haben  wir  wohl  anzunehmen,  dass  nicht 
Goethe,  sondern  Meyer  bei  diesem  Besuch  die  fragliehe  Ge- 
schichte erzählt  hat.  Er  hat  sie  aber  nicht  einer  altitalienischon 
Novelle  —  es  giebl  keine  dieses  Inhalts  — ,  sondern  der  No- 
velle Batacchis  nacherzählt.  Auf  diese  pnsst,  was  sich  aus  Kne- 
bels Frage  und  Gooihes  An  wort  und  dor  Anmerkung  zu  erslerer 
Aber  die  Geschichte  entnehmen  Idsst.  Gans  unwesentlich  ist, 
dass  aus  dem  »prete«  oder  »curato«  oder  »])ievano(<  ein  »Dekan« 
oder  »Dechant«  geworden  ist,  und  dass  Goethe  schreibt,  der 
Dechant  habe  ein  Spiel  Karten  verlangt,  das  nie  verlöre ,  wüh- 
rend  Ulivo  für  das  Spiel  Karlen,  das  er  gerade  in  seiner  Tasche 
halle,  diese  Kic:onschaft  erbittet.  Etwas  wichtiger  ist,  dass  nach 
Goethes  Antwort  der  Dechant  mit  diesem  Spiel  Karten  dem  Teufel 
12  Seelen  abgewinnt,  während  bei  Batacchi  eine  bestimmte  Zahl 
?on  Seelen  zwar  nicht  angegeben,  aber  eine  viel  grössere  an- 
gedeutet ist.  Uier  ist  nun  wahrscheinlich  Langbeins  im  Jahre 
\Hi\  verfasstes,  vom  Diclitor  als  «Legendem  bezeichnetes  Ge- 
dicht: »Der  Gastfreund«  (Langbeins  neuere  Gedichte,  Tnliingen 
1812,  S.  171  —  88)  von  Einfluss  gewesen,  in  welchem  l'hilemon 
dem  Teufel  ebenfalls  \  %  Seelen  abgewinnt.  Langbeins  Gedicht 
verhält  sich  im  übrigen  so  zu  dem  Batacchis,  dass  man  annehmen 
darf,  Langbein  habe  es  gekannt  und  benutzt'). 

Schliesslich  sei  noch  erwHhnt,  dass  in  einem  im  Goethe»  und 
Schiller- Archiv  befindlichen  Notizhnch  Cor  tht  s,  über  welches 
G.  von  Loeper  im  Goethe-Jahrbuch  XI.  i:i7 — 43  berichtet  hat, 
von  Hiemers  Hand  notiert  ist  »Novelle  Galanti  editc  et  inediie 
del  P.  Atanasio  Da  Verroccbio  Minore  Osservante  di . . .  Tom.  UI. 


Album  zur  vierten  Sücuiurfeier  der  Buchdruckerkunst  am  24.  Juni 
1840«  von  H.  Meyer  S.  489:  »Nicht  selten  erging  er  sich  auch  naiven 
llomors  im  Vortrage  alter  SchwHnke«.  —  Wegen  des  Schmidts  zu  JUterbock 
ver>^•eis€  irfi  auf  dir  Anmerkung  zu  Nr.  82  der  KindtT-  und  llausmürclien 
der  Brüder  (irimm  S.  439f.  Falks  l  iisci- Herr  unti  der  Schmidt  von  Ap- 
poldt.  Ein  Schwank.  Nach  einer  alten  Ihürntgschen  Volksfatiel«  stellt  in 
seiDeo  »Grotesken,  Satyren  und  NaivUHIen  auf  das  Jahr  I80I«. 

4)  Langbeins  »Gaslfreund«  ist  von  dem  niederländischen  Dichter 
Hendrik  Tollens  (geb.  1780  ,  gest.  4866}  unter  der  Ueberschrift  »Phllemon. 
Legende«  frei  übersetat  worden. 
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Londr.i  !800  \h  v  Iii -hjjrd  Barkcr'i  Es  ist  dies  der  Tilel  der 
vou  Goethe  in  detn  Bri»'f  .in  knehel  citierten  Ausgabe.  M»n  der 
sich,  wie  oben  bemerkt,  der  er>i^^  Band  in  seiner  Bibliothek 
noph  vorfindet.  Auf  dem  Titel  die:>es  ersten  Bandes  steht  ahrr 
nicht  Hichard  barker  <,  wie  Riemer  geschrieben  hat^  sondern 
»Richard  iiarker«. 


1}  Im  Goethe <  Jahrbach  a.  a.  0.  S.  141  sieht  amioore«  statt  »Miaore« 
und  »Loodon«  statt  »Loodra«. 
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Herr  Böhtlingk  liess  durch  Herrn  Winätscli  einen  Aufsalz 
vorlegen :  Verbuch,  eine  jüngst  angefochime  Leiire  Pdf^ni's  in 
Schuti  jsu  nehmen. 

Seit  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  war  man  aufP^nini's  Aulo- 
Htat  hin  gewohnt  anzunehmen,  dass  es  mit  Ausnahme  von  sogush 
keine  auf  sh  auslautenden  Worte  i)der  Stämme  gebe,  deren  sh 
demselben  Wechsel  wie  ein  auslaulendes  oder  r  unterb'ege.  Das 
Pet.W.bates  gewagt  noch  die  dem  griechischen  entsprechen- 
de Partikel  jenem  sagush  beizugesellen,  während  die  indischen 
Grammatiker  dus  und  dur  als  Grundformen  aufstellen.  Bartho- 
lomne  und  Hrugniann  sind  weiter  gegangen,  indem  sie  alle  bis 
dahin  mit  ausiaulenden»  5  geschriebenen  Worlformeniind  Stämme, 
wenn  diesem  s  ein  anderer  Vokal  als  a  oder  ä  vorangeht,  aufs/« 
auslauten  lassen.  Ihnen  gelten  nicht  a</nis,agiu's,  nKunts,  nianoSf 
sarpis.  j(i(jus  \\.  s.  w.,  sondern  (U/nisli  u.  s.  w.  als  (Grundformen. 

Es  ist  nicht  zu  laugnen,  dass  diese  Theorie  etwas  Bestechen- 
des hat.  Schreibungen  wie  nish-shi<lhr(in,  ävish-krta,  havish- 
pö,  gjotish'krt,  tapush-päj  agnish  fvä,  nish  (e,  yüsh  h'^  {-u/^ish 
(vdm,  sädhish  (dva,  trish  pülvä,  ajush  krnotu ,  västnsh  päti/j, 
djdush  pita  ^  vibhlsh  pötät  {y^\.  Whitney's  Gr.^  §  487  fg.)  er- 
scheinen bei  jener  Annahme  als  ganz  naturgemäss. 

Nun  kommen  aber  die  Schwierigkeiten :  nelx'n  den  vielen 
ish  w.  s.  \v.  finden  wir  zu  derselben  Zeit  auch  eine  nicht  uubc- 
(leiitende  Anzahl  von  is  u.  s.  w.  Beispiele  aus  den  zwei  ersten 
Maudala  des  HV. :  dnrihhi!?  tdnä  \,  3,  4.  prdmatis  tvdm  1,  31, 10. 
snrihhis  tdva  4,  51,  15.  rai^  mibhis  le  1,  S7,  6.  gümbhais  tigitaih 
1,143,5.  krshfis  tntnnäma  1,  460,  5.  satis  tan  1,  164,  IC  srd- 
kihatrebhis  tanräh  1,  165,  5.  jagnebhis  tat  1,  ir)r>,  14.  rarhs  (d- 
najäja  1,181,5.  ditthhi.s  tvdm  2,  1,  1 .  ävis  Idl  i,  i6,  \  Und  in 
der  Pause  am  Ende  eines  Stollens :  fffibhis  tdva  1 , 53, 1  0.  harlrbhU 
tanüshu  4,  55,  8.  bhüs  tvdm  4,  U4,  2.  sdtpatis  tvdm  4,  94,  5. 
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Diese  Unrcgeliuüssigkeilcn  werden  auf  eine  Analogiebildung 
zurückgeführt:  ish,  esh  u.  s.  w.  sollen  sich  dem  ns  angepasst 
haben.  Aber  welche  Aehnlichkeit  linbcn  ish  u.  s.  w.  mit  as^ 
oder  IQ  welcher  Gedanken  reihe  trifTt  man  sie  bei  einander?  Und 
warum  ist  nur  eine  beschrUnkle  Anzahl  von  Schafen  dem  Leit- 
hammel gefolgt  ?  Beim  besten  Willen  vermag  ich  auf  diese  Fragen 
keine  Antwort  zu  geben,  f!ln(il»e  aber,  dass  auf  einem  andern 
Wege  das  Erscheinen  der  Do[)peifonneD  mit  eioiger Wahrschein- 
lichkeit erkliirt  werden  kann. 

Wahrend  sh  als  Anlaut  höchst  selten,  in  der  alten  Sprache 
nur  in  shash  und  seinen  Derivaten,  angetroffen  wird,  erscheint  es  in 
allen  Perioden  derSprache,  es  mag  ein  Vocal  oder  ein  Consonant 
darauf  folgen,  am  Anfange  einer  Silbe  im  Innern  eines  einfnchen 
WWtes  regelmässig,  am  Anfange  des  zweiten  Gliedes  eines  Com- 
positums  meistentheils,  und  im  Veda  nicht  selten  auch  im  Satie 
am  Anfange  eines  selbslstHndigen  W^ortes  ( Whitney's  Gr.^  §  1 88,  a) 
als  Vertreter  eines  primitivon  s,  wenn  diesem  ein  anderer  Vo- 
cal als  a  od(T  ä  vorangeht.  Im  lotztrn  Falle  wird  wohl  der  Inder 
zwischen  den  beiden  selbstsliindigen  Worten  oinon  niihoron  Zu- 
sammenhang, auch  da  wo  er  sich  uns  enlzlohl, empfunden  haben, 
aber  mich  bei  ihm  wird  dieses  Gefühl  ein  schwankendes  gewesen 
sein,  das  nothwendig  Incnnseqiirnzen  in  der  Sclireibung  zur 
Folge  haben  musste.  DarUlier  Inihen  wir  uns  um  so  weniger  zu 
wundern,  als  auch  in  Cornposilis  sogar  ein  Schwanken  naclizu- 
wcisen  ist:  vgl.  z.  B.  bei  Orassmann  die  Komposita  mit  su^ 
auf  welehes  in  der  Hegel  .sh.  mchi  selten  aber  auch  s  folgt. 

Nun  kann  ich  zu  meiner  Ihpolhese  Ubergelien.  Ich  sehlies«»» 
mich  Pänini  an,  indem  icii  alle  ih  [unter  /  verstehe  ich  hier  und 
in  der  Koke  jiucli  die  auf  /  fokenden  Vocale.,  mit  Ausnahme 
von  sayuh  und  ,  auf  ein  Hrs])riii»uliehes  s  zurückführe,  is-k, 
is-kh^  is-f,  ia-th,  is-p  und  is-pfi  (d.  i.  ts  als  Auslaut  des  ersten 
Gliedes  eines  Comp.),  so  %\  ie  is  /. .  ?>?  Ih,  is  /,  ix  th,  is  /».  jih  {-is  und 
/•-u.  s.w.  zwei  selbststUndige  Worte  richten  sich  nach  /-s/.,  i-skh, 
ist,  i-sth,  i-sp,  i-sph,  i  sk,  i  skh,  i  st,  i  sth,  i  sp  und  i  sph.  Wie 
i-sk ,  i-skh  f  ist,  i-sth  ^  i-sj»  nnd  i-sj)!)  in  der  Regel  in  ishk, 
i'ShkIt,  ish/,  ishfh,  is/ip  und  t-^hph  Ubergehen,  so  is-k,  /s-A/j, 
is-t  u.  s.  w.  in  ish-k,  ish-khy  ish~f  u.  s.  w.  Dagegen  werden  wir 
den  Uebergang  von  is  /.,  is  kh.  is  t,  is  th  u.  s.  w.  in  /,s//  /. ,  tsh 
kh.  ish  (y  ish  th  u.  s.  w.  nur  dann  finden,  wenn  die  beiden 
selbststündigen  Worte  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  einander 
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stelieD.  An  Inoonseqoenzen,  die  auf  subjectiven  AnBehauungen 
der  Feslatetter  des  Textes  berahen,  wird  es  nieht  fehlen,  aber 
diese  werden  auch  dnreh  eine  andere  Aullassuug  der  Lautver- 
bUltaisse  nnerklfirt  bleiben. 

Erfolgt  der  Uebergang  von  »  in  »A,  so  wird  man  wobl  an- 
nehmen dnrfen,  dass  das  9k  mit  dem  folgenden  Gonsonanten  wie 
ein  anlautendes  sh  snr  folgenden  Silbe  gesogen  wurde,  dass  also 
isMf  ish  k  u.  s.  w.  in  der  Aussprache  mit  i-shk,  i  shk  u.  s.  w.  zu- 
sammenfielen. Auch  shsh  in  nish-skapiny  niskshäh,  nish-shidh  und 
nish-ihidhvart  ist  als  Anlaut  denkbar;  vgl.  cc  als  Anlaut  im  Russi- 
schen. Ber  Ausfall  eines  sh  in  dushtuH  und  dushvdpnja  sowie 
die  Sehreibart  ndkiit  shdi  und  jäffui^  shkanndmf  scheinen  auch 
dafür  XU  sprecheUi  dass  sh  als  Auslaut  nicht  beliebt  war.  Wenn 
der  üebergang  des  auslauCenten  s  in  sh  unterbleibt,  kann  sich 
das  s  nur  vor  t  und  th  erhalten,  vor  den  ttbrigen  Gonsonanten 
{kf  tö,  Pf  ph)  aber  muss  es  als  Auslaut  in  den.  Visarga  llbergehen. 
Als  eigentliche  Auslaute  erweisen  sich  also  nur  s  und  Yisarga, 
nicht  aber  sh.  Die  Indeclinabilia  sagush  und  dush  werden  stets  so 
beiiandelt,  als  wenn  sie  auf  s  auslauteten.  Noch  in  der  späteren 
Sprache  sehen  wir  is  und  us  in  ish  uod  ush  Ubegehen,  uMitais 
and  n(£ais  dagegen  weisen  niemals  sh  auf. 

Die  FVage,  wie  PAi^ini  und  wahrscheinlich  schon  seine  Yor- 
SUnger  darauf  kamen,  s  im  Auslaut  anzusetsen ,  da  sie  in  der 
Pause  nur  den  Yisarga  antrafen,  lasst  sieb  ohne  Schwierigkeit 
beantworten.  Der  Yisai^  war  für  sie  kein  vollblirtig^r  primi- 
tiver Laut  und  erhielt  deshalb,  ebenso  wenig  wie  der  Anusvftra, 
einen  Plate  in  ihrem  Alphabete.  Fflr  ihn  musste  also  der  primi- 
tive Laut  gefimden  werden .  Statt  der  Ausgange  o^,  ij^,  u.  s.w. 
in  der  Pause  sahen  sie  in  der  Sprache  ihrer  Zeit  im  Innern  des 
Sattes  nie  (und  in  der  alten  Sprache  nichts  weniger  als  bestan- 
dig) shy  wohl  aber  s  [resp.  r)  im  Auslaut»  Dieses  bewog  sie  auch 
Stltanme  auf  s  (oder  r  wie  ^r]  ansusetsen.  Die  Richtigkeit  des 
Aosatxes  ergab  sich  bei  den  SUImmen  auf  as  schon  aus  der  De- 
clination:  manasäf  manasij  manasah  u.  s.  w.;  sarpishä  xokäjagu^ 
tAä  machten  ihnen  auch  keine  Schwierigkeit,  da  sie  neben  täsu 
ein  agnishu  und  monvsAti,  neben  iasja  ein  amushja  vor  Augen 
hatten. 

Bartholomae  und  Brugmann  war  es  darum  zu  thun,  die  in- 
dischen Laute  mit  den  altpersischen  in  Einklang  lu  bringen, 
m  nur  dann  zu  gelingen  schien,  wenn  man  im  Sanskrit  nach 


einem  andeni  Voeal  ab  a  oder  ä  nicht  s,  sendern  sft  ak  Aaslaui 
ansetote.  Bei  diesem  Ansät«  konnten  aber  die  yielen  s  vor  t  xsad 
Ut,  wie  mir  schien,  nnr  auf  eine  wenig  genügende  Weise  erklärt 
werden.  Bei  meiner  Auffassung  dagegen  kommt,  wie  ich  glnuhe, 
ABes  in  die  beste  Ordnung.  Wer  sich  mit  dieser  AuHassung  ein- 
verstanden erklilrt^  wird  versuchen  müssen  das  Allpersische  da- 
raufhin abermals  in  Betracht  zu  ziehen,  ob  nicht  vielleicht  ein 
anderui  Ausgleich  sich  (inde.  Dieser  Aufgabe  bin  ich  aber  nicht 
gewachsen. 
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Herr  Wmäisdi  las  Uber:  Das  cUiirische  Gedieht  im  Codex 
Boemerianus  und  über  die  altirischen  Zauherfortnein* 

I. 

Der  schöne  Codex  Boemerianus  der  pMuIinisohrn  Briefe 
in  griechischem  Text  mit  lalciuiseher  Interh'ntarversioii  ,mf  dt  r 
Küniglicheii  Bibliothek  zu  Dresden ,  bezeichnet  «Msc.  Üresd. 
A.  1i5^«.  ist  auch  für  Celtologen  von  Wichtigkeit,  weil  er  auf 
Blatt  einige  altirische  Verse  cnthiill.  Angeklel)t  an  dieses 
Blalt  ist  ein  Exemplar  einer  l'lioloL;raj)hie,  die  \N  Intley  Stokes 
von  diesen  Versen  hat  neimieu  lassen.  Es  geschah  dies  erst 
nach  der  2.  Auflage  seiner  Goidelica  1872),  wo  diese  Verse 
p.  4  82  nach  dem  Facsimile  in  Clirist.  l'rid.  Maithaei's  Aiisgal»e 
des  i^anzen  (.udex  (Misenae  1791)  mitgelheilt  sind.  Aus  d*M- 
selben  Quelle  scheint  auch  H.  Zimmer's  Abdruck  m  stammen, 
Glossae  Hibcrnicae  ^881  p.  264,  (il»ersetzt  \>.  XXXVII.  Vor 
zwei  Jahren  hal»(>  ieli  n)ir  den  (iodex  mit  eigenen  Augen  ange- 
sehen, und  dabei  die  lu  fnhrung  gemacht,  dass  selbst  eine  Photo- 
i:rnphie  <l<»eh  nicht  immer  die  Autopsie  ersetzen  kann.  Auch 
nach  der  l*hotngraphie  muss  man  hi'ic  l(?sun,  al)er  im  Manuscript 
kann  man  nu't  Hille  der  Lupe  noch  deutlich  den  verbiassten 
kleinen  Strich  oben  nach  rechts  an  dem  vermeintlichen  /  er- 
kennen: in  Wirklichkeit  ist  dieser  Buchstabe  ein  r,  wovon  sieh 
damals  auch  der  Oberbibliothekar  Herr  Dr.  Schnorr  von  Carols- 
feh^  ül^enseugte,  und  es  ist  becc  zu  lesen.  Dadurch  schwindet 
ein  störender  Fehler,  den  dieser  alte,  aus  dem  9.  Jahrhunderl 
stammende  Codex  enthalten  sollte.  Ferner  sind  die  Langezeichen 
über  y>foyb(ii<i  und  nmnic«  zu  streichen.  Der  irische  Text  nimmt 
drei  Zeilen  ein,  die  Worte  tatt  ni/og  bai  >),  welche  zu  den  Scbluss- 


1,  Di«-  .'^ill  0  hiii  ist  vuD  fog  getrennt,  weil  dazwischen  eine  rauhe 
Stelle  des  rergameols  kam. 
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Worten  tnanimbera  der  ersten  Zeile  gehören ,  sind  unter  diese 
gesetzt,  durch  einen  Haken  links  abgesondert,  während  die 
iweite  Strophe  des  kleinen  Gedichts  das  erste  Stück  der 
xweiten  Zeile  und  die  dritte  Zeile  einnimmt.  Die  schrägen  Striche 
aber,  welche  wie  Längezeicben  tlber  dem  bai  der  zweiten 
und  dem  daninterstehenden  maic  der  dritten  Zeile  aussehen, 
schliessen  in  Wirklichkeit  links  oben  und  rechts  unten  die  Silbe 
6a/  ein  und  dienen,  wie  der  erwähnte  Haken,  nur  der  Abson- 
derung der  unlergeseteten  Worte.  Abgesehen  von  dem  v.vor 
hifosSy  das  mit  dem  punctum  delens  verseben  und  mit  Recht 
von  SCokes  und  Zimmer  weggelassen  worden  ist,  habe  ich  in 
meiner  Abschrift  Ponkte  notirt  hinter  softdo,  beec^  torbai^  hifoSB^ 
nifogffoi,  ecaib^  etoil^  maic.  Die  Punkte  haben  also  keine  grosse 
Bedeutung.  Der  Text  ist  demgemttss  xu  achreiben : 

Triebt  doröim 
mör  saido  bece  torbsL 
INH  chondaigi  bifoss 
manimbera  latt  nlfogbai. 

Mör  biii'i  nior  Jjailo 
mör  coli  ceiUe  mor  mire 
olaia  aircheno  telcht  do  ^caib 
beith  fo  «toll  male  Ifaira. 

Die  erste  Strophe  bietet  keine  l)esonderen Schwierigkeileu 
und  ist  bereits  richtig  (ibersetzt  worden.  Zu  hi-foss  vgl.  Atkinson, 
The  Passions  aiul  ihe  Homilies,  im  Glossary  s,  v.,  es  wird  auch 
hier  »im  gegen \s artigen  Leben«  bedeuten;  fogbai  ist  Praesens, 
nicht  Futurum. 

Schwieriger  ist  die  zweite  Strophe.  Siokes  tibersetzte 
Goid.2  p.  182  :  »Great  foUy,  great  madness,  great  loss  of  sense, 
great  folly,  since  thou  hast  proposed  ("?]  to  go  to  death,  to  be 
under  the  unwill  of  Mary  s  son  Zimmer  llbersetzte  dloss.Hib. 
p.  XXXVII:  «Magna  [est  tuaj  slultftia,  magna  dementia,  magnus 
f^estl  Stupor  sensus,  ma^na  deliratin:  nam  [si  Romam  pergis] 

desiinatum  est  tibi  ire  ad  mortuos,  agere  contra  voluntatem  fiUi 
Mariae«?. 

Zunächst  kann  ich  auf  eine  interessaule  Stelle  in  dem  ossia- 
nischcn  Gedichte  »The  Baltle  of  Gabhra«  verweisen,  Transactions 
uf  the  Ossianic  Society,  Vol.  I,  p.  74,  wo  Oisin  sagt: 
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Nl  rabhiDttini«  aDO  acht  beagän , 

ag  dol  a  n-aghadh  chriche  Pödhla ; 
ro  bhi  Fionn  is  a  inhuinUr 
ar  aliglie  oa  Römha. 

»We  ward  bat  few  in  nvmber , 

Opposed  to  the  firoviooes  oflralaBd: 

Fionn  and  his  peoplo 

Were  oa  their  way  to  Rom«.« 

Dazu  luacht  der  Herausgeber,  Nicholas  O'Keamey,  die  Be- 
iDcrkung :  r>Ar  Highe  na  liömha.  —  Figuratively,  on  their  way  to 
the  grave«.  «Nach  Rom  gehena  war  aueenscheinlich  ein  sprüch- 
wörtlicher  Ausdruck  für  »in  den  Tod  gehen«  geworden,  und  in 
diesem  Zusammenhang  stehen  ;nich  die  Worte  tcichl  äo  Fioun  und 
leicht  do  ecaib  in  dem  Gedichte  des  Codex  Boernerianus.  Der 
Plural  (io  evaib  Ix'deutet  (tbripjons  iiiclit  »uid  mortuos«,  sondern 
lum  Tod,  zum  Sterben,  wie  ilt  nn  schon  Stokes  das  crccaib  in 
dem  Citat  bei  Cormac,  s.  v.  (junurfd,  richtig'  mit  »^o  (/ea(/i « Uber- 
setzt hat,  vgl.  auch  Atkinson,  Fassions,  (iloss.  s.  v.  ec. 

Die  schwierigeo  Wörter  sind  oLais^  airchenn^  beiih,  und 
fo  etoü. 

Auch  ich  vermuthe,  dass  olais  als  ol  is  lu  fassen  ist,  vgl. 
oliscmiein  x-quia  est  sie«  Z.  -  p.  716;  aber  das  mittlere  a  von  olais 
kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  erklären:  da  ol  den  Anlaut  des 
folgenden  Wortes  aspirirt  (vgl.  Z.2  p.  350),  so  wird  es  ursprüng- 
lich vokalischen  Auslaut  gehabt  haben,  und  dieser  könnte  in  der 
engen  Verbindung  mit  is  noch  zum  Ausdruck  gekommeD  sein, 
wenn  das  a  nicht  ein  blosser  Schreibfehler  ist. 

Zu  airchenn  vgl.  mein  Wtb.  s  v  die  Erklärung  .i.  /Jr- 
chimte  findet  sich  bei  O'Clery.  Den  Vers  huasal  trinoit  don  foscai 
do  nach  airchenn  bas  baile ,  Sanctan's  Hymnus  5,  übersetze  ich 
jetzt:  Die  erhabene  Dreieinigkeit,  sie  erwecke  uns  von  jedem 
sicher  bevorstehenden  Tod  der  Sünde,  denn  nach  kann  nur  ad- 
jektivisch sein,  do  entspricht  dem  do  von  don  foscai  und  steht 
(Or  di  (obwohl  sonst  bei  diuscud  die  Präpositionen  a  und  o  ge- 
braucht sind).  Alierdings  giebt  es  auch  ein  Substantiv  airchenn, 
bei  O'Aeilly  »aircAeant,  Ihe  end,  border,  or  boundary  of  a 
ooantry;  diese  Angabe  stammt  wahrscheinlich  aus  O'Glery's 
Glosse  aircheann  tire  ,i,  tmea/  no  töobh  /ire.  Hierzu  ist  zu 
vergleichen  die  Glosse  su  »in  ipso  summo  angnlari  lapide,  Christo 
lesat  Wb.  S4  %  6  (ed.  Stokes] :  .i.  anasUe  uünech  and  lau  Crüt 
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.t.  congaiblliev  loib  et  airckinn  and  rl.  Auffallend  ist  hier  das  x 
von  utrchinn.  Nach  O'Don.  Suppl.  bezeichnet  airchrann  auch 
ein  T.andniaass  von  7776  vgl.  Mann,  and  Cust.  1  p.  CCL, 
Anc.  Laws  of  Irel.  IV  p.  126  ;  nach  Stokr^  iM  es  dasselbe  Wort 
wie  allgall.  arepenfiis,  von  dem  Golumelia  sa^t:  arepenncm  semi- 
jugerum  vocant  Galli,  vgl.  Diefenbach,  Orig.  Europ.  p.  233.  Die 
nicht  technische  Bedeutung  »Ende«  liegt  olfcnbar  vor  in  einem 
kleinen  Gedichte  des  Buch  von  Leinsler,  das  wieder  mehr 
an  unsere  Stelle  erinnert,  LU  p.  äK78*:  Atrubairl  Daniel  hua 
Uathaiihe  airchinnech  Lismöir  oo  a  guide  dnn  mnai.  Esseom 
ropo  anmcbara  disi,  häi  si  mmarro  oo  a  tbotlilugud-som.  la  and 
aabert^om : 

«A  bcn  bennacht  foH  na  rrfid    imraideoi  dail  bratha  biiaia 
atijt  irchra  for  cacA  h-duil   atügur  üul  t  ii-uir  n-üair. 

xlmrrtdi  h.iis  ( cii  bn^  m-bui    is  suaichniil  iii  frisgoi 
inn  atberi-siu  biil  däl  fäs    bid  ncssu  ar  rii-bas  siu  marri. 

»A  n-airchend  til  ar  a  cind    bid  iiiebor  linn  erim  n-gand 
sund  cia  no  cräidem  in  vi^   batin  atbrig  is  tir  Iball. 

»Ricbed  ni  reaaini  ar  cbol    damadütber  cia  doguer 
nC  nad  faigbe^sa  iarsin  oi  thabro  ar  ben  a  ben.* 

A. 

»Messe  luifttt,  tiusu  in«  iinnr  aigde  fiada  f6 
gttid-siu  gigsa  comdiu  c&ld  a  boa  na  rild  nl  as  no.« 

A. 

»Na  bt-siu  ar  seilg  oeich  aacb  malth  dalg  not  cbuirfe  in  Oatth  ar  oel 
«ig-siu  Agur  Crtfl  cen  chio  naro  lamur  triat  a  bea.« 

A. 

»Bid  fir  OB*  er  sisi,  ro  st^cht^i  far  a  bitb  deoma-som  in  eret  ro  b6i  i 
m^beihaid. 

Es  sprach  Daniel  Ua  Liatfaaithe  der  Yorsteber  von  Lismor, 
als  das  Weib  ihn  bat  Er  seinerseits  war  ein  Seelenfreand  von 
ihr,  aber  sie  war  ihn  begehrend.  Da  sprach  er: 

»0  Weib,  Segen  über  Dich!  sprich  nicht I 

n^ir  wollen  die  Versammlung  des  ewigen  Gerichts  bedenken! 

"Untergang  schwebt  über  jedem  Geschöpf, 
«ich  fürchte  mich  ia  die  kalle  Lrde  zu  gehen. 
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»Du  deokst  an  Thorheit  ohne  festgegründete  *}  Kraft, 
•offenbar  ist  es  nicht  Weisheit,  der  Du  dienst  1 

»Wovon  Du  sprichst,  wird  ein  leeres  TrefiTen  sein*), 
•aaher  aU  dieses  wird  unser  Tod  sein,  dass  er  eintritt  I 

•Dea  Ende,  das  davor  steht, 
»wir  werden  an  die  knrse  Reise  denke>i  t 
»wenn  ^ir  aucli  hier  den  König  peinigen , 
•im  Land  jenseits  werden  wir  renig^  sein  r 

»Das  Himmelreich  gebe  icti  nicht  hin  fiir  eine  Sünde, 
■  Du  wirst  leiden  4) ,  wenn  Du  [esj  Ibusl ! 
•Dns  was  Dv  dann  nicht  finden  wirst, 
•gebe  ich  nicht  für  ein  Weib,  o  Weib! « 

0,») 


4]  Zvieen  Mg  ih-h6i  vgl.  Corm.  Gl.  p.  om^tta  J,  «I  htmadach; 
hwB  etuh  hwMdaeh  dt. 

i)  Die  Seile  S78  im  Facsimile  des  Budi  von  Leinster  ist  im  Jahre 
«871  mit  englischer  Uebersetzung  von  Hennessy  giul ruckt  worden,  wahr- 
scheinlich als  Probe  einer  Ausgabf  drr  ganzen  liandsrhrift.  Er  boiuerkl 
2U  dal,  Uass  das  d  und  /  im  Ms,  ausradirt  sei.  Im  FacsuiHie  steht  aber  dül 
ohne  weitere  Beuierliung,  und  das  Wort  kann  auch  kaum  eiilbuhrt  werden^ 
seht  Silben  hat  auch  die  zweite  Httlfte  des  Verses.  In  dieser  letztem  habe 
ich  im  eis  Dativ  der  Vei^leicbnng  zu  nessu  eonstmirt,  und  marri  als  8.  Sg. 
Fat  mit  Pron.  rel.  iofix.  von  imm-ric  »accidit«  aufgefasst.  Meine  Heber- 
Setzung  ist  unabhanL'it!  von  der  Hennessy's  ,  au«;  der  ich  nichts  miltheiie, 
da  sie  nicht  für  die  tiefTentlichkeit  bestimmt  gewesen  ist. 

3}  Da  athrig  doch  nur  Num.  IM.  von  ailhrech  i»eiu  kann,  habe  ich  die 
Yermuthung,  dass  hatin  (im  Ms.  -(alt)  eine  Neubildung  der  I.  PI.  ist,  ent- 
standen durch  SniSglrung  des  Pronomens  der  4 .  PI.  an  die  8.  PI.  bat.  Etwas 
Aehnliches  steht  Täin  Bö  Fri^ich,  cd.O'Bcirne  Crowe,  p.  U9,  =  LL.  p.  950: 
Vi'r  ffnim  doringrnmmn  ol  Medb.  »hsinn  nithrm'hf  ol  AiUU  »ff  n-doringen- 
fiin  nsin  fer.«  »Eine  grosse  Thnt,  die  wir  golhan  haben  «,  sagte  Medb.  »Wir 
sind  reuig«  sagte  Ailill,  »was  wir  an  dem  Manne  gethan  haben«.  Hier  steht 
Mreeh  im  Singular,  weil  es  zu  dem  Singular  is  constrairt  ist  Nicht  sehr 
weit  entfernt  von  dem  baiin  ist  dal^  «fM  ihr  wäret,  Tog.  Troi>  lin.  1769 
{Ir.  Texte  II,  4);  noch  nnfuM-  kommt  aber  das  von  Stokes  nachgewiesene 
Müb  für  »ihr  seid«,  Salt.  7985,  n  ^  m.  Vgl.  noch  Isam  ailhrech,  Salt.  7789. 

i)  Die  sonderbare  Form  äamadfither  halte  ich  für  die  S.  Sg.  Fnt.  I>ep. 
von  damaim.  Dieses  Verb  hat  schon  in  der  3.  PI.  Perf.  damdalar,  nach 
Stokes  (Index  zum  F^Hre)  sns  einem  reduplicierten  daAnofnr  entstanden, 
das  4  hinter  dem  m;  da  nun  auch  das  Futar  dieses  Verbs  in  der  alten 
Spradie  mit  Reduplication  gebildet  wurde,  z.  B.  fos-didmat  sustinebunt  Z'. 
*53,  so  liegt  es  ganz  in  der  Richtunj;  der  irischen  Umbildungen,  wenn 
neben  der  Prateritalform  damdaUir  auch  eine  Futurform  damadfither  ge- 
bildet wurde. 

B)  Hier  ist  das  Gedicht  nrsprttnglich  zu  Snde,  wie  der  Schluss  a  be» 
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»Ich  Du,  Du  ich , 

nich  fürchte,  fürchte  Du  den  guton  Gott , 
»bitte  Du,  Ich  ^crdo  den  heiligea  Herra  bitten» 
»0  Weib,  sage  nichts  mehr!« 

0. 

»Sei  nicht  auf  der  Jagd  nach  Etwas,  das  nicht  ^ut  ist, 
»Denn  der  Fürst  wird  Dich  in  den  Himmel >)  setzen, 
»fürchte  Du,  ich  fürchte  den  Christ  ohne  Sünde, 
»ich  Wüge  nicht  d&s  Ruchlose^],  o  Weib  1 « 

0. 

»Das  wird  wahr  werf!pn « sagte  Sie;  Sie  kniete  nieder,  weil  er  rein  war,  te 
lange  er  am  Leben  war  8).. 

Die  Constrnction  vou  airchenn  als  Adjektiv,  rait  einem  In- 
finitiv, wie  iu  dem  Verse  des  Cod.  Boom.,  üuden  wir  an  einer 
Stelle  des  Menignd  üilix  (ed.  Kuno  Meyer) ,  lin.  128  AT.:  Cemad 
aenathair  ociis  äeiiüiathair  do  beilh  acaib  bar  nonl)ur  ocus 
cemad  aendiiine  ro  marl»ad  !>ar  n-athair  ocus  bar  mätbair.  ocus 
a  lachar  i  cenn  comairle  acaib  cen  a  marbad-sin  Hb,  noco  n-dern- 
tai  tri  comairli  Hb  uime,  ocus  »orf*  rt-airrhenn  bar  m-beith  uili 
(Vnmeolus  tri  bithu.  »Wenn  ihr  iit  im  dt  issulben  Vater  >md  die- 
;>ell>e  Mutter  hiittet,  und  wenn  ein  Mensch  euern  Vnter  und  euere 
Mutier  getödtet  hätte,  so  sollt  ihr  es  bei  euch  in  Beratliung  ziehen, 


und  das  untergesetzte  A.  (den  Anfanp  A  hen  wiederholend)  beweisen,  es 
ist  aber  noch  zweimal  ein  Vers  zugeti>etzl  worden.  Der  letzte  Vers  ist  im 
Ms.  erst  auf  dem  unteren  Rande  der  Seite  sugefügt. 

4)  Bs  fragt  sieb,  ob  cel  »Himmel«  oder  »Tod«  bedeutet,  Cormae  61. 
p.  4ft  !»l  ceol  A,  n§am  und  ceol  .i.  bäs  oem  eodk  «I  ÜomoAi,  p.  41  ceoi  JL 
neam;  unde  dicitur  gar  cian  co  tis  for  ceal  .1,  /er  naam.  Stokes  hat  im 
Index  zum  SRUair  für  zwei  Stellen  die  Bedeutung  »death«  anges<»tzt,  ahei 
V.  7t 85  0  shuun  cdi  Helfs^sius  ar  cd  (H.  i:ing  von  hier  in  den  Himnieij  sletil 
ar  cel  im  Gegensatz  zu  o  äunn,  und  auch  V.  3685,  wo  es  sich  um  Josefs 
Tod  handelt,  wird  IkH^wUd  for  c«l  bedeuten  »Er  ging  in  den  Himmel«.  In 
den  Himmel  eingehen  ist  soviel  als  sterben;  da  das  Wort  höchst  wahr- 
scheinlich aus  dem  Lateinischen  (caelum)  entlehnt  ist,  so  wird  die  Deber- 
tragung  auf  den  Tod  und  ^«  inp  5irhr»"  ken  erst  s»''  M!id^(r  sein. 

T  Zu  ^'KvHiat  mir  btnkes  eiimiiil  aus  H.  \s  liic  Glosse  .i.  osnnig 
Hü  malLacht  auigetheilt:  im  iudex  zum  baltair  hat  er  üalur  die  Bedeutung 
•curten  angesetzt ;  vg].  Dncange ;  Tristus,  Improbus,  pravus. 

3)  Vgl,  die  Glosse  bei  O'Davoren,  p.  80 :  dmma  X  ^lon  vi  9tt  a  tUk 
dinmka.  Ob  ich  den  Sinn  der  Gonstruction  mit  for  richtig  getroffen  habe, 
lasse  ich  dahin  gestellt. 
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dass  er  nicht  von  euch  gelötltet  werde,  bis  ihr  nicht  dreimal 
darober  bei  euch  Berathiing  sehalten  habt,  und  bis  es  nicht 
sicher  ist»  dass  ihr  alle  f(lr  iuuuer  yoq  derselbeo  Erkeuuluiss 
seid 

In  einem  mittelirisehen  Texte  kann  beith  allerdings  der  In- 
finitiv von  biu  sein,  aliein  altirisch  isiniei  er  buith,  und  diese  Forni 
nttsslen  wir  im  Cod.  Boern.  erwarten.  Das  beith  daselbst  kann 
nur  die  3.  Sg.  des  Cocjunktivs  sein  »er  (sie,  es)  soll  seint.  Unser 
beith  fo  dtoü  maic  Maire  erinnert  an  das  deitft  t  n^üUus  meiec 
Maire  im  letzten  Vers  von  Fiacc's  Hymnus,  wo  das  Franciscan 
Ms.  allerdings  bith  hat.  Hier  konnte  beUh  als  3.  Sg.  Conj. ,  l>Uh 
als  3.  Sg.  des  Imperativs  angesehen  werden.  Beide  Formen 
konnten  auch  milteUrischer  Infinitiv  sein,  wie  ich  in  meinem 
Wörterbuch  S.  398  für  diese  Stelle  angenommen  habe.  Das 
Praes.  sec.  im  Sinne  des  Imperfekts  konnte  nur  lith^  hid,  nicht 
aber  sugleich  beiüi  lauten,  wie  ich  gegen  die  Ueberaetiung  »he 
was  in  tiie  friendship  of  Mary*s  sonc  bemerke. 

Leider  ist  es  mir  nidht  gelungen,  ttber  die  Bedeutung  von 
fo  ilaä  ins  Beine  su  kommen.  Die  bisherigen  Uebersetsungen 
benihen  auf  der  unbewiesenen  Annahme,  dass  Hol  das  Negati- 
vum  von  toi  »Wüle«  sei.  Das  o  von  4loü  ist  kun,  denn  dieses  Wort 
bildel  offenbar  einen  Binnenreim  auf  ieaib,  Desshalb  ist  nicht 
an  ^di7  »Beute,  Gewinn a  zu  denken,  das  im  Index  zu  Stokes* 
Togal  Troi  und  iui  Glossary  zu  Atkinson's  Passions  and  Homilies 
gentlgend  belegt  ist,  vgl.  O'Don.  Suppl.  rtnil  » acquisition, 
acquired  ])rüpeil\  a  Belegt  ist  ferner  ein  Adjektiv  etnl  »rein«, 
vgl.  Slokes,  Index  zum  Felire,  dazu  den  Anfang  eines  dem  Ciarati 
zugeschriebenen  Gedichts  LL.  p.  374* :  An  rim  a  ri  richid  rdin 
curbom  etul  risin  däil  )>Warle  auf  mich,  o  König  des  erhabenen 
Himmelreichs,  nuf  dass  ich  rein  sei  für  die  Zusammenkunft  f. 
Allein  dieses  Wort  hat  ein  kurzes  e.  Üies  gilt  auch  von  »eataly 
supplicatioü«,  in  Atkinson's  Glossary  zu  »The  Threc  Shafts  of 
Dealh«.  vgl.  Cormac  und  O'Clery:  edel  ./.  urti'uythe  no  (liprcroit. 
Wäre  das  *  nicht  kurz,  so  wtlrde  die  Bedeutung  unter  der  FUr- 
hille  vnii  .Marians  Sohn«  ganz  gut  passen.  Nicht  ganz  klar  ist  die 
Bedeutung  von  ctail  in  Fdl.  Sept.  4  In  morflaith  cm  etail^  wozu 
die  Glosse:  cen  etail  .i.  ts  cinnte  a  thiachtain^  no  ni  bi  atail  innti 
acht  ead  Semper ^  no  cen  etail  .i.  cen  g\idail  no  cen  breig.  Auch 
eine  Glosse  in  Stowe  Ms.  G.  1.  2»  fol.  34  *  lautet  nach  Kuno  Meyer: 
eäaü  .1.  breg.  Non  liquet* 
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Nach  Rom  Gehen 

viel  Mühe,  wenig  Nutzen  ! 

Drr  König,  den  Du  hieniednn  suchst, 

vicüii  Du  ihn  nicht  mitbringst,  findest  du  [ihn]  nicht ! 

Gross  die  Tborheit,  grow  der  Webneion, 

gross  die  VerderbDiss  des  Sinns,  gross  der  Irrsinn  I 

weil  in  den  Tod  Geben  sicher  bevorsteht, 
soll  es  sein  onter  von  Maria's  Sohn  l 

n. 

Die  Zanbei'i'ormelii 
iiD  Codex  coUectan.  i  395  der  Stiflsbibliotbelc  za  St  Gallen. 

Als  ich  im  Sommer  4  886  in  St.  Gallen  war .  babe  lob  den 

Text  der  altirischen  Zauberformeln,  der  in  dcrGrammatica  Ccltica 
2.  ed.  p.  949  und  in  ZininiL'r's  Glossae  Hilx'rnicac  \>.  270  ge- 
druckt ist^  au.N  (It'ui  Codcv  selbst  abgeschrieben.  Ich  habe 
darüber  noch  nicht  Bericlil  erstattet,  weil  ich  immer  hoOle, 
etwas  mehr  zur  luklarung  der  dunklen  Stellen  beitragen  zu 
können.  Aber  da  meine  Angaben,  so  gerini^fngig  sie  auch  sein 
mögen,  nnf  Anto])sie  beridien,  so  sei  es  mir  gestattet,  die  wenigen 
Zeilen  des  merk\N  tirdigen  Textes  nochmals  drucken  zu  lassen. 

Das  betrefTonde  Blatt  trügt  in  dem  Codex,  dem  es  jetzt  ein- 
verleibt ist  <iie  Seitenzahlen  418  und  449.  Auf  p.  418  befindet 
sich  die  si  Ii  in  von  Andern  beschriebene  bunt  gemalte  Figur, 
auf  p.  419  stehen  die  Zauberformeln.  Allein  in  dem  Codex,  dem 
das  Blatt  ursprüni^lieh  angebörle.  hat  es  p.  314  und  31 5  gebildet, 
und  zwar  war  die  Seite  mit  dem  Bilde  ursprtlnglich  die  Rück- 
sptte.  (l*  nn  <lie  alte  Seitenzahl  314  steht  oben  lioks  auf  p*  449, 
und  die  alte  Seitenzahl  315  auf  p.  IIS. 

Allem  Anschein  nach  war  das  Stück  Tessittx  mat'b  bis  co- 
ropsldn  ani  forsatc  zuerst  geschrieben.  Es  ist  in  grosser  aller 
Schrift'),  beginnt  ungefähr  bei  V:,  der  Seite  und  lasst  unten  Ys 
derselben  tlbrig.  Auf  den  oberen  Theil  der  Seite  ist  m  anderer 
Schrift  eine  zweite  Serie  von  Zaubersprtlchen  geschrieben  [Ni 
arlu  bis  fortchiunn).  Anlangs  war  ich  der  Ansicht,  dass  das 

1)  Dass  die  Scbrift  grosser  ist,  zeigt  sich  auch  im  Drucke  darin,  dass 
weniger  Worle  auf  der  Zeile  stehen. 
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letzte  Sttlck  unlon  (focertar  inso  dogres)  von  derselben  Hand 
izeschrit»ben  sei,  hybe  mir  aber  notirt,  dnss  diese  letzten  Zeilen 
doch  möglicherw  eise  von  einer  dritten  Ilaud  LKüriilucii  konnten. 
Jedenfalls  sind  diese  let/ttMi  Zeilen  nicht  von  derselben  iland 
zuf^efuct,  \Nelehe  die  Zaulierforaiul  Tessurr  in>n},  geschrieben 
liat.  Daraus  erkl.ir(  sicli  \iclleiehtj  dass  sie  auch  dem  Inhalte 
uaeh  kaum  zu  derstfiben  zu  passen  seheinen. 

In  dem  Stücke  Tcssurc  marh  findet  sieh  keine  Abkürzung: 
für  di<'  ältere  Praxis  war  auch  wenig  (ielet;enheit  dazu.  In  den 
anderen  Stücken  ist  m  einige  Male  durch  die  gewundene  Linie 
besdchnet  (in  nim,  domnu,  dessam)^  n  durch  den  naob  oben  ge- 
U^enen  Strich  in  dem  Artikel  und  in  der  Präposition  m;  sonal 
ist  nur  noch  Crisl^  pater  und  die  Partikel  dana  abgekürzt  g»« 
schrieben,  abgesehen  von  lateinischen  Wörtern  («aneto«,  dominus^ 

De  Midhts  gewonnen  wird,  wenn  wir  das  Stück  Tessurc 
marb  voranstellen,  so  gebe  idi  die  Sttteke  wie  Zenas  und  Zimmer 
in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  auf  dem  Blatte  stehen. 

In  dem  ersten  Stücke  habe  ich  abgeschrieben  wie  Zeuss 
mim  miinnif  cdngeihy  nicht  wie  Zimmer  mim  m6muy  eeinsteth. 
In  dem  letstem  Worte  hat  das  Ms.  eine  geschntfrkelte  Form  des 
g  mit  e  verbunden.  Zwischen  mtm  und  nadtäl  ist  ein  Zwischen- 
ranm.  Ferner  habe  ich  ande^j^  and  wie  Zeuss,  nicht  ond  wie 
Zimmer;  dotöetk^  nicht  dtOieth  wie  Zeuss  und  Zimmer,  obwohl 
ieh  hier  angesichts  der  Uebereinstimmung  dieser  beiden  Ge- 
leinten  meiner  Sache  nicht  so  sicher  bin. 

Die  Striche  über  arf/alar  und  fuail ,  vier  (d»er  dem  ersteren, 
einer  über  dem  letztern,  machen  nieht  den  Eindruck  von  LJinge- 
zeichen.  In  diesem  zweiten  Sttlck  hat  das  Ms.  dunfiscarat  :  ferner 
habe  ich  eum  chlnilhi  gelesen  wie  Zinnner.  obwohl  das  erstcre 
Wort  beinahe  wie  eum  (so  bei  Zeuss)  aussieht;  eolaithi  ist  viel- 
leicht nur  Druckfehler  bei  Zeuss.  Wie  das  deutlich  erkennbare 
^ml  beweist,  endet  das  zweite  Stück  niil  der  in  sonderbaren 
Majuskeln  gesehriei)enen  Zeile,  die  Zeuss  prevhnitnsun  onnu/lnis 
l^ndatfionihus  gelp'^en  hat.  Das  Facsimile  bei  Zimmer  stimmt 
iiemlich  l;«  nau  mit  meiner  Abschrift  ftberein. 

Das  dritte  Stück  beginnt  mit  der  lateinischen  Formel  Caput 
Christi,  in  der  ich  keinen  Punkt  notirt  habe.  Das  erste  irische 
Wort  ist  ohne  Frage  Canii\,  wie  Zimmer  geschrieben  hat»  und 
nicht  cauir  wie  bei  Zeuss.  Wie  schon  Zeuss  und  Zimmer  be^ 
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riohten,  sind  unter  das  in  der  Zeile  gescbriebeoe  imduehenn 
pQokte  gemacht,  und  steht  darüber  .t.  imduda  are,  Flir  cani 
habe  ich  cam  gelesen.  Mir  sdiien,  dass  der  Schreiber  erst  can 
geschrieben  und  dann  nachträglich  das  t  vor  das  etwas  gesogene 
n  gesetzt  habe.  Da  aber  Thumeysen ,  Rev.  Celt.  VI  p.  459,  mit 
Recht  darauf  aufmerksam  macht,  dass  dobtr  und  dog/ni  die  2.  Sg. 
des  hidicativs  sind  (darnach  ist  auch  foceriar  IndieatiTform),  so 
ist  oofit  die  berechtigte  Form,  und  lasse  ich  es  bei  dieser  be- 
wenden. Die  Partikel,  bei  Zeass  dam ,  bei  Zimmer  dano  ist  im 
Ms.  da  mit  dem  AbkOrzungszeicben  Uber  a  geschrieben. 

In  dem  vierten  Stücke  sind  die  Punkte  wie  bei  Zeuss,  auch 
hinter  dichinn,  cii,  acuhrü,  coropslän,  wo  sie  bei  Zirumer  fehlen. 
Das  Längezeichen  ist  Uber  dem  räthselbaften  act/Ani  ein  wage- 
rechler  Strich,  wie  auch  Uber  sMmcid,  diau^  släti;  jedenfalls 
steht  nicht  aciibru,  wie  bei  Zeuss,  im  Ms.,  das  b  hat  in  dem 
Sltlcke  Tessurc  eine  andere  Form.  Die  Wörter  fuü  und  ree  sind 
im  Ms.  mit  grossem  F  und  R  geschrieben. 

1  ij.  Ni  artu  ni  nun  ni  domnu  ni  muir  arnöib  bnathraib  rola- 
brasLar  crist  assachrrojcÄ] 

2.  ditiscart  dim  andelg  delg  diuscoüt  crU  ceiti  m^im  m6inni 
be  äi  beim  nand 

3.  dodath  scenn  toscen  todaig  rogarg  fiss  goibnen  aird  gpibnenn 
renaird  goib 

4.  nenn  ccingcth  riss  :  —  focertar  indepaidse  ioim  nadt^t 
i/misce  7  fuslegar  df 

5.  immandelg  iinmecuäiri  7  nitet  foranairrinde  nachforan- 
älath  7  niaiiibe 

6.  andelg  and  dotöeth  iitdalafiacail  airthir  achinn ;  — ;  — ;  — ; 

7.  argalar  fuail ;  — 

8.  Dumesurcsa  diangalar  filail  se  dunesairc  ^u  €i  dunescarat 

eüin  (^nlaithi 

9.  admai  ibdach;  —  focertar  iftso  dogr6s  imaigin  hitabair 

thüal ;  — 

i)*Dle  Ziffern  bexeichnen  dio  Zeilen  des  Hg. 
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i4.  Caput  ohmti  oculuä  isai»  frons  nassiiim  Döe  labi'a  Itngna 

salomonis  eollum 
\%,  temathei  mens  beniamin  pectus  pauU  unctus  iobaDnis  fides 

abniche 

i3.  sanetus  sanctes  sanetus  damhnts  deus  aabaotb ;  — ;  — ;  — 

Ganir  aniaiu  cacbdia  imduohenn  archenn 
44*  galar  iamagabäil  dobir  dasale  itbais  7  dabir  itnduchenii 

(.i.  imduda  are)  7  fortctiulatha 

45.  7  caiD  dapater  fothri  läse  7  dobir  cros  ditsailiu  foroebtar 
docbinn  7  dogni  atöi 

46.  randsa  dana  .U.  fortcbioim .  — . — .  — 

47.  Teflsurc  marb.  biu.  aidiring.  argotii.  artng.  aratt.  die 

48.  hinD.  arfuilib.  biaim.  anil.  loscas.  tone.  anib.  hitbes.  cA. 
rop 

49.  acobnl.  crinas.  teoraenoe.  creto.  teoraf^tbi.  liebte,  benim 
80.  a  galar.  arfiacb  fuili.  guil.  Foil.  ninibatt.  R6e.  ropslän. 

24.  foFBäte.  admuinur.  inslänicid.  foracab.  dian.  cecbt.  Uamun 

82.  tir  coropsUn.  ani  forsate.  — 

23.  //  alanessa/N  dolulain  itbelaib 

24.  focertar  \nso  dogrcs  illmis  liiin  diuisciu  ocindlut  7  dabir 
itbeiilu  7  imlur  i/idamer 

25.  cechtar  äi  älelb.  — 

Um  zu  sehen,  ob  etwa  aus  verwandten  Texten  Aufklärung 
EU  gewinnen  sei,  habe  ich  das  Werk  von  Hev.  Oswald  Gockayne, 
Leechdoms,  Wortcunning,  and  Starcrafl,  3  Vis  (London  f86i — 
<866)  durchgesehen,  aber  nichts  Erhebb'ches  geiundon.  Die 
Heilniiltt  l.  wt  lrhe  in  den  altirischen  Zauberformeln  angegeben 
werden,  sind  selir  einfach;  die  Wurzeln  und  Kraut(;r,  die  in  den 
aus  dem  Altrrthum  stammenden  Verord rümpfen  eine  sprosse 
Rnlle  spielen,  kommen  hier  nicht  vor.  Anfangs  glaubte  ich, 
dass  der  alte  angelsächsische  Zauber  Leechdoms  III  p.  53  ge- 
wisse Anklaoge  an  den  ersten  der  altirischen  Zauber  enthielte : 
es  ist  darin  von  einem  lytel  spere  die  Bede,  und  nsyx  smidas<i 
werden  darin  erwähnt,  aber  eine  wirkliche  Hülfe  für  den 
altirischen  Zauber  bringt  er  nicht.  Er  findet  sieb  auch  bei 
R.  Wlilker ,  Das  Beowulfslied  nebst  den  kleineren  epischen, 
l^Tischen,  didaktischen  und  geschichtlichen  Stücken -(Kassel, 
<883),  S.  317.  Aber  die  Beschwerden,  gegen  welche  die  alt- 
irischen Zauber  gericbtet  aind,  finden  sieb  aueh  mebr£aeb  in 
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diesen  lateinisch-angelsttchsischen  Texten,  man  hrnnchl  nur  die 
Contents  des  Herbarium  Leechdoins  I  p.  S — 69  durchzusehen: 
Baschwcrden  beim  I.nssen  des  Urin  (p.  46),  Kopfweh  (hettfod 
ccc].  Schlucken  (p.  36),  Goschwttre  verschiedener  Art  (besonders 
die  äead  springaSf  acarbunclos«,  e.  B.  p.  34),  Wunden  durch 
Elsen  [isernes  siege,  p.  32; ;  auch  Krankheiten  der  Sehnen  und 
der  Blatcirkniation  werden  Alfter  erwUhnt 

Achtet  man  auf  die  Stellen,  deren  Bedeutung  klar  ist,  und 
auf  die  A 1 U 1 1  e  r  a  t  i  0  n ,  so  erscheint  die  ganze  erste  Zauberformel 
als  ein  aus  lauter  kunen  SKtschen  oder  Wortverbindungen  be- 
stehendes »Betone«  >),  das  man,  wie  ich  durch  Punkte  angedeutet 
habe,  in  drei  annähernd  gleiche  Theile  zerlegen  konnte : 

Ni  arlu  ni  nim 

ni  dor/mu  ni  nnn'r 

ar  nuib-hnalhr.tüi 

ro  labrastar  Crml  assa  chi\oicli]^]. 

Diuscart  dim  a  n-delg 
delg  diuscoilt 

crü  ceiti 

meini  m^inni 

b^    b^im  n-and. 

dod->ath8eenn 
toseen  tod-  aig 
rogarg  fiss  Goibnen 
aird  Goibnenn 
renaird  Goibnenn 
ceingeth  ass. 

Der  erste  Theil  ist  in  der  (irauirn.  Celt.-^  p.  6i3  überset/l: 
»nee  allins  (jiiitlijnani  in  rneln,  nec  ])rüfundins  quidqiiam  in  mari 
prae  sacris  verbis,  quam  sacra  verba,  quae  locutiis  est  Christus«. 
Aber  nim  und  jmdr  nach  einem  Comparativ  können  nicht  io<?a- 
tivisch  gebrauclit  sein.  .V/  artu  ni  7ihn  ni  dommt  ni  muir  ist  zu 
tibersetzen:  d Nichts  ist  hober  als  der  Himmel,  nichts  ist  tiefer 

4j  tcht^r  »Hetoric«  vgl.  meine  Büiuerkuii($eii  iii  Hcv.  Cell.  V,  p.  899. 

S)  Die  eingeklammertoa  BuchstabeD  sind  gewiss  vorbanden,  aber 
bei  der  Einfügung  des  Blattes  in  den  Codex  ist  die  betreffende  Stelle 
übern&ht  geworden.  ' 
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als  das  Mocr«,  vgl.  domnu  munli  » ticfjT  ats  Meere  <  in  Broccön's 
Hyniniis  V.  18.  An  dieser  letzli^eiiiinnU'H  Stelle?  wird  von  der 
Dreieinit'keit>l!  hre  izesagl,  dass  sie  tiefer  als  Meere  sei.  Kinen 
ähnliehen  Sinn  können  wir  erhallen,  wenn  wir  die  Worte  ar 
n>>ih-hrialhr(uh  ro  lahrasfnr  Crist  assa  chroich  »vor  den  hei- 
ligen Worten,  die  Christus  von  seinem  Kreuze 
Sprache  mit  dem  Siihjcete  Nichts  verbinden:  Nichts  vor  den 
heiligen  Worten,  die  Christus  von  seinem  kreuze  sprach,  ist 
hüher  als  der  Himmel,  Nichts  tiefer  als  das  Meer.  Jenes  AV  artn 
ni  nim  ni  domnu  ni  muir  ist  wahrscheinlich  ein  alter  formelhafter 
Ausdruck,  dem  die  christliche  Einschränkung  zugefügt  wurde. 

Delg  bedeutet  »Dom«  oder  »Nadel«,  in  den  Sagen  bezeich- 
net es  gewöhnlich  die  Nadel,  mit  welcher  das  Obergewand 
züsanuBnengesteckt  ist.  Dass  Verwaadungen  mit  derselben  vor- 
kommen konnten,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Erwähnung  des 
Schmiedes  Goibniu  darf  auch  dafttr  geltend  gemacht  werden, 
dass  rs  sich  eher  um  eine  Nadel,  als  um  einen  Dom  handelt.  Der 
Zauher  ist  schwerlich  gegen  einen  inneren  stechenden  Sohmen 
gerichtet.  Vgl.  den  »lytel  sperc«  8.  93  und  Wolker*»  Auf- 
faflsong  des  angelsächsischen  Zaubers,  a.  a.  O. 

Diuscart  dim  andelg isi  »Entferne  von  mir  die  Nadel«, 
vgl.  die  in  meinem  Wtb.  aus  LU.  63  9  oitirte  Stelle  discart  din 
m  a-eem  fU  fomd  iientfenie  von  uns  die  Notb,  die  auf  uns  lastet«. 

Delg  äiuiooiU  scheint  wieder  ein  Stttcchen  ftir  sieh  tu  sein. 
Das  Compositum  diustoiU  gebtfrt  ohne  Frage  su  scoUiim  »ich 
spaltet,  intransitiT  gebraucht  s.B.  in  ro  seoiU  bendckapur  in  tem- 
pml  nm-dib  k^ub  »velum  templi  scissum  est  in  duas  partes« 
(Matth.  XXVU  54)  Atkinson,  Pass.  and  Hom.  S896.  Vielleicht 
hat  das  Compositum  transitive  Bedeutung:  »eine  Nadel,  die  anf- 
garissen  hat«. 

Die  folgenden  Zeilen  sind  mir  unverständlich«  Crü  k(fnnte 
Blut  sein:  »eine  Nadel,  die  Blut  aufgerissen  hat«  (?),  aber  man 
darf  es  kaum  von  ceiti  trennen.  Ich  kenne  nur  cäe  in  den  Be- 
deutungen »Versammlung,  Markt«,  »grtlner  Plats,  Anger«<,  »Wege 
'(hei  ODav.  ceili,  bei  Gormac  cefe,  bei  0*Glery  cSide),  bei  OGlery 
lach  e^tde  .i.  tuladi  »Htlgel«,  vgl.  Stokes,  Index  sum  P^lire;  die 
in  meinem  Wörterbuch  belegte  Verbindung  ektchi  ocus  eäi  findet 
tick  auch  Togal  Troi^  lin.  4583  fri  eluchtb  7  chetib.  Aber  cru 
bedeutet  auch  »Gehäge<'  (.t.  tme,  ut  est  cru  Ure  do  theallaekf 
ODavoren]  vgl.  mein  Wörterbuch. 


Die  Worte  mani  he  «  n~del(j  and  klingen  nur  zufallig  an 
möhmi  h'  di  beim  n-anä  an.  Bc  als  Substantiv  kenne  ich  nur 
in  der  bedciitung  «Weib  (f.  Dagepon  führen  die  Glossare,  abge- 
sehen von  dem  pronominalen  di  z.  B.  in  cechtar  di ,  das  Wort 
dl  in  sehr  verschiedenem  Sinne  an.  O'Clery  hat :  ai  oder  aoi  .i. 
eala  »Schwan«;  at  oder  aot  .i.  secUbh  »Besitz«;  ai  oder  aoi  .t. 
cüis  no  camgean  (vgl.  bei  Connac  ai^ne  J.  fer  aiges  üi  .1.  air- 
chedul  110  caingean)]  at  oder  aoi  .1.  eigsi  110  colcha  »Wissen  oder 
Runde«  (vgl.  Cormac  unter  caiU  cr/nmon,  dazu  vielleicht  Adam 
fein  cen  ac.  cen  locht,  Salt.  4303,  nach  Stokes;  Duni  co  n-di 
dligid  De  «Ein  Mensch  mit  Kcnntniss  von  Gottes  Gesetz«,  Salt. 
449);  ai  oder  aoi  .t.  Ciwra  «Schaf«.  Dazu  noch  ai  ./.  rhcrf  >  ein 
Sagen  8«  Germ.  Transl«  p*16;  ai  .1.  ecraili  n  Feindschaft u 
O'Dav.  p.  48.  —  Die  Worte  meim  m^inni  sind  mir  glnslicb 
dunkel;  an  mem  .t.  p6c  »Kusse  (0*Dav.  p.  104,  Gorm.  Transl. 
p.  420)  ist  nicht  zu  denken,  denn  O'Glery  bat  meam  dafür.  — 
Die  Worte  bäim  n-ond  »Schlag  (oder  Schlagen)  da«  brauckten 
keine  Schwierigkeiten  zu  bieten,  aber  bei  der  Dunkelheit  des 
Vorhergehenden  versichte  ich  auf  jede  weitere  Vennutbung. 

Die  drei  VeriMiformen  dod-athscem  toscen  tod'-aig  ge- 
hören zusammen,  die  erste  und  die  dritte  enthalten  das  Pro- 
nomen infixum  Sind  sie  3.  Sg.  des  Indicativus  Praesentls 
oder  8.  Sg.  des  Imperativs?  In  ersterem  Falle  wttrde  rogarg  fis$ 
Gotlmen  das  Subject  dasu  sein.  Ich  mochte  sie  for  Imperative 
halten,  wie  diuscart^  wmuf  vielleicht  das  I  von  totcen  hindeutet 
(wie  im  Imperativ  tomil  »issa  neben  dem  Präsens  domelim^  vgl. 
Thurneysen,  Rev.  Celt.  VI  p.  146; ;  freilich  hat  auch  tad-aig  die 
Tennis  im  Anlaut.  Dod^athscenn  gehört  jedenfalls  zu  dem  be- 
kannten Verb  do-uscnaim.  liii.  tttscnani  »hingehen«,  ohne  do 
altir.  asciium.  Toscen  ist  di^selbt^  Forni,  zur  Verstärkung  noch- 
mals gesetzt,  aber  ohne  das  PrüntHuca  infixum  ,  tür  doppeltes  n 
ist  t  inlaches  n  geschrieben,  wie  gleich  darauf  in  (ioibnen,  aber 
freilich  sollten  wir  lnsrcn))  <  rw.n-ten.  Tod-aig  erinnert  an  das 
htif/  in  der  formelhaften  VerUindun«  (lü/  taig^  deren  Erklärung 
l)ei  OT)avüren  p.  50  ge\vi^>  richiig  ist.  Sie  bezeichnet  deu« 
Gegensatz  des  »hin  und  /in  ack«,  des  »hin  und  her«.  In  merk- 
würdiger Weise  mit  m  i besetztem  for  oder  fri  adverbial  ver- 
wendet findet  sich  diese  Formel  im  Sallair  na  Bann,  z.  B.  3477 
—  3480:  .Vo  mnr  nes  mbraith  for  aig  Ihaiy^  bis  0  chalhraig  do 
chaihraigj  cen  scribenn  Hb  linib  drech,  cen  scela  rig  no  nUredif 
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»oder  wie  Verrälher,  die  im  Hin-  und  Ih^rlaufen  Ton  Stadt  za 
Stadt  sind,  htie  ein  Schreiben  hol  euch  mit  Linien  von  Bildern» 
ohne  Botschaft  eines  Königs  oder  Fürsten«  (Josef  zu  seinen 
Mdern) ;  3639  ff.:  Mo  ri  m  clelhach  cen  chrad^  ro  faUnai  in 
ü-ethar  ik^dermar,  n  rinn  do  rian  for  aig  ÜuUg,  cosin  sliab 
/ort-tomKarr,  «Mein  Künig  .  . du  hast  die  gewaltige  Arche 
gelenkt  von  Floth  zu  Pluth,  hin  und  her,  bis  tu  dem  Berge,  auf 
dem  sie  still  stand«;  vgl.  den  Index  zum  Saltair.  Ein  ähnlicher 
Gegensatz  wird  an  unserer  Stelle  vorliegen ,  nur  dass  tod-  aig 
hier  eine  transitive  Bedeutung  haben  muss,  wie  sie  auch  in 
den  dazu  gehörigen  Infinitiv  Idm  »Wegtreiben,  Baubc  enthalten 
ist.  Idi  soblage  vor  zu  tibersetien:  »Crehhin  su  dem,  geh 
hin,  treibe  es  zurttck  (oder  weg}c,  kann  jedooh  nicht  mit 
Bestimmtbeit  sagen,  worauf  sich  das  Pronomen  bezieht. 

I>er  in  den  folgenden  Zeilen  erscheinende  Goibniu,  Gen. 
GotftneRn,  ist  der  sagenhafte  oder  mythische  Schmied  der  Tüatha 
M  Banann,  von  dem  H.  d^Arbois  de  Jubain^lle ,  Cyclo  Mytho- 
higique  pp.  484  und  308  ff.  gehandelt  hat.  Die  Schwierigkeit 
liegt  hier  in  den  Worten  aird  und  renaird.  An  drd  »hoch«  ist 
woU  nicht  zu  denken.  Das  LUngezeiehen  fehlt  freilieh  auch 
Ober  orfu  im  Anfang  dieser  Formeln,  aberYenatrd  scheint  vom 
die  Präposition  re  zu  enthalten,  und  zwar  nieht  in  Zu- 
ssmmensetsung,  denn  in  der  Zusammensetzung  {)flegt  dafür  rem 
ehoatreten  *).  Dann  muss  aber  atird  ein  Substantiv  sein.  Ich 
kenne  nur  otrd  »Spitze,  Punkt«,  das  Stokes  mit  griech;  agSig 
IPfeOspitse,  Stadbel)  verglichen  hat.  Ob  dies8s  Wort  auch  von 
der  Spitze  einer  Nadel  gebraucht  werden  konnte,  weiss  ich 
Dicht.  Durfte  man  es  in  diesem  Sinne  auffassen,  so  wurde  sich 
ein  leidlicher  Sinn  ergeben :  »sehr  streng  die  Wissenschaft  des 
Goihniu,  die  Spitze  (?)  des  Goibniu  soll  vor  der  Spitze  [?;  des 
Goihniu  fortgehen«.  Eine  entfernte  Aehnlichkeit  in  der  Gon- 
stmction  bietet  vielleicht  In  tan  trd  itäde  in  ben  ass  re  rocketal 
m  drttod,  dochorastdr  übuU  do  Condlu ,  » Als  aber  das  Weib  vor 
dem  staÄen  Gesang  des  Druiden  fortging,  warf  sie  dem  Gondla 
einen  Apfel  zu«,  in  der  Sage  »Echtra  Gondla  Ghaim«. 

Es  folgt  die  Anwendung  des  Zaubers.  Man  muss  sich  den 
Zauber  irgendwo  aufgeschrieben  denken,,  denn  wie  kann  er 


4)  Die  einlacher^  Kuriii  der  Pr{iposition  ^  irii  alierdings  in  recomarc 
Stecken,  einem  terminus  tecbnicus  der  irischen  Metrik. 
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sonst  »fi-tm  »in  BuUera  getban  werden?  So  heUst  es  in  einem 
deutschen  Zaaber:  Man  sol  dis  kuracler  schrihen  an  ein  zedeli 
and  bind  si  an  den  stechen  dri  tag  und  naht  (Anzeiger  für 
Kunde  des  deutsdien  Mittelalters,  1834,  Spalte  288).  Butter 
kommt  auch  in  dem  oben  S  93  erwähnten  angelscichsischen 
Zauber  in  Betracht,  Leechdoms  III  p.  52,  und  ttfter.  Die  Worte 
nad  tet  i  n-uisce  können  nur  ein  RelativsttUchen  zn  /  7i-im  sein. 

Die  Worter  airrmde  und  äUUh  sieben  ebenso  bei  einander 
Togal  Troi  lin.  656,  worauf  scbon  Stokes  (im  Index  unter  airrmde) 
aufmerksam  gemacht  bat:  ra  gonsat  a  iriur  inn-oen/echtf  corbal 
dlada  cadhli  a  n-qirrindi  ar  drriud  chni$  in  ckurad  iar  camldm^ 
»die  drei  verwundeten  auf  einmal,  so  dass  ibre  Stiebe  furcht- 
bare Wunden  waren,  nachdem  sie  die  Haut  des  Helden  voll- 
ständig zerrissen  hatten«.  Ebenso  verweist  Stokes  aufLL.  Facs. 
p.  87*  (s==  Mann,  and  Gast.  HI,  The  Figbt  of  Ferdiad,  p.  450): 
dlad  oengae  leis  ac  iecht  it^uni,  7  tHdtu  farrmdi  H  Uuihmeck, 
»Die  Wunde  eines  Speers  durch  ihn  (der  Gae  bulga  ist  gemeint) 
beim  Eindringen  in  den  Menschen,  und  dreissig  Spitsen  sumOeff- 
nen«.  Unverkennbar  mussatmfufe  »Spitze«  oder  »Stich«  bedeuteo. 

Die  Form  dotöeth  kann  nur  3.  Sg.  Fut.  von  dotuitim  »ich  falle« 
sein  und  gebort  zu  dem  schon  in  der  Gramm.  Gelt.^  p.  4  094  ans 
Ml.  4  30  nachgewiesenen  Form  dfdodtiim  4abi«  (»dass  ieh  fielet). 

Darnach  wtirde  die  Uebersetzuug  der  GebrauohsaAweisang 
lauten:  »Dieser  Zauber  wird  in  Butter  gelegt,  die  nicht  in 
Wasser  geht  (?),  und  davon  wird  rings  um  die  Nadel  geschmiert, 
und  nicht  geht  sie  (die  Butter)  auf  die  Spitze  noch  auf  die 
Wunde,  und  wenn  die  Nadel  nicht  da  ist.  wird  einer  der  zwei 
ZUhne  des  vorderen  Thcils  seines  Kopfes  (=  einer  seiner  zwei 
Vorderziihue;  ausfallen«. 


Der  zweite  Zauber  ist  ar  gaiar  fuail^ » gegen  Krankheit  des 
Urins  <r  gerichtet.  Auch  hier  wird  man  in  der  Formel  eine 
metrische  Gliederung  anerkennen  müssen : 


Dum-esure-sa 
(ii  iiwalar  füail  se 
il  u  Li-esairc  eu  et 
(lun-escirat 
eüin  eniaithi 
admai  ibdach. 
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Das  Wort  diangalar  ist  Glosse  zu  »langor«  in  der  Lorica 

des  Gildas,  s.  Stokes,  Irish  Glosses  (A  Mediacval  Tracl  on  Laiin 
Declension),  p.  H\,  Gl.  258:  diangalar  füail  ist  also  »languor 
urinae  f.  Nach  Stokes,  der  a.  a.  O.  p.  58  (zu  (llosse  222  diesen 
Zauber  zum  Theil  ttbersetzt  hüi  .  Iforichligt  p.  15<),  \vürde  zu 
übersetzen  sein  »I  save  nnself  from  m\  l;niL:iior  ui  Inae«.  Es 
würde  also  dianyalar  für  di  diangalar  sttht  ii  uiul  mit  Dum- 
esurc-sa  zu  verbinden,  füail  se  zu  mu  füail-se  zu  crgiiuzcu  sciu. 
Allein,  zugegeben  dass  die  Prilposition  dt  luid  diis  Possessiv- 
prouomeii  mo  in  dem  knappen  Stil  der  Zauberformeln  feblcn 
könnten,  müssten  wir  doeb  im  Altiriscben  als  Dntiv  dinngalur 
erwarten.  Auch  wilre  ;iuffiilliü.  dass  die  parlicui.i  aui^eus  der 
1.  Sg.  erst  SU,  gleich  darauf  sc  lautete.  Ich  fasse  daher  dian- 
galnr  füaii  se  alsein  Sätzcheo  lür  sich:  »languor  urinae 
[islj  dies«. 

Dun-  esairc  ist  die  3.  Sg.  zu  der  I.  Sg.  dum-esm  r .  mit 
infigirlem  Pronomen  der  1.  Person  des  Plural.  In  öu  U  niuss  das 
Subject  zu  dieser  Verbalform  entb.dlen  sein,  aber  welche  Be- 
deutung diese  Wörter  hier  haben ,  verumg  ich  nicht  mit  Be- 
stimmtheil anzusehen:  cu  ist  im  Cod.  Sg.  (ed.  Ascoli)  66''.  3 
(ilo>'>e  iw  wstipcsu   Stamm,  Stock,  Pfahl  fo      crann  bei 

O  Clerv,  eo  .i.  ligmnn  ./.  crand  F^l.  Marz  10  0  l>av.  p.  81). 
O'Clery  führt  ferner  an  eo  ./.  iubhar  i  l^ihmbaami ,  eo  .i.  deidg, 
ro  .{.  rinn,  eo  .i.  bradän,  vgl.  mein  Worterbuch.  Was  el  anlaugt, 
so  haben  wir  aitir.  el  - Mifer  ^  und  in  nu'ttclirischen  Texleo  et  L 
»Herde.  Vieh'  {^d  nn  cid  .i.  i'iii'ncis  no  spreidh,  O  CIery  . 

Kbensoweniii  \n  ie  die  einander  entsprechenden  Verbal- 
formen Dum-esurCj  dun-esuirc,  dufi-escarnt  wcrrleti  die  Allitte- 
rü tonen  in  eu  4t ,  eüin  MaittU^  admai  ibäach  auf  Zufall  be- 
ruhen. 

Dun-escarat  als  Schreibfehler  ftlr  duii-csarcnt  anzusehen, 
liegt  sehr  nahe.  Dann  ist  zu  übersetzen  »es  retten  uns  Vögel, 
Vogelschwärme«.  Denn  das  zu  escor  »Fallen«  (s.  meinWörlerb.) 
gehörige  Verb  escuirim  »I  cast  forth«,  das  von  Stokes  im  Index 
2ur  Vit.  Trip,  belegt  ist,  giebt  hier  keinen  rechten  Sinn.  Zu  der 
Plur^^lform  4nlaithi  vgl.  Atkinson,  Gloss.  zu  Pass.  and  Horn. 

i4t/mai  könnte  zu  O'Clery's  adhma  .i.  eolach  gehören,  das 
Non  Stokes  an  zwei  Stellen  des  Saltair  nachgewiesen  ist  (»wise, 
cunningi  Index).  Ibdach  ist  in  der  Gramm.  Celt.2  p.  60  wohl 
richtig  mit  der  Glosse  ipthach  su  maledious  im  Wb.  Cod.  9^  24 
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identificiri  worden.  Der  Fonn  nach  konnte  es  hier  Noni.  des 
Singular  oder  Gen.  dee  Plural  sein,  und  swar  sowohl  Masc.  als 
auch  Fem.,  vgl.  die  mnd  aupihacha  der  Eis  Adamniin  (s.  mein 
Wörlcrb.). 

Es  bleibt  also  auch  in  dieser  Formel  manches  unsicher» 
immerhin  wäre  die  Uebersetiung  möglich: 

»Ich  rette  mich , 
ianguor  urinae  [istj  dies , 
es  rettet  uns 
•  *  •  • 

es  retten  uns 

Vtfgel,  Vogelschaaren, 

kundige,  von  ZanberinneA.« 

Die  Oebraucbsanweisung  enthalt  keine  Schwierigkeit  und 
ist  schon  von  Stokes,  Ir*  61.  richtig  tibersetzt  worden; 
»Dies  wird  immer  an  den  Ort  gethan,  wo  du  deinen 
Urin  lassest«. 

3. 

Tn  dem  dritten  Zauber  (gegen  Kopfschmerz]  ist  die  Formel 
lateinisch : 

Ciijuit  Chm/i 
ocuhis  hmiv 
frons  n;i<siii//}  Nöe 
labia  iingua  Salomonis 
Collum  Temathci 
mens  Beniamin 
pectus  Pauli 
unclus  lohannis 
fides  Abrachc 
sanctus  sanctus  sanctus 
,  Dominus  Deus  Sabaoth. 

Die  Allitleration  ist  in  der  Mehrzahl  der  Zoih  n  uawrkenn- 
hnr.  Auf  die  Spuren  von  Reim  «xlor  (ioiisonanz,  die  in  der 
Gniiüiu  (!olt. 2  p.  949  hervorgehohon  werden,  möchte  ich  da- 
gegen kein  Gewicht  legen.  >!ir  unl>ek;mnt  ist  ncissium,  was  wohl 
irgendwie  mit  nasun  zubauimeuiiangcü  wird. 
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In  der  Gebrauohsanweisung  ist  nar  das  Wort  cros  schwie- 
rig, (vegen  cros,  cross  t  »Kreuz« ,  das  entlehnle  tat.  crux  (wdlh- 
read  croeh  von  den  easibii&obliquis  abstammt),  ist  einsuwenden, 
dass  davon  der  Acc.  Sg.  croii  lauten  mttsste,  vgl.  Gen.  Sg.  croise 
bei  Atkinson,  Keating's  Three  Shafts  of  Death,  Index.  Wollte 
man  cros  als  Fehler  fttr  erois  aufEassen,  so  wttrde  «mache  ein 
Kreuz  von  deinem  Speichel«  zwar  einen  guten  Sinn  geben,  aber 
es  wMre  dann  als  Verbum  do^i,  nicht  d^ir  zu  erwarten.  Das 
Wort  cros  »salivat,  das  Zimmer  Gloss.  Hib.  p.  271  aus  crosdn 
iscorra«*)  gewinnt,  ist  ohne  jede  GewSlhr.  Eine  unsichere 
Yermuthung  von  mir  ist,  dass  daa  cros  an  unserer  Stelle 
tu  dem  mittellateinischen  crosus  »cavus«,  crosum  »cavum, 
cavema,  cavemitas«  (Du  Gange)  gehöre,  sei  es  im  Sinne  von 
franz.  *le  creux  de  la  main«  oder  im  Sinne  eines  kleinen  Hohl- 
maasses.  Für  letzteres  könnte  man  ir.  crofdc  anführen,  bei 
0*ReiUy  crosög  va  small  cup«,  in  O'Donovan's  Supplement  aller- 
dings jpü  coin  smaller  Ihan  a  screbalU. 

In  löirand /isl  eins  i  auffallend,  das  Wort  lautet  im  Alt- 
irischen sonst  immer  tonitid,  s.  den  Index  von  (iUterl)ock  und 
Thumeysen  zur  Gramniutica  Celtica.  Im  Ms.  steht  toi  am  Ende 
eintr  Zeile,  der  letzte  Buchstabe  ist  tibernalit:  ich  habe  mir 
uolirl,  er  könne  i  oder  s  sein.  Ein  s  wäre  noch  unbegreiflicher. 
Sollte  das  i  mit  dem  *  des  dazu  gehörigen  Verbums  dofnirndim 
lusammon  hfingen?  Vgl.  Index  zur  Gramm.  GelU  s.  v.  dojoirnde^ 
mein  Worlerb.  unter  loii  ndim.  ^ 

Bin  Uebersetzuns  lautet:  »Dieses  wird  jeden  Tag  um 
(leinen  Kopl  ges  u  n  i;e  n  .  ge  g  en  Kopfschmerz:  nach- 
dem es  gesungen  ist,  giebst  du  zweimal  Speichel 
in  deine  Hand  u  nd  giebst  es  auf  deine  bei d e n  Schlafe 
und  aufd<'iiien  Hinterkopf,  und  singst  dein  Pater- 
noster dreimn!  dabei  und  giebst  .  .  .  von  deinem 
Speichel  auf  den  oberen  Theil  deines  Kopfes  und 
machst  auch  dieses  Zeichen  .U.  auf  deinem  Kopfe«. 

In  den  »Leechdoms«  wird  gegen  Kopfschmerz  Einreibung 
des  Kopfes ,  der  Schläfe  mit  verschiedenen  Medicamenten  ver- 
ordnet, 8.  z.  B.  1 196,  236,  246. 


4)  Stokes,  Ir.  Gl.  14,  belegt  bei  Stokes,  Lives  of  Saints,  Index. 
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4. 

Es  foliit  jcUi  iiiclrisch  abfsetheill  das  Stdck,  welches  nach 
meiner  Ani^icht  (s.  S.  90j  2&ueräl  geschrieben  ist: 

Tessurc  inarb 

biu  ar  dl  ring 

ar  golhsring 

ar  ntt  dichinn 

ar  fuilih  biairn 

ar  Iii  loscas  lene 

ar  iib  hithes  cü 

rop  acubrü  (?)  crinas 

teora  cnoe  crete 

teora  f^thi  Hebte 

beDim  a  galar 

arfiuch  foill 

guil  luU 

nirub  att  r^e 

rop  sUn  fors^  te 

Admuinur  in  slänicid 

foracab  Dfancecbt  lia  tnuntir 

corop  sUn  an!  forsate. 

In  der  Grainiuahr.i  Ci  ltica  p.  9ö0  ist  bemerkt :  »*Oninia  h.iec 
consonnntiam  <|uaiulaiii  prac  sc  fcrunt,  <|uam(piani  oarenl  inelro 
vel  ccrta  «Iivi^hhh!  versicuiuruni-'.  limine  methsche  Form  liegt 
eben  in  den  kurzen  Siitzchrn.  in  der  abgerissenen  Art  derseibeOi 
die  das  Versiiindniss  so  sehr  erschwert. 

Wie  schon  in  der  Gramm.  Gelt.  p.  950  bemerkt  ist,  IriU 
hier  der  Zauberer  reciciui  ;nif. 

Tessurc  innrh  kann  nur  bedeuten  »Ich  retti-  den  Todten«. 
Für  tessurc  soilten  wir  nach  den  Accentregeln,  die  Thurneysen, 
Rev.  Celt.  VI  p.  130  ff..  nnfgestelU  hat,  Doessurc  er>varten. 
Dassell)e  Verbum  von  rincni  Druiden  gebraucht  findet  sich 
Chron.  Scot.  p.  10:  Ansul  tosl  teora  nomada  for  mnir  Catsp  fria 
(b\rd  na  nn/rdurhann  ,  conda-tcsnircc  Caicer  draoi  ^  «Sie  lagen 
drei  Woclien  still  auf  dom  Kaspischen  Meer  bei  dem  Gesang  der 
Sirenen,  bis  der  Druide  Caicer  sie  errettetea. 

ß?«  ist  1.  Sg.  Pracs.  '  ich  bin«:  Der  Zauberer  ziUill  die 
Krankbeilen  auf,  lUr  weiche  oder  gegen  welche  er  als  UeKer 


auftritt;  ar  diring  ist  schon  in  der  Gramm.  Gelt.  ^  p.  950  zu 
O'ReOly's  diorang  «a  beleb«  gesiellt»  also  »leb  bin  gegen 
Aufs  to  8  Ben«. 

Für  goth  bat  0*Glery  .t.  direaeh  (s.  B.  goth^/eadän  »eine 
grade  RObre«)  und  .1.  ga  (»Speer«),  Sreng  bedeutet  »Strick«, 
Tog.  Troi  4573  die  Sehne  des  Bogens,  das  Verbum  srengitn  »ich 
li^e,  schleppe«  (s.  mein  W5rterb.)  wird  auch  von  Verzerrungen 
gebraucht,  und  dazu  stimmt,  dass  0*ReiUy  für  »aranp«  ausser 
tstring,  strap«  aueh  die  Bedeutung  »a  wry  face«  (»ein  ver* 
togenes  Gesiebt«)  anfuhrt. 

AU  dMchmn  ist  der  Name  fUr  eine  Geschwulst  Am  klarsten 
sieht  man  dies  aus  der  schon  in  meinem  Wörterfo.  citirten  Stelle 
aus  der  Homilie  De  virtute  Sancti  Martain,  Kev.  Gelt.  II  §  35: 
h  onnsm  robm  in  nathir  gilia  do  mütUir  indßv  c4tna  co  n-derna 
att  dicend  dia  churp,  Tucad  focitoir  co  Mdrtam,  7  dorat-som  a 
mera  twon  crecht  coro/aise.  'Tonic  sruth  do  nem  7  do  fuil  asin 
erecht.  »Da  verwundete  eine  Schlange  einen  Burschen  von  den 
Leuten  desselben  Mannes,  so  dass  sie  seinem  Körper  att  dichend 
machte.  Kr  wurde  sofort  zu  iMarlin  gebracht,  und  dieser  leiite 
5eine  Finger  um  dieW  unde,  so  dass  er  drückte.  Ein  Strom  von 
Gift  und  Blut  kam  aus  der  Wunde«:  M.  Stokcs  hat  <itt  dichend 
mit  »a  sudden  (?)  swelling«  übersetzt ,  indem  er  sich  auf  das 
\d\cvh  dichennoih  i^continuo,  ex  tempore« stützt.  Letzteres  ist 
besonders  aus  dem  Ausdruck  dichekil  di  chcnnaih  bekannt:  es 
ist  dies  nach  O'Cum  das  »Great  Exteinpore  Heeital  «  der  File, 
von  dem  O  Curry  schon  Ms.  Mat.  p.  240  i;(>handelt  iiai.  Ganz 
klar  ist  jener  Ausdruck  noch  nicht,  denn  wir  hnden  ihm  noch 
das  Wort  cnnime  oder  numna  zugefügt,  so  in  der  Erklärung 
(aimes  do  chendaib  cndme  focetnir  zu  Ende  des  Artikels  fmbns 
forosnai  bei  Gormac  p.  S5,  und  in  der  Stelle  des  Senchas  Mör 
I  p.  10,  die  H.  d'Arbois  de  Jubainville,  Inirod.  h  l'etude  de  la 
Litt.  Cellique  p.  252,  bespricht.  Die  Stelle  lautet:  Indiu  i>  do 
cmdatb  colla  toll,  co  findad  slomiud  trii  beos.   Ocus  is  amlaidh 


i]  Stokes  bemerkt,  dass  auch  Rev.  Celt.  11  p.  197  zu  lesen  ist:  rogab 
9ater  e  iwHn  j  bahe  med  in  ffokUr,  cor  fasat  äieenn  nm  7  roM  /H  r«  dan, 
»«ine  Krankheit  ergriff  ihn  [darauf,  and  die  Grösse  der  Krankheft  war  so» 
dA.ss  da  ein  att  dichenn  erwuchs,  und  lange  Zeit  blieb«. 

2  do  (hendaih  .i.  continuo,  O'Oavoreii  84  unter  fedhaift  O'Oo- 
oovaa's  Sappl,  unter  ceannaib. 
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donUher  son :  .t.  in  ton  aefcftwf  in  fiUd  in  dmne  anall  ina  doctnan^ 
no  in  tadburf  dognid  comrac  do  focetair  do  eendaib  a  cnama^  no 
a  menman  cen  scnito»,  ocus  is  imak  no  canadh  ocus  dognid.  Octa 
is  iar  nuafiadnaise  in  sm ;  ocus  nt  amlauffi  son  do  Ifui  ria  Pairaic^ 
ocAf  doberod  in  fiU  aurland  for$in  ookann  no  fonin  cend,  ocm  ro 
finnad  a  ainm  ocus  amm  a  atiiar  ocus  a  mathar^  ocus  do  ßnnaä 
cach  anfis  do  cuirthea  chuice,  »Heutxulage  ist  es  do  cendaib  coUa 
tally  wodarch  nocb  ein  Name  ausfindig  gemacht  wird.  Und 
so  wird  dies  gemacht:  Wenn  der  File  die  Person  von  der 
andern  Seite  hemmen,  oder  die  Sache  sieht,  macht  er  sofort 
einen  Vers  darauf  do  cendaib  a  cnama  no  a  fnenmopi,  ohne 
Nachdenken,  und  er  sang  und  dichtete  zu  gleicher  Zeit.  So  ist 
es  nach  dem  Neuen  Testament,  vor  Patrick  war  es  nicht  so. 
sondern  der  File  legte  einen  Stab  auf  den  Körper  oder  auf  den 
Kopf,  und  er  fand  seinen  Namen  und  den  Namen  seines  VaUTs 
und  seiner  Mutter,  untl  er  fand  alles  Unbekannte,  was  ihrii  vor- 
gelegt wurde«.  Offenbar  ist  do  cendaib  colla  und  do  cendaib  a 
cnama  ungeflihr  dassdhi  Es  fragt  sich  nur,  wessen  Körper 
oder  Knochen  geiueini  sind.  Stokes  tibersetzte  Corm.  Transl. 
Jmbas  forosnai  p.  95:  »but  there  is  a  revelation  at  onee  ir  un 
iüiv]  ends  of  (ihe  poet's)  üngerstf.  lui  Sencbas  Mör  sind  die 
betreffenden  Ausdrtkkt  tibersetzt  »hy  the  ends  of  bis  l>ones<r. 
»wilh  the  ends  of  bis  fingors,  or  in  bis  mind«.  Mir  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dass  der  Korper  oder  die  Knochen  der  Person, 
über  die  Etwas  erfahren  werden  soll  gemeint  sind.  Denn  es 
wird  doch  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  di«  s( m  Aus- 
druck und  dem  im  Senchas  Mrtr  geschilderten  Verfahren  dobet'cd 
in  file  aurland  forsin  colai7ui  no  forsin  cend  bestehen,  wo  auch 
in  der  englischen  Uehersetzun^  »upon  (he  person's  body<T  ge- 
sagt ist.  Wir  werden  hierbei  an  die  bei  (.ormac  unter  Orc  Greith 
erzählte  Geschichte  erinnert,  wo  es  sich  um  einen  coland  cen 
cendy  einen  Rumpf  ohne  Kopf  handelt:  Finn  steckt  seinen  Dau- 
men in  seinen  Mund,  und  erfahrt  durch  Anwendung  des  Zaubers 
Teinm  laegda,  wem  der  Rumpf  angehört*  Vermuthlich  w  urde 
solcher  Zauber  öfter  da  angewendet,  wo  es  sich  um  die  Recog- 
nition  eines  Ermordeten  handelte,  wo  der  todte  Kttrper  [daher 


4)  Darauf  besfehen  sich  wohl  aach  die  Adverbia  telf  und  anall  in 
dem  mtigetheilten  Textstlicke,  »von  dort  her*  beieichttet  dem  File  gegen- 
eben  die  Seite  der  Person,  auf  die  steh  die  Thtttigkeit  des  File  riebtet. 
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do  ehendaib  ciMa)  oder  gar  nur  die  Gebeine  (daher  do  dundaib 
cndime)  Yorla^.  Von  einem  sololien  HaupUalle  der  Anwen* 
dung  her  konnte  der  ganze  Zauber  den  Namen  erhalten  haben. 
Der  Auadmck  do  ehendaib  a  cnoma  erscheint  oben  auch  auf  die 
lebende  Person  fdiertragen,  gewiss  im  Sinne  von  »aus' seiner 
äusseren  Gestalt  heraus«,  nunal  in  bezeichnender  Weise  no  a 
mmman  zugesetzt  ist:  «aus  seiner  äusseren  Gestalt  oder  aus 
seiner  Gesinnung  heraust. 

Dass  der  Ansdroek  do  cftendot&f  alter  di  ^ennmb,  nicht 
einfach  Jicontimio«  bedeutet,  sondern  dass  dies  nur  eine  über- 
tragene Bedeutung  sein  kann,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
Genitive  rolla,  cnaime  von  ihm  abhängen.  Der  Begriff  «contiiiuo« 
i^t  an  den  besprochenen  Stellen  durch  das  l)csondere  Wort 
focetöir  ausgedrückt.  Andrerseits  ist  di  diennaib  hier  seh^^  erheb 
in  seiner  wörtlichen  Bedeutung  »from  tfae  endsu  oder  «vvith  the 
ends«  zu  verstehen.  Vielmehr  wird  di  chennaib  c.  gen.  in  ähn- 
licher Weise  eine  ver.sUirkende  Umschreibung  der  einfachen 
Pryposition  di  sein,  wie  ar  chiunn  und  or  chenn  eine  solche  für 
die  eintüche  PrHpositien  ar  ist.  und  zwar  \\ alirscheinlich  in  der 
Bedeutung  »unmittelbar  von  etwas  her«:  daraus  begreilt  sich 
dann  auch  die  Hcdeuiungsangabe  ))Conlinuoa. 

7a\  dt  rlu  nnaib  möchte  ich  noch  das  Adverl)  di  chimin  ver- 
gleichen. Ml.  21*^,  3:  In  lan  leLa  laithe  di  chiunn  cosnaiö  gruimuh 
7  cosnaib  imnedaib  qniter  and.  Dieses  Ut  .  .  di  chiunn  Ist  in  der 
Gramm.  Celt.'^  p.  lOUi  ubersetzt  mit  »it  de  capile,  facie,  decedit, 
abit  (.  Wie  es  nun  aber  nel)en  ar  rhn}n  .  ar  chiunn  ein  Compo- 
situm airchinn,  atrchenn  (s.  oben  S.  S8)  giebt,  so  könnte  neben 
dl  chiunn ,  di  chennaib  ein  bedeutungsverwandtes  Compositum 
dichinn,  dichenn  existiren,  ersl«res  (die  ältere  Form)  wahr- 
scheinlich t- Stamm.  Und  dass  wirklich  zwischen  di  chennaib  ^ 
und  dichinn  ein  gewisser  Zusammenhang  besteht,  scheint  der 
offenbar  mit  dichetal  di  chennaib  verwandte  Ausdruck  glam 
Miend  zu  beweisen,  der  in  einer  Sage  vorkommt,  die  Stokes 
Three  Irish  Gloss.  p.  XXXYII  mittheüt.  Die  betreffende  Stelle 
lautet :  Dogni  Neide  gkum  n-dtcsnd  do,  co  torala  teorce  bulgce  for  a 
gruaidibh,  »Nede  machte  eine  extempore  Satyre  auf  ihn,  so  dass 
drei  Beulen  auf  seinen  Wangen  entstandena.  Damach  konnte 
ar  att  dichind  wirklich  »gegen  pltftztiolies  Geschwttr«  bedeuten, 

Ar  fmUb  hiaim  ist  »gegen  Blut  bewirkt  durch  Eisen«. 
Der  Plural  von  fml  durch  mehrere  Stellen  belegt  bei  Stokes^ 
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im  Index  zum  F^lire.  Dieser  Plural  entspricht  vielleicht  dem 
angelsächsischen  Ausdruck  nitoe  tounda,  z.B.  Leechdoms  1  p.32; 
andrerseits  vgl.  isernes  siege,  oben  erwähnt  S.  94. 

Die  drei  folgenden  Zeilen ,  ar  id  loscas  tene ,  ar  ub  hUhe$ 
cii,  rop  acuhrü  cfina$,  sind  in  der  Granun.  Celt.^  p.  Iii  nbcr^ 
seUt:  «prae  fein  quem  urat  ignis,  prae  ovo  quod  edat  canis  — i.e. 
ne  urat,  ne  edat  —  sit  conglomeratio  eorum,  malorum,  quae 
mareescatff.  Gegen  die  Ueltersotzung  der  Helativsätze  (was  das 
Feuer  brennt^  was  der  Hund  frisst.  wns  hinschwindet),  ist  nichts 
einzuwenden,  aber  für  das  VerstUndnias  von  ar  ul  und  ar  ub 
fehlt  jeder  sichere  Anhalt,  und  erst  recht  tUr  das  wahrschein- 
lich corruplc  rop  acuhrü,  wofür  Zeuss  rop  acttbrü  las,  vgl.  oben 
S.  92.  Die  Stellung  des  h  in  acuhrü  ist  gant  unirisch.  Sollte 
hier  eine  jener  sinnlosen  EinschieboBgen  vorliegen,  die  Stokes, 
Goid.^  p.  Ti  ff.,  im  »DüU  Laithne«  nachgewiesen  hat?  Daselbst 
steht  z.  B.  roscon  ftlr  rdn,  loscan  fOr  Idn  {ose  eingeschoben), 
durtmad  für  dünad  (ur  eingeschoben),  u.  a.  m.  Wttre  cuhru  eine 
solche  Distraction  ftlr  cru?  Dann  würde  das  Sfltcchen  bedeuten 
»es  sei  ihr  Blnt,  das  eintrocknet.  Höglich  aber  gans  unsicher. 

In  den  folgenden  drei  Zeilen  ist  ttora  cnoe  »drei  Nttsse«, 
feora  filhi  »drei  Sehnen c.  Aber  die  Bedeutung  von  crete  und 
fichU  ist  unklar.  Von  den  vorausgehenden  Formen  loBcas,  hitkeSj 
crinas  her  liegt  die  Vermutbung  nahe,  dass  crete  und  fidtte  die 
relative  Form  der  3.  Person  des  Plural  sind.  Aber  »drei  Nüsse 
welche  glanbent,  und  »drei  Sehnen  welche  sieden«  oder  »welche 
kämpfen«,  ist  vollständiger  Unsinn. 

Benim  a  galar,  ar/iticft /tiät  ist  zu  ttbersetien  »Ich  schlage 
seine  Krankheit,  ich  bekämpfe  da sBlutt,/fiä»  wieder  die 
Pluralform  wie  in  ar  fuiUb.  Ich  habe  dann  pdl  fuU  susanunen- 
gestellt,  weil  diese  Wärter  weder  eng  zum  Vorausgehenden,  noch 
eng  zum  Folgenden  zu  gehören  scheinen.  Gwl  kann  Gen.  Sg. 
oder  Nom.  PI.  von  ^  »Klage«  (auch  » Thräna c)  sein,  oder  2.  Sg. 
des  Imperativs  von  guüim  »ich  klage,  beweine«.  Vielleicht  deutet 
der  Reim  darauf  hin,  dass  ^fttU  fuü  eine  sprttchwärtliohe  Redens- 
art war  im  Sinne  von  »Blut  bedeutet  Klagen«.  Bs  könnte  aber 
auch  heissen  »Beklage  das  Blut«.  Eine  sichere  Entscheidung  ist 
unmöglich.  Das  grosse  F  von  Fuil  hat  ebensowenig  eine  be- 
sondere Bedeutung  als  das  grosse  H  von  A^. 

Letzteres  Wort  ist  der  Gen.  Sg.  von  r4  »Zeit,  Zeitdauer« 
und  als  solcher  schon  in  meinem  Wärterb.  belegt;  mehr  Stellen 
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in  Aikioson's  Glossary  m  Pass.  and  Horn. ,  z.  6.  ibid.  lin.  51 16 
CO  rub  garit  a  ri  j  a  remess  intii  ludais ,  »dass  kurz  sei  die  Zeit 
und  die  Lebensdauer  des  Judas«.  Nirub  att  He  bedeutet  also 
•nicht  sei  es  eine  Geschwulst  von  Dauer«.  In  der  oben  S«  403^ 
Anmerluing,  mi^etheilten  Stelle  bliel)  das  Geschwttr  fri  re  cian. 

In  rop  ilan  forsdie  bedarf  nur  das  letzte  Wort  einer  Ei^ 
örterung.  Futurum  von  forilag  mit  infigirtem  Pronomen ,  wie 
fordonte  in  Vers  4  von  Golman^s  Hymnus ,  ist  es  nicht,  dagegen 
spricht  das  neutrale  ant,  das  weiter  unten  in  der  Wiederholung 
derselben  Worte  vor  forsaie  steht.  Bei  fortiag  »ich  helfet  pflegt 
eine  Person  das  Objeet  zu  sein,  wie  s.  B.  auch  in  co  fardunUhi^ 
tid-'U  »ut  adjuvetis  me«  Wb.  7*,  \%.  Zudem  scheint  das  Re- 
lativpronomen sein  s  nur  im  Änschluss  an  die  selbständige 
Präposition  for,  nicht  aber  an  for  als  Gompositionsglied  bewahrt 
xu  haben.  Ich  möchte  daher  forsate  in  nate  und  cate  stellen, 
s.  Gramm.  Gelt.^,  p.  489:  nate  >es  ist  nicht« ,  cate  iwo  ist  es« , 
forsate  »auf  dem  es  ist«.  In  welchem  Verhttltniss  dieses  le,  PI. 
teetj  ieaty  su  töti  »ich  bin«  steht,  ist  noch  nicht  sicher  aus- 
gemacht. Stokes  glaubt  in  seiner  Abhandlung  über  dasVerbum 
Snbstantivum,  Kuhn's  Zeitschr.  XXVIII,  S.  404  U  und  teai  auch 
in  pruteritalem  Sinne  gefunden  xu  haben  (Salt.  7794 ,  P^l.  Sept. 
22};  es  ist  aber  die  Frage,  ob  das  richtig  ist,  wie  mich  auch 
seine  ErklUrung  des  e  in  dem  indicativtschen  te  von  nate  und 
oKe,  a.  a.  O.  S.  403,  noch  nicht  befriedigt.  Unser  forsate  er- 
innert an  die  Glosse  dmd  rkUh  forsanobüh,  dind  riuth  forsataith, 
Wb.  20^,  4  und  6.  Ich  mischte  daher  rop  sldn  forsdte  Ober- 
setien  »heil  werde,  woran  es  (nttmlich  das  Krankhafte) 
sich  befindet«. 

Die  falsche  Uebersetsung  von  Admumur  in  ilänkidf  die 
sich  hier  und  da  findet,  stammt  wohl  aus  der  Grammatica  Geltica, 
woselbst  für  oilimimMr  p.  867  die  Bedeutung  »volo«,  ftlr  sld* 
mid  p.  802  die  Bedeutung  »sanatio«  angegeben  ist.  Allein 
tldnicid  bedeutet  »Heiland«,  vgl.  mein  Wtfrterb.  und  Atkinson's 
GIoss.  zu  den  Pass.  and  Horn.  Diancecht,  )>  der  Name  des  Weisen 
der  Arzneikunde  von  Irland«,  wie  es  bei  Cormac  heisst,  ist  dem 
Heiland  untergeordnet  worden.  Wie  der  oben  erwähnte  Goibniti 
der  Schrriifd  der  mythischen  Tiiatlia  De  Danann,  so  war  Diati" 
cecht  der  Arzt  derselben.  \^\.  il.d'Arbois  de  Jiib.,  C^cleMyth.  p, 
307.  Diese  letzten  Zeilen  sind  zu  Ubersetzen : 
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'  Ich  seiine  den  Heiland, 

der  den  Diancecht  hei  seinem  Volke  xurtlckliess, 
damit  heil  werde  das,  woraa  es  sich  befindeUa 

Auch  die  leiste  Gebrauchsanweisung,  die  auf  dem  Blatte 
suletit  zugefügt  zu  sein  scheint  (s.  S.  91),  und  in  der  ich  iLeine 
sichere  Beziehung  zu  der  obigen  Zauberformel  entdecken  Icann, 
Ist  leicht  zu  verstehen:  »Dies  wird  immer  beim  Waschen 
in  deine  Hand  voll  von  Wasser  gethan,  und  du  thust 
es  in  deinen  Mund,  und  führst  die  zwei  Finger,  die 
•  dem  kleinen  Finger  am  nächsten  sind,  in  deinem 
Mund  herum,  jeden  der  beiden  auf  seiner  Seite«. 

In  der  Gramm.  Cclt.'^  p.  949  ist  auf  ein  Citat  aus  einem 
Dul)liner  Codex  bei  0*Dono\an,  Gramm,  p.  285,  aufmerksam 
aemacht ,  in  welchem  der  Goldfinger  ähnlich  l)ezeicbnet  ist: 
snait/ii  immun  mcr  as  ncsam  don  liaUun,  j)cin  Faden  um  den 
i  Inger j  der  dem  kleinen  I'inger  am  nächsten  ist«. 
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Uerr  Zamcke  legte  Beiträge  sur  Ecbasis  captivi  vor. 

L  812  oder  912? 

Durch  die  Aiispielunj;  auf  eine  (oder  einige?)  Stellen  der 
Ecbasis  bei  Tbietuiar  von  Merseburg;  ist  sichergestellt  ,  dnss  mit 
dem  m  Ihr  erwähnten  lleinricus  und  2öi1  und  ('hiK  iiradus 
(685;  Cuono  11  i9),  die  nach  I3i  und  1 149  fu  ide  als  Komge  zu 
denken  sind,  nur  die  deutschen  Könige  Konrad  I.  und  Heinrich  I. 
gemeint  sein  können.  Der  letztere  wird  nur  in  der  Aussenfabcl, 
der  erstere  sowohl  in  der  Aussenfabel  wie  in  der  Innentabel 
genannt:  dass  dieser  als  in  der,  der  Zeit  nach  früher  spielenden 
Innenfabel,  jener  als  zur  Zeit  der  Aussenfabel  herrschend  ge- 
dacht werde,  lässt  sich  nicht  festsieUeo;  so  überlegend  ist 
auch  unser  mit  Worten  und  Versen  ringender  Dichter  nicht, 
auch  würde  es  ja  doch  nicht  zusammenstimmen  mit  der  Er- 
xühlung,  nach  der  die  Innenfabel  mehrere  Generationen  vor  der 
Aussenfabel  spielen  soll  (395,  1040  fg.).  Wir  müssen  uns  dabei 
genügen  lassen ,  dass  dem  Dichter  die  Zeit  der  Regiemog  Kon- 
rad's  I.  und  Hein  rieh's  I.  vorschwebt,  also  die  ersten  Deoennien 
des  40.  Jahrhunderta. 

Daza  nun  stimmt  ganx  und  gar  nicht  die  Angabe  im  Ein- 
gänge der  Ertfthlttng,  dass  die  Aussenfabel  sich  849  (richtiger 
eigentlich,  dem  Wortlaute  nach,  843),  also  ein  ganzes  Jahr- 
hundert früher,  sugetragen  habe,  nnd  es  war  daher  eine  ebenso 
aasprechende  wie  Obeitaschende  Behauptung,  als  Zacher  in  der 
Zeitsohr.  f.  d,  Ph.  8, 374  mit  dem  Anscheine  tief  eindringender 
GdehrsamiKeit  darzuthun  venneinte,  es  sei  das  Jahr  94  2  gemeint: 
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es  lasse  sich  das  durch  die  Berechnung  der  Ostertafeln  sicher 
erweisen ;  an  die  Stelle  des  vom  Dichter  gebrauchten  seltenen 

spatlateiniscben  noningentos  Statt  wm^tos  sei  ocün^entos  ge* 

treten.  Man  verringerte  so  die  Kopflosigkeiten,  von  denen  das 
Gedicht  voll  ist,  wenigstens  um  eine  sehr  augenfällige.   Es  ist 

mir  deiiu  auch  iiiclil  bekannt  geworden,  dass  irgend  Jemand 
Zachers  Annahme  in  Zweifel  gezogen  hiilte.    Und  doch  besteht 
dieselbe  aus  einem  wahren  Rattenk^iniu  lalscher  Aufstellungen. 
Der  in  Frage  stehende  Anfang  (ti^  Ig.;  lautet  bekaunüich: 

Post  octingeotos  domini,  post  ter  quater  annos« 
Aprili  meose,  pasch^  bis  aeptima  luoa* 

Die  letzten  Worte  sollten  nun  nach  Zacher  bedeuten:  «im 
April,  am  Üslerfeste,  dessen  Datum  durch  die  Ziffer  2  X  "  =  1 4 
des  Mondcyclus  liesttmmt  wird«.  Wie  das  aus  den  Worten 
berausi^t'lesen  werdcMi  kuun,  mag  dahingestellt  bleiben,  mit  der 
Ausdrucksweise  unseres  Dichters  darf  man  ja  niehl  strenge  ins 
Gericht  cehen.  ohsleich  auch  für  ilm  eine  so  (»rakdnde  Brach\- 
loL^io  ohn»'  Analocie  dastehen  wtlrde.  Zacher  begann  nun  zu 
reehoenj  lilr  die  Ziffer  14  des  Mondcvclus  sei  der  \  i.  April  der 
terminus  paschnlis.  der  Ostervullmond.  \\'n}  das  ans  der  THl^eüt» 
zur  Osterbereclmunii  zu  ersehen,  und  da  i.  .1.  912  der  ii.  A|»rü 
auf  einen  Sonntaj:  gefallen  sei.  so  ergebe  die  his  septima  luna 
fttr  jenes  Jahr  den  ii.  April  sell)er  als  Osterfest,  und  wirklich, 
so  sei  es  auch  gewesen,  im  Jahre  912  sei  wirklich  Ostern  auf 
den  1  April  gefallen.  Dieser  Schluss  schien  in  einer  geradexu 
verblaffenden  WeisfL  unwiderleglich  su  sein. 

Es  ist  mir  unerklärlicbf  wie  ein  sonst  meistens  sorgfältig 
unterrichteter  und  sich  sorgsam  nrimtiorender  Gelehrter  wie 
Zacher  die  groben  Fehler  hat  begehen  können,  die  dieser  Schluss 
involviert. 

Zunächst,  was  bedeutet  die  Ziffer  14  des  Monde veln<  Der 
Mondcyclus  besteht  aus  19  Jahren,  in  deren  jedem  die  Mond- 
phasen auf  dieselben  )>estimmten  Tage  fallen,  die  sich  dann  vom 
SO.  .lalire  an  einfach  in  derselben  Reihenfolge  wiederholen.  Da 
nun  das  Osterfest  durch  den  ersten  Vollmond  auf  oder  nach  der 
auf  den  Sl.  Man  festgelegten  Tag-  und  Nacbtgleicfae  (Frtihlings» 
anfang)  bestimmt  wird,  so  ergiebt  sich  fttr  jedes  dieser  49 
Jahre  ein  besonderes  Datum  für  den  in  Betracht  kommenden 
OstervoUmond :  im  Jahre  4  2.  B,  ist  es  der  5.  April,  im  Jahre  4 


iL 


Digitized  by  Google 


III 


der  %  April,  im  Jahre  46  der  31.  Mttrft  (das  früheste  Datum),  im 
Jahre  8  der  18.  April  (das  spttteste  Datum),  im  Jahre  44  der 
42.  April  u.  8.  w.  Dieser  49jtlhrige  Moudeydus  durchzieht  und 
gliedert  unsere  gesammte  Chronologie,  soweit  der  fdr  das  Mittel- 
alier  allein  geltende  Julianische  Kalender  in  Betracht  kommt. 
^Iso  jedes  Jahr  hat  von  vornherein  seine  bestimmte  Stelle  im 
Cydus,  und  wir  dürfen  nicht  abstract  von  einer  Ziffer  44  aus 
sehnen  und  uns  erlauben,  von  ihr  aus  auf  ein  Jahr  scfaliessen 
XU  wollen,  welches  gar  nicht  ein  44tes  in  jenem  Nondcydus  war* 
Solche  44.  Jahre  des  Moudeydus  waren  nun  844,  830,  849, 
868,  887,  906,  925;  das  Jahr  942  aber  war  nicht  ein  solches, 
also  durfte  auch  in  ihm  das  Osterfest  nicht  aus  der  Ziffer  \  4 
berechnet  werden.  Seine  Ziffer  war  1  und  sein  Oster>ollmond 
der  0.  April. 

Aber  wie  kormnl  dtiui,  dass  Z.icher  doch  aus  seiner 
falschen  I  V  das  richtige  Osterdatum  für  das  Jahr  yii  Lonus- 
brachteV  Es  geschah  dies  durch  einen  abennaligen  Fehler,  der 
noch  schlimmer  war,  als  der  eben  gerügte:  er  nahm  an,  dass, 
wenn  der  OstervoUniond  auf  ein*;ji  Sonntag  falle,  dieser  selbst 
der  üstersonniau  sei.  Das  aber  ist  nicht  der  Fall .  sondern  die 
Uegcl  lautet,  dass,  schon  uiii  das  F'esl  nie  mit  dem  jüdischen,  ara 
Volliiiuiidstage  ijofeiertea  Passahfeste  zusammen  fallen  zu  lassen, 
Osiern  auf  den  Sonntag  nach  dem  hetretlenden  VoUuuHid  zu 
setzen  sei.  So  ergeben  sich  die  beiden  bekannten  Grenz  t^  ri  itir 
Ostern,  der  ti.  Marz  und  der  2!5.  April.  Fiilll  iler  Voliiiumd  auf 
den  Frühlingsanfang,  den  21.  M;irz,  soHmt,  und  ist  dies  ein 
Sünna})end.  so  ist  bereits  der  loli^ende  Sonntag,  der  52,  März, 
der  Ostersonnta^.  ist  aber  Vollmond  auf  den  21).  Marz  t^efallen, 
so  verläuft  noch  ein  voller  Mondmonat  bis  zum  nächsten  in  Be- 
tracht kommenden  Vollmond,  und  dieser  fällt  erst  auf  den 
48.  April;  ist  nun  dieser  ein  Sonntag,  so  fällt  Ostern  erst  auf 
den  Sonntag  darnach,  also  7  Tage  später,  d.  h.  auf  den  25.  April. 
Wäre  also  für  das  Jahr  OtS  wirklich  14  die  goldene  Zahl  (so 
nennt  man  bekanntlich  die  Ziffern  des  Moudeydus)  gewesen, 
wie  Zacher  rechnete,  so  würde,  da  in  jenem  Jahre  der  Voll- 
mond auf  einen  Sonntag  fiel,  Ostern  am  19.  April  gewesen  sein. 
In  Wirklichkeit  aber  tvar  im  Jahre  912,  wie  schon  angegeben, 
die  goldene  Zahl  1,  und  es  fiel  der  Oslervollmond  auf  den 
5.  April.  Da  aber  in  jenem  Jahre  dieser  Tag  ein  Sonntag  war, 
so  fiel  Ostern  erst  7  Tage  später,  also  auf  den  —  42.  April. 
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So  corngjerten  sich  die  beiden  Fehler  Zacheres  in  fasi 
spassiger  Weise  zu  einem  scheinbar  richtigen  Schlussresultate. 

Wir  müssen  also  davon  absehen,  für  die  Gorrectur  von 
noningentos  in  octingentos  eine  objective  Gewähr  beibringen  zu 
können ,  wir  werden  wohl  ganz  von  ihr  absehen  dUrfen.  Der 
Dichlor  wollte  nur  die  Gesohiehte  in  irgend  eine  abliegende 
Vergangenheit  rücken  und  war  unbekttmmert  dämm,  ob  er  sich 
dnrch  spätere  Angaben,  wie  die  Nennung  deutscher  Ktfnige,  mit 
dieser  Annahme  in  Widerspruch  setite. 

Wie  aber  haben  wir  die  Worte  pcachae  bis  septima  Itma  lo 
deuten?  Einfach  so,  wie  das  ganze  Mittelalter  sie  vcrstnnden 
bat  und  wie  sie  selbst  rs  ergeben:  beim  OstervoUmond.  Wenn 
man  sich  über  diesen  Ausdruck  verwundert  hat,  sottbersah  man 
dabei,  dass  schon  im  Alterthum  luna  für  die  einzelnen  Phasen 
des  Mondwechsels  gebraucht  wird,  in  welchem  Sinne  das  W^ort 
ja  in  tibertragener  Bedeutung  in  die  deutsche  Sprache  Aufnahme 
gefunden  hat.  So  Etthlte  man  hma  terttOy  quaria,  quintOy  vige^ 
nma  Urtia^  novissima  et  prima,  extrema  s^prtma  Äirden  dritten, 
vierten,  fünften,  drei  und  awanxigsten,  letiten  und  ersten  Tag 
nach  dem  Neumonde,  wie  schon  Ambrosius  diesen  Gebrauch 
charahterisiert:  Naiuralis  ums  natümum  exlerarum  hmam  pro 
diebus  appellat.  Auch  in  mittelalterlichen  UrlLunden  wird  su- 
weilen  danach  datiert,  so  bei  MahtUon,  -de  re  diplom.  S.  S8f  in 
einer  Urkunde  v.  J.  1 04  2 :  anno  ab  tncamatwne . . . ,  feria  quima, 
luna  vicmma  qumia  u.  s.  w.,  und  v.  J.  4409,  ebenda  S.  594,  in 
der  das  Datum  im  Nominativ  angegeben  ist:  dt!»  pasehalis  VIJ 
Kai,  MaÜ^  luna  ipims  XXI;  Ostern  fiel  also  in  diesem  Jahre  auf 
den  25.  April ,  also  7  Tage  nach  dem  letstmOgUchen  Ostervoll-> 
monde ,  der  luna  XIV,  also  auf  kma  XXL  Gant  gewöhnlich ,  ja 
stehend,  ist  der  Ausdruck  luna  XIV  für  Vollmond,  und  für  den 
OstervoUmond:  hma  XIV  seu  terminus  pasehalis.  Eben  dafür 
sagt  unser  Dichter  paschae  bis  sepUma  luna.  Bekanntlich  gab  es 
noch  im  3.  Jahrhunderl  Hüretiker,  die  Quartadeeimani  oder 
Quartodednumi,  die  ihr  Osterfest,  wie  ursprünglich  der  ge- 
sammte  Osten  es  gethan  hatte,  am  Tage  des  Vollmondes  selbst, 
also  quartadecima  luna,  feierten.  Sie  wurden  verfolgt,  weil  man 
mit  Recht  ein  Zusammenfallen  des  christlichen  Äuferstehungs« 
festes  mit  dem  am  Vollmondslage,  dem  44.  des  Mondmonats 
Nisan,  gefeierten  jüdischen  Passahfeste  für  ungehörig  hielt, 
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welches  Zusammentreffen  man  vielmehr  auf  alle  Fälle  su  ver* 
meiden  beflissen  war  (s.  o.). 

So  summt  nun  auch  in  unserem  Gedichte  Alles  gut  su- 
sammen.  Denn  in  ihm  ist  von  den  Tagen  vor  Ostern  die  Rede 
—  das  Osterfest  selber  steht  ja  noch  bevor  — ,  und  die  werden 
ja  am  einfachsten  durch  die  quarladeeima  hmay  die  stets  dem 
Osterfeste  vorangehen  muss,  bezeichnet. 

Wenn  nun  der  Dichter  ein  bestimmtes  Jahr  nennt  und  da-^ 
bei,  wie  er  es  thut,  den^  OstervoUmond  in  den  Monat  April  ver- 
legt, so  mag  er  sieb  Ja  durch  Nachschlagen  gesichert  haben:  im 
Jahre  842,  dessen  goldene  Zahl  '15  ist,  fiel  Ostern  wirklieh  in 
den  April,  auf  den  4.,  und  auch  der  OstervoUmond,  dieser  auf 
den  1.  April.  Aber  kaum  rattchte  ich  unserem  Dichter  so  viel 
Sorgfalt  zutrauen,  ick  könnte  mir  auch  ganz  wohl  denken,  dass 
erden  April  einfach  wagte,  weil  ja  weitaus  die  Mehrzahl  der 
Ostervollmonde  in  diesen  Monat  fallt,  er  also  der  eigentliche 
Ostermonat  ist.  Nehmen  wir  seine  Worte  ganz  strenge,  so  hat  er 
sich  auch  versehen,  denn,  wie  bereits  erwähnt,  ergehen  diese 
eigentlich  das  Jahr  843,  nach  Zaeher  s  Textänderung  913,  und 
in  heiden  Jahren  (iel  Osteiii  in  den  März,  im  Jahr  813  aul  den 
27.,  und  im  Jahr  913  auf  den  28. 

Ein  jttngeriM-  Freund,  Ilihtoriker,  macht  mich  darauf  .»iif- 
iiierksau).  d;<ss  im  Jahre  812  Karl  der  Grosse  seinen  Sohn,  den 
frommen  Ludwig,  zum  Mitregenten  ernannte.  Inder  inneren 
Fahel  unseres  Gedichtes  spielt  ja  die  Erhebung  des  frommen 
Parders  zum  Mitregenten  und  Nachfolger  eine  grosse  Rolle;  aber 
die  Verhältnisse  sind  doch  sehr  iil)Wüichend :  der  Parder  muss 
erst  adoptiert  \s erden,  und  wird  dies  durch  die  Listen  des 
schliiuen  Fuclises.  und  das  Jahr  8f2  gehört  der  Ausscntabel  an, 
der  die  Innenfabel  um  einige  Generationen  voraufgeht. 

2.  St.  Severiii  in  Bordeaux. 

In  Hordcaux  und  Umgegend  muss  unser  Dichter  bekannt 
genesen  sein.  Westlich  von  Bordeaux  wird  in  der  Inncnfaliel 
»lie  Versairmdnng  der  Thiere  abgehalten,  und  ausdriickiich 
nennt  der  Dichter  nicht  die  Garunina  Garonne),  sondern  Vs.  927 
die  (lirinda  (Gironde)  als  den  dortigen  Namen  des  Flusses.  Als 
der  Sittich  und  Schwan  von  Osten  kommen  und  in  trUi>eru 
Wülkenwetter  die  Kichtuug  verloren  haben,  hören  sie,  tlber 
im.  8 
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Bordeaux  weg  nach  Westen  fliegend,  die  Gemeinde  am  Festtage 
des  heiligen  Severin  Eur  Z^t  der  Mette  w  der  Kirche  desselben 
hinstrdinend  (nicht  bereits  Hymnen  singend),  und  finden  so  die 

Richtung  wieder,  Vs.  960  fg. 

Die  Basiiica  des  hl.  Severin  —  nicht  zu  verwechseln  mit 
der  Kathedralkirche,  die  in  honorem  Sti.  Andreae  et  Sli.  Jacobi 
apostolorum  ge\veihl  wurde  —  wiw  sicher  eine  der  ältesten 
Kirchen  in  Bordeaux,  in  frtlheror  Zeit  extra  urhem.  Schon 
Gregor  von  Tours  in  dem  iiiu  he  de  j^loria  confessorum  (]ap.  45 
erwiilinl  seiner  hohen  VerelHiini:  an  diesena  Orte  —  man  hat 
ihn  inu'h  in  die  Bisehofsreihe  eingeftlgt  — ,  und  n<»eh  jetzt  ist 
seine  Kirche  eines  der  herrlichsten  Gebäude  der  Stadt,  wie  sie 
sclion  im  Mittelalter  celeberriraa  bnsilic  a  genannt  wird.  Ver- 
tiebcns  aber  habe  ich  einen  Faden  anf/ntinden  versucht,  der 
die^e  Kirche  und  ihre  G«MSt1ichlv(Ml  in  I!  /ichimg  zu  bringen 
vermöchte  mit  den  HenedicUncrn  in  i.olhringcn;  St.  Sevt>rin  hat 
nie  zu  dem  Hcnediclinerorden  in  Verbindung  cestfiFuien.  Die 
Kiifhe  ersL'hcinl  ill>erdies  in  der  I'A'lwisis  g.ir  nicht  als  Kh)Stpr- 
kirche,  sondern  bereits  als  Gemeindekirche,  denn  die  plehs. 
d.  h.  die  Laiengemeinde,  strömt  in  dieselbe,  was  bei  einerKloster- 
kirche  ausgeschlossen  gewesen  wiire:  sie  gehörte  also  damals 
l)ereit8  einem  Collegiatstift.  Vgl.  Galiia  Christiana  {\ 873)  II.  857 
Fuit  olim  prope  Burdigalam  monasterium  S.  Severini  .  .  .  Hic 
locus  postea  habuit  canonicos  reguläres  S.  Augustini  —  bereits 
989,  vgl.  Gallia  Chr.  U,  Instrumenta  268  nunc  habet  se- 
culares.  ' 

W  enn  Voigt  S.  55  sagt:  «auch  hatte  er  (der  Dichter)  von  der 
Lage  der  Stadl,  in  deren  unmittelbarer  Nflhe  er  hohe  Gebirge 
auffahrt,  nicht  die^  mindeste  Anschauung«,  so  verstehe  ich  njcht, 
worauf  hiermit  hingedeutet  wird.  Die  mmtana  cacuminay  die 
421  erwähnt  werden,  gehören  doch  nicht  zur  Scenerie  von 
Bordeaux,  sondern  zur  Reise  des  Fuchses»  und  mit  derScfati- 
derung  dieser  Reise,  die  vom  See  Genezaret  »links  hinab  nach 
Rom«»  und  dann  über  den  Po,  den  Ticino  und  über  Trier  (733) 
nach  Bordeaux  führt,  dttrfen  wir  es  so  genau  nicht  nehmen. 
Ebensowenig  dürfen  wir  wohl  dem  Dichter  entgegenhalten,  dass 
das  Fest  des  Severin  in  Bordeaux  auf  den  23.  October  ttXiit 
wahrend  unsere  Innenfabel  sich  zur  Frühlingszeit,  zur  Osterzeit 
(vgl.  392  und  935  fg.),  abspielt. 

Es  bleibt  dunkel,  wie  unser  Dichter  zu  seiner  Localkennt- 
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niss  von  der  seiiier  Beimatb  so  fern  liegenden  Gegend  um 
Bordeaux  gekommen  ist.  Die  Schwierigkeit  wttrde  gemindert 
werden ,  weon  wir  ihn  nicht  den  Benedictinem  sttcurechnen 
hatten,  sondern  einem  Collegiatstift  zuweisen  dürften. 

3.  Toni  oder  St.  £stival? 

Was  ich  im  Nachstehenden  ausfahren  will ,  soll  nur  den 
Anspruch  erheben,  eine  Anregung  zu  geben  und  die  Forschung  in 
eine  neue  Perspective  xu  weisen,  die  sich  möglicherweise  als 
ricbiig  bewtfbren  dürfte.  Mir  seliger  fehlen  die  Mittel,  die  ein- 
zelnen sich  aufdrangenden  Fragen  su  erledigen. 

Es  gilt  gegenwärtig  als  ausgemacht,  dass  unser  Gedicht  in 
Toul  entstanden  sei,  in  dem  Kloster  St.  £vre  (Sancti  Apri  extra 
muros).  Wenn  wir  annehmen,  was  doch  das  Nächstliegende  ist, 
dass  das  Gedicht  in  demselben  Kloster  entstand ,  aus  dem  sein 
Verrasser  sich  unerlaubter  Weise  entfernt  hatte ,  so  passt  auch 
die  Schilderung  der  Aussicht,  die  sich  ihm  vor  seiner  Flucht 
aus  seinem  Fenster  auf  die  Uni^euund  hol  (50  fg.),  ganz  wohl  zu 
der  Laöe  noii  St.  Evre.  Dies  h'tL^t  im  Südwesten  \on  Toul.  hat 
noch  jetzt  zunächst  ciueu  Blick  Uber  Felder  (5^],  und  dann  auf 
die  ziemlieh  steil  ansteigenden  Berge,  deren  WeiniiurUn  f53) 
noch  f4^7u  unseren  Soldaten  bei  der  Belagerung  von  Toul  wniil 
zu  statten  gekommen  sind.  Aber  es  treten  doch  auch  Bedenken 
entgeg^^n.  ZunUchsl  k(Miunl  der  Entflohene  schon  im  Laufe  eines 
Tages,  an  dem  er  aul  den  Wiesen  und  Fluren  sich  hierhin  und 
dahin  getummelt  hat  92  fg.),  ja  noch  zum  Frandium.  in  die  Vo- 
geseii  liiii*  in.  die  doch  von  Toul  an  9  Meilen  ziemlich  ber.uii^en 
Geianiies  enllernt  liegen;  das  urhc  in  Ys.  183  darf  man  nicht 
entueiienhallen.  es  be\v(  ist  in  der  Thal  nichts.  Doch  viel  Gewiclit 
soll  hierauf  nicht  gelegt  nn  erden ;  w  enn  ein  herangewachsener 
Jüngling  sicli  unter  dem  Bilde  eines  einjährigen  Kalbes  darstellt, 
ßo  kann  er  auch  den  Weg  von  Toul  bis  zu  den  Vogesen  zu 
einem  eintägigen  Herumlumnicln  seines  Stellvertreters  gestallen. 
Wichtiger  ist,  dass  der  Dichter  eine  ganz  genaue  kenntniss  des 
Thaies  des  Rabado  (jetzt  Rabadeau)  zeigt.  Schon  die  Erwäh- 
nung dieses  kleinen  Flusses  1T0),  der,  südlich  von  Schirmeck, 
von  den  Yogesen  herunter  an  Senones  und  Moyen  -  Montier 


I )  Mediaauin  Monasterluoi,  so  genannt,  weU  es  in  der  Milte  zwischen 


Digitized  by  Google 


116 


vortiber  in  die  Meurtbe  einfliesst,  kann  nur  auf  genauester 
Localkenoiniss  beruheo;  das  Bachlein  ist  elwa  20  Kilometer, 
also  imGaDian  noob  nicht3  Meilen  lang.  Noch  auffallender  ist  die 
ErwtthnuDg  des  rivulus  petrosus  (172  amnis  petrosttt)^  der  nach 
Richer  y  Ghronicon  Senoniense  (d'Achery  Spiciiegiam  ,  1723, 11, 
603  fg.)  ursprQugHch  die  Sttdgrenxe  von  Senones  bildete,  dann» 
nach  eingetretener  Grenzberichtigung,  mitten  durch  das  Kloster 
Moyen-Mouller  lief.  Wir  können  ihn  hieran  noch  heute  deutlich 
erkennen,  er  stürzt  sttdOstUch  von  den  steilen  Bergen  herab  und 
ist  im  Ganzen  nicht  langer  als  4V2  Kilometer,  also  wenig  Uber 
eine  halbe  deutsche  Meile.  Hier  also  muss  der  Verfasser  ganz 
genau  zu  Hause  gewesen  sein.  Und  das  beweist  auch  die  Schil- 
derung der  Wolfsburgy  die  ganz  der  Gegend  entspricht  (s.  u.). 

Man  meint  nun,  der  Dichter  sei  von  Toul  aus  wohl  einmal 
hieher  gewandert  oder  er  sei  vielleicht  in  dieser  Gegend  ge- 
boren und  erst  von  hier  nach  Toul  ins  Kloster  gekommen.  Doch 
prüfen  wir,  welche  Grttnde  uns  an  Toul  als  Ort  der  Flucht  und 
an  St.  Evre  ketten.  Es  ist  einmal  Ys.  1 24 ,  wo  der  Entflohene 
sich  nennt  irAerbis  Juvenis,  Tultensis  discolus  urbis.  Aber  man 
beachte  das  Wort  urbis.  St.  Evre  liegt  ausserhalb  der  Mauern 
der  Stadt,  und  auch  sonst  wttrde  wohl,  wenn  der  Ort,  von  wo 
er  entwich,  wohin  er  also  als  Mönch  gehörte,  genannt  werden 
sollte,  das  Kloster  oder  dessen  Heiliger  angegeben  worden  sein. 
Jene  Worte  scheinen  mir  weit  eher  den  Geburtsort  angeben  zu 
sollen,  wie  auch  Jacob  Grimm  fUr  möglich  hielt,  S.  228.  Dazu 
stimmt  ganz  wohl,  dass  es  Ys.  71  heisst  Vosaginis  partibus  altus. 
Das  könnte  ja  fuglich  auch  von  der  Geburt  in  jener  Gegend  ver- 
standen werden,  und  bei  einem  einjährigen  Kalbe,  unter  dem 
sich  der  Dichter  hier  vorfahrt,  lallen  wohl  ganz  natürlich  die  Ge- 
gend der  Geburt  und  die  der  jährigen  Auferziehung  zusammen. 
Aber  eshoisst  doch,  strenge  genommen,  nur  und  allein  «aufgezogen 
in  den  Vogescn«,  und  wenn  wir  Grund  zu  haben  glauben, 
seinen  Geburtsort  irgendwo  anders  hin  zu  verlegen,  so  spricht 
die  Wahl  dieses  Ausdruckes  doch  eher  für  als  gegen  diese  An- 
nahme. Endlich  kommt  in  Betracht  Vs.  465,  wo  auf  Gebete  zum 
heiligen  Aper  als  besonders  wirksam  hingewiesen  wird.  Dieser 


4  Klöstern  erbaut  ward.  Diese  \  Kloster  waren  im  Wostv  ii  Stivogium  St. 
Estival\  im  Norden  Sti.Uoduais  [Badonviller j,  imOslcuSenunes,  im  Süden 
Sli.  Deodali  (St.  Üi6). 
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aber  war  niehi  bloss  der  Scbutiheilige  jenes  naoh  ihm  genannten 
Klosters,  sondern  einer  der  ersten  Bischöfe  von  Toul,  als  solcher 
also  einer  der  heiligsten  Namen  für  die  ganie  Stadt«  Auch  wer 
mit  jenem  Kloster  gar  nicht  in  VerbinduDg  stand ,  iconnte  als 
Tuller  Stadikind  ihn  als  einen  besonderen  Heiligen  verehren, 
wie  ihm  denn  Verehrung  auch  sonst  in  der  Tuller  Didcese  ge- 
widmet ward.  Alle  diese  Erze  ugungen  lassen  es  mir  am  wahr* 
scfaeinlichsten  erscheinen,  dass  unser  Dichter  in  Toul  geboren, 
und  spater  in  dem  Gebiete  der  \  ogesen  einem  Kloster  über- 
geben ward. 

Man  hat  denn  früher  auch  wirklieh  an  Senones  und  Moyen- 
Müulier.  die  im  Tbale  des  Rabadeiui  licuon,  ::edacht.  Aber  auf 
beide  passt  nicht  das  Bild,  das  der  Dichter  als  Aussiclit  aus 
seinem  Klosterfensler  schildert.  Das  Thal  ist  hier  ein  aanz 
cD^es,  und  steil  fallen  zu  beiden  Seiten,  besonders  im  Norden, 
die  Berghnnge  ab.  Wahrend  die  Thulsohle  von  iol  M.  ül»er  der 
MeereslUiche  auf  ca.  10  Km.  zu  349  ansteigt,  erheben  sich  die 
Berce  im  Norden,  kaum  I  Km.  von  dem  Flüsschen  entfernt, 
schon  auf  578.  Oi'j.  070,  717,  835  M..  im  Süden,  bei  etwa  I  bis 
1'  >  Km.  Kntleruuni:.  auf  400,  427,  480.  525  M.  Wir  he- 

liudfu  uns  also  in  einem  euizen,  seljrofT  und  steil  einnescliiosse- 
nen  Thale,  In  diesehi  liegt,  etwa  4  Kui  flieh  von  seiner  Oeff- 
nnns.  von  dem  LinÜuss  des  Raliadeau  in  du;  Meurthe,  das 
Kloster  Mo\ en-Moutier,  und  5  Km  \(»n  dort  Ihnlanfwärts  nach 
.Nordosten  das  Khister  Senones.  Heide  haben  nur  eben  so  viel 
Thalsohle,  um  ihre  (iebaude  })lacieren  zu  können,  von  Getreide- 
leidem,  von  Weinbergen  hinter  denselben  kann  hier  nicht  die 
Rede  sein 


1)  Man  vargleiche  hicrmU  die  Schllderang  der  Gegend  ia  Richer's 

Chron.  Senon.  a.  a.  0.  S.  604»»:  Est  outem  terra  isla  excelsis  montibus 
occupata,  rupibus  immnnissimi'^  veluti  (|iiaeclum  castrn  in  ipsorimi  mon- 
lium  cacuminibuj»  naluraliter  pusilis  vgl.hierzuUie  Schilderung  des  cdsfrum 
dw^'oUes  in  der  Ecbasis  4  04,  200,  369,  4  006,  4103,  4  4  39;  auch  darf  nuui 
vohl  herbeUleben  die  ScfailderODg  der  Burg  des  Igels  679  fg.).  Ipsos  mon- 
tei  faciiml  sno  aspeetn  honibiliores.  Inter  ipsos  arduos,  ut  diximus, 
montes  quacdarn  vallcs  profundissimae  cemuntur,  quae  nemoribus  abie- 
linis  ita  consitae  sunt,  ut  sua  niprcdino  otiam  borrorem  plurirruim  incuterr 
videantur:  praetenduntur  enim  dicti  monfcs  in  longum  per  iiuntuor  diae- 
ttrum  spatium,  in  latiludine  vcro  sex  imiiiaribus  vel  Septem  dirimun- 
ter.  < . .  Isla  vasta  solllpdo  non  tarn  bornfnum  quem  ferarom  saevarum 
habiiatio  babebator  et  quasi  labyrintbus  ab  bomiiiibiis  vitabator 
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Aber  dicht  dabei,  gerade  da,  wo  der  Habadeaii  in  die 
Meiirihe  sich  ergiesst,  bereits  in  der  Ebene  der  letsteren,  und 
doch  noch  unmittelbar  an  den  waldigen  Abhängen  der  Vogesen,* 
liegt  ncM^h  ein  drittes  bedeutendes  Kloster,  früher  Stivagiutu, 
jetzt  Estival,  Etival  genannt.  Die  Ebene,  in  der  es  liegt,  sieht 
sich  etwa  6  Km.  von  Norden  nach  Süden ,  5  Km.  von  Westen 
naeh  Osten.  Umbränst  wird  sie  von  Be^en,  deren  Südabhttnge 
Eweifelsohne  mit  Wein  bewachsen  waren.  Südöstlich  von  dem 
jetsigen  Sttfdtchen  Etival  liegt  die  alte  Abtei ,  mit  dem  Blicke 
über  einen  grossep  Theil  der  Ebene  uod  über  jene  Sttdabbtfnge 
dernOrdlichen Berge,  die  gleich  su440  bis  ttber200M.  Höbe  Ober 
der  Ebene  ansteigen Also  ganz  das  Bild,  das  unser  Dichter 
entwirft;  auf  diesen  Fluren  können  wir  uns  auch  das  Kalb  wohl 
einen  Theil  des  Tages  hindurch  st<^  hemmtuoimelnd  und  dann 
noch  an  demselben  Tage  eu  guter  Zeit  in  die  Walder  und  Ab- 
htfnge  der  Vogesen  hioeingerathen  denken.  Daneben  haben  wir 
in  nächster  Nähe  den  Rabado  und  deü  amnis  petrosus.  Wir  be- 
finden uns  durchaus  in  der  Situation. 

Hier  bin  ich  nun  freilich  nicht  im  Stande,  die  Untersnchung 
so,  wie  ich  es  möchte  und  sollte,  weiter  <u  führen.  Stivagium, 
ursprünglich  eine  Abtei,  spflter  eine  Zeitlang  (ca.  880 — 4  446)  nur 
eine  Probstei,  schliesslich  wieder  eine  Abtei,  hat  den  Verlust 
seiner  sammtlichen  filteren  Urkunden  su  beklagen.  Man  kennt 
daher  weder  seine  Gründer,  noch  seine  altere  Geschichte. 
Richer  (Mitte  des  43.  Jahrb.]  im  Ghronicon  Senoniense  I,  3  (bei 
d^Achery  Spicileg.  II,  S.605*)  sagt:  Antequam  noster  iste  patro- 
nus  (Gundelbert)  ad  hanc  eremi  solitudinem  devenisset,  quae- 
dam  ad  occidentalem  plagam  super  Mortem  fluvium  aedificata 
habebatur  ecclesia,  Stivagtum  nuncupata.  Quis  eins  fuerit  fün- 
dator,  vel  quo  tempore  inceperit,  non  reperi:  ferunt  enim  in  dicta 
ecclesia  ordinis  S.  Benedicti  monachos  primo  exstitisse,  deinde 


1  Verpl.  Iiiermit  die  in  den  Annalcs  ordinis  Praoinonstr.  U,  iie- 
gebeuc  Be.«icbreibuug:  Stivagiuni  ....  in  monltculo  posiluiu  assurgit, 
pascttis  fertilibos,  aliamiwnte  ad  OrleDlem  Murtha,  ad  Occidentem  flnvlolo 
praeterlibente  cinctom,  montem  in  Septentilone  non  procul  ab  Abhatia 

pro<;picit  imniinentrm  et  nbielibus  consitum  ;  ad  Meridiem  agros  late  fusos 
hnbet.  quos  nemorosa  rnontfum  juga  in  semicirculi  formum  »«i  \u  amphi- 
Iheulrt  modum  erccla  circumdant.  Hoc  mona.^terium  toiius  V  osogensis 
provinciae  prinsarium  est.  —  Die  vineae  des  Klosters  werden  ausdrucMich 
erwtthnt  ia  der  Urkunde  der  Richardis  v.  J.  880  (Annales»  II,  DXXXVIII). 
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sancUmoniales,  postea  vero  lieram  dictum  locum  monacbos  in- 
babitasse,  exin  oanonicos  seculares,  ac  deiode  ordinis  Praetdon-- 
stratensis  canonicos,  sicul*  hactenus  ibidem  permanent,  fuisse 
institntoa.  Mit  Recht  aber  erklären  sieb  die  Annales  ord.  Prae- 
EQonstrat.  U,  891  dagegen,  und  weisen  darauf  hin,  dass  im  Jahr 
8801)  das  Kloster  innehabenden  Geistlichen  nur  Deo  ser^ 
vimte$  (in  der  Urkunde  der  Richardis,  der  Gemahlin  Garrs  des 
Dieken),  und  im  Jahre  973  (in  einer  Urkunde  des  Kaisers  Otto) 
Canonici  iub  regula  St,  AugusHni  Deo  deservientes  genannt 
werden,  bis  im  Jahr  1 1 47  das  Kloster  sich  selbst  den  Pramon- 
stratensem  überlieferte,  die  es  bis  zu  seiner  Sacularisierung  be- 
haupteten. Das  Wahrscheinlichste  sei  daher  wohl,  dass  bereits 
um  880,  also  auch  su  Anfang  des  10.  Jahrhunderts,  canonici 
reguläres  hier  gehaust  haben.  In  Andeleau  legte  Richardis  ein 
Nonnenkloster  an  und  das  mag  xu  der  von  Richer  gegebenen 
Darstellung  beigetrageo  haben,  um  so  mehr,  als  die  Äbtissin  von 
Andeleau  den  auf  eine  Zeitlang  zum  Präpositus  herabgesetzten 
Torsteher  von  Etival  zu  bestätigen  hatte. 

Ist  meine  Annahme  richtig,  den  Dichter  nach  Etival  zu 
setzen ,  so  entfallt  er  also  dem  Kreise  der  Benedictiner  und  ist 
den  regulierten  Chorherren  zuzuweisen.  Und  dann  würden  auch 
Beziehungen  zwischen  ihm  und  den  Chorherren  zu  St.  Severin 
bei  Bordeaux  leicht  erklärlich  sein. 

Demnach  möchte  ich  weiterer  Erwägung  anheimgeben,  ob 
nicht  als  Entstehungsort  der  Ecbasis  captivi  das  Kloster  Sttva- 
giüm  emstlich  in  Frage  gezogen  werden  dürfte. 

4.  Der  Dichter  im  Career  ? 

Der  Dichter  soll  durchaus  im  Klostercarcer  gesessen  haben, 
Yoigt  steckt  ihn  sogar  zwei  Mal  in  ein  solches,  das  zweite  Mal 
ohne  jegliche  Anknüpfung,  nur  auf  Grund  jener  dithyrambischen 
Phantasien,  welche  die  sonst  so  fieissige  Jugendarbeit  des  ver- 
dienten Gelehrten  zuweilen  nahezu  ungeniessbar  machen,  —  sie 
vergegenwärtigen  uns  die  schlimmste  Zeit  eines  verderblichen 


1 ;  Ist  das  Jahr  richtig  ?  Die  Urkunde  ist  datiert  vom  1.  Mai,  Richardis 

nennt  sich  bereit«?  Imperatrix  ÄuguHn  und  ihren  Gatten  Homanonim  fmp«^ 
rator,  und  als  Kegierun^sjabre  desselben  werden  angegeben:  in  ItaUa  IIIL, 
in  Francta  III. 
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I  .iiifUisses,  der  unsere  Wissenschaft  eine  Zeitlang  zum  Feuilleton 
herabzuziehen  drohte.  Ich  meinestheils  finde  auch  das  ^ine  Mal 
niciii  Ijewiesen,  ganz  abgesehen  von  der  falschen  Deutung,  die 
den  Worten  nectebar  naenüs  (4)  £;egeben  ward.  Auch  Jacob 
Grimm  S.  287  glaubte  ohne  Haft  auskon^nnii  z\i  können.  £s 
kommt  an  auf  die  D(  utung  jener,  die  Aussicht  vom  Fenster  des 
Dichters  aus  schildernden  Verse  (50  fg.) ,  die  uns  bereits  be- 
schäftigten. Sie  lauten: 

■ 

50  Nariii|iie  die  quadam  consuelu  niore  scdel)am, 
Inspcxi  quusdam  generalem  sutiiere  curam 
—  Grendia  triticeum  cDmulare  per  horrea  fructum, 
lUoa  poat  aegatas  dilectas  uisara  uitas» 

lllos  coUectis  soUartes  aase  vehendis 

55  Nun  Sülis  monaehi<;,       servant  nüstica  legiSi 
liiiuio  [)eroi:i  inis,  lueiKlicis  at<iue  ])UpiHis  — 
l'er  sibi  commissas  relicjuos  discurrere  cura.s, 
Ha  vero  vacuo,  claustrali  carcere  septo. 

Da,  meint  man,  stehe  es  doch  geschrieben,  dass  der  Dichter 
im  Carcer  gesessen  habe.  Hit  Nichten,  meine  ich.  Ich  will  auf 
die  .Worte  amsueto  more  sedebam  (Ys.  50]  kein  Gewicht  legen, 
obwohl  sie  fttr  einen  ins  Carcer  Eingesperrten  etwas  eigenthOm- 
Ucb  kiingen.  Das  Hauptgewicht  liegt  auf  den  Worten  daustraU 
carcere  septo  (58).  Aber  diese  können  auch  bedeuten,  dass  dem 
jungen  Manne  das  Kloster  als  ein  GefUngniss  erschienen  sei; 
er  ftthlte  sich  als  Gefangener,  weil  er  eingeschlossen  war  im 
Kloster.  Ja,  der  Gegensatz  verlangt  diese  Deutung,  loh  begreife 
nicht;  wie  man  hat  behaupten  können ,  die  von  ihm  in  ihrer 
Thatigkeit  geschilderten  Menschen  seien  KlostermOnche,  anderen 
Arbeit  er  nicht  Theil  nehmen  konnte,  weil  er  eingeschlossen 
war.  Aber  es  ist  hier  ja  vom  Einbringen  der  Ernte  die  Rede, 
und  trieben  die  Mönche  selber  derartig  Ackerbau?  Schwerlich. 
Es  blieb  durchs  ganze  Mittelalter  wie  es  schon  die  Regula  Isi'dori 
(Ilolstenius  Cod.  reg.,  2.  Ausg.  1,  188i  anordnet:  Hortos  olerum 
vel  apparaius  ciboruin  propriis  sil>i  manibus  fralres  exerceantj 
aediliciuruoi  aulem  construcliu  vel  cultus  agrorum  ad  opus  servo- 
rum  pcrlinent.  Sicherlich  war  dies  bei  Benedictinerii  w  ie  Kano- 
nikern nicht  anders:  mir  in  notbgedriingenen  Ausnahmefiillen 
sollten  sie  es  ciiinial  nicht  unter  ihrer  Würde  haiton,  seli)>i  unt 
Hand  anzulegen.  Was  der  Dichter  vum Fenster  aus  erl)lickt,  ist  also 
die  frische,  fröhliche  Arbeit  der  Laienw  elt,  die  auch  dem  Kloster, 

i 
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den  Pilgern,  den  BeUlcrn  und  den  Waisen  zu  Nutz  und  Fronuuen 
gereicht,  wälirond  er.  der  Moneh,  niüssig  dasitzt,  (iuusfrali  rar- 
cere  septus.  Er  konunt  sich  in  seiner  klösterlichen  Unthatigkeit 
wie  ein  dürrer,  vertrockneter  Stamm  vor  und  erinnert  sich 
(Ys.  65)  an  die  Worte  des  Sedulius  IV,  53:  omnis  enim,  quicunque 
Deo  nil  fertile  nutrit^  ceu  trunus  sterilis  lignis  (iequabüur  ustis, 
deren  letzte  Hälfte  er  mil  geringer  Veränderung  in  sein  Gedicht 
aufnimmt,  üienu  passen  nun  auch  die  folgenden  Worte,  59  fg., 
die  ich  ganz  anders  fasse,  als  man  sie  zu  verstehen  sich  gewöhnt 
hat.  Nicht  um  Gewissensbisse  handelt  es  sich,  sondern  um  die 
Sehnsucht  nach  seiner  frühcnn  Lage,  ehe  er,  der  sweifelsohne 
einem  vomehmen  Geschlechte  angehörte ,  dem  Kloster,  dem 
dauitreUis  carcer,  übergeben  war: 

Acrem  mordehant  animum  monimcnta  priorum, 

die  Erinnerung  an  sein  froheres  Leben  ausserhalb  des  KlosterSi 

Plehilibosque  vages  coDtingens  voeibus  aures, 

sucht  er  tlieüs  durch  scharfe  Mittel,  K;ist(MUUgen  u.  s.  w.,  theiis 
durch  müde  seiner  Sehnsucht  lierr  zu  werden: 

Me<itt  fei  cordis  reparabain  more  medentis 
Partim  cauterio,  partim  medicamioo  puro. 

Aber  vergessen  kann  er  nicht,  dass  ihm  die  imperiosa  tolaminoy 
die  stoben,  vornehmen  Freuden  von  früher,  nun  entzogen  sind : 

Imperiosa  prius  defleos  solamina  tulta. 

Die  Efnpfindungen  überwältigen  ihn: 

Dicere  noo  poteram,  tacita  «luod  mente  coquebam. 

Da  kommt  er  sich  vor  wie  das  im  Stalle  festgebundene  Kalb, . 
und  da  macht  er  es,  wie  er  es  dann  von  diesem  erzahlt,  er  macht 
sich  davon  und  entflieht.  Denn  die  Situation  bei  seiner  Flucht 
^darin  muss  ich  Voigt  zustimmen  —  wird  uns  hier  geschildert, 
nicht  die,  aus  der  der  Entschluss  zur  Dichtung  bei  ihm  sich  ent- 
wickelte. Die  stümperhaften  Verse  47  fg.  vertragen  diese  Deu- 
tung gar  wohl,  und  Ys.  68  verlangt  sie. 

So  ist  hiermit  der  psychologische  Ausgangspunkt  der  j;aazen 
Geschichte  gegeben. 

Er  ist  dann  später  zurückgelangt  ins  Kloster:  ob  er  da  lür 
seine  Flucht  ins  Carcer  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht  und  mir 
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ist  CS  wciiit^  wahrscheinlich.  Auch  die  HciifMh'ctiner.  mehr  noch 
die  Canonici,  waren  in  diesem  Puncte  sehr  miide  und  freuten 
sich  mehr  ttber  den  rückkehrenden  Sünder  als  dass  sie  ihm 
das  Leben  im  Kloster  noch  mehr  verleidet  hätten ,  als  es  ihm 
schon  früher  gewesen  war.  Er  ist  wohl  noch  lange  wei%  ent- 
fernt gewesen,  ein  Musterjüngling  ni  werden,  den  Namen 
asellns  ward  er  sobald  nicht  los,  bis  er  sich  endlich,  der 
Spöttereien  seiner  Genossen  übcrdrttssig,  ermannte  und  sieh 
dorch  sein  Gedicht  als  völlig  gebessert  sn  legitimieren  suchte. 
Erwählte  zu  ihm  jene  Episode  aas  seinem  Leben,  fttr  die  er 
unser  Mitgefühl  in  den  angesogenen  Versen  47  fg.  innigst  zu  er- 
regen weiss. 

5.  Der  Titel. 

Wenn  wir  von  einer  unhaltbaren  Erklärung  Grimmas  im 
Nachtrag  S.386  und  Peiper's  imÄnzeiger  cur  Zeitschr.  f.  d.  Ä.  SO,  89 
absehen  —  eobasis  bedeute  wie  bei  Servins  zu  Verg.  Georg.  909 
soviel  wie  ein  poetischer  Excurs,  den  sich  der  im  Klostergcfang- 
niss  Eingesperrte  erlaubt  habe  — ,  so  scheint  die  allgemeine 
Erklärung  die  zu  sein ,  der  Name  (Ixpotot;  =  egressus .  ev.isio] 
beziehe  sich  auf  die  Flucht  des  Kalbes,  also  des  Dichters,  der 
sich  als  captivus  t:el"(ililt  Ijabe.  das  Gedicht  stelle  den  »Hinaus- 
gang eines  Gefangenen  in  die  (falsche)  Freiheit«  dar.  Da  sich 
hieraus  die  ganze  Erzahluiii.;  <  nUsiekeJtj  .so  könnte  man  mit 
dieser  Krklfirung  sich  wohl  beifügen.  Aber  im  Gedichte,  in  der 
Innenlaht  l.  wird  dann  mehrfach  der  illustris  monachus  captivus^ 
nomine  Maldius  (Ys.  583  und  700)  (>rwJihnt,  der  Held  der  be- 
kannten ErzUhlung  »Vila  beati.Maichi  eaptivi  monachiu  heillierou. 
Opera  unmia,  Frkf.  u.  Leipzig  l«')Hi,  I,  165  fg.  Man  kann  sich 
kaum  der  Annahme  entziehen,  dass  dem  Dieliler  der  Parallelis- 
mus  zw  isclien  sich  nnd  dem  Malehns  vorgescliwebt  habe.  Auch 
Malrhiis  entzieht  sich  dem  Kloster')  trotz  der  flehen flit-hf^n 
bitten  si  ines  Abtes  [beaeht»'  auch  die  violleicht  vorbildlichen 
Worte  difses:  Om,  quac  ile  nvi/ihus  cijrcditur,  lupi  statim  mor- 
sibm  patetj ,  und  geräth  dann  in  schwerdrtLckende  Gefangea- 


1)  Ebenso  hat  der  Held  der  Rcparatio  lapst,  die  V.  220  ermähnt  ^ird, 

Theodoras  von  Mopsucstin,  die  Einsiedelei  verlassen  und  ist  in  die  Stadl 
zu r\irkL'f> kehrt.  Man  erkenntauch  hier  die  Beziehung  auf  die  Flucht  des 

Dichters. 
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« 

scbaft  der  Saracenen  oder  Ismaeliten,  ans  der  er  sich  mit  Mdie 
rettet  und  die  den  eigentlichen  Inhalt  der  Entthlnng  von  ihm 
ansmacht.  Dem  entsprechend  mttsste  auch  die  captivitas  unseres 
Dichters  den  Aufenthalt  des  Kalbes  in  der  Burg  des  Wolfes 
bedeuten,  und  somit  di^  ecbasis  die  Befreiung  aus  dieser. 

0.  Die  AasseufabeJ, 

Dass  es  sich  bei  dieser  um  eine  bildliche  Darstellung  {per 
tropohgiam)  wirklicher  Erlebnisse  unseres  Dichters  handele ,  ist 
fOr  mich  einem  Zweifel  nicht  unterworfen.  Was  man  von  der 
Attsfnhrung  des  Gleichnisses  vom  Wolf  und  dem  guten  Hirten 
redet,  will  mir  gar  nicht  sutreffend  erscheinen.  Von  dem  vitulus 
abgesehen,  wo  ist  denn  hier  Christus,  der  gute  Hirte?  Und  wie 
verwunderlich  verschmitzt  wäre  die  ganze  Ausführung,  wenn  hier 
unter  dem  Wolf  einfach  allegorisch  der  T(Hifel  zu  verstehen  sein 
sollte?  Ebenso  wenig  glaube  ich  an  eine  ttberlieferte  Thier- 
erzäblung.  Dass  der  Feind  von  den  Germanen  besonders  gern 
unter  der  Gestalt  des  Wolfes  gedacht  ward,  ist  bekannt  und 
liegt  sehr  ii.ihe.  Ich  denke,  der  Vorgang  wird  der  gewesen  sein, 
dass  der  aus  vornehmer  Familie  stammende  junge  Mann  l)ald 
nach  der  Flueht  aus  dem  Kloster  einem  mächtigen  und  grimmi- 
gen Feinde  seines  Hauses  in  die  ü  imlt  licl .  lier  ihn  gefangen 
hielt  und  mit  dem  Tode  i)edrulite ,  und  aus  dessen  Händen  er 
erst  durch  Gewaltmittel  von  den  Seini^en  befreit  ward.  Denn 
unter  der  liefreiendcn  Ih  rrdc  denke  ich  mir  nicht  die  kloter- 
genossen.  für  die  das  bild  einer  belagernden  Kriegerschaar  wohl 
wenig  ])nssen<l  gewesen  Wiire  und  unter  denen  sich  doch  auch 
nicht  die  I  Jleni  befinden  konnten,  wie  es  im  Gedieht  der  Fall  ist, 
sondern  ich  verstehe  darunter  die  Anverwandten,  die  Ge- 
schlechtsgennsscn  des  FlUchtlinLis.  Von  ParLeiungcn  und  (iegner- 
schaften  war  gewiss  gerade  Lothringen,  durch  dessen  Milte  die 
Sprachgrenze  lief,  vom  letzten  Drittel  des  9.  bis  weit  in  das  i  0. 
Jahrhundert  sehr  durchsetzt;  870  war  es  njich  Lothar  s  IL  Tode 
(869)  zwischen  West-  und  Ostfranken  getheilt  worden,  879 
durch  Ludwig  den  Jtlngeren  wieder  mit  dem  Osten  vereinigt, 
seit  895  auf  einige  Jahre  ein  eigenes  K(inigthum  gewesen ;  seit 
900  war  es  durch  Parteiungen,  Kriege  und  Fehden  lerrissen 
unter  frttnkischen  Schattenherzögen,  911  dann  ganz  an  West- 
ftancien  gelangt,  943  durch  Konrad  I.  sumTheil  surttclian  Qst- 
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frnneien,  um  92^^  durch  Heinrich  1.  wieder  voUstcindig  zu  leU- 
ierem,  zu  Deutschland,  ^icschlagen.  Auf  Leben  und  Tod  standen 
sieh  eine  französische  Partei  (Reginar,  Gerard  und  Matfrid,  Gi- 
selbert; und  eine  deutsche  oder  fränkische  —  denn  die  frän- 
kischen Konradiner  (Gebhard,  die  beiden  Konrad)  waren  die 
faclischen  Vertreter  derselben  —  entgegen ;  die  Geistlichkeit ' 
£;rn\  liierte  sel])stversländlich  zu  ersterer,  seihst  l>is  Trier.  Unser 
Dichter  und  seine,  offenbar  den  geistlichen  Interessen  zuge- 
wandte Familie  gehörten  gewiss,  wohin  schon  die  Sprache  seines 
Gelnirtsortes  wies,  zur  französischen  Partei,  wie  das  auch  Ja- 
cob Grimm  S.  annahm,  der  Gegner,  der  Wolf,  zur  deut- 
schen ,  resp.  fränkischen.  So  nennt  der  Wolf  den  Heinricus  (254) 
nobis percarus  amicm;  auch  zu  Konrad  I.  wird  er  in  Beiiehung 
gesetzt,  der  Fuchs  sagt  ironisch  1 149:  In  requm  numero  regnat 
Cuwone  secundus  (als  zweiter  nach  Konrad  i  also  nach  Heinrich?) ; 
die  Besatzung  der  Barg  des  Wolfes  wird  als  frünkisch  behandelt, 
4 HO:  Inradttnt  Castrum  Franco  de  miltte  casiim.  Denn  mit  den 
Franci  sind  in  unsenn  Gedicht  nicht,  wie  man  hat  annehmen 
wollen,  die  Westfranken,  die  Franzosen,  sondern  die  OstCranken, 
die  deutschen  Franken,  gemeint  Erst  später,  um  die  Mitte  des 
40.  Jahrhunderts  (so  bei  Flodoard,  dann  Richer  v.  Rheims),  als 
nnter  den  sächsischen  Königen  der  Name  theatiscus  und  leu- 
ionicus  für  die  Bewohner  des  deutschen  Reichs  aufkommt, 
werden  unter  Fronet  die  Westfranken  verstanden.  Auch  konnte 
man  unmöglich  im  Anfang  des  4  0.  Jahrhunderts  die  Westfranken 
der  relativ  grosseren  Barbarei  beschuldigen,  wie  es  hier  heisst 
284 :  Sint  hec  barharkis  mandenda  legumina  Pi'ancis,  Es  ent- 
schlüpft in  diesen  Worten  dem  Dichter  das  Gefühl  der  Ueber- 
legenheit,  zu  dem  die  Westfranken  —  und  gewiss  nicht  ohne 
Berechtigung  —  sich  gegenüber  den  Ostfranken  für  berechtigt 
hielten.  Schwer  zu  Entscheiden  Ist  die  Erwähnung  Ys.  943. 

Gerade  in  den  Vogesen,  in  denen  zur  Zeit  Konrad^s  die 
ost-  und  westfränkische  Herrschaft  sich  berührten,  konnten 
Vorgänge,  wie  die  von  mir  angenommenen,  am  leichtesten  sich 
ereignen. 

Für  viele  Einzelheiten  der  Aussenfabel  fehlt  uns  jetzt  wohl 
das  rechte  Verständniss ,  weil  uns  die  Kenntniss  der  wirklichen 
Vorgänge  verloren  ist.  Auch  die  hochinteressante,  überrealisti- 
sche Belehrung  Vs.  4478  fg.,  die  uns  zeigt,  wie  der  Dichter  in 
die  Auffassungen  der  Machthaber  seiner  Zeit  eingeweiht  war, 
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wird  wohl  in  den  wirklichen  VerhHltnissen  noch  klarer  motiviert 
gewesen  seio^  als  sie  hier  in  der  Dichtung  erscheint.  Ob  auch 
die  Belehnung  der  Familie  des  Fuchses  mit  der  Burg  uud  seine 
Vertreibung  aus  derselben  durch  die  Familie  des  Wolfes  einen 
Anhalt  in  wirklichen  Verhaltnissen  fand ,  müssen  wir  dahin  ge- 
stellt lassen.  Recht  glaublich  ist  es  gewiss.  Auch  in  der  Innen* 
fabel  wird  gewiss  manche  Einselheit  sich  auf  wirkliche  Verhält- 
nisse und  Persönlichkeiten  beziehen. 

7.  Die  Zeit  der  Eutüteiiuug  des  Gedicktes.  * 

Voigt  nimmt  das  Jahr  ca.  940  an,  weil  er  meint,  das  Gedicht 
könne  erst  nach  der  Reform  der  BenedictinerklOster  y.  J.  936 
entstanden  sein,  und  er  bat  damit  Überall  Zustimmung  gefunden. 
£r  meint,  diese  Reform  durchathme  das  g^nze  Gedicht.  Ich 
miiss  erklären,  dass  ich  beim  besten  Willen  davon  Nichts' ent^ 
ded^en  kann  Das  Gedicht  bewegt  sich  in  den  hergebrachten 
Anschauungen  des  Klosterlebens.  Nicht  einmal  etwas  specifisch 
ffllr  den  BenedicUnerorden  Entscheidendes  vermag  ich  zu  er* 
Jj^ennen.  Halten  wir  uns  an  das,  was  uns  wirklich'  gesagt  wird, 
so  können  wir  nur  als  wahrscheinlich  hinstellen ,  dass  das  Ge- 
dieht noch  zur  Zeit  Heinrich's  I.  entstand,  denn  dieser  wird  254 
als  noch  lebend  behandelt.  Und  zwar,  denke  ich,  wird  das  Ge- 
dicht bald  nach  der  Ucbemahme  der  Herrschaft  Uber  Lothringen 
seilt  Heinrichs,  also  bald  nach  dem  Jahr  9S5,  in  welchem 
Flodoard  berichtet:  Heinrico  cuncti  se  Lotharienses  committtmt, 
verfasst  sein,  denn  Ys.  132  werden  Heinrici  placila  und  modera- 
mhifi  paris  erwähnt.  Das  werden  Bestimmungen  gewesen  sein, 
die  der  neue  Herrschor  jilshald  nnch  Wiedererlangung  von  Loth- 
ringen traf,  in  denen  auch  wohl  die  Fortführung  der  alten  Feliden 
verholen  und  .dlerlei  Friedensreiiulierunj^en  s^etroffen  Nvurden. 
Man  erinnere  sich  an  die  Sendung  des  Grafen  Eberhard,  von  der 
Flüdoard  z.  !.  926  sagt:  in  vi'gnuin  Lothar li  miltitur  ab  Heinrico 
insticiam  ferrcndi  causa  et  Lotharienses  inter  se  pace  consociat. 
Dazu  stimmt  auch  gar  wohl  der  Ausdruck  685  OjMda  Chuonradi. 


1)  Was  Waith.  Sclmltze  in  >eiatn  »Forschungen  zur  Geschichte  der 

Klosterreforrn  im  10.  Jahrh.,  Halle  1883««  S.  <8  iihei  den  Zusammenhang 
<lcr  Echasis  mit  der  Reform  sagt>  beruht  olTenbar  nicht  auf  eigener  Kenut- 
oissnahnie. 
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Bekanntlich  versuchte  Konrad  I.  bereits  94  8  die  Wiedereroberung  I 
von  Lothringen,  aber  es  gelang  ihm  943  nur  mit  dem  Elsass. 
Die  Burgen  in  diesem  wurden  also  wohl  im  Gegensatz  zu  denen 
des  Hbrtgen  Lothringens  opida  Ckwmradi  genannt,  besonders  in 
den  benachbarten  Gegenden  Lothringens,  wo  unser  Gedicht  ent- 
stand. Einen  Versuch,  einige  derselben  der  westfrHnkischen 
Herrschaft  zu  unterwerfen,  erzählt  Flodoard  z.  J.  923.  Dies 
würde  noch  klarer  sein,  wenn  wir  Slensüc  (687)  und  Hiinsaloa 
(689)  iu  den  Vogesen  nachweisen  könnten;  bis  jetzt  ^ebcinen  mir 
diese  Namen  noeh  nicht  definitis  festgelegt  zu  sein.  Voi^it  trenul 
die  beiden  Nanien  von  der  Schüdii  uns?  der  Bure  und  verlegl 
letztere  in  die  Vogesen  (S.  10],  die  rsamen  nördlich  von  Luxem- 
burg S.  15)  :  mit  w  elcliem  Hecht,  ist  mir  nicht  klar.  In  den  I 
925 — 930,  in  die  icti  die  Entstehung  unserer  Ecbasis  setze,  konnte 
jene  Bezeichnung  noch  lebendig  in  Erinnerung  sein;  um  lUC, 
als  ganz  Lothringen  schon  an  15  Jahre  unter  L:;emeinsarner  deut- 
scher Herrschaft  gestanden  hatte,  schwerlich  noch.  Von  dem 
Dichter  %vis^« n  wir  Nichts.  Natürlich  will  er  nicht  81?  niifT 
912  geborin  s«  in:  denn  das  (umuus  existens  dient  zur  SeJul  l  - 
rung  des  Kal^^^,  nicht  aber  des  Diclifers  der,  als  er  so  kall  *  rig 
sich  gebürdete  wie  das  Kalb,  schon  iu  den  JttngUngsjahreu  ^icii 
befinden  nuisste.  ' 

Uebriuens  möclile  icli  glauben,  dass  an  unser  (ledicht  die 
letzte  Hand  nicht  angelegt  sei.  Wir  finden  eine  Anzahl  in  sich 
gut  zusammenhclngender,  zu  ihrer  Umgebung  aber  des  An- 
schlusses entbehrender  Partien.  Die  Krönung  des  Parders 
durch  die  List  des  Fuchses  sollte  gewiss  ausführlicher  vor- 
bereitet werden,  als  es  in  den  zerhackten  Versen  747 — 763  ge- 
schieht, welche  dem  Fuchse  gar  keine  bestimmende  Rolle  zu- 
weisen, die  ihm  doch  in  Ys.  787  u.  998  beigelegt  wird.  U.  s.  w. 
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AM  U.  NOVEMBER  4890 

ZÜR  FEIER  DES  TODESTAGES  LEiBNl^ENS. 

Herr  Böhtlinrfk  leiste  (hei  kritisch  gewichtete  und  ither' 
setzte  Upamshail  mit  erklärenden  Anmerkungen  vor. 

Aufriclitige  Freunde,  riie  meine  letzten  Arheiten  sorylaltig; 
prüften,  haben  micli  driii^'^end  au ri;e fordert,  mucIi  iioel»  undere. 
llpanishadcn  in  der  Weise  zu  bearbeiten,  wie  dieses  mit  der 
Ktiando^jopanisliad  und  Brhadaranjakopanishad  g^esciiehen  ist. 
Ich  habe  in  Folge  dessen  mich  entschlossen,  noch  einige  ältere 
Upanishaden  kritisch  zu  sichten  und  zu  übersetzen.  Für*s 
Erste  mögen  die  hier  folgenden  genügen.  Finden  diese  An- 
klang, und  gestatten  es  meine  Kräfte^  so  Jtann  man  sich  auf 
eine  Fortsetzung:  gefasst  machen. 

!•  Kajhopanishad. 

Zur  Abwechselung  und  um  einigen  streng  conserTativen 
Freunden  eine  kleine  Freude  zu  bereiten,  bin  ich  bei  dieser 

Upanisbad  von  meiner  Gewohnheit  abg:eg:ang:en  und  hal)e  zu- 
nächst den  Text  so  gegeben,  wie  er  aller  Walirschcinlichkeit 
nach  Camkaräliaria  vors^elogen  hat.  HaudscluHten  sind  nicltt 
verghchen  worden  und  wohl  nicht  zum  Schaden  der  Arbeit, 
<1a  jene,  wie  man  mit  grosser  Sicherheit  beliaupten  kann,  keine 
alleren  Lesarten  darbieten,  und  nnniU/e  Varianten  zu  verzeiclmen 
wäre  nur  vom  Uebel.  Die  abweichenden  Lesarten  einiger  Hand- 
sebrilten  findet  man  bei  Poley  und  in  den  Indischen  Studien 
2,  195  fg.  Die  Lesarten  deijenigen  Ausgaben  aber,  die  mir 
▼orgclegen  haben,  anzufähren  habe  ich  fiir  nothwendig  erachtet. 
i8n.  9 
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Diese  sowie  meine  Coi\jecturen  stellen  zwischen  Text  und 
Uebersetzung,  die  mit  Cursiyscbrift  gedruckt  ist.  An  eben 
dieser  Stelle  findet  man  auch  Alles,  was  ich  noch  über  den 
Toranstehenden  Text  zu  sagen  hatte.  Nur  selten  habe  ich  die 
abweichende  AufTassimg  des  Commentators  oder  eines  lieber* 
Setzers  ang:e8:eben.  Auf  (Jamkara*s  Coininenlar  habe  ich  über- 
haupt sehr  wenisT  Rücksicht  genommen,  da  der  Mann,  wie  ich 
schon  au  einem  anderen  Orte  hervorgehoben  habe,  die  ältere 
Sprache  recht  manq-elhalt  kennt,  von  philologischer  Kritik 
keine  Ahnung  hat  und  den  Text  von  seinem  pbilosopliisdifii 
Standpuncte  aus  erklärt.  Will  Jemand  in  die  oft  dunklen  Aus- 
sprüche einen  tieferen  Sinn  hineinlegen,  so  thue  er  es  auf 
seine  eigene  Hand  ohne  alle  Voreingenommenheit  Ich  habe 
mich  jeglicher  Deutung  enthalten  und  mich  nur  bestrebt  eine 
philologisch  zu  rechtfertigende  Uebersetzung  zu  geben. 

Die  Scheidung  der  Halbverse  mit  Aufliebuni::  des  Sanidlii 
liabe  ich  mir  gestattet,  da  daran  wohl  Niemand  Anslo^s  neliini'n 
wird.  Dagegen  habe  icli  aiiph  da,  wo  es  das  Metrum  t-iiorderte, 
die  Halbvocale  nicht  aulV;el'>st  und  auch  nicht  das  fälschlich 
clidirte  V  wieder  hergestelllt,  es  sei  denn  am  Anfange  eines 
Stollens.  Auf  die  Parallelstellen  haben  schon  verschiedene 
Gelehrte  tot  mir  aufmerksam  gemacht,  so  dass  ich  wohl  kaum 
in  den  Fall  gekommen  bin,  eine  neue  hinzuzufügen,  eher  eine 
wegzulassen,  sei  es,  dass  sie  mir  nicht  schlagend  genug  er- 
schien, oder  aber  dass  das  Gitat  ein  unrichtiges  war. 

Die  Spraclie  ist  bisweilen  unbcbolfrn,  insbcsonüeie  im 
/weiten  Adlijaja,  und  die  Verse  häuhg  niauf;riliaft.  Schrulle 
Uebergängc  deuten  wohl  darauf  hin,  dass  auch  diese  Upanishad 
nicht  aus  einem  Gusse  heryorging,  wohl  nur  aus  Tcrschiedenen 
Fragmenten  zusammengestoppelt  ist. 

Benutzt  sind  drei  Ausgaben :  die  Yon  Poley  (P.),  dieyon  Uöer(H.) 
in  der  Bibliotheca  indica  und  die  Benarcs -Ausgabe  (B.).  Die 
beiden  letzten  sind  mit  dem  Commentare  Cainkara  s  (C.)  und  dem 
Subeoimiientare  Anaiidagiri's  versehen.  Die  Benares- Ausgabe, 
welche  mir  l-rolessor  darbe  Ireiiiidlielisl  zu  Gebote  stellte,  habe 
ich  nur  für  den  Text  verglichen.  Mit  M.  bezeichne  ich  die 
Mülicr'sche  Uebersetzung  in  den  Sacred  Books  of  the  £ast. 


  121) 

Srster  AdhjäjsL 
Erste  Valit. 

Vgl.  Tßr.  3»  11, 8, 1  fgg.  Gern  gab  einst  Vä^apravasa  (bei 
Gelegenheit  eines  Opfers)  seine  ganze  Habe  dahin,  Dieser  hatte 
einen  Sohn  NaUiketas  mit  Namen,  Als  äie  den  Ojf/cHohn 
hi/dniden  Kühe  abgeführt  wurden,  bemächtigte  sich  seiner  der 
Glinün'y  obgleich  er  noch  ein  Knahe  wur^  und  er  dachte: 

iPKT       H  ^Jt^: '  üPi«  TOfw  HT  ^^11  ?  tt 

c.  d.  Man  hätte  d  st.  ?^  oder  VR  st.  ?rPT  erwartet.  Am  Ende 

des  Verses  vennisst  iiiaii  So  auch  ölters  im  Folgenden. 

A/il  dem  ^f'asser  trinken ,  (i  ras  fr  essen  ^  Mifrhgeben  und  Kalben 
ist  es  bei  ihnen  vorbei,  freudlos  heissen  die  Simien^  die  der' 
jenige  helrill^  der  solche  spendet,^ 

TfH  II  8  II 

Z.  1.  P.  HTH  St.  ?m.       sprach  er  tum  Vater:  „Vater f  wem 

wirst  du  mich  f/eben?"^  So  zum  zfreifen  und  dritten  Male. 
r,Dm  Todesguitt  f/rbe  ich  dich.''  Ücr  iinljesunnenc  (nicht  um- 
sonst lülnt  er  ilcii  Namen  Na-luketas)  und  vorwitzige  Sohn 
muss  den  Vater  dreimal  liaiiren,  bevor  dieser,  über  die  un- 
passende Vrn'r^c  erzürnt,  iiuu  die  unerfreuliche  Antwort  eitheilt. 
Üer  Dretzahl  werden  wir  in  der  IT o Ige  noch  mehrmals  begegnen. 


«firl^^*  «liR^fTf  II  M  II 
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Mehrcrc  HiJschrr.  ^rfe  am  Ende.  Ohne  in  die  Einzelnhcilen 
von  C.\s  Auffassung  einzugehen,  will  ich  nur  bemerken,  dass 
er  nicht  nur  diesen,  sondern  mich  den  folgenden  Vers  Tom 
Sohne  sprechen  lässt  um  den  Vater  wegen  der  von  diesem  im 
Unmuth  ausgestossenen  Worte  zu  beruhigen.  Nach  meiner 
Meinung  ist  irfii  (Ifir)  nicht irasifn,  wie  annimmt,  sondern 
«  ^Miwifu.  Der  Sohn  spricht  demnach  die  in  diesem  Verse 
enthaltüuen  Wurte  nidit  vor,  sondern  nacli  seinem  Tode  Itfin. 
Üclreien  von  .Ian)a's  Beiiausunq-,  und  richtet  dieselben  an  »  intn 
Schersen  desselben,  der  sie  gleich  daraul  in  Vers  6  beant- 
wortet. „Unier  Vielen  komme  ich  als  Erster,  unter  \iden 
komme  ich  at$  ein  inmitten  Stehender,  Was  ist  Jamals  f'or- 
haben^  das  er  heute  mit  mir  voUßhren  wird?** 

ttSchau  in  die  Verganffenheit  und  schau  in  die  Zukunß: 
wie  es  den  Vorangegangenen  erging^  so  wird  es  den  Narh' 
folgenden  ergehen.  Wie  Saat  reift  der  Sterbliehe  und  wie 
Saat  spriesst  er  wieder  auf.** 

crenri  mfm  ^Äfni  •  gii^^rtH^H.»  ®  * 

a.  b.  »  Vasisbtha  1 1, 13.  Hier  in  b.  inpr  st.  iiVR.  Dieses 

und  das  Folgende  spricht  der  Scherge  zu  Jama.  Agni 

l'dirväiiara  hetrill  ein  zur  Priesterkii.<ir  [jchüritjcr  Gast  ein 
Haus.  Ihn  hcsrhivichtigt  man  auf  diese  h  eise:  ^Bringe  Jf  'asst'i 
herbei^  Vatvasvataf^" 

„f/offiiunff  vnd  Erwatinng,  R-eundschafI,  WakrtuifUgkeiU 
Opfer  vnd  frommt  Werke,  alle  Kinder  und  alles  Vieh,  dieses 
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enizkht  einem  Manne  geringen  Verstandes  ein  Brahmane^  wenn 
er  in  seinem  Hause  ungespeist  verweilt*** 

iTOTiJTfiT  ^^U-'f'Q^^^  II  ^  II 

Jama  begrüsst  den  neuen  Ankömmling,  c.  mftn  zn  le$en. 
^H'eil  du,  0  Brahmane,  als  ekrennterther  Gatt  drei  Tage  in 
memem  Saute  tmgetpeitt  venneili  bitt,  —  Ehre  tei  dir,  und 
mir  erfffhe  et  wokl!  —  to  thue  alt  Ersatz  dafür  drei  ffüntche." 

filfTO:  I  Ist  es  wohl  walirsclieinlich ,  dass  riautaina  den  erst 

vor  drei  Taigen  veisturbciiL'n  Sohn  nicht  von  selbst  wicdcr- 
erkenniMi  sollte?  „Dass  G  au !  a  "i  / ,  n  Tofiragotf,  miUl  <i>'st'nnml^ 
heiter  und  ohne  Groll  r/cf/cn  mich  sei  und  dass  er  freudig  mich 
beyrüsse  als  einen  von  dir  Enllassenen^  diesen  Wunsch  thue  ich 
ah  ersten  unter  den  dreien,'^ 

m  <^r^ld||.*4rtHjl;<|<lHj%H  II  V\  II 

Jama  spriciit.  b.  vT^sr^ff^s^  Tehlcrhait  lür  vddiiH^.  44riiH(^: 
''Oll  hier  nach  (J.  «  HVT^mH:  sein,  währeutl  im  vorangehenden 
Verse  richtig  HWUHWI  mit  mr  i«rfi|^llRf  umschrieben  wird. 
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Das  Pariic.  muss  sclbstverstäiullicli  auch  liier  auf  den  Sohn 
bezogen  werden;  «lemnach  ist  Ur^mi  zu  lesen,  „ff/c  themals 
wird  Uddähi  Ii  a  Anini  sci/ic  Freude  haben  an  dem  von  mir 
Entlassenen^  wird  schön  die  Aächte  schlafen  und  ohne  Groll 
sein,  wenn  er  dich,  aus  dem  Rachen  des  TodesgoUes  erlöst,  er* 
blickt  haben  wird,"* 

5^  ?R     ^  TOT  f^wfiTI 

Makiketas  spricht,  b.  mit  denfi  Instr.  berremdet;  man 
könnte  atiHT  Termuthen.  e.  P.  ^hSn  ^W*»  wodurch  das 
mfetrum  hergestellt  wird.  ^Jn  der  himmlischen  Stätte  gibt  es 
keine  Fürchte  dort  bist  du  nichts  und  dort  fürchtet  man  sich  nicht 
vor  dem  Alter.  Ueber  Hunger  und  Durst  hinausgekommen  und 
den  Sorgen  entgangen  freut  man  sich  in  der  himmlischen  Slätte.'' 

izirfffft^  ^      II  II 

,J)u  kennst  das  zum  Himmel  führende  Feuer,  o  Todesgoit! 
Verkünde  es  mir,  dem  Gläubigen.  Die  Bewohner  der  fidinn- 
lisehen  Stätte  erfreuen  sich  der  Unsterblichkeit,  Dieses  erwälUe 
ich  als  zweiten  H  unsch.^ 

^J^nfy  wpTj^ir:  vi^iM^i 

"ftifi      "ftT^ir  iJ^i*ii*v»  » 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


133 


Jania  spricht,  b.  C.:  h«nh  fgüitieiH^  (!)  ^f^f«^:  i  d.  R. 
i^fwfilR,  ß.  rnfTiH,  C.:  HWHwfM  ^ultauuM*^.  „/fÄ  vrrkütule 
es  dir,  so  merke  denn  arif,  o  ^ akikctas ,  und  lerne  von  mir 
das  zum  Gimmel  führende  Feuer  kennen.  Urne,  dass  es,  in 
einer  Höhle  versteckt,  die  Erlangung  unendlicher  Stätten  und 
ein  Halt  isU"" 

^?:e^  ^Nfll^i 

Er  verkündete  ihm  diesen  Agni^  den  Anfang  der  Stätten^ 

und  auch  die  Bescha/J'cnhcit,  die  Zahl  und  die  Art  und  fi  eise 
der  Schichtung  der  Backsteine,  Und  dieser  wiederholte  es,  wie 
es  ihm  vcrkiiudef  worden  war.  Der  Todesgott  aber,  erfreut 
über  ihn,  sprach  weiter, 

^  wiwwri  JjgFü  II  II 

d.        das  nur  noch  einmal  (1,  2,  3)  wiederkehrt^  erklärt 
hier  mit  ottbrA  nimif  inwi  oder  vi^ßuni  irfin  umnot,  an  der 

anderen  Stelle  mit  qfir:  ^(kiHT  ij^ai^iwi.  Mit  dem  sonst  un- 
bekannten Worte,  das  auch  entstellt  sein  kann,  muss  Etwas 
gemeint  sein,  woraus  Mancherlei  Ijcrvorgclien  kaiin.  Man 
könnte  an  eine  Verderbniss  von  denken,  vgl.  Khänd.  Up. 
6,8,3  Igjr.  Befriedigt  sprach  zu  ihm  der  Gewaltige:  ^Ich  ge- 
wahre dir  heute  noch  einen  Wunsch:  nach  deinem  Namen  wird 
dieses  Feuer  heissen,  und  empfange  diese  Mancherlei  bergende 
Simpenhülle  (1),'* 

ri4Liir^*rtRffirmrM  «fw^^ 
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r«(r<im  • 

fk^T^^n  ^fRJ^iTwfiT  II  ^iS  II 

m€t  wit  I  Dieses  hätte  der  Dichter  durch  wieder- 
gegeben. Nach  meinem  Dafürhalten  ist  dieses  Beiwort  hier 
gar  nicht  am  Platz;  Ich  Termuthe  vvm-  Man  beachte  wieder 

die  Dreizahl.    .Jf^fr  das  TrinäUiketa  kennt,    mit  Dreien 

(Mutter,  Valti  und  Lchitr)  eine  Verbindung  eingegangen  ist 
und  die  drei  Jlauj'ihanälungvn  eines  Bruhmanen  (Opfer,  Slutrmiii 
der  licilig^en  Sclaifte»  und  Spenden)  vollbringt^  cntgclit  der 
Wiedergeburt  und  dem  Tode.  Hat  man  beim  heiligen  Studium 
den  preisenswerthen  Gott  (Agni)  erkatmi  und  verehrt  ^  dam 
gelangt  man  auf  diese  Weise  auf  immer  zur  Ruhe.** 

a.  Nach  (.'.  isl  unter  die  liescliaHeiilifit,  die  Zaid  und 
die  Art  und  Weise  der  Scliieldunj;^  der  Baekstuiiiu  gemeint; 
vgl.  1,  1,  15.  ,JVer  da>'  TrindUikefa  kennt,  jene  drei  kennen 
gelernt  hat  und  Solches  kennend  das  Aäliikela^Fßuer 
Schicht  et  y  der  stösst  die  Schlingen  des  Todesgoftcs  von  sich  und 
freut  sich,  den  Sorgen  entgangen,  in  der  himmiischen  StäiteJ^ 

]).  Ii.  JUTf.  c.  H^TQ  ist,  wie  sclion  M.  bemerkt,  eine  Ein* 
sciiiebung,  die  das  Metrum  stört  „Hier  hast  du,  o  Nakiketas, 
das  zum  Himmel  führende  Feuer,  welches  du  als  zweiten  Wunsch 
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erwähnest.  Dieses  Feuer  werden  die  Leute  verkünden»  Thu 
mny  0  NaUikeias^  den  dritten  H  umch*"* 

I'.  H.  JMlrii«.  c.  P.  iifir^dlW-  Nakiketas  spriclit.  „/>flf,  n  enn 
eiiiMenseh  ytsiorben  ist,  ei/i  Zwei/ei  ohwaitel,  indem  F.hiifjc  sfKjcH, 
dass  er  fortbestehe.  Andere  dagegen,  dass  es  mit  ihm  aus  sei, 
so  möchte  ich,  von  dir  belehrt ^  Solches  erfahren,  Ißieses  ist 
wn  meinen  Wünschen  der  dritte  Wunsch,^ 

W  *hM<|llflirrt      4{5hH^II  II 

d.  r.:  sifHH^t  for^^FT  «IT  m  ufn  I  Ich  vcrmiithe  n.  Jaiiiii 
spricht.  ,Jn  Ih'zug  hur  auf  waren  rhcnuils  auch  die  GijiUr  in 
Zweifel,  da  es  nicht  leicht  zu  erfahren  ist;  es  ist  eine  feine 
Streifsache.  Thu  einen  anderen  ff  unsch,  o  AaJciAelas!  Treib 
mich  nicht  in  die  Enge,  eriass  mir  diesen  Wunsch,** 

•TP^t  «K*j^  iniW  'ItfiBW  II  II 

NaUiketas  s]»richt.  /M,  n-ie  es  /iriss(,  in  Bezug  hierauf 
auch  tltr  (iütter  in  Zweifel  waren,  uml  du  mich  deiner  Aussage, 
0  Todrs'j'ilf ,  CS  nicht  leicht  zu  erkennen  isf,  und  ein  anderer 
Verk linder  dieses  (Geheimnisses),  der  dir  gleich  wäre,  nicht  zu 
finden  ist,  so  kommt  kein  anderer  fFunsch  diesem  gleich.^ 
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Jama  spricht,  „Bitte  dir  Söhne  und  Enkel  aus,  die  hundert 
Jahre  alt  werden^  viel  Hausvieh,  Elephanten,  Gold  und  Rosse* 

Bitte  dir  ein  grosses  Ländergebiet  aus  und  lebe  selbst  so  viele 
Jahre,  wie  du  wünschest.^ 

«tiiMi^i  m  ^mnu  ^iTtfti  II  II 

a.  Q.:  iin^wiij^f  QvlubcAii  ^^ninonfii  vft  inod  mf  i  ich 

glaube,  dass  on^  Acc  ist  und  aur  das  in  b.  c.  u*  s.  w«  Folgende 
hinweist  c.  (^.i  «ivfA  mam  |pft  rm  ndfW  im  i  Schon  Bl. 
veitnuthete  ngi*-gii'>.   „  H'^enn  du  meinst,  dass  das  Folgende  ein 

angemessener  H'un^ch  is/,  so  erbitte  dir  Reichthum  und  langes 
Leben  und  werde,  o  NaJfiketas,  auf  Erden  gross.'  Ich  will 
es  bewirken,  dass  du  der  Genüsse  theilhaftig  wirst,** 

TWT:  wm:  WfVt: ' 

j^Fordere  nach  Belieben  alle  Genüsse,  die  in  der  IVelt  der 
Sterblichen  schwer  zu  erlangen  sind,  als  da  smd  himmlische 
Weiber  mit  ihren  Wagen  und  musikalischen  Instrumenten» 
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Derarüge  (Genüsse)  $mä  ja  für  Menschen  unerreichbar.  Von 
Uesen  (Weibern),  die  ich  dir  gebe,  iass  dich  bedienen ;  frage 
nicht  nach  dem  Jbde^ 

fft^  m^i«^  ^pr^  II  ^%  II 

Nakikclas  spricht.  „Das  sind^  o  Todcsgolt ,  Sorgen  eines 
Sterblichen  für  den  folgenden  Morgen,  die  die  Schärfe  aller 
Sinne  abstumpfen.  Auch  währt  das  ganze  Leben  nur  kurz, 
IHe  Wagen  behätte  für  dich,  desgleichen  Tanz  und  Gesang.'^ 

„Eelchthuni  vermag  den  AJc/isc/ic/i  nicht  zu  befriedigen ; 
Reichihum  werden  wir  erlangen^  sobald  wir  dich  erblickl  haben, 
und  leben  werden  wir,  so  lange  du  gebieten  wirst.  Bei  meinem 
Wunsche  aber  bleibe  ich.* 

a.  r,  erf;;uizi  F^mr^r  /u  otth.    I).  C.:  m:  ijfem-n^i^fTisrr- 

<*>fi*tiT<d*JKiim<itiT wifdwfc  t  M.  vermisst  einen. Acc.  zu  ^^om 
Qiul  will  deshalb  miSirni  st.  iwilfewi  lesen,  verbindet  aber  in 


138 


der  Uebersetzung  dennoch  den  Acc.  nicht  mit  sondern 
mit  vnnif.  Wollten  wir  auch  die  Existenz  eines  mivfT  free^ 
dorn  from  äecay  zugeben,  so  gewännen  wir  durch  diese  Con- 
jeetur  doch  keinen  passenden  Sinn.   Man  Icann  beinahe  mit 

inatheinatisclier  Gewissheit  behaupten,  dass  dem  wk^^i  ein 
'^^^JdmHHiHW  ^c^:cnübur  stehen  müsse.    Mii  oder  99 

HTTRi:  ist  Niciits  anzufangen,  ich  vermuthe  darin  ciucn  von 
UatH^  abhängitjen  Acc.  Ein  Nom.  act.  ^rB^csr  giut  es  niclii, 
wäre  aber  wohl  denkbar  in  der  Bedculun^  hohe  SteUung\ 
Fifwt  gäbe  einen  erträgJichen  Sinn,  desgleichen  cmnf ;  vfkisr 
liat  in  den  Upanishad  die  Bedeutung  Halt  Der  Gen.  nsjUm- 
«nniPinv  ist  nicht  von  abhängig»  sondern  musste  mit  dem 
vermutheten  Acc.  construirt  werden ;  nichtsdestoweniger  wurde 
3Üfa  genaht  seiend  so  viel  sein  als  den  Unsterblichen  nahe 
(jeliommcn  seiend.  Wer  sich  in  Jarna's  ßehaiisiin-^  heiindcl, 
slclii  den  Göttern  näher  als  ein  Lebender,  (lern  sähe  ich  es, 
wenn  i  lneni  Anderen  eine  bessere  Conjeclur  einüele.  c.  grS- 
<rHU*<idi«j,  das  j^leichfalls  Schwierigkeiten  macht,  erklart 
nicht.  „Welcher  dem  AHera  unterworfene  Sterbliche  könnte, 
wem  er  den  nicht  alternden  Unsterblichen  genaht  wäre  und 
ihre  hohe  Stellwiff  erkannt  hätte  und  wenn  er  (andererseits) 
seine  Gedanken  auf  die  Liebeslust  und  die  Freuden  der  Kaste 
richtete^  an  einem  gar  zu  langen  Leben  Gefallen  finden?*' 

II  ^fn  HVMi  ci^^  II 

,,In  B>  :nii  worauf  man  hier  im  Zweifei  ist,  o  li,dcs<jott, 
was  hei  der  grosse k  Itcisc  i/i's  Jenseits  (gescliieiilj ,  das  sage 
uns.  Naüikc  las  thui  keinen  anderen  Wunsch  als  den^  der  tu 
das  verborgene^  Dunkel  dringt*** 
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Zweite  VaUi. 

^Nff  5^  ^  ^  II  °i  II 

c.  usifH  ist  ein  das  Metrum  störender  späterer  Zusatz. 
Jama  spricht  „Ein  Anderes  ist  das  Gute,  und  wieder  ein 
Anderes  ist  das  Angenehme.  J>iese  beiden,  die  au f  verschiedene 
Zkle  gerichtet  sind,  fesseln  den  Mensehen,  Wer  unter  den 
beiden  das  Gute  ergreift,  dem  ergeht  es  gut;  wer  dagegen  das 
Angenehme  erwShlt^  der  verfehlt  das  Zieh** 

%T^WTf^  II  ^  II 

l>.  ?|  ffvchi  zu  lesen.  „Sowohl  das  Gute  als  auch  das  An* 
genehme  nahen  dem  Menschen;  der  Kluge  prüft  und  unterscheidet 
beide.  Der  Kluge  zieht  Ja  das  Gute  dem  Angenehmen  vor,  der 
Thor  erwählt  das  Angenehme  der  Wohlfahrt  wegen 

c  Zu  mff,  Tgl.  zu  ],  ],  16.  Alle  «OTiit  ir,  zu  lesen  ist 
vniR^:.  „Du  hast,  o  NaUiketas,  die  angenehmen  Genüsse 
fnif  ihrem  angenehmen  Aeussern  überdacht  und  fahren  lassen» 
l^eht  empfängst  du  jene  als  Reichthum  erseheinende  Knospen-- 
hülle      in  der  viele  Menschen  untergehen.^ 
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5?      ^iWT         ^t^W:  II  \i  II 

b.  wm  zu  lesen;  zn  m  ftraar  —  fwar  ^  (s.  PW.  u.  1.  n). 

Hdschrr.  hIhu-H  und  f^Huftl.  Man  hätte  j^fmw  erwartet. 
.^duindvcrschieden  sittd  und  weit  auseinandrr  gehen  die  zrveiy 
rre/ehe  man  unter  dem  Namen  von  Unwissenheit  und  Wissen 
kennt,  leh  bin  der  Meinung^  dass  Nalii ketas  ein  Verlangen 
nach  dem  tVissen  hat,  da  die  vielen  Genüsse  dich  nicht  ver- 
lockten'' 

Hl 4^ MI  imWTt  H  M  H 

■ 

I).  1«.  ofh^d^-^^Rft.  Vt;l.  Mm  Iii.  U|).  J,  2,  8.  Thoren 
ht'/i//f/rn  sich  inmitten  der  Lnn  tsscnhril .  sind  von  selhsf  klug^ 
Unllen  sich  für  gelehrt  vnd  laufen  in  der  Irre  umher  wie 
Blinde^  die  von  einem  Blinden  geführt  werden,*' 

^  ^TtmT^:  irfrTmfff  •^T^^' 

„Ih'r  Uebergang  ins  Jenseits  kommt  dem  l.tn/  nUigrn  uie 
zum  Bewusstsein,  du  er  fihrli'tssig  und  durch  den  JicichfhnmS' 
mahn  brtbörf  ist.    H  eil  er  meint,  dass  es  nur  diese  und  Keine 
jenseitige  Stätte  gebe,  geräth  er  immer  und  immer  wieder  in 
meine  Gewalf," 
t 
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b.  P.  ftig:.  c.  «nm:  bei  C.  Drucklehler  für  hwt.  Es  ist 
hier  und  im  Folgenden  yoni  Selbst  (^n7«i^)  die  Rede,  j,  Worüber 
sogar  Etwas  zu  hören  Vielen  nicht  gelingt^  was  sogar  viele 
Hörende  nicht  verstehen  würden^  äaßr  findet  sich  selten  ein 
Verkünder  und  ein  geschickter  Vemehmer^  selten  ein  von  einem 
Gesehickten  unterrichteter  ErkennerJ^ 

d.  U.  ^ijHHHMiq;  das  anstössige  Neutrum  tR^nfiiT  kann, 
ohne  dass  das  Metrum  eine  Einbusse  erlitte,  leicht  beseitigt 
werden.  „IFenn  es  von  einem  niedrigen  Manne  verkündet  wird, 
ist  es,  auch  wenn  es  vielfach  überdacht  würde^  nicht  leicht  zu 

erkennen.  Wird  es  aber  ttirht  von  einem  Anderen  verkündet^ 
so  kann  man  n  '(c}if  zu  ihm  yi'Iant/rn  ^  da  c^",  feiner  ais  fein, 
nicht  f/eislif/  betrachlet  werden  kann,"' 

a.  (;.:  ^üHRm  =  mTnrffuT;  M.  hat  mit  fsnxRTH  gewiss  das 
Richtige  crctrofTen.  „Ine  FAnsieht,  welche  du  erlauf/ 1  hast, 
kann  nicht  durch  eine  geta(i</e  Betrachtung  erlangt  werden; 
nur  von  einem  Änderen  verkündet  führt  sie^  o  Liebster,  zu 
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leichter  £rkennhiist.  J>h  hatt  fürwahr  eilten  redlicien' H'Ulen; 
möchte,  0  NaKikettts,  mir  ein  dir  gleicher  Frager  zu  Tkeü 
teerden!" 

„Ich  weiss,  <fa$s  ein  Schatz  etwas  Vergängliches  ist;  durclt 
Unbeständiges  wird  ja  nicht  dieses  Beständige  erreicht.  Parum 

Ituhc  icJi  (las  Naliikctft' Filter  i/cschirhtet ;  mit  rt'rgiinglirhtn 
Stoffen  habe  ich  einst  ein  Unvergängliches  erreicht,^ 

^  4t^r  ^iftraffft  ScWT^:  II  SS  II 

a.  Hier  fehlt  eine  Silbe,  b.  manivvr  zu  lesen,  c.  nM 
ini3  zu  yermutken;  (},\  iwRohiaihi jl4lH«iiiuii Pchm  i 

m  Trum  fal}fgiiWif»!>nnfiH  I  Die  Wiederholung  von 
ufeism  befremdet;  ^bsstt  stört  das  Metrum  und  ist  entbehrlich. 

„Die  Erri'lclüinij  riufs  U'unsclic^ ,  (Jen  Halt  der  ff 'elf  ^  die  Vn- 
rcrgänglu  hht'it  des  VfrlniKirns,  das  jrnsf  ilnjc  L'fvr  der  Sicher- 
heil y  das  eines  Lohgesa nges  würdige  Grosse,  die  unbegrenzte 
Bewegung  und  den  Halt  hast  du,  o  MaUikeias,  ais  Aluger 
mit  festem  Jf  'illeH  fahren  lassen,*^ 

„Der  Kluge,  welcher  das  schwer  zu  erblickende,  im  ter» 

burgcnen  Dunkel  ruhende,  in  einer  Höhle  gelegene,  in  der  Tiefe 
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« 

befindliche,  alte  (Selbst)  dadurch ,  dass  er  sieh  einer  auf  das 
Selbst  gerichteten  Betrachtung  hingibt,  für  einen  Gott  hält,  gibt 

Freude  und  Sarjc  auf." 

f^rf  ^Rl  HP^^ri«        II  II 

^.  Es  ist  wohl  \xm  zu  lesen,  d.  Der  Acc.  »ifi|ji<<nii  ist  hier 
gar  nicht  am  Platz,  ich  yermuthe  siMiid.  „Der  Sterbliche^  der 
dieses  gehärt  und  erfasst,  das  Gesetz  zerrissen  und  dieses  feine 
(Selbst)  erreicht  hat,  freut  sich,  da  er  etwas  Erfreuliches  erlangt 
hat.    Feh  meine,  dass  das  Haus  für  NaUiketas  (jf^ffnet  ist.*" 

^jmm  H^qnr  •  ^iwiq^fti  cn^  u  sii  u 

NaUiketas  spricht  ^  Was  mehr  als  Hecht  und  mehr  als  ün^ 
recht,  was  mehr  als  hier  Vollbrachtes  und  Niehtvollbrachtes^ 
was  mehr  als  Vergangenes  und  Zukünftiges  ist^  das  schaust 

du  und  das  verkünde  (mir)/' 

.       ^  *liM<*4W»4r»fl  • 

\  Hlia?.  S,  II.  .lania  spriclit.  „Dnt  Ü/l,  iviirhen  alle 
Vtiia  überUc/fin,  alte  liussübuiigen  ausspri-i-hen  und  (iiejeniyen 
erstreben,  nelchc  ah  Brahmanenschüler  leben,  verkünde  ich 
ihr  M  aller  Kürze.   Et  ist  Om." 
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b.  R.  imSmiT.  „Denn  diese  Silbe  ist  das  Brahman,  denn 
diese  Silbe  ist  das  Höchste.  Dem  wer  diese  Silbe  erkannt  hat^ 
dem  wird  das  zu  Theil,  was  er  sich  wünscht, " 

„Dieses  ist  die  beste  Stütze,  dieses  ist  die  höchste  Stütze. 
Wer  diese  Stütze  erkannt  hat,  ist  selig  in  Brahmarts  Stätte ^ 

Vg],  Bhag.  2,  20.  j^/^a^  weise  (Selbst)  wird  weder  geboren^ 
noch  stirbt  es.    Es  entstand  aus  keinem  Anderen,  und  kein 

Anderer  ejitstarul  aus  ihm.  Ah  ungeborcn,  unvergätiglich,  ewig 
und  all  wird  es  tiict^t  geioäiet,  wenn  der  Leib  getödtet  wird,*^ 

Vgl.  liliag.  2,  19  „lyenn  der  Tödtcr  zu  fMlen  glaubt,  und 
nenn  der  Getödtetc  getödtet  zu  sein  glaubt,  so  haben  diese 
Beiden  nicht  die  richtige  JSrkenntniss:  weder  tödtei  der  Eine* 
noch  wird  der  Andere  getödtet,*' 

d.  P.  und  R.  xa^,  v«;  so  auch  Qveta^T.  Up.  8,  20  und 
Taifct  Ar.  10,  10,  1«  „Feiner  als  fein  und  grösser  als  gross 
ruht  das  Selbst  in  der  Höhle  dieses  Geschöpfes.  Wer  frei  von 
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Verlanffm  ist^  und  von  wem  die  Sorge  gewichen  is(^  der  schaui 
dadurch^  dass  die  Elemente  zur  Ruhe  gelangen  ^  diese  Grösse 
des  Selbst** 

s/ch  in  die  Fvrur,  Victimd  tjeUt  tfs  adcrtiffirts  hin.  Wer  ausser 
mir  vermag  diesen  in  steler  Aufregung  befindlichen  Gott  zu 
erkennen 

f^Ber  Kluge^  welcher  glaubt,  dass  das  Selbst  körperlos  und 
beständig  in  den  unbeständigen  Körpern  ist,  dass  es  gross  und 
allgegenwärtig  ist,  hat  keine  Sorge,** 

n^^ajn^w  II 

d.  6.  7i3f.  V^l.  MttQ4*  Up*  3,  2,  3.  „Dieses  Selbst  kann 
nicht  durch  Lehren  erfasst  werden,  nicht  durch  den  Verstand, 
nicht  durch  grosse  Gelehrsamkeit    Wen  es  erwählt,  durch 

fien  luinn  es  erfasst  werden^  und  für  diesen  erwühlt  dieses  Selbst 
sich  selbst,** 

„Wer  nicht  vom  schlechten  Handel  abgelassen  hat,  wer 
nicht  zur  Buhe  gelangt  ist,  wer  nicht  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
darauf  gerichtet  hat  oder,  wessen  Geist  nicht  zur  Buhe  gelangt 
ist,  der  vermöchte  es  nicht  durch  Erkenntniss  zu  erreichen,*^ 
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ij.^^^Tm^i'MHH,'  1!       ^  'l^  ^t:  II  II 

II  ^rfn  fjFfhn  imiil  ii 

b.  B.  ml^i.   „Da  die  JViester'  und  die  l{riegerka$te  für 

es  das  Mus  sind,  und  da  der  Tod  für  es  die  Brühe  ist,  so 
kann  Niemand  rcvlit  wissen^  wo  es  sieh  infmdet." 

Dritt«  Vallt. 

^WT^  ^  ^  fwf^T:  II  S  II 

a.  H.  wwTTO,  (\:  ^^HHi  (wmIiI  nur  fclilerhafl)  fyu^d^. 
C.  V'i?l.  2,  (j,  5.  /^/f  IM-Hiirr  f/rs  Ht  tligen,  diejcniiien.  we/rhe 
die  fiinf  Feuer  unterhalten,  und  die  TrinaUiketa  sprechen 
vom  Schatten  und  vom  Lichte ,  die  die  Wahrheit  ihrer  in  der 
Welt  vollbrachten  Thaien  trinken^  eingetreten  in  eine  Höhle  auf 
der  entferntesten  jenseitigen  Hälfte»" 

fiTrft^TTf  T?T^'  ?nf%^  ^IjW^  II  ^  H 

^,  Möchten  wr  (ias  Af/Kiktta-  Feuer  zu  Stande  bringen, 
welches  für  diejenigen,  die  ein  Opfer  dargebracht  haben,  eine 
Brücke,  und  für  diejenigen,  welche  zum  sicheren  jenseitigen 
Ufer  hinidfer schiffen  wollen  ^  das  unvergängliche  höchste 
Brahman  ist.** 

„Erkenne  das  Se/bst  als  den.  Besitzer  des  Wagens,  den 
Körper  aber  als  den  Wagen;  erkenne  die  Vernunft  als  den 
Wagenlenker  und  das  Benkorgan  als  Zügel" 
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c.  nifW»  nach  ('.  Coinpositum,  und  ^irHH  =  mkl  Ich  ver- 
muthe  (ß.  "V^fK).  „Die  Sinne  heisst  man  Rosset  Sinnen 
gegenstände  ihren  Tummelplatz;  das  an  Sinne  und  an  em 
Benkorgan  angeschirrje  Selbst  ist  der  Geniesser;  sa  sagen  die 
Weisen,'' 

ri^r^^lil^^^^lf^l  '  '^J^  ^  «R^:  H  M  II 

%  Wer  aber  nicht  die  richtige  Erkenntniss  hat^  und  wessen 
Denkorgan  niemals  angespannt  ist,  dem  gehorchen  die  Sinne 
nicht,  eben  so  wenig  wie  schlechte  Rosse  einem  fFagenlenker," 

„  Wer  aber  die  richtige  Erkenniniss  hat,  und  wessen  Denk' 

Organ  stets  angespannt  ist,  dem  gehorchen  die  Sinne  wie  gute 
Bosse  eitlem  H  agenienker." 

„Wer  aber  nicht  die  richtige  Erkenntniss  und  nicht  das 

richtige  Denkorgan  hat  und  stets  unlauter  ist,  der  erreicht 
nicht  Jenen  Ort  und  geräth  in  den  Kreislau/  des  Lebens,'' 

?l  f  fl(M<HIMirri  '  ^IWf^  ^  II  b  (I 

Wer  aber  die  richtige  Erkenntniss  und  das  richtige  Denk^ 
(jryan  hat  und  stets  Jautcr  ist,  der  erreicht  jenen  Ort,  von  wO' 
her  er  nicht  wieder  geOoren  wird," 
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„Der  Mann,  welcher  die  Erkenniniss  zum  Wagenlenktr 
und  das  Denkorgan  zum  Zügel  hat^  erreicht  das  Ziel  der 
ReitCt  jenen  entferntesten  Ort  Vish^u's**^ 

V§:L  2,  6,  7.  c.  R.  nireiir.  „fföher  als  die  Smne  stehen 
Ja  die  Dinge,  und  höher  als  die  Dinge  das  Denkorgan ^  höher 

als  das  Denkorgan  aber  die  Vernunft,  höher  als  die  Vernunft 
das  grosse  Selbst." 

Vgl.  2,  ü,  b.  „Hölter  als  üns  (.rosse  steht  das  Unentn  irArNe, 
höher  als  das  Unentrvic/ceUe  der  Geist,  höher  als  der  Geist  steht 
Vichts,    Dieses  ist  der  Grenzpunkt  und  der  höchste  GangJ^ 

wwm      '  ^HH^i  ^a!H<r^r«:  II  s?  II 

^Dieses  in  aUen  Wesen  verborgene  Selbst  kommt  nicht  zum 
Vorschein^  wird  aber  von  Feinsehenden  mittels  der  vorzüglichen, 
feinen  Vernunft  geschaut" 

WSW^SJ^  ^IrUPrl  II  «19  II 

a.  soll  nach  C.  nicht  bloss  dem  Sinn«'  \^nch,  son- 

dern auch  formell,  mit  vedischer  Freiheit,  =«  crra  wTfe  sein! 
c.  r«iii^rT  ist  rin  das  Metrum  Störendes  Einschiebsel,  d«  bat 
yielleicht  richtig  ?i  qw*  gelesen.  „Man  zOgele  die  Rede  und 
das  Denkorgan,  dieses  zügele  man  im  Selbst,  das  Erkenniniss 
ist,  die  Erkenniniss  im  grossen  Seihst,  dieses  zOgele  man  im 
beruhigten  Selbst," 
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TITO  W^WtMW  I 

uro  fJiftjin  • 

a.  Grammatisch  richtig:  wäre  mrtm  (so  eine  Hdschr.),  das 

wohl  viersilbig  zu  sprechen  ist.  b.  C:  mi^  M»t<!.MiiM. 
a.  b.  und  c.  d.  in  vcrschierlcnem  Metrum!  „Krhcbt  euch  und 
wachet!  Vernehme!,  wenn  ihr  ffie  Ii  ansehe  erlunf/t  habt !  Die 
scharfe  Schneide  eines  Scheermessers  ist  schwer  zu  überschrei' 
ten;  die  Weisen  nennen  dieses  das  Hinäerniss  mtf  dem  Wege!* 

ftRTO  rt^*^Hl*^<illlH*^*m^l «  «im  n 

d.  P.  fT  »JW».  y^Wer  dasjenige,  ivus  /auf los,  (jefühlios,  farb- 
los y  unveränderlich,  desgleichen  geschmacklos ,  unvergänglich^ 
geruchlos,  ohne  Anfang  und  ohne  £nde,  höher  als  das  Grosse 
und  beständig  isi^  verehrt^  befreit  sich  aus  dem  Hachen  des 
IbdesgoUes.^ 

^Wenn  ein  Kluger  die  vom  Todesgotte  vorgetragene^  ewig 
bestehende  Erzählung  von  NaUiketas  hersagt  oder  vernimmt, 
dann  freut  er  sich  in  Brahman*s  Stätte,* 


a.  ^  fehJerliaft  für  t^,  wie  eine  Udsdir.  liest,  d.  r.  Ijc- 
zieht  auf  m^l  B.  q^cov^.  „fVenn  Jemand  dieses  höchste 
Gehemniss  in  einer  Brahmanenversatnmiunff  oder  nach  gehö- 
riger  Vorbereitung  bei  einem  Todtenmahle  hersagt^  dann  wird 
er  der  Unendlichkeit  th^lhaftig.^ 


Zweiter  Adhjftja. 
Vierte  Vtllt 

\).  urrs^  =  TTTRi  Adv..  wie  öfters  bei  ähnlich  e^ebildeten 
Adjeotiven.  ^^Der  durch  sich  selbst  üewordtnr  sprengte  die 
Oe/J'anngen  des  Körpers  in  der  Wei^^e,  dass  sie  nach  aussen 
gerichtet  sind;  daher  schaut  man  nach  aussen  hiii^  nicht  in  das 
Salbst,  Ein  Weiser,  der.  Vnsterblichkeit  sich  wünschend^  sein 
Auge  nach  Urnen  gerichtet  hatte,  erblickte  im  Innern  das 
Selbst."^ 

XRT^:  <*lfllHrj^nFfT  wt:  • 

b.  ftifTH  wäre  ein  passenderes  Beiwort  von  irnj.  Einfältige 

gehen  den  nach  aussen  gerichtete/i  Genüssen  nach;  sie  gerathen 
in  die  Schlinge  des  n  eit verbreiteten  Todesgottes.  ff  eise  da- 
gegen^ die  eine  h'enntniss  von  der  Unsterblichkeit  erlangt  haben^ 
suchen  mcht  hier  auf  Erden  Beständiges  im  Unbeständigen*"^ 
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^  fFem  man  Farbe,  Geschmack,  Gerüche,  Töne  und  Wollust- 
geßhle  erkennt,  so  erkennt  man  sie  durch  dieses  (das  Selbst). 
Was  bleihl  da  noch  ubmj!    So  ist  rv." 

iifT^  fTM?nwn?m  •  »Ti^  ^  ^  ^it^  II  ö  II 

„//r;  if'eisf,  der  in  dem,  ivomil  er  deu  Zuslutul  des  Schlafes 
und  des  H'achens  in  Betracht  zieht^  das  grosse,  aUgegennfärtige 
Selbst  erkannt  hat,  kennt  keine  Sorge*"" 

^ffrrilMII 

„H  er  dieses  Siissifikeit  ijeniessenile  lebende  Selbst  ans  der 
Sähe  kennt,  den  Herrn  über  Vergangenes  und  Zukünftiges,  der 
acht  sieh  nickt  mehr  scheu  zurück.   So  ist  es." 

t^ns  nd  II  f(  II  Mir  unverständlich,  d.  atgioci  zu  vermutlien. 

^  uro      '  *r<rri<«(dm4i  I 

V.d9  riri  II  ^  II  Mir  unverständlich,  d.  auqilttd  zu  vermuthen. 

^  ?3  9^  nfW5^f*i:  I 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


fl^  f?r^      ^ippflr:  • 

-  RV.  3, 29. 2.  b.  ^Mt  nKrfj  UV.,  iSvf  P.  »2)<Jr  in  <feii 
^«iefeA  Reibhölzern  steckende  erkenntnissreiche  Agni  ist,  wie 
eine  von  Schwangeren  sorgfältig  getragene  Leibesfrucht  Tag 

für  Tag  von  wachsamen,  opferbereiten  Metischcn  zu  preisen. 
So  ist  es.** 

c  A  (fR)  fehlerhaft  fQr  nfwH;  vgl.  2,  5,  8.  6,  1  und  Brh. 

Ar.  Up.  13,  4.  6  (1,5,  34),  wo  das  <t  an  seiner  Stelle  ist.    „  Von 

wo  die  Sonne  aufgeht  und  wohin  sie  untergeht,  daran  sind  alle 
Götter  gebunden,    /diesem  entgeht  iMemand.    So  ist  es,^ 

„IFas  hier  ist,  das  ist  durt;  was  dort  ist,  das  ist  wiederum 
hier,  Tod  auf  Tod  erleidet  der,  welcher  Verschiedenes  zu 
sehen  glaubtJ* 

^1  ^  TOfir » ^  ?i  HR^  M^^fri  II  II 

„ift<  nf^m  Denkorgan  ist  dieses  zu  erreichen;  nicht  gibt 
es  hier  etwas  Verschiedenes.  Aus  einem  Ibde  in  den  anderen 
geht  der,  welcher  hier  Verschiedenes  zu  sehen  glaubt.*^ 
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b.  B.  jaiH.  y^Der  dauinengrosse  Geist  Ve findet  sich  mitten 
im  Selbst  als  Herr  über  Vergangenes  und  Zukünftiges.  Aun 
zieht  man  sich  nicht  mehr  scheu  zurück.   So  ist  es*^ 

d.  =•  Brh.  Ar.  Up.  13,  6.  „iJer  daumengrosfie  Geist  gleicht 
einem  rauchlosen  Feuer;  er  ist  Herr  über  Vergangenes  und  Zu* 
künftiges;  er  ist  heute  und  auch  morgen,*^ 

^Wie  Wasser,  das  auf  einen  nnzugiintjUchen  Ort  herab- 
regnet^  an  den  Bergen  hierhin  und  dorthin  läufty  so  tauft  der, 
welcher  die  Eigenthümlichkeiten  als  gesondert  ansieht,  hinter 
diesen  hierhin  und  dorthin,^ 

^  ^f^H.*  irf^  cTTFra  I 
Tf^  ^^r^^Mri:  '  ^fW  mm  II  SM  II 

II  ife       v^rif  II 

b.  Ist  metrisch  falsch.  Delbrück  vermuthet:  mnfoili  ^ 
•  W^üq^d*  «idvi  I.  n       reines  Wasser,  in  reines  gegossen^ 

dten  so  verbleibt,  so  verhält  e$  sich,  o  Gautama,  mit  dem 

Selbst  des  erkennenden  Sehers.*^ 

Fünfte  Valli. 

nWer  der  elfthorigen  Stadt  des  Vngeborenen  von  ge- 
radem Sinne  nachgehl,  hat  keine  Sorge^  ist  und  wird  erlöste 
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RV.  4,  40,  5.  d.  ^vr  ein  das  Metrum  störender  Zusatz 
der  Upanishad.  Eine  Uebersetzung  wird  wohl  Niemand  ver- 
missen. ^Q^iHd  in  c.  mai^  das  nur  Ait.  Br.  7,  15  erscheinende 
\\ Ort  ^og^  eiztMjyl  haben;  (^'ankh.  (^r.  wird  statt  dessen  f«iB^i 
gelesen. 

„Den  Einhaulii  fuhrt  er  in  iHe  Höhe,  den  Aiishauch  sli'issl 
er  nach  innen;  den  in  der  Mitte  sitzendeu  Zwerg  verehren 
alle  Göller.'' 

inililT^II  i  II 

^Jf  'c/f/i  das  im  h'örper  befindliche  Kijrperhafte  auseinander- 
fallt  und  vom  Körper  befreit  wird,  was  bleibt  da  noch  übrigi 
So  ist  es,* 

H  Wim  ^ITRl^  •  TO  ^f!^  I 

^liicht  durch  den  Emhauch  und  nicht  durch  den  Aushauch 
lebt  irgend  ein  Sterblicher;  man  lebt  durch  einen  Anderen, 
auf  dem  jene  Beiden  beruhen,* 

w  ^      HTJi '  mm  H^fT  ^(im  II  %  II 

^Wohlan,  ich  werde  dir  das  geheime,  von  Ewigkeit  her 


bestehende  ßruhman  verkünden,  und  nie  es  sieh,  o  Gaufama, 
mit  dem  Selbst  verhält,  wenn  es  dem  Tode  verfallen  ist." 


gDamlt  (las  K'örperhufle  zum  Körper  wird,  fuhren  Einige 
In  änen  Mutlerleib,  Andere  gehen  in  etwas  Unliemegliches  über. 
Je  nach  ihren  Handlungen  und  Je  nach  ihrem  ffissen," 


^  rraia  '  ri^^mri^^ri  I 

rtP*«^«*!:  ftrar:  ^  •  fT^  wwPri  TOT  II 


Der  dritte  Halbvers  scheint  ein  späteres  Einschiebsel  zu 
sein;  virl.  2,  4,  9.  t>,  1.  „Je/ier  Geist,  rlcr  über  die  Schlafenden 
wac/it  und  mannichfaltifje  Genüsse  erzeug/,  ist  das  //e//e,  ist 
da$  Brahman  und  heisst  Unsterblichkeit.  Auf  ihm  beruhen 
alle  Stätten,  und  diesem  entgeht  Niemand,   So  ist  es,'* 


das  eine  in  die  Welt  einf/etrelene  Feuer  maitnirlifallitjr  Gcstuiten 
mgenommen  hat,  so  nimmt  das  in  allen  Ii  esen  be/indiiche  eine 
Selbst  mannichfaltif/e  Gestalten  an  und  erscheint  ausserhalb'*^ 
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P.  wie  im  vorhergehenden  (^loka  noch  ng«  vor  ufi;. 
„Hie  der  eine  in  die  Weit  einr/etretene  Wind  mannichfalti^e 

Gesitiltt'ii  angenommen  luit ,  so  mmmt  das  in  allen  Wesen  be- 
findliche Selbst  mannich/ altige  Gestalten  an  und  erscheint 
ausser  ha  Ih.^ 


y^Wie  die  Sonne,  das  Auge  der  ganien  Welt,  nicht  befleckt 

wird  durch  die  äusseren  Vebel  der  Augen,  so  wird  das  in  allen 
Wesen  hefindliche  eint  Stilist,  nenn  es  ausserhalb  erscheint, 
nicht  befleckt  durch  das  Leid  der  H  elt.^ 

WTO  ^wi,«  s^  M 

V^M.  Cveliirv.  Up.  G,  12.    „/las  in  allen  fl  esen  befindliche 

Seihst  ist  der  einzi(/e  Gebiet  er,  der  die  eine  Gestalt  rerviel- 
fäliiat.  Den  fl  eise//,  die  es  in  ihrem  Selbst  gewahren,  wird 
beständige  Freude  zu  Theil^  nicht  Anderen,'* 

Vj;l.  Cvetarv.  Up.  6,  13.    ,J)en  If  eisen,  welche  das  «»• 

vergänfflii  ha  inielliijenie  Jl  esen,  das  allein  vielen  vergänglichen 
inlellifj etilen  U  esen  Genifsse  verscha/Jl,  in  ihrefn  Selbst  gewahren, 
wird  beständige  Muhe  zu  Theil,  nicht  Anderen,'* 
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«/c/i/  näher  zu  bezeichnende  höchste  Freude  denkt 
man  sich  als  ,dieses  da*.  Wie  könnte  ich  es  erkennen?  Und 
strahlt  es  oder  erglänzt  es?*' 

crW  HTOT  ^RfiR  f^mf?f  II  «IM  II 

II  1^  UMMi  II 

—  Cveta<,*v.  Up.  G,  14.  Mund.  Up.  1^,  2,  G.  ,,Dort  strahlt 
nicht  die  So/nir,  nicht  Mond  und  Sterne^  es  strahlen  nicht  die 
Blitze^  wie  viel  weniger  das  Feuer,  Alles  strahlt  ihm  nach, 
menn  er  strahlt;  durch  seine  Strahlen  erglänzt  dieses  All,'* 


Seebsto  Valil. 

^^^^  ^mctujjy: « ir^        «hihh:  I 

ri^     fnraf '  n^^T'jira^flw  i 

^  flf^^M  H  II 

Vgl.  2»  4,  9.  6,  8.  Bhaj;.  15,  1.  a.  R.  und  B.  jothto.  ,,i>ie 
Wurzeln  Jenes  ewigen  Feigenbaumes  gehen  nach  oben^  die  Zwcifjc 
nach  unten.  Das  ist  das  Helle,  das  ist  das  Itrahman  und  das 
hfisst  Unsterblichkeit,  Auf  ihm  beruhen  alle  Stätten^  und  diesem 
i'tih/rht  Niemand.    So  ist  es" 

■ 
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b.  C.:  vm  uifUiHiwnil  wnfif  iwift  I  Wf  f^:vl  ftiil 
mfRifii  fsradw  te?^«  Nach  meiner  Meinung  ist  f«!:«^  zu  lesen, 
c.  Ich  lese  mm  ^sn^;  der  Schreibfehler  ml  zog  die  Correctur 
mr  nach  sich.  ^^i^Z/^s  iro«  ei  hier  gibt,  die  ganze  Welty  ge^ 
räih  in  Bewegung^  sobald  der  Lehenshaueh  hinausgefahren  ist. 
Grosser  Schreck  bei  dem  erhobenen  Donnerkeil,  Diejenigen, 
welche  dieses  wissen,  ncrden  unsterblich,'' 

Vgl.  Taitl.  Up,  2,  1.  ,,Atis  Furcht  davor  brennt  das 
Feuer,  aus  Furcht  brennt  die  Sonne ^  aus  Furcht  läuft  Indra 

und  der  II  unl  und  a/s  fünfter  drr  T(>dc^f}o\i." 

im:  '  ^lCI<r(l4  Hütt 

Die  Ellipsen,  die  annehmen  muss  um  einen  ihm  passen- 
den Sinn  in  diesem  ^loka  zu  finden,  sind  M.  mit  Recht  zu 

kühn  erschienen.  Dieser  p:ewinnt  einen  einigerniaassen  erträg- 
lichen Sinn  mit  der  Coniectur  %^rjT^  in  a,  liält  diese  alier 
lür  gewaltsam.  Sielil  man  znnäclist  von  dem  endgültigen  Sin  Fi 
ab  und  richtet  seine  Aufmerk<?aniUrit  auf  die  einzelnen  Wortt\ 
so  nimmt  man  alsbald  an  9^  «Nrg  Anstoss.  Man  erwartet 
nicht  zwei  selbständige  Localive  mit  verscliiedenen  Functionen, 
sondern  ein  Attribut  zu  ^hiig.  Ganz  nahe  liegt  ^airj,  und  durch 
diese  geringe  Aenderung  kommt  Alles  in  Ordnung.  «  fehler- 
haft für  9  auch  Mund.  Up.  1,7,  wo  ^qTr:  Tur  ^  zu  lesen  ist. 
lieber  mit  einem  Aorist  s.  Delbrück,  Altiudische  Syntax 
Ö97  fg.  ,,Wetm  Jemand  hier  vor  dem  Zerfallen  des  Körpers 
die  richtige  Erkennt niss  zu  gewinnen  im  Stande  gewesen  ist, 
(Itfiiit  nird  er  in  den  luminlischen  Statten  eines  Körpers  thi'il' 
hfiflig*^ 

riHfiift»  •  W        iTOT  ftj^^lF*  \ 
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Sieht  nach  angebundener  Rede  aus.  Zum  Schluss  vgl.  1, 3, 1 
i,if^ie  im  Spie  ff  ef^  so  im  Selbst;  wie  im  lyaum,  so  in  der  Stätte 
der  Väter;  me  es  sieh  im  Wasser  zu  zeigen  scheint,  so  in  der 

Stätte  der  G u n  (Ui  arva ,  yltichsain  im  Schatten  und  Licht  in 
der  Stalte  Brah/nans. 

>^mM(M^*4MWlH,'        ^  ^  sCO^fd  II  ^  II 

y,Der  Weise  f  der  die  Verschiedenheit  der  Sinne  und  den 

Au/'  und  }iicderff(tn(j  dieser  für  sich  gesondert  erscheinenden 
erkannt  hat,  kennt  keine  Sorge*'' 

Vgl.  1.  3,  10.   ,Jföher  als  die  Sinne  steht  das  Denkorgan, 

höher  a!s  das  Denkorgan  das  reale  Wesen  f«=^rffe  Q.),  höher 
ala  das  reate  U  esen  das  grosse  Selbst,  hoher  als  das  grosse 

(Selbst)  dafi  Unrnfwickeltt'.'" 

^  5lf^  '  «*iriri  ^  Jl^fii  II  t  II 

Vgl.  1,  3,  11.  c  P.  R.  iravim.  „Häher  aber  ah  das  Vn- 
enfmckelte  steht  der  Alles  dtirchdringende ,  atfrihutlose  Geist. 

Uenn  ein  U  esen  diesen  erkannt  hat,  dawi  wird  es  erlöst  und 
erlangt  Unsterblichkeit/* 

VgJ.(;Yet49V,üp.a,13.4,17.  MBh.ö,  1747(ed.Vardh.6,46»6). 
,,Seine  Gestalt  bietet  sich  nicht  dem  Jnblick  dar,  mit  dem  Auge 
neht  ihn  Niemand,  Durch  das  Herz,  den  Verstand  und  das 
Denkorgan  wird  er  entsprechend  dargestellt.  Diejenigen^  welche 
dieses  wissen,  werden  u/isierblich/^ 

IM».  11 
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^f^^  ^  r<s|^«d  '  rTmT|:  Wri  ^TF?m  II  II 

=  Maitrj.  Up.  G,  30  (S.  c.  P.  B.  ^rofe,    „;f>A//2  die 

fünf  Erkenntnissorf/am'  nebst  dem  I^enkorgan  stüle  stehen, 
und  die  Vernunft  sich  nicht  regt,  dann  nennt  man  dieses  den 
höchsten  Stand.*' 

,,Oieses  feafe  Zurück  ha/ fm  der  Sinne  heissi  man  Joga 
iCo/trr/i/rnfin/i).  tUdiiim  wird  man  uchlsaiHy  da  der  Joga 
kommt  und  verscitnindet.'' 

TOlfff         5^  *  ^  fT^xi^«m  »  S9  II 

„Nicht  mit  der  Stimme^  nicht  mit  dem  Denker gan^  nicht 

mit  dem  Auge  ist  er  (der  Geist)  tu  erreichen.   Wie  kann  dieses 

anders  crfa.<st  ncrdm,  a/s  f/t/.<s  juan  i^iuji  ,er  ist?**' 

^ralt^WaiR  '  rTWHT^:  IT^ft^iT  II  *i9  II 

«ist.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  mit  gnnit:  das  Subject  (der 
Geist)  und  sein  Prädicat  («f^)  gemeint  „Mit  ,er  ist'  ist  er 
zu  erfassen  und  zwar  nach  dem  wahren  Wesen  von  Beiden.  Sein 
wtthres  Wesen  wird  klar,  wenn  er  mil  ,er  ff:(*  erfas'if  worden  ist.'* 

'i/  —  Brh.  Är,  Up.  4,  4,/  c  B.  impft.  „Wenn  alte  Wünsche, 

'  die  ia  Jemandes  Herzen  sich  befinden^  sich  ablösen^  dann  wird 

er,  der  Sterbliche,  unsterblich;  dabei  gelangt  er  zum  Brahman-^ 

WH  J?WT  SJjm  H^fif  '  <iriN(^Vi.l|^w«i^ll  "=m  II 


a  R.  iQd.  „  Wenn  alle  Knoten  des  Herzens  hier  sich  lösen^ 
dann  wird  er,  der  ^ferWiche^  unsterblich,**  So  weit  erstreckt 
sieh  tHe  ünterweisuAg, 

p4Mt:^l  xdr**4^l  H^rfVfT  II  ^%  II 

d.  =  Khäiid.  Ü(i.  8,  6,  G.  W  famnwiiT.  /Av  hundert 
und  eine  Ader;  eine  von  ihnrn  tritt  zum  Kopfe  hinaus.  Länf/s 
dieser  aufwärts  gehend  (jelangt  man  zur  Unsterblichkeit,  Die 
anderen  laufen  beim  Hinausgehen  nach  allen  Richtungen, 

\  ^,-1.  Cvetärv.  Up.  3,  13.  4,  17.   d.  Vielleicht  ein  spateres 

Kuischiehel.  \Vit'(lL'i holuii:;    am    Ende    bezeichnet  den 

Scliluss  des  Adlijaja.  Ihr  ddumen'/ros^c  (Jrist,  das  inwendige 
Selbst,  sieckt  stets  int  Hirzen  der  Menschen.  Den  ziehe  man 
rnsfandig  aus  dem  Körper  wie  einen  I/alm  ans  der  Blatt- 
scheide des  Schilfgrases,  Diesen  erkenne  man  als  den  Hellen 
und  Unsterblichen, 

a.  P.  anfa^.  c.  M.  vermaihet  mit  Recht  firant  si,  ftn^; 
vgl.  Khand.  Up.  8, 7,  1.  Nachdem  NaÜiketas  diese  vom  Todes- 
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ffotte  verkündete  Wissenschaft  und  die  vollständige  Anweisung 
zum  Joga  erhalten  hat^  ist  er  zu  Brahman  gelangt  und  nieht 

mehr  dem  Alfer  und  dem  Tode  untt-rn  orfcfi.  Auch  e'wrm  An- 
deren ergeht  es  so,  wenn  er  in  Bezug  auf  das  Selbst  ein 
kemer  ist* 

II  Tfiü       q^l  r§«lnwimw;  ii 

Dieser  Scliluss  erscheint  auch  in  der  Taitt.  Up.  und  im 
Tain.  Äranjaka.  Er  moyc  uns  Beide  gcnietnsani  fördcnt!  Kr 
möge  um  Beiden  von  Autzen  .<?rw  '  Mögen  wir  Beide  ge- 
meinsam Mannesthat  verriebt c n !  Möge  das  von  uns  Beiden 
Erlernte  Achtung  einflössen!  Mögen  wir  uns  nicht  anfeinden! 
Om!  Büede!  FHede!  Friede! 


2.  Aitarejopaiiii^liad. 

Es  lieg:en  zu  Grunde:  die  Ausgabe  von  Koer  (R.)  in  der 
Bibliotheca  indica,  die  Benares-Ausgabe  (B.)  und  das  Aitare- 
j&ranjaka  (Ar.)  in  der  Bibl.  ind.  Die  Upanishad  ist  von  (anh 
kara  {(},)  und  im  Aitarejära^iaka  Yon  Säjana  (S.)  erklärt  wor- 
den. M.  bezeichnet  wie  bei  der  vorangehenden  U[)ani$had  die 
Möller*8che  Uebersetzung. 

Brater  AdhJ&Ja. 

Erster  Khanda. 


Digitized  by  Google 


-  1Ü3   

Alle  hier  und  in  der  Folgte  ohne  Augment,  dessen 
Fehlen  hier  jrar  nicht  zu  rfchttVi  ti:;(Mi  ist.  ^  ist  hier  eben  so 
weni>  wie  in  der  Folge  Fragcpartikcl,  Am  Anfange  war  Dieses 
dot!  Sr/hst  ganz  allein;  nichts  Anderes  gab  es^  das  die  Augen 
aufschlug»  Da  dachte  dieses  hei  sich:  „Ich  will  nun  Stätten 
schaffen*^ 

AUp  ^!TTn:  in  der  ersten  Zeile  ohne  alle  Noth.  äff:  vfkisr 
fossen  die  Gommentatoren  und  Colebrooke  richtig  als  einen 
Sau  f&r  sieh.  M.  mit  Kenntniss  dieser  Auffassung:  „Thai 
Ambhas  (water)  is  above  the  heaven,  and  it  is  heaven,  the 
Support^  Was  jenseits  des  Himmels  sich  befindet,  kann  doch 
nicht  zugleich  auch  der  Himmel  sein.  Es  schuf  diese  Stätten: 
das  Amhhas  {Wasser),  die  Maril'ä  {Lichtatome),  den  Mara  {Tod, 
Statte  des  Todes)  und  die  Ap  {Gewässer).  Das  Aiuhhas  ist  dort 
oben,  Jenseits  des  //immeis,  und  {sein)  Haff  ist  der  Himiiiel;  die 
ManVa  sind  der  Luftraum ^  der  Mara  ist  die  Erde;  was  sich 
unten  befindet,  ist  Ap, 

Tfir  I  #  S?I  ir^  ^  «HäKlIHd^^liT  II  9  II 

Es  dachte  bei  sich:  „Da  sind  nun  die  Stätten^  nun  will  ich 
die  Hüter  der  Stätten  schaffen.*^  Es  zog  aus  dem  Gewässer 
den  Geist  hervor  tmd  verdichtete  diesen. 
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II  irf?r  wnm  unti:  ii 

Z.  4.  H.  fifiamt.  Diesen  bebrütete  es.  Der  Mund  des  sc  • 
erhitzten  (Geistes)  barst  wie  ein  Ei,  aus  dem  Munde  trat 
die  Stimme  hervor^  aus  der  Stimme  das  Feuer,  Die  Nase 
barst,  aus  der  Nase  trat  der  Einhauch  Hervor^  aus  dem  Ein- 
hauch  der  H'ind»  Die  Äugen  barsten^  ans  den  Augen  trat  das 
(iesicht  {die  Sehkraft)  hervor,  aus  firm  Ceaicht  die  Sonne.  Ihe 
Ohren  bursUn,  aus  den  Ohren  trat  das  Gehör  hervor,  axs  dein 
Gehör  tth'  II  t'Ilf/e;/enden.  /de  Haut  borst,  aus  der  lium  Irnirn 
die  Haare  hervor,  aus  den  Haaren  die  hniuter  und  DU u nie. 
Das  Herz  barst^  aus  dem  Herzen  trat  das  Penkoryun  hervor, 
aus  dem  Denkorfjan  der  Mond,  Der  Nabel  barst,  aus  dem 
Nabel  trat  der  Amhauch  hervor,  aus  dem  Aushauch  der  Tod. 
Das  männliche  Glied  barsty  aus  dem  männlichen  Glied  trat  der 
Same  hervor^  aus  dem  Samen  das  Gewässer* 

Zweiter  Khanda. 

ii  s  II 

Z.  2.  Zu  fm^  ergänzen  die  Coinmentatoren  und  M.  jmi; 
wag  grammatisch  und  dem  Sinne  nach  falsch  ist  Als  diese 
Gottheiten  (das  Feuer  u.  s.  w.)  geschaffen  waren ,  flogen  sie  in 
dieses  grosse  Meer  (das  Wel  igelriebe)  fort    Dieses  suchte  es 

(das  Selbst)  mit  Hunger  und  Durst  heim.  Da  sprac/icn  Jene  zu 
ihm  (dein  Selbst)^;  „Mache  uns  einen  Sitz  ausfindig,  an  dem 
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wir  rinnt  Kall  haben  und  Speise  f/eniessvH.''  Der  Halt  wird 
iliiK  II  schon  in  diesem  Klianda,  die  Speise  erst  im  folgeniien 
angewiesen. 

^  CT«^'  ?fif  «  ^  II 

Ihnen  führte  es  einen  Stier  tu.  Sie  tprachen:  „An  dem 
haben  mir  nicht  //i-iiii//."  Du  führte  es  ihnen  ein  Jtoss  zu.  Sie 
sprachen:  „An  dem  hohen  wir  nicht  genug," 

Z.  2.  H.  ^nphf.  Da  führte  es  ihnen  einen  Mann  zu.  Sie 

sprachen:  Fürwahr  ein  schönes  ff  erA.^*  Ein  schönes  U  erk  isl 
irirklich  ein  Mann.  Darauf  sprach  es  zu  ihnen:  „Fahre  Jeder 
m  seinen  Silz,** 

^r*Ah'*^\  5^  Tirftran^  i  urot  ^ 
^1      liTt     ftm  mf^^^ii  ö  II 

Z.  ().  Ii.  uifoiarH-  ^(/iti  würfle  zur  Stimme  und  fuhr  in  den 
Mund,  Dtr  Wind  wurde  zum  Einhauch  und  fuhr  in  die  Aase, 
IHe  Sonne  wurde  zum  Gesicht  (zur  Sehkraft)  und  fuhr  in  die 
Augen,  Die  IFeiigegenden  wurden  zum  Gehör  und  fuhren  in 
die  Ohren,  Die  Krauter  und  Bäume  wurden  zu  Haaren  und 
fuhren  in  die  Haut,  Der  Mond  wurde  zum  Denkorgan  und 
fUhr  in  das  Herz,    Der  Tod  wurde  zum  Aushauch  und  fuhr 
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»I  den  Nabel,  Das  Gewässer  wurde  zu  Samen  und  fuhr  in  das 
männliche  Glied, 

II  vfii  %nHi:  unii;  ii 

Z.  1.  Alle  ^f«Ha!M^f^  St.  ^ifii  n».  Man  vermissi  aber  ^Hfri, 
und  9r  mit  ufiiv  kommt  sonst  niemals  vor.  Z.  2.  R.  iiat 
noch  9  Yor  ^  und  m  st.  qf.  Zu  ihm  (dem  Selbst)  sprachen 
Hunger  und  Durst:  n^ache  auch  für  uns  Etwas  ausfindig,^  Zu 
ihnen  sprach  es:  ^Ich  lasse  euch  an  dem^  was  Jenen  Gottheiten 
zukommt,  theilnehmen,  ich  mache  etteh  zu  Mitgenossen  der' 
seihen.'^  Daher  kommt  es,  dass,  für  welche  Gottheit  immer 
man  auch  das  Opfert^chmalz  schöpft^  llunyei  und  Hvrst  :ti 
Mitgenossen  derselben  werden, 

Drittir  Kfiamla. 

w:  ?p '  ?fiT  m  II 

Es  (das  Selbst)  dachte  bei  sich:  „Da  sind  nun  die  Stätten 
und  die  Hüter  der  Stötten;  für  diese  will  ich  Speise  er- 
schaffen.** 

Es  bebrütete  das  Gewässer,  Aus  dem  so  erhitzten  (Ge- 
wässer) entstand  eine  feste  Masse,   Was  so  als  feste  Masse 

enhlundj  war  Speise. 
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Z.  1.  R.  ridHfifv^jz  ^^f^^w.  <lie  And»  reu  r^^^m^.  als  wonn 
?5re  iN'oinin.  sein  kömiti'.  Alle  ^nraf^^FFT  (I?  tth^  f^if^i^jiwHi, 
C.:  HiHHdlrmnrfVii^dfdU'jiilftri  I  gt^lfqg  TTTWI  ¥r?i«:  I  S.:  ^U??!- 
fal^iiJdrrtllil*!  ti'iMWi  I  Credat  ludaeus  Apella!  —  Z, 
R.  B.  Ar.  hier  und  in  der  Folge  «vipnif»  bei  den  Commenta- 
toren  imnfier  nur  witltud;  der  im  Comm.  des  S.  wiederholte 
Text  hat  was  aber  Nichts  beweist  Whitney  scheint 

an  dem  Monstnim  keinen  Anstoss  genommen  zu  haben.  Zu 
TOWrT  ergänzt  C.  wr  jfu  ^ftöR:,  nach  S.  ist  schon  =  utrinsRr:! 
Als  (liest'  gcschfiffen  irm\  machte  sie  sich  auf  und  dm-un  und 
wollte  efitwisritr/t.  /Cs  (das  Selbst)  wollte  sie  mit  der  Stimme 
ergreifen,  konnte  sie  aber  mit  der  Slimtne  nirht  ergreifen. 
Hätte  es  sie  mit  der  Stimme  ergriffen^  dann  wäre  es  vom  blossen 
Atasprechen  der  Speise  satt  geworden, 

i^ni^tt  \i  Ii 

Es  wollte  sie  mit  dem  Einhauch  ergreifen^  konnte  sie  ober 
mit  dem  Einhauch  nicht  rr greifen.  Hätte  es  sie  mit  dem  Ein- 
hauch ergriffen ^  dann  wäre  es  vom  blossen  Einhunrhen  der 
Speise  satt  geworden, 

Ks:  wollte  sie  mit  dem  Gr  sieht  erz/rr/fn,  konnte  .ue  aber 
Mit  dem  Gesteht  nicht  ergreifen.  Hätte  es  sie  mit  dem  Ge- 
sicht ergri/fm,  dann  wäre  es  vom  blossen  Sßhen  der  Speise 
satt  geworden* 
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Z.  ^.  R.  B.  q^rf^''-  tvollle  s/r  //lif  dem   ('t  hör  er- 

{irt'tfen,  konnte  v/c*  (t}*er  mit  dem  i  '.chür  nicht  et  i/reift'n.  Hälte 
es  sie  mit  dem  Gehör  ergri/len^  dann  wäre  es  vom  blossen 
Hören  der  Speise  satt  geworden. 

E>i  tvollte  sie  mit  der  Haut  i  ryreifen,  konnte  sie  alirr  mit 
der  Haut  nicht  ergreifen.  Hütte  es  sie  mit  der  Haut  ergriffen, 
dann  wäre  es  vom  blossen  Fühlen  der  Speise  satt  geworden. 

Es  n  o/ife  sie  mit  dem  Dc/ikorf/a/t  cjy/rci/cn,  konnte  sie  aber 
mit  dem  /fenkorgan  nieht  t'r>irci/\  n.  Hötle  es  sie  mit  dem 
Denkorgan  ergriffen,  dann  wiire  es  vom  blossen  iJenken  der 
Speise  satt  geworden. 

Es  ivolite  s/r  mit  /h'/n  /nünnlichen  Gliede  ergreifen^  konnte 
sie  aber'  mit  dem  männlichen  Gliede  nicht  ergreifen.  Hütte  es 
sie  mit  dem  männlichen  Gliede  ergriff en^  dann  wäre  es  mm 
blossen  Entlassen  der  Speise  satt  geworden, 

/.  1.  C.  S.:  vrauH  =  5nnf7T%rraT^:  v^l.  Naiicli.  2,  s.  Ar.  m 
St.  ^  livt.  S5. 2,  S. ;  'H^jTwrgwijpa.  Ich  glaube,  dass  «wj 
Noin.  ag:.  von  nach  Speise  verlangen  ist  Es  wollte  sie  mit 
dem  Aushauch  ergreifen  und  schnappte  nach  ihr.  Der  Wvd 
hier  ist  ein  Ergreifer  von  Speise.  Vdju  (H'inO)  ist  so  viel  aU 
Anmyu  {nach  Speise  verlangend). 
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^  •  ^  tv3f^  »reiT  ^mi^  •  ^tiT  I  ?r 
r«=i*l«*i'  1^  ^  S|»i^'  ^  II  «»«^  II 

Z.  2.  B.  9  vor  qfs-  £t  daehle  hei  tich:  „Wie  könnte  die$es 
ohne  mich  beliehen  f  Es  dachte  bei  sieh:  „Durch  »eiche  (OefT- 

nuiiR)  so//  ic/i  fi/ilicli'ii'/  Ks  tliichte  bei  sich:  „H  eim  flie  Sdmmc 
Etwas  ui/syi'spr'ichen  ^  der  Kinhttiich  fiinjrhuurhi ,  ftff>i  Crsieht 
gesehen,  das  Gehör  yehiirt,  ilii-  llmil  ijcfiihll,  ilns  Iteiikurgaii 
ijedachl,  der  Aiishaiich  misgehaurht  und  das  männliche  Glied 
entlasten  bat,  »as  bin  ich  dann?' 

En  ö/fhetf  den  Scheitel  und  trat  durch  dieses  Thor  ein. 
Dieses  Thor  heisst  Vidrti  (die  Naht  auf  dem  Kopfe),  und  dieses 
ist  ein  Freuäenort.  Es  (das  Selbst)  /tat  drei  Nachtlager  und 
drei  Arten  von  Schlaf,  Das  eine  Nachtlager  ist  Mer^  das 
andere  hier,  das  dritte  hier  (mit  Hinweisung:  ant'  verschiedene 
Stellen  des  Körpers). 

jfa  II  II 

Z.  1.  a  Ar.  «find««;.  Alle  qwliw&fii  <?•  erklärt  den 
venkirbeneD  Satz  gar  nicht,  S.  ond  Änandui^iii's  DentungeD 
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verdienen  nicht  wiederholt  zu  werden.  Was  ^rrafäfXTR  für  eine 
Form  sei,  sagt  uns  Niemand,  auch  nicht  M.  Meine  keinesweges 
gewaltsame  Aenderung:  gibt  wenif?stens  eine  grammatisch  richti::e 
Form  und  einen  erträgliciien  Sinn.  Beachtenswerlh  ist  auch 
Delbrück*«  Vermuthung  m  fimfdKj*  Z.  2.  i}.  und  S.  nehmen 
in  nmni  den  Ausfall  eines  ir  an  und  erklären  es  durch  mm- 
nvnr  und  ^riiiiA^  ftn^rnr.  Ich  vermuthe,  dass  mm  ungefähr 
so  V.  a^  ipsissimus  ist.  R.  mno^rfk,  B.  Ar.  ^diir*«ffl.  Die 
Pinti,  die  beide  Comnientatoren  nacli  ^fk  anerkennen,  kann 

r 

<U'  ti  nur  in  m^u^  einen  Sinn  haben.  Sobald  es  da  war, 
ra  hitiv  t's  sein  Augcnnn  i  h  auf  die  (icsrhöfffe.  oh  /m  ht  hiir 
El  was  auf  einen  Anderen  (als  es)  hinwiese.  Da  erblickte  e$ 
jenen  Oeisl,  das  wirkliche  Brahman^  indem  es  sich  sagte:  ^ch 
habe  dieses  gesehen,** 

II  vfTi  ipiHi:  ^nn:  uimmiuiKi«  ^iKiT*  ii 

Z.  2.  R  wfadil^^^.  Darum  heisst  es  (das  Selbst)  Idamdra 
(angeblich  dieses  sehend)  mit  Namen,  Ja,  läamdra  ist  der 
Name,  Dieses  ^  mas  läamdra  ist^  nennt  man  in  versteckter 
H'eise  Jndra,  Die  Götter  mögen  in  der  Regel  die  versteckte 
Wei$e. 

Zweiter  Ad.hJ&Ja. 
Vierter  Khaflla. 

ITTO  ^  II  S  II 
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Ar.  schickt  dem  ersten  Paragraphen  die  Worte  <wmnjg 
niiHn:  voraus.  Bei  S.  findet  sieh  keine  Spur  davon;  vgl.  die 
-  Note  zu  Anfang  des  folgenden  Adhj^a.  Z.  2.  R.  m?7-  (am  Ende 
einer  Zeile)  fUHien".  Z.  3.  K.  um  st.  q^r  und  iimciTa  ,  alle 
Uebrisen  ^5j^tw»,  indem  sie  das  Pronomen  atif  thit  beziehen; 
r<  ist  aber  hiih^h  gemeint.  Oolebr. :  „Uc  ()rocreates  tliat  [fetusl". 
Im  Manne  ruht  von  Au/nin/  an  ffif  I.fibt's/'/  ucht,  in  Gestalt  des 
Samens»  Dieser  ist  die  aus  allen  Theilen  des  h'örpers  an- 
gesammelte  Glut.  In  sich  selbst  trägt  (der  Mann)  das  Selbst. 
Wetkn  er  ihn  (den  Samen)  in  das  H  eib  ausgiesst,  dann  ge* 
biert  er  es  (das  Selbst).  Dieses  ist  seine  (des  Selbst)  ersie 
Geburt. 

^  II  5^  H 

/f^rser  fSame)  mird  zu/n  Selbst  des  Weibes,  als  wenn  er 
ein  Theit  ihres  eigenen  Körpers  wäre.  /Stüter  thut  er  ihr  kein 
Leid  an,  sie  aber  p/legt  dieses  sein  (des  Mannes)  Selbst^  das 
in  sie  eingegangen  ist, 

Z.  2.  Alle  mm^h  jS  if^ ,  den  Gommentatoren  seheint  aber 

nur  am  Anfange  «ho  vorgelegen  zu  iiaben.  Sie  als  P/leyerin 
mtiss  gepflegt  werden.  Diese  Leibesfrucht  trägt  das  ff'eib.  Er 
(üer  Mann)  p/legt  den  KituUcn  gleich  tun  Anfang  von  der  Geburt 
an.  Indem  er  den  Knaben  am  Anfang  von  der  Gehurt  an 
pflegt.,  pflegt  er  das  Selb.'d.,  auf  dass  diese  Stätten  fortdauern. 
Auf  diese  H  eise  dauern  die  Stätten  fort.  Dieses  ist  seine  (des 
Selbst)  zweite  Geburt 
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Z.  1.  #  4lWWlil<K  inTvn  zu  Bri).  Ar.  Up.  S.  307.  Dieses 
sein  (des  Vaters)  Selbst  (d.  i.  sein  Sohn)  wird  2v  guten  Werken 

an(jehalten.  Sein  anderes  (d.  i.  sein  cicreiies)  Selbst  aber  stirbt 
nach  Erfiilhutij  seiner  P/lichten  in  hohnn  Jitcr.  II  c/ui  es  von 
hier  scJicufi'tj  wird  es  wif<l<'n/»)iuren.  Dieses  ist  seine  (des 
beibstj  dritte  Geburt*    Dieses  hat  ein  Seher  ausgesprochen: 

^  »TT  5T.  wratm^^' 

^  KV.  4,  27, 1.  b.  U.  fqmT:  d.  R.  B.  und  die  Commen- 
tatorcn  m:* 

^Als  ich  noch  im  Mtttterleibe  mar^  kannte  ich 
alle  Geburten  dieser  Götter,  Hundert  eiserne  Buryen 
schätzten  mich,  darauf  enf/Jog  ich  eilig  als  Adler." 
Ah  Vdmadevft  noch  im  MtitterlHhe  Infi,  sprach  er  dieses  so  aus, 

H^ll  ^  II 

II  t(w  v(fv:  unii^  f^dliimiiviiiij:  QvrnfV:  ii 

Solches  wissend  rr  in  Folyc  des  Znsa/niin'jdfrechens 

dieses  h'örpers  nufwiirt^  und  ward  nns^ferbtich,  nachdem  er  in 
Jener  himmltsehcn  Stätte  aller  Genüsse  theilhufiig  geworden  war» 
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Dritter  Adiij&Ja. 
FDiriler 

f^?rrf?T  II  ^  II 

B.  ttnd  Ar.  beginnen  den  Khan  da  mit  irami^  Q  ufiSm:; 
vgl.  die  Note  zu  Anfang  des  vorangehenden  Khanda.  Schwangcrc 
durften  also  wieder  vortreten  und  beim  Vortrag^  dieses  Khanda 

fesrenwürlig  sein.  Die  Commenlatoren  kennen  das  I^inschieljsel 
nicljl.  Z.  1.  H.  B.  Ar.  und  aucli  wohl  <iie  ConinieiUaloicn 
Jim:  das  Richtige  fand  schon  M.  /  2.  H.  fügt  ifti  vor  n^qfn 
und  im  vor  mul fd  hinzu.  7.  3.  Vor  ^rra  fehlt  hei  R.  If  as  isi 
das,  was  wir  als  das  Seihst  verehren?  Und  welches  isi  das 
Selbst?  Mit  dem  man  sieht,  oder  hört^  oder  Gerüche  riecht, 
oder  die  Stimme  mannichfach  sondert,  oder  mit  dem  man  Süsses 
und  Nichfsüsses  erkennt? 

Z.  2.  mfk:  felilt  in  B.  Das  Jferz  ist  Dcnkortfan,  Bewusst- 
sein,  Jnnewerdu/iffy  Verständnisse  Erkcuntniss,  Verstand^  Einsicht, 
Entschlossenheit ,  Gedanke ^  ynchäenken ,  Trieb,  Oefläc/itniss, 
Entscheidung,  Ueberlegung,  lebenshauch,  Verlangen  und  Wille, 
Alle  diese  sind  Namen  für  Erkenntniss. 
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Jlriiiftii  ^[fiTTfTff  ^ipnnfH  ^  sRra^Tft?  ^ 

^^nf^  ^Gs^ifH  ^FiT  mm       ffiaRt  ^ 

fHi^<  HifU!  «HP?  ^  wfw  ^        WT^W?^  • 

Z.  1.  B.  «VI  m,  es  ist  aber  das  männliehe  mwf^  gemeint. 
Z.  4.  Alle  smmif'l.    Z.  5.  B.  und  Ar.  fftfewaifii.   Schon  meine 

InierpuncUon  zeiirt,  dass  ich  diesen  Paragraphen  anders  als 

die  Coiiinientatoren  und  Ucbcrsetzer  f^elasst  halte.  STfRT, 
^5^:  uiirl  alles  Fokcnde  l)is  wrarw  biial  ni<'lil  Prädicate,  son- 
•  Irni  Siil.jecte,  die  zum  Sellins«;  niit  ^  ^rf  zusaniwienirelasst 
werden  und  das  l'rädieat  wst^w  erhalten.  Ks  ist  also  iiier 
niciit  von  einer  Identification  des  Selbst  mit  I^rahman  u.  s.  w. 
die  Rede.  Das  Selbst  ist  abgethan,  und  jetzt  handelt  es  «^ich 
um  die  wichtige  Rolle  der  Erkenn tnlss  in  der  gesammten  Welt. 
ßrahman  (der  Gott),  Indra^  Pra^äpaii^  alle  Götter,  die  fünf 
Elemente y  nämlich:  Erde^  U'ind^  der  leere  Raum,  1f 'asser  und 
Licht  (Feuer)  j  femer  so  zu  sagen  mit  Win:ii/cm  ffemischte 
Körner,  vieles  Andere,  wie  aurh  das  aus  einem  Ei,  aus  einem 
Mütlrrsrhon^^,  aus  feuchter  Hitze  und  aus  einem  Keime  Ent- 
standene, l'frvde,  liinder,  Menschen^  K/ej/hHNfrn,  alles  Aihmende, 
sowohl  das  Gehende  als  auch  das  F/iet/ende,  und  aurh  das  Un- 
bewegliche,  alles:  dieses  wird  vom  l'erstande  geleitet  und  hat 
seinen  Halt  in  der  Erkenntnis^;.  f>ie  fl  elt  wird  vom  1  erstände  ffe- 
leitet^  der  Verstand  ist  der  //«r//,  die  Erkenntniss  das  Brahman. 

II  ^  jmRi  ^tmpihnm^.  mm:  ii 

Vgl.  den  Schluss  des  vorangehenden  Khan(h.  Mitte/s 

dieses  verständifjen  Selfist  stief/  er  (\  äinadt  va)  aus  dieser  Stätte 
aufwärts,  yclanyte  in  jener  Statte  zu  allen  Genüssen  und  wurde 
unstcrOlich. 
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ä.  Pra^nopanisliad. 

Bei  Poley  iintiet  sich  diese  Upanishad  nicht|  benatzt  wurden 
demnach  nur  die  Röer'sche  Ausgabe  und  die  Ton  Benares. 

Erster  TraqoA, 

^  mr^:  Cw^Hii^^TiRt  HPifr 

Z.  1.  ist  eine  aulTallende  Form,  aber  warum 

19t  wie  nach  M.  eine  Hdschr.  in  der  Folge  hat,  besser  sein 
soll,  leuchtet  mir  nicht  ein,  da  uns  mws!  eben  so  wenig  wie 
iiTR  liekannt  ist.  R.  min^.  Nach  C.  soll  ^iJminl  ("in  vedi- 
sciier  .XoiDHi.  für  Hnjwfiii:  sein  (!).  jjrqmfinH  Uaiiii  kein  Patron, 
sein,  könnte  aber  wolil  einen  Anhänger  oder  Schüler  eines 
ininifqr  bezeichnen.  Denkbar  wäre  auch  das  Fem.  tftinHal» 
in  welchem  Falle  imfi:  eine  Correctur  von  nniT  sein  w&rde. 
Ein  Frauen uame  unter  den  vielen  gelehrten  Männern  konnte 
Anstoss  erregen,  aber  auch  Frauen  waren  im  Alterthum  wohl- 
bewandert im  heiligen  Wissen  und  übertrafen  sogar  Männer  an 
Gelehrsamkeit;  man  denke  nur  an  die  Gärg-i  Vftliaknavi  in  der 
Brh.  Ar.  Up.  Dass  in  der  Folge  die  Namen  in  derselben  i'orni 
wiederkehren,  würde  nicht  gegen  die  liier  vorgebrachte  Ver- 
miithung  sprechen.  Z.  2.  R.  ^rnJi^:?ra^  und  ?fm^.  SukcrifH 
Bhäradvihja,  Caibja  Siitjakama,  Saurji'tjanin  Gär(jja^  hamaljd 
Afval^ana,  Bkürgava  Vaidarhhi  und  Kabandhin  Kafjäjana^ 
diese,  ganz  dem  Brahman  hingegeben,^  nur  auf  das  Drahman 
beäackt  mä  das  höhere  Brahman  suchend,  stellten  sich  mit 
Brennholz  in  äer  Hand  heim  erhabenen  Pippaläda  ein  im 
Glauben^  dass  er  ihnen  dieses  Alles  sagen  würde. 
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^Nnr '  UfiF^^  • 

Z.  2.  All*  St.  H^BH  '  «H^i;  H.  n.  T.  qn^,  B.  ty^fk. 

Wedel'  l'uluiimi  (dieses  jf^docli  nocli  chrr)  noch  Prä<r'ns  sind  i 
hier  am  Platz»  auch  ütHiH  und  ^«*d  ohne  ein  veihnidendes 

wäre  kaum  denkbar*  Das  Torangehende  ^^mi  hat  wohl 
auf  die  Schreibung:  «tafiov  (ursprünglich  inmni)  EinAuss  ge- 
übt, und  das  v  in  itmn  zog  das  «  von  nach  sich.  ^ 
iftiteit  sprach  der  Weise:  „Bringet  zusammen  noch  ferner  ein 
Jahr  mit  Kasteiungen,  heiligem  Studium  und  im  Glauben  zu, 
und  dann  stellt  Fragen  nach  Belieben.  Werden  wir  sie  bc* 
antworten  können,  so  n-rrfffn  jvir  euch  AUe*^  raffen.** 

Da  trat  Kabandhin  KdÜ^ana  zu  ihm  und  fragtei  „Er* 
habener!  Von  woher  entstehen  diese  Geschöpfe?** 

Z.  1.  R.  B.  nrafk:  ^  aot.  Z.  2.  R.  ß.  ^  fir,  Q.  scheint 
wie  wir  gelesen  zu  haben.  Alle  ^HiidUli,  das  nach  i^.  ^[^- 
finnnw  sein  soll.  Z.  8.  B.  «gor:.  ihm  sprach  er:  „Praid" 
pati  (der  Herr  der  Geschöpfe),  der  sieh  Geschöpfe  wünschte^ 
kasteite  sich  und^  nachdem  er  sich  kasteit  hatte,  erzeugte  er 
ein  Paar:  die  Habe  und  den  Hauch,  mit  dem  Gedanken ,  dass 
diese  ihm  Geschüjife  in  Mcitffe  rei  ><  h  iffen  würden.^ 

M^<f^\  I  ^  Uno:  i  \  jSv^ 
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^Der  Hauch  ist  die  Sonne,  die  Babe  der  Mond.  Ailes, 
es  mag  gestaltet  oder  nicht  gesteUtet  sein,  ist  Habe.  Darum 

ist  H(i}ie  ein  Körper.''^ 

^       ^ij^  ^<ni<ir<^l  iii^R  n^rxRfk ' 

Z.  1.  Alle  Z.  2  u.  3.  R.  Druckfehler.  „Dadurch, 

dass  die  aufgehende  Sonne  den  Osten  betritt,  gammelt  sie  die 
HsÜiehen  Bäuche  in  den  Strahlen  ein.  Dadurch,  dass  sie  den 
Süden,  den  Westen,  den  Norden^  den  Fuss;  den  Scheitelpunkt, 
die  Zmischengcy enden.  Ja  Alles  erleuchtet,  sammelt  sie  alle 
Hauche  in  den  Strahlen  ein.'' 

„Dieser  allgemeine,  in  allen  Formen  erscheinende  Bauch 
geht  als  Feuer  auf.   In  Bezug  hierauf  wird  in  einem  Spruche 

gesagt: 

MK\M^  ^fiU<*  riMfiH,' 

uro:  n^Mi^<,^KiM      II  b  II 

Ganz  eben  so  Maitrinp.  (5,  8  am  Ende.  Z.  1.  2  und  3.  4 
lassen  sicli  in  keinen  ;;ramniatischcn  Zusamnicnliang-  bringen, 
da  die  in  Zeile  1  und  2  erscheinenden  Accusative  von  Nichts 
abhängen.  macht  es  steh  leicht,  indem  er  olinc  Weiteres 
ioniRRi:  ergänzt;  noch  naWer  druckt  sich  der  Comm.  zu 
Mailrjup.  aus:  die  Accusative  seien  in  Nominative  umzusetzen. 
Am  Veidächllgsten  ist  nqsfnr  in  b.,  da  dieses  nicht  auf  nmA- 
sondern  auf  das  zunächst  vorangehende  wUki  bezogen 
werden  müsste,  also  nicht  als  Masc.  erseheinen  dürfte.  In 
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diesem  imnr  vermuthe  ich  nun  eine  3.  PI.,  von  der  die  voran- 
gehenden Accusative  abhängen  würden,  «nri^ir,  das  man  dem 
Sinne  nach  erwartet,  liegt  ^ra|)hiseh  weit  ab,  aber  ich  liano 
keine  näher  liegende  hierher  passende  Verbalform  ausfindii: 

niaclien.  Nun  vermissen  wir  aber  nocli  ein  zm,  und  dieses 
l\(iiuion  wir  nur  in  urraw  suclit  u.  das  iiberlianjjt  hier  nicht 
recht  pusst.  Ich  wn^c  xjxjvi  q  vorzuscliiajjen.  Nimmt  man 
an,  dass  ein  Abschreiber  nur  \  übersah,  so  konnte  ein  Nach- 
folger auf  die  falsche  Conjectur  kommen.  In  d.  hätte  man 
^^Sfir  erwartet  und  am  Schluss  vermisst  man  ffir.  Ich  öber* 
setze  nach  dem  muthmaasslichen  Texte:  „Die  Sonne,  die  man 
ais  das  in  alten  Farmen  erscheinende  ^  gelbe  Feuer  dätapedas^ 
als  das  schönste  und  einzige  Licht  bezeichnet,  die  Tausend" 
airuhlige^  geht  hier  auf  als  der  hundertfach  auftretende  Hauch 
der  Geschöpfe.'' 


Z.  3  o.  4.  R.  «ft  mm.  „l'rugäpati  itl  das  Jahr.  Dietet 
hat  die  beiden  iMufe;  den  nach  Süden  und  den  nach  Horden. 

Diejenii/fii  tiuii,  nelrhc  Op/cr  und  fromme  Werke  iih  eliras 
Viil/linir/ilcs  verehre»^  </i-ii  iii>icit  die  Stiitle  rfcs  Mondes,  Diese 
keinen  wieder  2\iiiick.  Durum  brlri'tm  die  H'eisen,  die  sich 
.\nclikommeusclia/'i  wüiiselien,  den  südlichen  Lauf,  Der  zu  dt» 
Vätern  führende  h-eg  ist  fürwahr  Habe. 


w  I      fskm:  I      "?fti:  II  «^0  II 
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JSeM  man  dem  Selbst  mU  Kasteiungen,  heiligem  Studium^ 
Glauben  und  fVissen  nach,  so  gewinnt  mm  mittels  des  nörd- 
lichen Lavfes  die  Sonne,  Hier  ist  der  Sitz  der  Hauche,  hier 
die  gefahrlose  Unsterblichkeit,  hier  das  höchste  Ziel.  Von  hier 
kehrt  man  nicht  wieder  zurück.  Dieses  ist  der  Verschluss,  Hierzu 
folgender  Cloka:** 

?fH  II      II  . 

=  ItV.  1.  164,  12.  „Man  sugt^  duss  der  fünffüssiijc^  zwölf- 
gcstaltifjc  Vater  im  entfernten  Theiie  des  Himmels  grossen  Besitz 
habe.  Andere  aber  sagen,  dass  der  weit  Sichtbare  im  unteren 
(TheUe)  in  das  siebenrüdrige^  seehsspeichige  (Rad)  eingefügt  sei.** 

«rot  ^  mmPri:  i  im  ^pR^  im  ?f^:  • 
^jnf^i^ii  II 

Z.  2.  R.  lA,  „Ptagäpati  ist  der  Monat,  Die  Habe  ist  seine 
dunkle,  der  Hauch  seine  lichte  Hälfte,  Parum  bringen  Weise 
ein  Opfer  in  der  lichten  Hälfte  dar,  Andere  in  der  anderen,^ 

*  ^RR^  fRRrfi  W  ^|^«fl  «  S9  II 

Z.  1.  B.  n^rr^.  ,,Praf)apati  ist  Tag  und  Nacht.  Der  Hauch 
ist  der  T/ff/,  die  Hiil>c  die  Nacht.  Den  Hauch  verspritzen  die- 
jfnif/cn,  welche  sich  am  Tage  im  Liebesgenuss  verbinden. 
Afnsrhhr'it  vst  es,  wenn  man  sich  in  der  Sacht  im  Liebesgenuss 
vet  binde  i." 
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«fii  bezeichnet  das  Ende  der  Antwort  auf  die  Frage  sni 
yt  m  vrt:  xm:  «amro  in  3.  „Pragäpati  ist  die  Speise.  Daher 

der  Same,  tinil  aus  dem  Samen  enls(clicn  die  Geschüpfe." 

«WWF  f^R^  ^«^T^: '  ■ 

^  ^  ftRW^  ^  JiTO  ^  II  ^4  II 

II       irzirr;  vtr:  ii 

Z.  1.  Sr  fehlt  bei  R.,  (J.  hat  es.  -Z.  6,  Alle  mm  Ml  am 
Ende.   Die  Rede  des  Pippalftda  ging:  aber  schon  mit  14  zu 

Ende.  M.  ist  nnt  Unrecht  von  C.'s  Auffassung:  abgegangen. 
Kr  hat  nicht  erkannt,  dass  die  zwei  letzten  Zeilen  \  eise  sind, 
und  hat  in  Folge  dcs^Lii  a.  ziini  Vorangein'iidL'n  p-ezogen,  uii<i 
SD  wohl  ]).  als  auch  d.  auf  c  bezogen.  Bei  U.  stellt  nach 
irfHfi^rm,  und  nach  inUT  itfH  %&\  B.  kennt  überhaupt  nicht  die 
Kiiitheilung.  Di^enigen  nutit  weiche  diese  IVeUe  PragäpaiU 
befolgen,  erzeugen  ein  Paar^ 

JHese  Stätte  Brahmans  wird  denen  zu  TheUy 
welche  Kastehmgen  und  heüigem  Studium  obliegen^ 
und  an  welchen  Wahrheit  einen  Halt  hat  Jene 
staüblose  Stätte  BrahmafCs  wird  denen  tu  Theil, 
an  welchen  keine  Falschheity  keine  Unwahrheit  und 
kein  Trug  sich  findet. 


uiyiii^ed  by  Googl( 


181 


Zweiter  Fra^na. 

^  1^  ' 

Z.  2.  Alle  föjvjRUsä,  in  der  Folge  aber  f^Tvjmnw:  und  fb- 
VKUifi^.  Wir  schea  das  Medium  wohl  ohua  alle  Veranlassung? 
eintreten,  aber  stets,  oder  wcnig-stcns  riicistentheils,  nur  in  der 
3.  Person.  Dieses  beruht  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  auf 
der  leichten  Verwechselung  von  fn  oder  ^m  mit  ^  oder  wju 
Alle  ferner  mvm,  was  mir  nicht  am  Platz  zo  sein  scheint, 
da  Ich  9?f3  hier  nur  als  Adverbium  fassen  kann*  (},:  ^vnviSl- 
«4  WHvHMiHHQm  H«ii|ii«fi,  was  auf  mniPH  hinausläuft  Daraxf 
fragte  ihn  (den  Pippalada)  lihnrgava  Vaidarbhi:  „Erhabener/ 
Wie  viele  Götfer  erhalten  ein  Geschöpf  aufrecht?  Welche 
werden  auf  diese  Heise  sichtbar?  Und  wer  unter  ihnen  ist 
der  vorzäglichsief** 

irm  ^       '  uramt  f  ^  ^     •  ^rj- 

Z.  2.  Nach  <M  m  erwartet  man  vf?f«  Z.  3«  Alle  ondiV" 
^nnmr  oder  cndvipipnr.  vnr  oder  imr  soll  nach  Q*  — • 

sein,  aber  eine  solche  Bedeutung  hat  das  Wort  sonst  nie.  M.  ist 
nicht  un£*-enei8rt  es  als  Harfe  zu  fassen,  er  sai;t:  „A  harf  might, 
if  wl'  take  v^^SiXt  in  the  sense  of  holding  the  Iranic  of  the 
instnimciit,  and  fwrr^rm:  in  the  sense  of  stretchin?^  and 
thereby  modulating  it."  Sehr  gekünstelt,  und  überdies  ist  cnur 
Harre  kein  Neutrum.  Zu  ^nensin  erwartet  man  auch  nicht  ein 
Wort  für  Körper,  sondern  für  Wohnung,  Haus.  Dieses  hat 
auch  (},  vorgeschwebt,  er  sagt:  nSi  mfamu*)^wiieiidw  vm« 
mmsii  ftrIWMvm  fronnm:.  Die  Wohnung  ist  bald 
l^lhnden,  da  qr  und  ir  wohl  mit  einander  verwechelt  werden 
konnten.    Aber  auch  sne  ist  kein  Neutrum,  und  das  einiger- 
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maasseii  elirNviiidige  §  niusstc  wo  möglich  erhalten  werden. 
Dieses  kooiUe  geschehen,  wenn  man  davor  den  Ausfall  der 
Silben  vm  annahm.  Am  Ende  der  Rede  vermissen  wir  wieder 
«fil>  ^  sprach  er  (Pippaläda):  „Die  Leere  itt  der  Goti, 
der  Wind,  das  f^euer,  das  Wasser,  die  Erde^  die  Stimme,  das 
J>enkorgant  das  Gesicht  md  das  GehörJ^  Diese  werden  sieht- 
bar  und  sagen  aus:  ^Wir  stützen  diese  unsere  Wohnst&tte  und 
halten  sie  aufrecht," 

ffF^lfiw:  uro  •  11  HtfiilW'T  '  ^Wf- 

K^nftl '  ?fif  «  9  II  • 

%  1.  2.  Alle  mmtmswit  und  OTipoir.  Das  Präsens  mm 
nach  in  ist  undenkbar,  und  ausserdem  befremdet  das  Actlvurn. 
Die  Wiederkehr  desselben  Fehlers  ^^rinr  erklärt  sich  als  ge- 
dankenlose Wiederholung^  des  Vorangehenden.  Einen  sranz  ähn- 
lichen Fall  habeil  Kli  nid.  Up.  S.  3.  /.  2  lijul  1.  Zu  ihnen 
sprach  der  vorziiglichsle  uiiiier  den  Gtitiern),  der  Jimtch:  „^'c- 
rathct  darüber  nicht  in  Verwirrung,  dass  ich  mich  in  der  H  eise 
fünffach  (äeilc,  diese  unsere  H'ahnstäUe  stütze  und  aufrecht' 
erhalte.'' 

SiPTO^:  ^  ^  I  ff  iftüT:  vm  II  ^  » 

Z.  2«  3,  Alle  ^Miin^  und  ii1Vliöiil%  R.  B.  vrivns^)  ^.  wfti- 
fs^Ä.  Z.  4.  Alle  witrwm^.  Z.  6.  R.  B.  wirHc&n<  Q-  vfms^. 
Z,  6.  R.  B.  w-^lfn.  C.  umschreibt  h-wt  mit  ruxni  w,  wird  also 
vv(>lii  irfk-OT  gelesen  liaben.  M.  gibt  das  Wort  durch  rcturn  (!) 
wieder.  Dieselben  Fehler  3,  1.5.   Jene  (die  filcmeate  u.  s.  w.) 
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»oiiien  es  nicht  glauben.  Er  in  seinem  Selbsigefiihl  ihut,  als 
wenn  er  aufwärts  hinausfahre.  Als  er  Hinausfährt,  fahren 
auch  alle  anderen  hinaus^  und  als  er  Hall  machte  machen  alle 
BalL  Wie  alle  Bienen^  wenn  der  Bienenköniff  (die  Bienen- 
königin)  hinansßhrtt  nach  ihm  hinausfahren,  und  wenn  er  Hall 
machte  sie  alle  Ball  machen,  so  die  Stimme,  das  Denkorgan^ 
das  Gesicht  und  das  Gehör,  Erfreut  preisen  diese  den  Hauch, 

i?tr  sfw^  •  ^  ^  ^  ^TO^T^ 

ciTjw        ^f^;  ^p^^wnjfT  ^  mi^w  M  II 

Allem  Ansehein  nach  ursprüng^lich  moitrisch.   „Als  Feuer 

wärmt  er,  er  ist  die  Sonne  ^  der  Regengott ,  Indra^  der  Wind, 
die  Erde,  die  Habe,  ein  Gott^  Seiendes  und  Aichtscicndcs  und 
auch  was  unsterblich  ist.**^ 

d.  R.  B.  ^  ohne      C.  hat  es.    „Wie  die  Speichen  an  der 

Sabv  des  UadeSy  so  hat  Alles  am  Haucli  seinen  llnU:  die 

Rf{,  die  Jag  US,  die  Sdman,  das  Opfer  ^  der  Krieger-  und  der 
Priesterstand. 

^  ^Sm  ^:  uro:  ufafiref«  m  « n 

c.  U.  vnn'-  Der  Schluss  von  d.  ist  ofTenbar  verdorben 
und  von  mir  nicht  übersetzt.  //^  Prui/i'iittdi  wandelst  du  im 
Mutter  leibe,  du  wirst  wiedergeboren.  JJir^  o  Hauch,  bringen 
fi'c  Geschöpfe  Tribut»' 

<"4wi*4r«  ^ifffTFi: '  rqriijji  inwr  ^tvt  i 

a.  B.  ^t4Hi  W>  „Unter  den  Gijttern  bist  du  der  heste 
Fahrer^  du  bist  der  Väter  erster  Labetrank,  du  bist  der  Hshi 
Atharvähgiras  wahrer  Wandel,^ 
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„Indi  a  bist  du,  o  Hauch,  (tu  Clut,  Ihidra  ah  Ifiiier;  du 
wandelst  im  Luftraum  und  als  Sonne  bist  du  der  Lichter 
Herr,'' 

^»PP^W^sref^ '  4mNN  HfWk  II  So  II 

a.  Alle  HifMCiSffv.  c.  Q.  )mt  nucli  die  Lesart  vtm^  fn- 
lif-H  vori;ele?^en.  B.  U.  B.  wfewcrJfH;  Delbrück  vcrmuthct  «f. 
^U'enn  du  reichlich  rrfjnen  lässt,  dann  zeigen  diese  deine  Ge* 
schöpfe^  o  Haucht  ^in  frohes  Gesicht  bei  dem  Gedanken^  da$s  es 
Speise  nach  Wunsch  geben  werdeJ* 

^imsi  UTO^  ^^f^: '  ^rar  f^ro  «wfii:  \ 
wnro  ^tctr:  '  ftmi    Hnfft?^:  ii  ss  ii 

„/^u  2»i«/,  0  Nauchf  der  einzige  ßshi,  der  ein  Wanderleben 
führt,  ein  Verzehrer  von  Allem  und  ein  guter  Herr.  Wir 
spenden  dir  Nahrung,  und  du  bist  der  Vater  des  Windes.* 

in  ^  •  ftRT  tri       iTtr*jft:  II  ii 

a.  Alle  vftrfem»  das  aus  dem  folgenden  Verse  hierher  ge- 
kommen sein  kann.  t,Dein  Selbst,  das  sich  in  der  Stimme,  im 
Gehör  und  im  Gesicht  befindet  und  das  im  Denkorgan  aus- 
gebreitet ist,  das  lass  segensreich  sein,    Trift  nicht  hinaus!'* 

?fH  II  1$  U 

II  ifti  f^^ihs  ms  II 

d.  ^  futj:  (I)  „.Hh's.  was  am  driften  Himmel  seine» 
Halt  hat,  sieht  in  der  Gewalt  des  Hauches.   Behüte  uns  wie 
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eme  Muiter  ihre  Kinder  und  verleihe  uns  Beiehthum  und 
Einticht." 


Dritter  Pra^na. 

7..  1.  Alle  w^^RWWTO^nj^:.  Z.  3.  Aliv  ffifrusH,  'nftna^ 
«frtfrtubfH ;  demselben  Fclilcr  begegnen  wir  2,4.3,5.  Z.  4. 
Alle  infkvm,  V«:  «nfwaH  >aTOfk.  Darauf  fr  äffte  Um  Kausalja 
Afealdjana:  Erhabener!  JVoram  enisleht  der  Hauch?  Wie 
gelangt  er  in  diesen  Körper?  Oder  wie  bleibt  er  (dann),  »enn 
er  sieh  getheilt  half  Durch  welche  (OelTnung)  ßhrt  er  hinaus? 
Wie  eignet  er  sieh  das  ausserhalb  seiner  Gelegene  an  und  wie 
das  auf  das  Selbst  Bezügliche?" 

Zu  ihm  sprach  er:  ^Bu  stellst  zu  viele  Fragen^  doch  will 
ich  es  dir  sagen,  da  du  ein  überaus  gelehrter  Brahmane  bist,** 

Z.  2.  Alle  9**  itHlVH^wodAfHiiii iipi  vranvuff* 

onwsv  9Rr  mvn^  ^nfSfiii,  also  im  Grunde  ist  omf«»  vptp  * 
winüisi  8oU  —  nifiwl^  sein!  Bei  meiner  Aenderungr  bleibt  un- 
erklärt, wie  die  Silbe  «  hineingcrathen  Ist.    „Aus  dem  Selbst 

entsteht  der  Hauch.  An  diesem  haftet  das  Denkorgan  wie  der 
Schatten  am  Menschen.  Auf  diesem  (Wege)  gelangt  er  (der 
üauch)  in  den  Körper.^ 
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Tsir^wWH        II  ^  II 

„f^ie  ein  vnumschrünkler  Herrscher  seine  Beamten  anweist, 
diese  und  Jene  Dörfer  zu  verwalten ^  so  sielU  der  Hauch  äU 
übrigen  Hauche  jeden  an  seinen  PlaU»'* 

^p^^m  SMMH,'         ^ywiRi<*i*^T  in- 

Z.  2.  Alle  ffifaft&d.  ('.:  HifR^SH  ufTTfirofH;  v??l  2,  4.  3,  1. 
Zum  Wortspiel  ^  srafe  und  vgl.  4,  4.    ,,Den  Avahnvch 

an  After  und  Geschtechtstheile;  der  Hauch  ( Einhauch)  scibst 
hat  seinen  festen  Platz  im  Gesicht  und  Gehör  mit  Hüffe  de* 
Mundes  vnä  der  Nase;  der  Mithauch  (Samäna)  aber  ist  vi 
der  Mitte,  da  er  die  dargebrachte  Speise  gleiehmäsHg  fuhrt 
(samaiTi  najati).   Von  ihm  gehen  die  sieben  Strahlen  aus,* 

„/m  Herzen  ist  Ja  das  Selbst*  Hier  sind  hundert  und  eine 
Aäery  in  jeder  von  diesen  hundert,  und  in  jeder  von  diesen  zmei- 
undsiebzigfausend  Zweigaäern*  In  diesen  wandelt  der  J>urchr 
hauch,*   Sonst  werden  im  Ganzen  nur  72  000  Adern  erwähnt 

^  MIMH^^IWII^^  3R5^T^5t^«  «  II 

y^Auf  einer  (von  diesen)  führt  nun  der  aufwärtsgehende 

Auf  hauch  für  Gutes  zu  einer  guten,  für  Schlechtes  zu  einer 
schlechten  Stätte,  für  Beides  zur  Stätte  der  Menschen.^ 
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^^^w:  II  t  II 

L  1.  33iif7!  Stau  93fH  befremdet.  Alle  «ift.  Z.  3.  Atlo 
WHHqmmWHl  üTUlini:.  «^'^  iSonne  dler  äussere  Hauch. 
Wenn  diese  aufgehU  beglückt  sie  ja  den  Hauch  im  Auge.  Die 
Gottheit  in  der  Eide  stützt  des  Mensehen  Aushauch.  Die 
Leere  dazwischen  ist  der  Mithauch,  der  Wind  ist  der  Durchs 
hauch,"' 

^I^  ^ft[  II  «io  II 

Z.  1.  2.  Alle  i}4iwir4ifiw8'*  und  n«hr.  Z.  a.  Alle  muRr  ohne 
|3t  „Z>ie  &l  der  Aufhauch^  Daher  gelangt  derjenige, 
dessen  Glut  erloschen  ist,  bei  der  Wiedergeburt  mit  den  im 
DenA'orf/ftn  zusammentretenden  Sinnen  und  mit  dem  Gedanken, 
den  er  hatte,  zum  Hauch.  Der  Hauch,  mit  der  Glut  verbunden, 
führt  ihn  tnitsamml  dem  Selbsl  zu  der  dem  Wunsche  ent- 
sprechenden Stätte." 

^  ^  r<4gl4ll4ij  %^  •  ^        Hin  • 

pff  er,  Solches  hcnnmd,  den  /fauch  hennt ,  dt'.<st/i 
Sachkommenschaft  schwindet  nicht  hin,  der  wird  unsterblich, 
Bier  zu  folgender  floka:" 

II  wfk  9fhs  VW  II 
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a.  Alle  «nfii  Z.  3.  «mir  «fi?  Drackfehler  bei  R.  ^Wtr 
des  Hauchet  Sutstehung,  Eintritt,  Venveile»,  fänffaeke 
faihmg  und  Verhalten  tum  Selbtt  erkannt  hat,  der  erreleht 
ünsterWchkHt," 


▼ierter  VnqBA, 
^nf  ^MfriAtril  V{ss^  •  ^  II  <i  II 

Darauf  fragte  ihn  Saurjäjanin  Gärgja:  „Erhabener!  Wer 

sind  die,  welche  in  diesem  Me/tschen  schlafen,  und  wer  die, 
welche  in  ihm  wachen?  If  eiche r  Goii  hat  Trmime?  If'em  wird 
diese  Lust  zu  Theil'/  Und  an  wem  haben  alle  einen  gemein- 
samen Haltt*' 

TO?r:  ^  ^nrftrowfiw  ^«fti^fftr  •  ?fT: 

ftrfTf '  i.rfllTjiSiri  Ii  ^  II 

Z.  3.  Alle  i3(4r(:.  Z«  diesem  sprach  er:  „If  ie,  o  GArgja, 
alle  Strahlen  der  uniergehenden  Sanne  in  der  Glutscheibe  zu 
Eins  werden  und  aus  der  aufgehenden  Sonne  immer  wieder 
hervorkommen,  so  wird  alles  dieses  in  dem  höchsten  Goite, 
dem  Denkorgan^  zu  Eins,  Daher  kommt  es,  dass  alsdann  der 
Mensch  nicht  hört,  nicht  sieht t  nicht  riecht f  nicht  schmeckt^ 
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nkkt  ßhU,  nkht  redete  meht  greift^  keine  Wofluitgeßkle  em- 
pfindeU  sich  nicht  entleert,  nicht  umhergeht^  äass  er,  wie  man 

sagt,  sehiii/'t.'^ 

#w  n^5nRT^i^^41^:  uro:  n  ?  ii 

Z.  3.  nmiRiH  ist  vielleicht  ein  Einschiebsel.  „Die  /fauche 
machen  als  Feuer  in  der  Burg  (im  Körper):  der  Aushauch  ist 
das  Feuer  Gärhapafja,  der  Durchhauch  das  Feuer  Anvuhdr' 
japaUana,  der  Einhauch  (Präna)  ist  wegen  des  Herbeiholens 

fPranajana)  das  Feuer  Ahavanyay  weil  dieses  aus  dem  Gdrha- 

P'Kja  hcHirif/cliolt  nird.^ 

Z.  3.  R.  B.  ^  st  mr.  Zum  Wortspiel  mm  Tg^l.  3,  5. 
Mithauch  (Samana)  heiS9t  so,  ir^tV  er  das  AuS'  und  Einathmen 
als  zwei  in*s  Fetter  geworfene  Spenden  gleichmässiff  fuhrt 
(samaif  najati).    Der  Opferherr  ist  das  Denkorgan,  der  Auf' 

hauch  der  Lohn  den  Geopferten.  Dieser  gcleilel  den  Opfer* 
herrti  Tag  für  Tag  zum  Brahman,^ 

^  #1 1^*4  |H*I^M<=I  Tri  I  ^  SF- 

>9  NÖ  ©s  >J>  C\ 

Z.  4.  mmsm  fehlt  bei  R.  ^Hier  empfindet  der  Gott  im 
H-aume  die  Grösse.  Alles,  was  er  gesehen,  sieht  er  wieder; 
Mies,  was  er  gehört^  hört  er  wieder;  was  er  an  den  per- 
ichiedensten  Orten  immer  empfunden  hat^  empfindet  er  immer 
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und  immer  wieder.  Gesehenes  und  Niehtgesehenes^  OehSries 
und  Nichtf/ehories^  Emp/'utidenes  und  NichlempfundeneSy  Seien- 
des und  Niehfseiendes,  Alf  es  sieht  er;  er  sieht  es,  da  er  Alles  ist.' 

„  Wenn  man  durch  die  Glut  überwältigt  wird^  dann  hat  dieser 
Gott  keine  Träume;  alsdann  entsteht  im  Körper  Jene  Lust," 

Z.  1.  R.  6.  ^m,  (}.  ^tm,  R.  B.  cn#,  9*  nur  die  Erklärung 
msü*  9T^  I).  Nachtlager  ist  verdächtig;  auch  erwartet  man 
einen  Dat  »^iV,  mein  Lieher,  Vögel  zum  Uebemaehten  sieh 
auf  einen  Baum  begeben  ^  so  begibt  s/cÄ  dieses  Altes  in  das 

höch>itc  Selbst.** 

^  ^  ^  ^  ^^tfi^  ^  uro  ^  57- 

^RR^  ^       -Mithin*«!  '^t^^^T^ftraai  ^ 

VKftm^  ^  II  t  u 

^Die  Erde  und  ein  Theilchen  davon,  das  Wasser  und  ein 
Theilchen  davon,  die  Glut  und  ein  Theilchen  davon  ^  der  Wisä 
und  ein  Theilchen  davon  ^  der  leere  Raum  und  ein  Theilchen 
davon,  das  Gesieht  und  was  gesehen  wird,  das  Gehör  und  W9S 

gehört  wird,  der  Geruch  und  Wifs:  ffrrochen  w'trd^  der  Geschmack 
und  was  geschmccAl  wird,  die  Jinut  und  was  gefühlt  wird,  die 
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SHmme  und  mos  gesprochen  wh-ä^  die  Hände  md  was  damit 
ergriffen  wirä^  die  GescMechUtheile  und  die  Lust,  die  durch 
sie  empfunden  wird,  der  After  ttnd  was  entleert  wird^  die  Füsse 
und  was  begangen  wird,  das  Ifmkorf/dii  und  was  f/rdachf  wird, 
der  Verstand  und  was  ver^iundcn  wird,  da^  /r/ihenfissfsri/i  und 
irns  darauf  iiezttfjen  wird,  (las  Vorstellten  und  was  vorgestellt 
mirdj  die  Glut  und  was  in  Gianz  versetzt  wird^  der  Hauch  und 
was  aufrechterhatten  wird, 

wrfirew  II  e  II 

„fr  iit  ja  der  Seher,  Fühler,  Hörer,  Riecher,  Schmecker, 
Denker,  Versieher,  Thäter,  das  erkennende  Selbst,  der  Geist, 
Er  begibt  sieh  in  dieses  höchste  unvergängliche  Selbst»** 

'St^»  "  "to  II 

Z.  1.  mdcmrt  vfinsnl  scheint  eine  Glosf^e  zum  Voran- 
gehenden zu  sein.  Z.  2.  R.  B.  fugen  itm  wnv  (ein  aus  dem 
folgenden  Verse  liicrlier  geiatlicncs  Einscliiebsel)  nach 
hinzu;  C.:  um  9^wni?  f<lies(s  orrrfinzt  fr  wolil)  wtvj  m  HCRi:. 
„ffVr  dieses  schaffen-,  hör  per-,  Idi/iKtse^  glänzende  nnverf/äng- 
liehe  kennt  ^  der  wird  allwissend  und  Alles»  Hierzu  folgender 
Cloka.^ 

II  ifk         vm:  II 

im  13 
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c.  Alle  fif^^^  aber,  o  Lieber,  dieses  Unverffang- 

liehe  kennt,  in  n^eiehes  das  erkennende  Selbst  mit  allen  Gittern, 
die  Hauche  und  die  Wesen  eingehen  ^  der  hat  als  Allwissend 
das  AU  betretenJ* 


Fünfter  Pra^na. 

Z.  1.  U.  toi:.  Z.  2.  i>t  liiLT  ein  iiiiiiberselzbares  Adverl». 
Alle  hier  und  in  der  Folge  vfkwi^-  Der  Optativ  ist,  al»- 
ti^esehen  von  der  Form,  hrer  gar  nicht  am  Platz.  Darauf 
fragte  ihn  faibja  Satjakdma:  „Wenn,  o  Erhabener,  Jemand 
unter  den  Menschen  den  Lauf  Om  bis  zu  seinem  Tode  über* 
denkt,  welche  Stätte  ffewinnt  er  damit?*' 

i(<|chl<:  I  FWT5?THrT;T<4Nrir^r«chfi<*4rc|rri  II  ^  II 

^*  2.  HVirfs*  bis  zum  Schluss  fehlt  in  B.,  ist  aber  als  fehlend 
angedeutet.  „Der  Laut  Om  ist,  o  Sa(fakdma,  das  höhere  und 
das  niedere  Brahman,  Daher  geht  ein  Wissender  auf  der  foh 
genden  Grundlage  einem  von  beiden  nachJ* 

II  9  II 

„U  eti/(  muN  ein  ZfiUht'ilrheit  (vom  Oni,  d.  i.  A)  überdenkt, 
dann  vereinigt  man  sich,  zur  Krhenntnisii  ff  ehr  acht,  alsbald 
mit  diesem  (Zciitheilchcn)  auf  der  Erde.    Ks  führen  Einen  die 
DU  zur  Statte  der  Menschen,   Hier  empfindet  man  die  Grösse, 
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menn  man  sich  Kasieiungen,   heiligem  Studium    und  dem 

Glmthen  hingibt,** 

^  MA<\<\kj[  II  8  II 

Z.  2.  K.  hat  noch  ^  yor  iHifeft^M;*  ^Wenn  man  aber  sieh 
mU  zwei  Zeitiheüchen  (mit  0)  tnt  Denkorgan  vereinigt,  dann 
ßkren  Einen  die  Jajus  hinauf  in  den  Luftraum^  zur  Stätte 
des  Mondes,  Nachdem  man  auf  der  Stätte  des  Mondes  Herrlich- 
keit empfvnffen  haf,  kehrt  man  wieder  zurftck.** 

II  M  II 

Z.  1.  B.  fililiw1f*il#i.   Z.  2.  Alle  wie  sonst  ufamiiiffi  und 

?rarfk.  „  ^t'r  tf&^r  /«I/  den  drei  Zeitthrilchen^  der  Silbe  Ow, 
den  höchsten  Geist  überdenki^  der  Ixd  sich  mit  der  Glut  in  der 
Sonne  vereinigt  und  der  hat  sich  vom  Uehel  befreit  ^  wie  eine 
Schlange  sich  von  ihrer  Haut  befreit.  Ihn  fvhren  die  Suman 
zur  Stätte  Brahman's.  Kr  schaut  den  in  der  Burg  ruhen* 
den  (puri9iua)  Geist  (Purusha),  der  höher  als  dieser  üohe, 
der  Nichts  als  Leben  ist,  steht.  Hierzu  giät  es  folgende  zwei 
(loka:^ 

vr 
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b.  Alle  vsrfsnrgrvn,  (;.:  ^  («ragni  ^HfeiuijT»!  mfaui^HtT  Wq- 
«gfvr:.  ^Oie  drei  verbundenen,  aneinander  hangenden  Zeil* 
iheilchen  bergen  den  Tod  in  sich,  wenn  sie  hinterher  getrennt 
werden»  Ist  die  äusseret  innere  und  die  mittlere  Thäiig' 
keit  richtig  verbunden,  so  zittert  ein  Verständiger  nicht,'' 

II  srfti  osot:  itsr:  ii 

b.  R.  noch  9  vor  «mtur.  d.  R.  Q.  wuinnii  Mr, 
B.  «Hmmv  Jd  ^fw.    In  diesem  ("loka  scheint  noch 

Manches  nicht  in  Ordminjr  zu  sein,  aber  ohne  gewaltsaiiu 
Acnfleruiiücn  weiss  icli  keine  llüHc  zu  schafren.  In  b.  köiniic 
man  h  q  si.  und  in  c.  tt^  st.  r^^  vcrmulljcn.    „A/it  ticn 

nk  geht  man  dieser  (Stätlc;  nacft^  mii  den  Jaffus  dem  Luft' 
räum,  mit  den  Sdman  dem,  was  die  Dm/^cr  wissen^  auf  Grund* 
tage  des  Oni  geht  der  Wissende  der  (Stätte)  nach,  welche  das 
Beruhigte^  JSichattemde,  Unsterbliche  ist.^ 


SecliBter  Fra^na. 
^PRW:  ^RTO^  iMm^I  4||ljl|rqH  nfPUTSIT ' 
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Z.  2.  Nacli  uv»wn<»H  erwartet  man  eine  Frage,  aber  das 
Folgende  ist  schwerlich  als  Fra^e  za  fassen.  Z.  3.  ffiv  Tehlt 
nberali.  Z.  4.  AlJe  «Sfiiv  «v.  Z.  5.  6.  9fif^-^if  soll  nach 
Süke^an  noch  zum  Jfing;lin^  sprechen,  aber  dann  müsste 
ifir  nicht  nach  «qmf,  sondern  erst  nach  msr  stehen.  Darauf 
fragte  ihn  Sukepan  Bh/iradv(iga:  ^Erhabener!  Hiranjanahhn , 
Prinz  von  Kosalä^  kam  zu  mir  und  richtete  an  mich  die 
Fratje,  ob  ich  den  scchzehntheilifjcn  (ieiat  kenne.  Dem  Jüntjling 
atUwortele  ich:  Jch  kenne  ihn  nirht;  wie  hülle  ich  es  'iir  ntehf 
gesagt,  wenn  ich  ihn  gekannt  hätte '/^  Sammt  der  Wurzel  ver- 
dorrt derjenige,  welcher  die  Unwahrheit  redet.  Stillschweigend 
Ustieg  jener  den  H  agen  und  begab  sich  fori.  Nach  eben  dem 
firage  ich  dich:  ,Wo  befindet  sich  Jener  Geist f*" 

Z.  1.  Alle  «rw.    Z.  2.  Alle  ^  nach  mmfci.     Zu  ihm 

sprach  er:  „Iiier  im  Innern  des  /Körpers  ist,  mein  Lieber,  der 
Geiste  in  weichem  die  sechzehn  Iheile  zur  Erscheinung  kommen*^ 

Z.  1,  B»  «An«ei^,  gemeint  ist  «fiNViVi*  v^''  i'^^^  Geist) 
dachte  hei  sich:  ,nach  wessen  Austritt  werde  ich  ausgetreten 
Sern  und  nach  wessen  Verbleiben  werde  ich  verbleiben'/'''* 
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Z.  1.  Alle  vi^.  Z.  3.  Arn  Ende  Alle  noch  chniifil  ,J>n 
schuf  er  den  Hauch.  Aus  dem  Hauch  (enlslandt  ii)  der  Ghirihe, 
die  Leere,  der  Wind,  das  Licht ,  das  IVasser,  die  Kr  de,  'l<r 
Sinnesorgatie,  das  Denkorgan  und  die  Speise.  Am  der  Speise 
(entstanden)  der  männliche  Same,  Kasteiung^  Sprüche,  das 
Opferwerk,  die  Stätten  und  in  den  Stätten  der  Name,^ 

flt       I  ff^  jHt^:  II  M  II 

Z.  S.  5.  Alle  im,  das  ieh  auf  Deibrück's  Rath  änderte^ 
Z.  4.  B.  st  fifvf.  Vgl.  kh&nd.  Up.  6,  ]0,  I.  Mund. 
Up.  3,  2,  8.  „  Wie  zum  Meere  hm  strömende  Flüsse,  wenn  sie 
das  Meer  erreichen,  verschwinden,  wie  ihre  Namen  und  Er^ 

Scheinungsformen  sich  ändern^  und  sie  Meer  heissen;  so  ver- 
schwinden diese  zum  Geiste  hinstrebenden  sechzehn  Theile  des 
Zuschauers^  wenn  sie  den  Heist  erreichen^  ihre  Namen  und  Er- 
scheinungsformen ändern  sieh,  und  sie  heissen  Geist.  Dieser 
besteht  nicht  mehr  aus  TheUen  und  wird  unsterblich.  Hierzu 
folgender  floka:** 

H 5^ ^[^11^  •  TTT  "it IPff  t  irf^^^H  II  tFpT  II  I H 

c.  d.  Alle  B  ira  g^ri  ht      i|ra;  o^jarar  Vgl. 

zu  diesem  Halbversc  Z.  d.  d.  M.  41,  067  ({jg:.  „Lernet  den  Geisi 
kennen,  an  dem  die  Theile  wie  die  Speichen  an  der  Radnabe 
ihren  Halt  haben.  Möge  der  Tod  euch  nicht  aus  der  Fasm9 
bringen!** 
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II  vfk  Ii 

Z.  2.  3.  Alle  siju^H^  (R.  ff)  und  inmirir  st.  jm^.  Zu 

ihnen  (Kabandhin  Kätjajana  u.  s.w.)  sprdch  er  (Pippalada) : 
,,So  viel  ufid  nicht  mehr  weiss  ich  von  f/ie.<em  höclisicn  iirah- 
man,  nicht  gibt  rs  ein  I/öheres  als  dieses."  Itiesr  nher  ehrten 
ihn  mit  den  Worten:  ^Du  bist  Ja  vnser  Vater ^  du  führst  uns 
zu  dem  entfernten  jenseitigen  ff  er  der  Unwissenheit,^  f>r- 
neiffung  vor  den  höchsten  H'eisen!  Verneigung  vor  den 
höchsten  fVeisen! 

N.  S.  Oer  letzte  Frager  wird  wohl  Suke^in  heissen. 

Die  CoUegen  Delbrüek  und  Windisch  hatten  die  Freundlich- 

» 

keit  eine  Correctur  zu  lesen  und  mir  manehe  feine  Bemerkung 

mitzutiieilen. 
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Derselbe  legte  einen  Aulsat/,  vor  lieber  eine  bisher  arg 
missverstandene  Stelle  in  der  kaushiiaki'Brahmaiyi'Upanishad, 

£ine  auf  dem  Commentar  des  (Jamkaränanda  (dessen  Zeit- 
alter wir  nicht  kennen)  und  auf  verschiedenen  Uandschriften 
beruhende  Ausgabe  der  oben  genannten  Upanishad  verdanken 
wir  E.  B.  Cowell.  Sie  erschien  1861  in  der  BIbliotheca  indica 
nebst  jenem  Commentar  und  einer  englischen  üeb^rsettang; 
unterhalb  des  Commentars  finden  wir  die  Varianten  Terzeichnet, 
die  zum  Tlieil  auf  eine  andere  Recensioii  hinweisen.  Eine 
zweite  englische  Uebersetzunia:  von  Max  Müller  ist  in  den 
ersten  Band  der  Sacred  Bocks  of  the  East  au%enomnion  wur- 
den. Die  zn  besprechende  Stelle  ist  1,2  (S.  7  fg^g.).  ÜeiB 
Commentar  hat  sie  in  folgender  Fassung  vorgelegen: 

ÜFHT  (vielleicht  HX  1|iqi^  rinfri^j^fl  SW 

^  ^  ^«W3 

HHTnrnm         wf^^i  riHHid  v^ji  m 

S#fil  ff  lirili|^ini^HiiUläri<4l  (v.  L  vieUeicht  f^- 


Digitized  by  Google 


  199   

IfW^  (v.  l  pMHlirtft)  ^  ^ri^<4)q  W 

ifnift  ^  f^rftw  (v.  L  firftnR)    ^  totw- 

Der  Coweirsehe  Text  bietet  folgende  Abweiehiuigen : 
Z.  2. 3.  mfdnr  naeh  dep  Hdschrr.  —  Z.  4.  d.  ira  9^  ohM 
Angabe  der  Variante.  —  Z.  7.  q?nnn<r  ohne  Angabe  einer  Variante. 
—  en  ^  OT"  ohne  Angabe  der  Lesart  des  Comm.  — 
Z.  13.  giOTW^TTtruTOt  mit  der  Var.  gidajTiutd^i  urtd  der 

Lesart  des  Comm,  —  Z.  16.  wt  /fei  lehlt,  die  Lesart  des  Comm. 
erwähnt 

Gegen  die  folgenden  grammatischen  und  iexiealischen 
Erlüäningen  Qamkarftnanda*8  Icann  man.  wie  ich  glaube,  ge- 
reehte  Einsprache  erheben:  Z.  3.  wmi  üwmi  «i  im^ufif  <fl- 

m  mUml  r^fx??  =t  ^«iHrflfH  I    Dem  Comm.  lag  liter 

til  i  sphleclite  Lesart  zu  Grunde.  —  Z.  4.  ir??ni|  fTOHÄ  '  'BTf- 
wpfrf^.^rtH^<xrH  5!  Jifwwjiwirrt  I  —  Z.  5.  ^  vmm  ^  f^TTTw « nf«- 

«iiwifiiwi  diiiminuniw  indivvRi^:  qmvta  fva^  innmt 

•«iwiin^fa^*HT;j^iwu^  Tpi:  ^TJ^  gRfrfk  •  q^ifeim:  1  —  Z.  9  fg.  ftr- 

facvA:  I  —  Z.  11.  wuTcs  Vilm  tob  «rwrt  Tr^ra;  »  —  Z.  12  fg. 
Miuii  (▼.  i.  farfifi)  ärwicHiit  8w:  1  —  9— sn^  shbr  wftwh 
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yrdfwTifww^:  I  jqiTfywM:  rrT:3»«H  ittH  timJ^'  i  — 

ynnawHUwwijqwCiMwfajt^  fm  ^:f^  nur  im 
j^ir  I  —  z.  14  Jg.        um  mpTirt  ^imw  i  —  i  vfNviig^ 

AvItmiTs  I  ?BH^  (oder  %  S  wtnh  hm^hvO  i  ~ 
Z.  15  fg",  vf^r  Hflifii  I  5W  winiT  %f^BFc:wiTOTfti^pRTf3RT  f^wnuifff 

Diese  Erklärungen  und  andere  gezwungene  Deutungen, 
die  ich  mit  StiJlschweigren  übergangen,  haben  auf  die  beiden 
englischen  Uebersetzim^^cn  grossen  Einfluss  gehabt    Co  well 

übersetzt:  f/r  said  *^All  nhu  ücpart  [vom  this  nor/d,  gu  (o  ihr 
moon.  In  thr  hrit/ht  fortnight  ihe  moon  is  (jUiddLncd  by  flwir 
spirits;  but  in  ihe  dark  fortnh/lit  i(  sends  thi-m  forth  irtfo  nftv 
births.  Verily  the  moon  is  the  door  of  Swarga.  Ii  im  ivho 
rejecis  it,  it  sends  on  beyond;  but  rvhoso  rejecis  it  not,  him  U 
rains  down  upon  this  woriä;  and  here  is  he  born  eäher  a$  a 
morm  or  a  ffrashopper  or  a  fish  or  a  bird  or  a  iion  or  a 
boar  ar  a  serpeni  or  a  iiger  or  a  man  or  some  other  creaiure, 
accorämff  lo  hü  deeds  and  his  knowiedge*  Bim^  when  he 
comes,  the  Gttru  asks^  *'1¥ho  ari  thou?'*  Lei  Mm  ihus  make 
ammer;  '*Seed  was  coUected  from  ihe  ndse  season-ordaining 
mooHy  the  ruler  of  the  bright  and  dark  fortnights,  the  home 
of  the  ancestorsy  itself  produced  from  the  daihj  oblattons, — 
(hat  .seedy  even  me^  the  deities  placed  in  a  titan^  inj  that  man 
they  placed  it  in  a  woman,—from  her  1  wy/v  i)orn .  iff  morfal 
birthf  of  iwelve  months^  of  thirteen  months,  identical  wiUi  the 
year, — /  was  united  to  n  father  of  trvelve  and  thirteen  months, 
io  knom  the  knowledge  that  is  truth  and  to  know  the  knonh 
ledge  that  is  against  the  iruth;  uphold^  tken^  0  gods,  the  due 
times  of  my  life  that  J  mag  win  immwtalUy*  By  mg  mords 
of  truth  t  by  my  toils  and  sufferings^  J  am  time^  I  am  depeu' 
dent  on  me."*  **Who  ort  thouf*  '*/  am  thgself:*  Thon  he 
Icts  him  proceed  beyond. 


I 
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Max  Mfiller's  Üebersetzun^  lautet:  Anä  VMra  said:  Ali 
»ko  depari  fram  thü  w&rlä  (ar  this  body)  go  fo  ihe  moon. 
In  ihe  f(ormer,  {ihe  hright)  half^  ihe  moon  deHghis  in  tkeir 
spirits;  in  ihe  oiher,  (the  dark)  half,  ihe  moon  sends  them  an 

lo  he  bor/i  utjain.  Verily,  the  moon  is  thc  door  of  ihe  Svarga 
World  (the  htaicnly  worhh.  Anw,  if  a  man  objects  to  the 
moüti  (if  nne  is  nut  s^fd^/ictj  with  life  there)  ihe  moon  sets  him 
free.  Dul  if  u  man  dars  not  ohjcd,  thrn  ihr  nionn  ^enfffi  him 
down  OS  ram  upon  thü  earth.  And  according  to  his  deeäs 
and  aeearding  io  his  knowledge  he  is  born  again  here  as  a 
mrm,  or  as  an  insect,  er  as  a  fish^  or  as  a  bird,  or  as  a  Uon, 
er  as  a  boar,  or  as  a  serpent,  or  as  a  Hger,  or  as  a  man, 
or  as  sameihing  eise  in  different  piaees,  When  he  hos  thus 
reiumed  to  ihe  earth,  some  one  (a  sage)  asks:  *Who  art  thouf* 
And  he  should  answer:  ^Fi^&m  the  mise  moon,  who  Orders  the 
seasons,  when  it  is  born  consisting  of  fifteen  parfs,  from  ihe 
moon  who  is  the  home  of  our  ancestors,  the  seed  was  brought. 
This  seed,  even  me,  they  {the  gods  meniioned  in  Ute  Pankä- 
gtuvidyä)  gnfhered  up  in  an  nrtivc  man^  and  ihnniglt  an  active 
man  they  brought  me  to  a  mother.  Then  /,  yrowing  up  to  he 
bom,  a  being  living  by  months,  wheiher  twelve  or  thirteen, 
was  together  wUh  my  father,  who  also  lived  by  (years  of) 
twelve  or  thirteen  months,  that  J  might  eUher  know  it  (the 
true  Brahman)  ar  not  kn&w  it  Therefore,  0  ye  seasons,  grant 
that  J  mag  attain  immortality  {knowledge  of  Brahman),  By 
this  my  true  saying,  by  this  my  toU  (beginning  with  the  dwelling 
in  the  moon  and  ending  with  my  btrth  one  earth),  I  am  (like) 
a  season,  and  the  child  of  the  season.'  'Who  art  t/iou?*  the 
sarje  asAs  u'/a/n.  */  am  ihou'  he  replies.  Then  he  sets  him 
Jree  (to  proceed  onward). 

iMeiner  Uebersetzung:  liegt  lolgender  Text  zu  Grunde: 

ff     ji^Pti  I  w  uro:  npin- 
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^  MiHi«4i  ^?T^  ^  p^T  ^irrr  ^  «1  ^ 

fl*ll  ^fifl  *flf< 

g^iT  TO  »Hilft  »n  fsif^^  u 

Eigenmächtig  geändert  habe  ich  nur  Z.  7  urs^Pf  oder 
qmr  in  orcm,  und  am  Ende  des  Verses  Mim  in  Mmi; 
in  der  letoten  Zeile  habe  ich  die  wiederholte  Frage  getilgt 
Von  grösserer  Bedeutung  war,  dass  ich,  ohne  einen  Bacl»- 
Stäben  zu  ändern,  in  Z.  14  das  gar  nicht  dahin  passende 
vimtt  entfernte  und  damit  statt  der  wunderlichen  Dative  f?%t 
und  uf^Hf^ä  mit  nachhinkendem  vifstf  zwei  selbstandijre  Sätze 
mit  zwei  ersten  Personen  gewann,  w  flicnd.  ist  wohi  m, 
das  vor  ^  verk'irzt  wnrdon  ist;  in  der  IciiTliclion  Scldiis*?re(1e 
habe  ich  bei  ?ni9T  TggiUH  den  Sanidhi  nicht  eintreten  lassen. 
Zu  vjUqimuMl  ^id^muld^u  ^wmi  (irm:  hätte  auch  genagt} 
z.  12  fg.  vgl.  R V.  1, 25, 8:  ^  mqt  wmmm  ■  dsr  i 
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9Q8Riljl  II  Um  das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahr  auszugleichen, 
mnss  man  den  zwölften  Monat  des  Mondjahres  um  elf  Tage 
▼erlängernt  oder  einen  dreizehnten  Monat  von  elf  Tagen  hinzu- 
fügen. Zu  ^lAiiiiil^ii  vgl.  fg^r,  ftrwgT,  fiHWW,  mRnr.  Ver- 
hängnissvoll war  es,  dass  meine  Vorf^än^^er  vmvn  Z.  4.  5  nicht 
richtig  auffassten.  Dieses  scheinbar  gerini^e  Versehen  zoj?  alle 
die  foljrf^nden  Missverstandiiisse  nach  sich.  H^Mld^^  ^-  ^  bezoj? 
luan  auf  das  zur  Erde  zurnckefekournienc  Wesen,  und  die  Fra^-e 
an  dieses  sollte'  fin  Lidirfr  stellen.  Diesem  wurde  mit  iirm 
letzten  Worte  MjfdHsifil  dieselbe  Macht  zugeschrieben,  welche 
Z.  4  dem  Monde  zukam.  Diese  und  andere  mit  dem  Vorher- 
gehenden  nicht  zusammenhängende  Missverständnisse  könnten 
bei  Einem,  dem  das  Original  nieht  vorläge,  die  Meinung  er- 
wecken, dass  die  Uebersetzungen  verschiedenen  Texten  ent- 
sprächen. Es  folgt  nun  meine  Uebersetzung:      (ititra)  sprach,  

n^iie^  welche  aus  dieser  Welt  abscheiden^  gelangen  in  den 
Mond,  Dieser  schwillt  in  der  ersten  (lichten)  Hälfte  des  Monats 
von  df'ti  Lebenshttuchen  ji'ncr  on^  während  der  anderen  (dunklen) 
Hillfte  des  Monats  btfi'n'dcrt  er  jene  zur  Geburt.  Per  Mond 
ist  dcifs  Thor  zur  himmlischen  Stätte.  U^r  ihm  (auf  seine 
Fraise)  antwortet,  den  lässt  er  durch;  wer  ihm  aber  nicht  ant- 
wortet^ den  regnet  er  hierher  her  ah  j  nachdem  er  sich  in  fUujen 
verwandelt  hat.  Ein  solcher  wird  hier,  Je  nach  seinen  Werken 
und  je  nach  seinem  Wissen,  wiedergeboren  als  Wurm^  als  Mottet 
als  Fisch^  als  Vogel,  als  Löwe,  als  Eber,  als  wilder  Esel  (?), 
als  Tiger,  als  Mann  oder  als  ein  anderes  (Wesen)  m  diesem 
oder  Jenem  Zustande*  Den  Ankömmling  (im  Monde)  aber  fragt 
er  (der  Mond):  ,Wer  bist  duT*^    Ihm  antworte  er: 

,0  ihr  Zeiten!  Aus  dem  leuchtenden*), 
fünfzehntheiligen  (fünfzehntägigen),  väter- 
lich gesinnten  (Monde),  der  zeugend  sich 
entleerte,  hat  sich  Samen  angesammelt. 
Darum  schafft  mich  in  einen  männlichen 
Verrichter  und  giesst  mich  mittels  eines 
männlichen  Verrichters  in  eine  Mutter! 


*)  Vgl.  Kaueh.  Br.  4,  4.  12,  5. 
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Da  komme  ich  zw  Welt  ah  der  hinzukommende  zwölfte  oder 
dreizehnte  Uebermonat  mittels  des  zwölf-  oder  dreizehnthei» 

ligen  Vaters  (des  Jahres).  Dessen  hw  ich  mir  bt'rvussf,  darauf 
bcsifi/ic  irh  mich.  So  befördert  nuch  tli'un,  o  ihr  Zeiten,  r?/« 
Leben/  Ob  dieser  Wahrheit  und  oh  dieser  Plage  bin  irh  die 
Zeit,  bin  ich  ein  Kind  der  Zeiten,  bin  ich  du  (der  Mond).' 
I^ach  diesen  Worten  lässt  er  (der  Mond)  ihn  durch.**  Nao 
wird,  wie  man  erwarten  musste,  gesagt,  dasa  der  Ankömmling 
den  Götterpfad  betritt  und  auf  diesem  allmählich  zu  Brahman's 
Statte  gelangt 


S.  138,  Z.  6  ist  m:««:,  S.  139»  Z.  2     u.  emp fingst  zu  lesen. 
S.  145,  Z.  2  y.  o.  gehört  das  Komma  nach  hat  S.  186,  Z.  2  t.  u. 
vermuthct  Delbrück  ^inf^  i  h  mm*       ^niri  i  ^  u,  s.  w. 
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Herr Bru^monn  legte  eioen  Aufsato  vor:  9Ümbrische$  u.  ÜBkischw, 

1.  ümbr.  angla  (ancla)  'oscen'. 

Dass  das  in  der  sechsten  Igavioiscben  Tafel  neunmal  auf- 
tretende Wort  seinem  Sinne  nach  dem  lat.  osc^  entspricht,  ist 
klar  und  gilt  seit  Aufrecbt-Kirchhoff  II  41  als  ausgemacht.  Unklar 
ist  aber  noch  die  Herkunft  des  Wortes. 

Man  hat  es  mit  griech.  SyyBXog  zusammengebracht  und  sich 
darauf  berufen ,  dass  die  Vögel  bei  den  Griechen  und  Römern 
als  Boten  des  Zeus,  als  ^ibg  ayyekoi,  Jovis  iniemtmtiae^  er- 
scheinen.  Indessen  ist  dieses  Wort  for  Bote  auf  italischem  Boden 
als  alles  Erb  wort  bis  jetst  nicht  nachgewiesen,  und  es  ist  nicht 
gerade  wahrscheinlich^  dass  es  sich  nur  in  jener  gans  besonderen 
Anwendung  imUmbrischen  erhalten  habe  i).  Noch  weniger  aber 
Übst  sich  wahrscheinlich  machen,  dass  die  Umbrer  das  Wort  als 
Lehnwort  aus  dem  Griechischen  besessen  hätten.  Im  Lateini- 
schen btlrgerte  sich  iiyyeXog  erst  in  christlicher  Zeit  in  der  spe- 
ciellen  Bedeutung  *  Engel*  ein  (0.  Weise  Die  griech.  Wörter  im 
Lat.  321.  340]. 


4)  Bagge*»  Vermutung,  dass  fyyeJLacnnd  lat.  ambutäre  urverwandt 
seien  (Beizeoberger's  Beitr.  XIV  69),  leuchtet  nicht  ein.  TrSfe  sie  das  Rich- 
tig»», so  müsste  auch  im  ümbrischen  -b-  erwartet  werden,  wie  denn  in  ilor 
Thal  Aufrecht-Kn-fhliofT  'II  248)  und  Bücholer  (l'mbricn  93)  in  dorn  avifjoltv 
VI  b  52  das  lal.  ar^^u/ä/ü  vermuten,  und  die  ZuhHunneit^leilung  von  angla 
und  ayyeXog  als  urverwandten  Wörtern  verböte  sich  ohne  Weiteres. 
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Auch  befriedigt  nicht  der  Vergleich  mit  lat.  anculus  anaila 
ancilln,  wonach  der  Weihsagevogel  als  famula  divina  benannt 
wäre  {Böcheler  Umbrica  p.  43).  cmculu-s  gehörte  als  *amb[t)' 
quolo-s  zu  colo  =  *quelö^  in-'quilinu^s  u.  s.  w.  und  war  mit  gr. 
äli^pi^nokog  identisch,  wie  Bugge  (Altital.  Stud.  23)  und  Osthoff 
(Bczzenberger's  Beitr.  XV  316)  erkannt  haben.  Mit  Recht  vw- 
langt  Bugge  als  umbrisch-oskischc  Entspn  chung  ein  *am-po2o- 
mit  -p-  =  lat.  -qu-j  und  eine  jedenfalls  beacbtenswerthe  Vermu- 
tung von  ihm  ist,  dass  in  der  Exsecr&tionsinschrift  der  Vibia 
Zeile  3  ampu[l]uluni  da[da]d  su  lesen  und  das  erstere  Wort 
als  eine  Deminutivbildung  von  jenem  griechisob-italisohen  Worte 
SU  betrachten  sei. 

Ich  sehe  in  angla^  seinem  ursprünglichen  Sinne  nach,  ein 
genaues  Seitenstttck  su  oxcen,  das  bekanntlich  aus  *ops-cen  her- 
vorgegangen war  und  su  oo-dno  gehörte,  vgl.  Li v.  X  40,  14  ante 
consulem  haec  dicetUem  corvus  vwse  clara  occinuU^  VI  41,  8  ti 
occecmerü  avis,  Val.  Max.  I  4,  S  tres  deinde  cmrvi  in  eum  adversum 
occinentes  partem  legulae  decussam  ernte  ipsum  proptUerunL  ^an- 
klä-  bedeutete  ^Anschreiung' ,  oonoret  'ein  anschreiendes  Wesen\ 
-iUS-  su  lat.  ellöHm  nömen-c/s-tor  (daneben  catäre,  gr.  7iaXim)\ 
elämare  clämor  wurden  oft  auch  vom  Geschrei  der  Ytfgel  ge- 
braucht, an"  wie  in  an^itiplatu  'instipulatoi^i  an-tentu  an- 
dettdy%tendilo\am-pentu'impendito'  an-penes'impendei?,  i 
afi-ovtftimw^induimino'.  an^to  war  also  S'nc^imänsavis'.  Die  Er« 
weiohung  der  Tenuis  sur  Media  wie  in  an^om-^* in  angulum*  von 
lat.  ancu-Sj  fbndlir-e  'in  fonticuUs'  aus  */bitl/o-,  iven^ar 'iuvencae*, 
ander' Inter'u.  a. ;  dass  dieser  Lautwandel  auch  im  Anlaut  zweiter 
Gompositionsglieder  stattfand,  zeigt  das  genannte  on-dendu. 

Ein  genaues  Analogen  von  -A/ö^  als  Wunelnomen  im  Com- 
positum ist  -j^ä-  in  falisk.  hara-cna,  wenn  Deeeke  dieses  Wort 
richtig  als  'haruspez'  deutet  und  mit  lat.  gna^ru-s  verbindet  (bei 
Zvetateff  Insor.  lt.  inf.  p.  4  79  und  Die  Falisker  S.  4  9S).  Denn  das 
dä'  von  clä^märe  war  vermutlich  älteres  *kj-,  wie  das  gnä-  von 
gnä^ru-s  (Wurzel  ^n-*noscere*)  ttlteres  (Verfasser  Grand- 
riss  I  S.  208.  243  ff.).  Vgl.  auch  die  altind.  Wurzelnomina  wie 
pir  'fester  Plate'  aus  «pf-  (a.  0. 1  S.  845  f.  II  S.  455  f.). 
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2.  IJnibr.  uom.  tribri»a  abl.  tribrisine. 

Das  Wort  erscheint  Va  9  et  pibaklu  pune  trtbii^a 
f niest,  und  Via  54  comohota  tribrisme  buo  peracnio  jrihaelo.  Der 
Sinn  der  beiden  Stellen  ist  im  Ganzen  klar,  und  sicher  steht,  dass 
Ton  einer  B  re  i  i  a  h  1  ven  Opferllüeren  die  Rede  ist.  Wie  ^  zeigt, 
ist  tribiisu  fbr  trib^i8iu  geschrieben,  gleichwie  vestila  far 
und  neben  Testi^au.  dgl.  mehr.  In  Mbrisine  aber  ist«  nach- 
lässige Schreibung  für  gleichwie  in  Sansi  neben  Sonli  und 
sonst  öfters. 

Abzuweisen  ist  die  von  Br6al  Les  tabl.  Eug.  96  versuchte 
Deutung,  nach  der  tribrisu  von  einom  Adjectiv  */r/6nco- kom- 
men soU^  das  von  trio-per  triiu-per'dreimar  gcl)ild(U  sei.  Denn 
erstlich  bleibt  r  bei  dieser  Lrklaruiii:  iMlselliaft;  Hreal  ]).  ^iO 
nimmt  mit  Aufrecht- Kirciihofl"  II  164  an,  ^  ii)  sei  verschrieben 
für  Q  (r).  Soda  im  ist  eine  Adjec^livabh'ilung  'Inbrico-  aus  trio~ 
per  d.  i.  'per  tria'  (vgl.  lal.  jKuum-pci'j  paulis-pet\  sfiit-jx  i  in 
Einern  fort'}  in  morphologischer  Beziehung  recht  fragwürdig;  den 
Ersatz  des  acc.  plur.  im  ersten  Glied  durch  die  Stammform  w  ird 
man  nicht  durch  Fälle  wie  u,r.  Aukfmuya^ia  von  /.(('/.o^  y.dyu^^og 
oder  aksl.  osmo-na-deselu  'der  18***  von  nsmi  fui  r/r^r/'' rechtfer- 
tigen wiiilen.  Drittens  passt  auf  unsere  Stellen,  wo  von  drei 
Opferthiereo  die  Rede  ist,  der  Zeitbegriff  'Dreimaligkeit*  nicht. 

Aufrecht-Kirchhoff  (II  1  f.  :i-20)  und  die  meisten  nach  ihnen 
sahen  in  unserm  Wort  eine  Formation,  die,  ins  T  atfinische  tlber- 
tragen,  ein  *fri'-plicid  -tönis,  von  hi-pic.r,  wäre.  Mit  l.it  Ifrniö^ 
ön/ö  u.dgl.  darf  das  umbr.  Zahlsubstantiv  inl)eznti  auf  seinStamm- 
bildnngssuffix  freilich  nicht  verglichen  werden.  Denn  dasund)r. 
\Yürt  war,  wie  comohota  zeigt,  Femininum,  wahrend  tcrnio  und 
GenosseD  als  Masculina  zur  Sippe  von  /^«e6no 'Finsterliug,  licht  - 
scheuer Mensch'  n/6e///ö*Rölling,  rötlicher  Fisch*  u.s.  w.  (griech. 
MaÄöxfW  '  Weichling  u.  dgl.)  gehörten.  Man  müsste  tribrisu 
vielmehr  den  Abstracta  wie  dupliö  von  duplu'S^  täliö  von  täli^s, 
consortiö  von  consors^  commünib  von  commüni-s  zugesellen,  oder 
aber  annehmen,  dass  zu  einem  Verbalstamm  *lribrikä-  *tripli- 
ctre*  ein  tribfil^iilu  triplicatio'  so  gebildet  wurde,  wie  im  Oski- 
sdientribarakkiuf'aedißcatio*  zu  tribarakavüm'aedificare\ 

Das  /  von  *tri~pUk-  soll  in  r  übergegangen  und  das  i  von 
tribHsn  soll  fUr  r  versehrieben  sein.  Auf  r  deutet  ja  die  vor- 

1890.  46 
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ausgehende  Media  6.  Denn  -/;-  wurde  durcli  füli^ciKles  r,  nicht 
durch  /  zu  b  erweicht,  vgl.  einerseits  r//;ro/ 'aprns',  suhni'  >iiyrd\ 
anderseits  dupla' iioplo/n  populuiii',  stiphüu  '  >ti[>ulalor. 
Was  Süll  aber  die  Veränderung  des  /  in  r  verMulassl  halx  n? 
Assimilation  an  das  r  voa  tri-  anxuoehiuea  verbietet  tri-pler 
'triplis*  (Va  2n. 

Nun  erscheint  /  im  Umhrischen  als  r  i's  in  famcf  ias  *fami- 
liae""  pumperias  **qiiinlilinp*  katelu  karitu  Cdrsitu  'calato*, 
und  so  könnte  innn,  an  der  Deutung  **lripIieio*  festhallend,  ge- 
neigt sein,  die  Form  tribfigu  diesen  Fällen  anzureihen.  Dn»? 
r  in  tribrisine  machte  dabei  keine  erhebliche  Schwierigkeit.  Denn 
wie  für  TS  vor  Consonanten  zuweilen  r  geschrieben  wird  ar- 
fertur  neben  ars-fertur  —  af 'fertur,  ar-veitu  neben  ars^veitu 
=  af-veitu  ^advehito',  mers  =  mers  *ius*  *)),  so  dürfte  man 
sich  auch  posiconsonantisches  r  ftlr  rs  gefallen  lassen.  Aber 
was  sollte  die  Abändening  des  /  in  grade  in  unserni  Wort 
veranlasst  haben,  da  doohp/  sonst  nnverandert  blieb?  Freilich 
öine  Parallele  glaubt  man  gefunden  zu  hat>en,  in  dem  Eigeo« 
namen  Pupfike  (dat.),  indem  man  diesen  als'PupIicus'  deutet. 
Dasp  der  Lautgruppe  pi*  gegenüber  dem  b  von  tribfigu  braoehte 
nicht  sonderlich  anfzufallen:  man  könnte  die  verschiedene  Schrei- 
bung apruf  Ib  24. 33  und  ahrunu  Hall  (neben  a5ro/*Vna3, 
ahrons  Ylla  43)  heraneiehen.  Aber  der  Eigenname  ist  seiner 
Herkunft  nach  dunkel  [Puplece  ^Publici'  findet  sich  in  Bncheler*s 
Inscr.  min.  n.  4,  p.  1 74},  und  vielleicht  hat  Br^al  Recht  (Les  lahL 
Eug.  298),  wenn  er  osk.  Püpidiis  Pupdiis  vergleicht. 

Man  könnte  weiter  fragen ,  ob  nicht  die  Lautgruppe  pl  je 
nach  der  Qualität  des  darauf  folgenden  Vocals  verschieden  be- 
handelt worden  sei,  ob  nicht  das  nachfolgende  i  in  tribfigu  die 
Abänderung  in  i*  herbeigeflihrt  habe,  wahrend  o  a  in  triplo- 
triplä-,  vielleicht  auch  das  e  in  tripler  dem  1  nichts  anhatten. 
So  begriffe  sich  auch  Pnpfike  neben  puplum  poplom  'popu- 
lum*,  falls  jenes  von  diesem  abgeleitet  sein  sollte.  Vgl.  ferner 


4)  Iii  dieser  Stellung  auch  auf  den  Tafeln  mit  nationaler  Schrift  rfür^ 
wie  ar-veittt,  mersuva  abl.*9olit«^  (su  mefa),  tertu  (aeben  teilo) 
*dato*.  Man  möchte  anDebmeo,  dass  der  Spirant  vor  Consonanten  etwas 

anders  als  sonst  ausgesprochen  wurde,  dem  reinen  r^Laut  ähnlicher  war 
und  daher  verhältnismässig  so  hiiufig  r  r  pescIn  iebnn  ist.  Indosson  findet 
sirh  neben  arsmo  auch  oswo,  ^Icif  liwjp  atr()})us(itii  uebeuatripursatu  abtrc- 
|)  ui-alu 'abstripodato',  Acesomame  neben  Acersoniem  A k ei u nie. 
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farij '  i  ]  :i s,  puni  ppf  ins,  (trsii' ' aliis'.  Aber  es  fehlt  auch  nicht 
an  Ausnahmen,  und  zwar  in  doppelter  Beziehung.  Trotz  i  ist  / 
geblieben  in  leliuf  filiu  *lactantes'  presoliaf-c^ ad  'praesoh'as', 
Sa//cr 'Salii*  (vgl.  auch  m/V/Ze 'verbale*  mit  -e  aus  und  ohne 
nachfolgendes  i  erscheint  f  für  Hn  sui^um  .V07-.90 //i'porciliam' 
twrsalem  'porcüiarem',  Akef  aniam-em  Mn  Aquiloniaoi  Acer- 
soniemy  Armune'Almoni',  vgl.  auch  karetu  (kafitu  carsüu) 
'calato'  neben  hkX.  calendete  gr.  xa^icu*)  wie.  läse  tu  [tursitu) 
*lerreto\ 

Ist  also  die  Annahme,  dass  Ii  lautgesetzlich  zu  Ii  rsi  gefuhrt 
habe,  nicht  zu  rechtfertigen,  so  kommen  noch  zwei  andre  Be- 
denken hinzu.  Erstlich  wtirde  man  dem  i  rs  dieselbe  Kraft  der 
Erw  eichung  eines  vorausgehenden  p  zu  6  zuschreiben  mOssen, 
die  dem  r  eigen  war,  und  dieses  Lautgesetz  wäre  eben  einzig  auf 
jene  Etymologie  von  tribf  i^u  zu  gründen.  Zweitens  aber  war 
das  -pliC"  von  lat.  tri^pUc-  ursprüngliches  plek-^  vgl.  plecto  gr. 
nlhifü  Tckcntfi^  und  die  Gomposita  mit  ungeschwächtem  Yocal  im 
zweiten  Glied,  y/ie" pro^canurent  '*procinuerint*  pre-habia 
*praehibeat'  an-takres'integrls'  (sichere  Formen  mit  Wurzel- 
yocal  e  sind  nicht  tiberliefert),  Hessen  eher  tri-plek-  mit  unge- 
schwfichtem  e  im  zweiten  Glied  erwarten,  wenn  freilich  1  fttr  e 
auch  in  der  betonten  Anfangssilbe  nicht  unerhört  ist,  z.  B.  tiiiit 
'decet*. 

Nach  allem  dem  scheint  mir  die  Erklärung  von  tribfisu 
als^^triplicio'  keineswegs  so  evident  zusein,  dass  man  sich  nicht 
aach  einer  andern  umsehen  dürfte.  Ich  vermute  in  dem  zweiten 
Bestandtheil  desGompositums  das  lat.  pe«fica 'Pussfessel,  Koppel'. 
Von  einem  •/ri-perfiÄos  'dreikoppelig'  (vgl.  tri-jugu^s  tn-juiji-s] 
war  *tri-p{e)dikid  gebildet.  War  die  Synkopierung  des  e  älter 
ab  der  Wandel  von  d  in  ^  (vgl.  osatu  imper.  ^operato',  osk. 
opsannam  'operandam'  u.  a.,  Verfasser  Grundriss  I  §  633 
S.  475  f.),  so  war  p  durch  folgendes  d  m  b  erweicht  worden, 
andernfalls  durch  den  Laut  i  rs.  Zu  letzterem  Fall  gibt  es,  wie 
oben  bemerkt,  kein  weiteres  Beispiel  im  ümbrischcn. 

Sachlich  ist  die  Erklärung  aus  *trip{e]diktö  durchaus  ange- 
messen.   Da  au  den  beiden  Stellen  von  drei  Thiereu  die  Hede 

4)  Voreist/bev^ahrt inp/tfner'plenis'  plenasier*pie]iarii^,klctram 

lecticani'.maleliriiKilalum'  oder'molitum*,  Miletinav,  um  abznseliun  von 
üen  zahlt  eichen  Fallen  wie  1 1  i  ]> !  r,  pcfrier,  popie,  CatileTt  wo  e  tnilaaUern 
Vucaleu  ia  der  DecUnalioD  wechselte. 
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fsl,  die  geopfert  worden  sollen,  S(»  können  wir  unser  Compositom 
in  seinem  ursprttnj^iii  iien  Sina  nebineu,  wonach  die  Tliiere  als 
durch  Fussslricke  mil  einander  verbunden  bezeic  hnel  wären, 
und  brauchen  nicht  anzunehmen,  dass  dieser  Sinn  sicli  zu  der 
Bedeutung  Dreiheit,  Dreizahl*  abgeschh'fTen  hatte,  etwa  wie  laL 
trlijii  'Dreigespann'  diese  Begriffsverallgemeiuerung  erfuhr.  In 
der  SttlieVa  9  nehme  ich  })ihaklu  lieber  mit  Aufrecht -Rirch- 
hoß  als  noui.  sing.  (*wenn  das  Stihnopfer  in  einem  Dreiyeko^pd 
bestehen  wird')  als  mit  Rtlchelerals  jien.  phir.  fjii:u*lornm  qnom 
ternio  fiet';.  Über  das  pihado  in  Via  54,  von  dem  man  zweifeln 
kann,  ob  man  es  fflr  ald.  sing,  oder  für  gen.  plur.  zu  halteohabei 
sehe  man  das  von  Bücheler  Umbr.  p.  59  sq.  Bemerkte. 


S.  Umbr.  parfa  M.  ^parra*. 

Das  siebenmal  (in  Ib,  Yla,  Ylb)  vorkommende  fem.  parß-j 
das  einen  Weissagevogel  bezeichnet,  wird  seit  Aufrecht -Kirch- 
hoff allgemein  dem  lal.  parra  gleichgestellt.  Das  lat.  Wort  kann 
sowohl  auf  älteres  *parM  znrtlckgefuhrt  werden  [vgl.  verro  aus 
*versdy  ferre  aus  *  ferse  u.  a.),  als  auch  auf  älteres  *pärä  (vgl, 
narräre  aus  *(^)«arare,  Verf.  Gruiidriss  §  612  S.  464  f.).  Ans 
keiner  von  beiden  Formen  ist  aber  das  umbr.  Wort  herlcitbar. 
Ursprüngliches *parsä  htttte  sein  s  f(?stgehalien :  vgl.  fars-io  fas-h 
*farrea\  tunitn  t\i8etn  ^terreto".  Das  umbr.  und  das  laU  Wort 
sind  also  nicht  genau  gleich. 

NacbtroA-vor/lHransverse*  könnte  parfa  auf  ein  *part  +  tä 
{*pard  4-  tä]f  wohl  auch  auf  ein  *parUa  surückgeftUirt  werden. 
Doch  ist  damit  nichts  gewonnen,  auch  wenn  man  Bttoheler*s  Yer^ 
mutung  (ümbr.  p.  184)  zustimmen  wollte:  inrentum  nomen 
videtur  in  auspiciis  Italomm,  avis  ^  Ttoifiar^, 

So  ist  die  Vermutung  gestattet,  dass  das  umbrische  Wort 
eine  Erweiterung  des  lateinischen  sei  mittels  des  Seoondarsuf- 
fixes  -bfuh-  "bhä^t  das  im  Arischen^  Griechischen  und  Keltischen 
in  Thiemamen  auftritt,  t.  B.  ai.  räsa'-bhar-s  'Esel*,  gr.  TnÄhtipo-g 
äantÄlmtpo-g  eine  Eulenart,  altir.  heirp  erb  *capra,  damma'  (zu 
gr.  Mgitpo^g]^  s.  Verf.  Grundriss  II  §  78  S 03  f.  parfa  und  parra 
verhielten  sich  hiemach  etwa  so  zu  einander,  wie  gr.  Mla<po^ 
(aus  ^el^-bko'S)  und  iXld-s  (aus  *eM-o-s] . 
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4.  Üiiibr«  vef9m.  *parteB%  feto  *di?ldito'. 

Die  Bedeutung  dieser  Formen  und  iliren  Zusammenhang  mit 
lat.  dl-riilo  hat  Bneheler's  Scharfhlick  erkannt  Uni])rica  ]).  39. 
\\  \  sq. :  vide  ne  paria  ah  Stirpe  sint  vetii  et  quod  in  carnis  distri- 
butione  legimus  VB  vef\  hoc  partis  nomen,  illud  verbum  par- 
tiendi,  pro  quo  dtsiioctias  Latini  dividere  extaierint  ut  media 
dicnidia. 

Hiernach  ist  klar,  dass  die  oft  begegnende  Zusammenstellung 
von  iti-vidö  mit  videö^  die  neuerdings  Doch  Stols  Lat.  Gramm,*'* 
S.  364  billigt,  definitiv  aufgegeben  werden  muss.  dl-vidö  ge- 
hörte, wie  längst  gesehen,  aber  nicht  allgemein  anerkannt  ist^ 
sammt  vidua  viduu-s  (vgl.  Delbrttck  Die  indogerm.  Verwandt^ 
Bchaflsnamen  66  f.)  zu  dem  altind.  Yerbum  vidh-  'leer  werden 
von,  Mangel  haben  an',  Präsens  n'ndhdfe.  Und  weiter  ist  hervor^ 
roheben,  dass  die  umbr.  Wurzeiform  nicht  vid-,  sondern  t^- 
gewesen  sein  mnss.  Der  acc.  plur.  vef  war  aus  *vef-f  hervor- 
gegangen^Tgl.  capr/'^oapides'  neben  dat.  sing.  ca/)f rs-p  kapif-e, 
/h/'fruges,  frumenta'  aus  *frig^  oder*/hY-/*  (Verf.  GrundrissII 
§  161  S.  458,  §  334  S.  680).  veiu  aber  gehört  in  die  Kategorie 
der  Imperativformen  fein  fetu  feitu  fettu  'facito'  ai-v  ei  tu  ars- 
veitu  'advehito^  in  denen  nach  Synkopierung  des  thematischen 
Yecals  (v^.  osk.  factud  actujtd  u.  dgl.)  der  warxelsohliessende 
CSonsonant  starke Reduction  erfuhr;  vgl.  su  vetu  aus *vi/hi  auch 
den  dat.  plur.  tris  *tribus'  aus  *tri-fs, 

vetu  kommt  zweimal  [Ib  29.  37),  v«/* viermal  (Vb  4S.  49. 
17.  17)  vor.  Bei  der  durcbgebenden  Schreibung  mit  e  ist  nicbt 
wahrscheinlich,  dass  e  wie  sonst  gelegentlich,  x.  B.  in  pei^-e 
pen-e  neben  pif-e  pirs-e  ^quid,  quodcunqfue*,  die  oflfne  Aus- 
sprache eines  kurzen  t  beseichnete.  Vielmehr  wird  der  Voeal 
lang  gewesen  und  ans  Klterem  f-Bipbtbong  entstanden  sein.  Also 
vetu:  lat.  di-vtditö  s=  Xemirta  :  hmivta.  Im  Lateinischen  liegt 
die  Hochstufengestalt  der  Wurzel  im  praeter.  rft-iHlst  vor,  wohl 
auch  im  partic.  di-^u-a.  Obrigens  dürfte  schwor  zu  bestimmen 
sein,  welcher  Vocalreihe  unsere  Wurzel  angehorte. 
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6.  ümbr.  Fige  Wiaa  *deo  Fidia'. 

Dass  der  Dhts  Ftrh'us  der  Römer  und  der  von  diosem  ui. Ii 
zu  trennende  uuihr.  (»uttei  udüie  mit  fides  msnunnen^i^hörtn, 
dürfU;  aursgemaclit  sein  trotz  K.  Jaonettaz,  der,  ein  klar  zu  Tag»* 
liegendes  Lautfjcsetz  ausser  Acht  lassend.  /V(//M.süjitaUind.t  *-4-%w 
verknöpft  und  als  le  perceiiient  de  la  iuuäere'  interpretiert  (Etüde 
surSeinoSancusl'  idius,dieu  Sabin  representanl  le  feu,  Paris  t885, 
p.  2!^  ^nn-)-  ^i^b  Wissowa  in  Hosclier's  Lex.  der  griech.  und 
röm.  Mylh.  I  t189f. 

Den  durch  den  dat.  Fise  la  15  repräsentierten  Stamm  Fisij- 
fllhren  Aufrecht-Kirchhott  Jl  187,  Bugge  Kuhn's  Zeitschrift  Vill  i" 
und  Preller  Röm.  Myth.^  634  auf  Fidiu-  zurück,  was  schon  darum 
nicht  statthaft  ist,  weil  nach  Ausweis  des  griecb.  /tsi&u  die  urital. 
Wunselforni  nicht  /SrV/-,  sondern  fip-,  älter  phith-  aus  bhidh^,  war 
(vgl.  auch  Br6al  Les  tahl.  Eui^'ub.p.  T\  Fiissnote  2).  Dagegen  ver- 
binden Br6al  (a.  0.)  und  IMlcheler  (Wölfl lin's  Archiv  für  laU 
Lexikogr.  I  4  04),  denen  sich  Osthofl'  (Zur  Geseh.  des  Perl.  557) 
und  Bartholouiae  (Bezzenberger's  Beitr.  XU  S9)  angeschlossen 
haben,  die  umhr.  Namensform  mit  dem  lal.  partic.  fitus  s= 
*ßd  'j-  to~  oder  einer  TS^ebenform  *fisso-  =  +  to-  «  gr* 
7riar($-g,  vgl.  die  Sohreibang  Fissiu  Via  43.  Piso-  wäre  passi- 
Visoh  gedacht,  *dem  vertraut  wird*,  wie  gr.  teutT&^, 

Diese  Deutung  ist  grammatisch  möglich.  Aber  näher  liegt, 
dass  unser  Wort  unmitlelbar  su  dem  alten  abstufenden  es-Stamm 
gehörte,  der  im  Lateinischen  durch  fide$  (nur  noch  im  nom.  sii^^ 
<!«>Stamm,  vgl.  Verf.  Grundriss  II  §  m  S.  553,  §  397  S.  728), 
neutr.  ftäus  {fldus-tu^s)  foedus^  abl.  foiäere  G.  L  L.,  I  n.  206,  93 
[con-foedusß]  vertreten  ist.  Von  der  Stammform  mit  schwacher 
Sulfixgestalt  aus  geschah  eine  Weiterbildung  mittels  des  Suf- 
fixes vgl.  gr.  i\uo^  aus  *<äfia'0^  neben  lat.  umer^u-Sj  ultand. 
vato-d-ff' Jahr,  Kalb'  s^^väts^^m  'ein  Jahr  lang*  neben  gr.  ftro^, 
altisland.  fjall  n.  *Berg'  aus  *filz^  neben  ahd.  felU  m.,  felU^  l 
'Felsen'  u.  dgl.  (Verf.  Grundriss  II  S.  387,  Joh.  Schmidt  Plural- 
bild.  378  f.) Die  Grundform  war  hiernach  ^bhidh^s-o^ 

<j  Boiläulig  Sfi  darauf  hingewiesen,  dass  gr.  x>t6~i',  das  ich  in  diesni 
Sif7uni:H!„»rieht('n  4  889  S  47  fT.  von  W.  ' schrecken   Im  rieilele,  viel- 

Iciciit  niciit  auf  ein  *gheu-o-,  .«.onclorn  auf  ein  aus  einem  Slitttim  *^he^-es- 
(vgl.  S.  5<  f.  über  {^ia-fpuioi)  erweitertes  *g/>ejf-5-d-  zui uckziuuhren  ist 
Dass  eioe  Grundform  *&8v9Q-i  nach  den  Lautgesetzen  uiügUch  sei,  habe 
ich  S.  47  liervorgeJioben. 
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Dem  dat.  Fise  in  la  15  ftrfif  sif  feliuf  fetu  Fise  Sasi 
ukriptT  Fisiiii  steht  ia  VI  h  Ii  [sif  filiu  trif  fetu  Fiso  Sunsie 
ocriper  die  Form  Fiso  geeontlber,  i^enau  wie  dem  Trebe 

in  Ia  8  (trcf  sif  kiirn  ia  f  feitu  Trebe  luvie  iikriper  Fisiu) 
die  Form  Trebo  in  Via  58  (si  yomia  Inf  fcLu  Trebo  folgte  ocriper 
FfswV  Dass  Fiso  und  Trcho  Dativformon,  beziehungsweise  dali- 
viscU  gebrauchte  Localiv  loi  nieu  nach  der  //-Declination  sind,  ist 
klar:  auf  einen  f/-Stamiii  deutet  auch  Fisuv-ie  (voe.)'),  das  wie 
Cnihnt'le  2el)ildet  war.  Wcitiurch  dieser  Weclisel  zwischen  o- 
und  n-Dcciinatiün  v«'raiilasst  war  (vi<l.  BUcheier  Umbr.  p.  64. 
126.  190),  isl  bei  der  DUrlligkeit  der  Überlieferung  uiohl  zu 
wsehen. 

Noch  uiiinillelbar  von  doni  alten  consonantischen  Stamm 
Fis-,  nicht  von  dem  erweiterten  tis-o-,  mag  das  Adjecftiv  Fiaio- 
ahi.  Fisiu,  acc.  Fisim)  ausgegangen  sein,  das  dann  mit/arwo' 
'farreus'  (vgl.  got.  bariz-eins)  auf  ^iner  Linie  stünde. 


sopir  erscheint  ein  einziges  Mal  in  dem  Satz  Vib  54  fwsve 
ier  ehe  esu  poplu^  sopir  habe  esme  pople^  portatu  ulo  pue  tfiersest^ 
denBOcheler  so  Ubcrtrltgi'/  nisi  ibitur  ex  hoc  populo,  siqnis  habet 
hnic  populo,  portato  illo  quo  iuB  est'.  Die  entsprechende  Stelle 
der  älteren  Tafel  (Ib  48)  hat  svepia  habe,  und  das  läset  su- 
Däefast  vernniteD,  dass  sopir  eine  jüngere  Gestalt  von  svepis 
sei,  dass  man  re  zu  n  contrahiert  habe.  So  urthcilen  denn  auch 
Breal  (Les  tabi.  Eug.  177)  und  Bücheler  (Umbr.  96)'^).  Aber  die 
jüngeren  Tafeln  haben  wie  die  alteren  sonst  nur  die  Form  sve^ 
und  da  deren  e  lang  war  (vgl.  osk.  svaf  svae)^  so  ist  die  ange- 
nommene Zusammensiehung  nicht  eben  wahrsclu  inlich.  Von  den 
Ton  BUoheler  zam  Vergleich  herangezogenen  lat.  Formen  socer 
iüdor  n.  s.  w.  ist  keine  geeignet,  den  äir  das  umbrtsche  Wort 
iDgeDommenen  Lautwandel  su  stutzen  [socer  aus  *jffteer,  sudnr 
aus  *^ßdor,  dies  aus  *s^oidort  u.  s.  f.),  und  umbr.  se^so  'sibi', 
das  Bttcbeler  aus  *se~sve  deutet,  glaube  ich  anders  erklaren  su 


I)  Ia  47  steht  FilUTl  feblerhaft  für  Fisnvl. 

S)  Von  Aafirecht-Kirchboff  wird  «fpir  für  Terschrieben  erkttfrl  (IISS9). 
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mdsseD,  s.  Gnindriss  II  S<  819  (vgl.  auch  Danielsson  in  P^nlFs 
Altiial.  Stad.lin56f.).  • 

Bedenkt  man,  daas  der  anf  der  jüngeren  Tafel  nen  ItinnH 
gekommene  BedinguDgssata  nosve  ier  ehe  emt  poplu  die  Gonjnn»* 
Uon  sve  hat»  so  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daas  man,  um  deo 
unmiUelbar  folgenden  Nebensats,  der  daa  Subject  zu  portofu 
darstellt,  nicbt  auch  wieder  mit  sve  einsuleiten,  den  Ausdrude 
svepis  in  einen  von  ähnlidier  Bedeutung,  vrie  quicunque  qua- 
quis,  abilnderte.  Ich  stelle  daher  «o*/nr  mit  dem  grieeh.  Brig  = 
*af6d  tig  und  dem  hochd.  sB  hwer  (swer) '  wer  auch  immer'  sa- 
sammen  (vgl.  Verf.  Griech.  Gramm.' §  307).  Neben  «o-p«p  wurde 
in  Relativsätzen  das  einfache  pis  gebraucht  (eine  Zeile  vorher 
pisest  lütar  TarsinaJcr  'quisquis  est  civitatis  Tadinatis^,  gleich- 
wie im  Griech.  Tig  neben  litig  (s.  Verf.  a.  0.  §  206  und  die  dort 
citieric  Literatur). 


7.  Umbr.  ferar  inan  trage\  ier  'mau  wird  gehen' 

Qud  ähnliche  i'ormeib 

Die  in  der  Überschrift  genannten  zwei  Verlmlforineu  >ind 
von  NVindiseh  (Über  die  Verhalformen  mit  dem  (]harakler  /{  iiu 
Ar.,  Kai.  und  Cell.  S.  2Uj  und  von  Zimmer  (Über  das  ilalo- kel- 
tische Passivum  und  Deponens,  Kuhns  Zeilschr.  \XX  i7Ü  fl".) 
den  allir.  Formen  wie  hern-r  zur  Seite  gestellt  worden.  Mit  Recht 
verbindet  sie  Zimmer  weiterhin  mit  den  allind.  Formen  der 
3.  plur.  act.  auf  -ui\  wie  duh-iu\  und  nitunit  an,  sie  hätten  eine 
aetive,  aber  Impersonale  Beileutufis  szi  Ii  iht,  w'w  sie  an  unsere 
Ausdrucks  weise  mit  'man  gekuQpU  ist,  unter  Uimv  eis  auf  cymr« 
<yw;<?//V*man  sielit' u.  dgl. 

Iniu-zui;  auf  frrdr  in  der  Stelle  Vlh  50  iwnc  CiMnivinc  ferar, 
pu/e  ptr  eiUeliisl,  erc  f'ci  tu  jitie  perva  (irsifiatium  Ihihifsi  f  cum  in 
rem  divinam  feratur  feretur\  id  in  (juo  ignem  iri)[>usuerit,  is 
ferto  qui  vir^ani  iinperaloriam  habebit'  nach  ßücheier)  bin  ich 
uiit  Zimtner,  der  darin  die  Nebenform  von  isX.  ferant  sieht,  ein- 
verslaiulen. 

Dagegen  kann  ich  ihnw nicht  foliien  in  der  Bestiniumug  von 
ier  als  einer  3.  plur.  indic.  praes.  Diese  Form  iindetsich  4  Zei- 
len nach  /erur^  im  zweiten,  erhebUohe  Schwierigkeiten  bietenden 
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ThflUederAoswelBiuigfffonDel:  pisest  MarTarsiiuUerf  irifor  Tar- 

i'ar  du  esu  poplu,  tüpir  habe  eme  pople,  porttUu  ulo  pue  mersestf 
fetu  uru  pirse  mers  est^  nach  Bfloheler 'quis(|ui8  est  civitatis  Ta- 
diiurtiSf  tribus  Tadtnatis,  Tusd  Naroi  lapudici  Hominis^  eito  ex 
hoc  populo.  nial  ibitnr  ex  hoe  populo,  siqnis  [genauer  wol  qiii-> 
oonque,  wie  wir  S.  24  3  f.  sahen]  habet  huic  popolo,  portato  ilio 
quo  ins  est,  laeito  Ulo  quod  ins  est'.  Welche  Deutung  man  aneh 
dem  habennd  dem  portatu  geben  mag  (dieEridaruDgcn  der  Stelle 
fehen  weit  auseinander,  und  keine  ist  die  evident  rlohtigCf  s. 
uDlen  unter  8.),  jedenfalls  verlangt  die  umbr.  Syntax  in  dem  Be* 
dingungssatz  das  Futurum.  Ich  betrachte  also  ier  als  Futur^ 
form  und  tlborsolze:  ^inan  wird  gehen*.  An  Entstehung  «us  *iestcr 
(vgl.  iiiicheler's  Homerkuiii:  über  dns  von  ihm  vorausgesetzte 
7<frer 'foretur*  p.  89)  ist  freilich  nieiiL  zu  denken,  wol  aber  darf 
man  annehmen,  dass  eine  Form  *eer-er  *irr-('y  (aus  ^flijes-er, 
vgl.  :i.  sg.  eesA'  ibit')  wegen  des  (ileieliklangs  der  beiden  letzten 
Silben  zu  ier  verkürzt  w  urde,  vgl.  auront  aus  suvurimL 

Zimmer's  Deutung  der  umbr.  FormcMi  ferar  und  ier  als 
3.  plur.  act.  hat  mittlerweile  eine  Bestütitjung  bekommen  durch 
sakra fir  ^oder  sakra  I  i rj  aul  den  beiden  von  Btlcheler  Rhein. 
Mus.  XI.V  164  ff.  veröffentliehten  osk.  Insehriftcm  aus  (!npua.  Mit 
Kecht  vergleicht  Bilcheler  das  s?ikrid  sakra  fir  mit  /ithaclu 
pilidfei  in  den  umbr.  (Jebeten  und  sieht  in  beiden  .Vusdrücke 
iiiiperativischen  Siimes.  ]rh  cru,[{me  pihafei  tu  piha-f  v  s,  iiiUen 
S.  221)  und  sehe  in  <iies(  ii  1  orinen  mit  -/<-  Optative  zu  osk,  aa- 
ma  n  a  -  f  f  e  d  aikda-fcd  iinmu-fum  umbr.  an-dirsd-f  usl.  Über 
ihre  Biidung  vgl.  Ostholl'  Zur  Gesch.  d.  Perf.  2401.  sakrid 
sak  ra  fi r  ist  also  hosUa  saoraverint'  % 


4)  Nnrh  Atiliefoning  dh'.ses  .\ufsalzes  an  die  Druckerei  konimt  mir 
durch  Couwuy  s  (iüle  eine  kurze  Besprechung  der  Zlmmer'schcni  Hypothese 
von  ihm  zu»  im  Cambridge Uolversity  Reporter,  Dec.  9,  i  890,  p.  334.  Cooway 
«igt  über  9akraff  r:  »New  in  the  aew  ioseription  ooe  of  the  rudimentary 
forms  oecorred,  frona  a  verli  in  comoion  use  in  the  active,  and  unmistn- 
kably  govrrned  nn  arciisative.  It  wns  a  direetiDn  for  the  celebration  »if 
P'  riodici»!  sarrillces  before  a  i.'roup  of  iovilas  nom.  fem.  plur.  I.at.  ♦iV>(  i7a<f; 
ur  cuaU  of  arrns  (dedicated  in  the  terople  of  Capua  on  bfhalf  of  a  cian], 
iakriitg  tvkkrafir  auf  oillumain  Jcer «mal« /ftacriflciis  sacratao  sint 
tpiore  neariy'saemverit  aliquto'),  sed  nUfmam  cenis',  *they  are  lo  be  re- 
etmseented  wilh  sacilflces,  bat  the  last  of  thom  with  a  public  banquet*. 
Sflleinfl^r  was  tbe  radim.  passive,  origioally  tbe  iodefiaite  form  of  the  8rd 
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Ich  bespreclie  nuo  dicjcnl^oo  tod  Zimmer  nieht  berftek- 
sichtigten  Formen  der  iguv«  Tafeln^  in  denen  man  Analoga  n 
/(?rar,  ter  und  sakra fir  sehen  kann,  nnd  beginne  mit  den  m  itr 
sich  stellenden  Patorformen. 

4.  seste  IIb  22:  vitlu  vufru  puue  heries  fasu.  enihu 
tislu  scstu  luve  patrc.  punc  soste,  urlel;»  inauuvc 
b  a  1)  e  t  u ,  d.  i.  nach  BUchelcr : ' vitiilum  votivum  cum  voles  facere, 
oadem  dic^itione  sistito  Jovl  patri.  cuuj  sisUs,  orbilam  in  maou 
habcto'. 

Huschke's  Deutung  des  scstf»  als  2.  sing,  indic.  praes.  lüssi 
lircal  Lt'S  tabl.  Kug.  27i  (vpl.  ,uu  h  '•)()')]  nicht  tiolten,  weil  piinc 
in  :>olchen  Fällen  nicht  m\i  dein  ind.  praos.  constniicrl  wirtl :  man 
vergleiche  besonders  das  i»aid,  IIb  27,  folgende  pn  n  c  anpenes, 
krikatru  testre  e  uze  habe  tu '(Mim  inipendes,  einclum  in 
dextro  umero  habola*.  Er  setzt  sp*^t  c  -  'srsfi'f^,  'M\vr  *si\sfr*;-^, 
2.  sing.  fut.  Mit  Hechl  weist  aber  liüchcicr  daraul  hin.  dass 
solches,  auf  AssimihUion  beruhendes  -s  nicht  abf.tllt  (p.  1i7'. 

HUchclor  kclirl  zu  scstc  —  sisfjs  zurück.  Al)er  wenn  wir 
auch  von  dem  syntaktischen  Anstoss,  den  diese  Deutung  gewährt, 
absehen,  sie  ist  nicht  genügend  gerechtfertigt,  so  lange  nicht 
andere  Beispiele  dieser  2.  sing,  auf  -eis)  =  lat.  "it  zuverlässig 
nachgewiesen  sind.  Da  letztsiibige  kune  Yocale  Yor  Gerttuscb- 
lauten  im  Umbriscb-Samnitischen  ansgestossen  wurden,  nitlsste 
man  *sest8  als  Gegenstück  zu  sisfis  erwarten  Auf  die  priraSre 
Endung  idg.  -e^si  zurückgreifen,  ist  misslich,  weil  von  dieser  im 
italischen  bis  jetst  keine  Spur  gefunden  isi,  und  so  mttsste  man, 
um  die  Deutung  als  2.  sg.  ind.  praes.  su  retten,  annehmen,  dass 


pl.  active,  of  the  regulär  Ose.  perf.  subj.,  cf.  ftfacid,  iamaUr.  The  saoe 
dislinclion  between  a  *  banquei'  and  a'aaeriflce*  appeared  alao  on  a  ptir 

of  cninpanion  iovilae  found  OD  tbe  88 me  »ile.  (Bttchelcr,  Ut.Mus.  44  (4889^ 
p.  323.)  If  Ulis  interprotatron  was  correct,  if  prnved  ttio  cri^'uially  Ininsi- 
tive  force  of  the  r-foi  ins  für  tlAlic.  The  old  le^iM  coiistrui d m  rcnselm  pe- 
cuniam  {de.  t'lacc.  §  soj  likc  tlie  Ose  cemamur  etluom  (lab.  Bant.)  perhaps 
ftbowed  a  irace  of  ihia  uae  even  in  the  forms  of  the  developed  pasaivet.] 

i)  Das  da >d i  d  in  Z.  4  der  osk.  Bxsecrationslnschrifl  der  Vibia  («Tal 
neip  dadid  lama  tir)  istnicht,  wioBttchelerOsk.  Bleitafet  i9.  Lex. lt.  VI  und 
Bugpo  Allit.  Sind.  25  meinen,  eine  3.  sij.  indir.  (Grundform  *-d-e-t],  soDdcrn 
die  alte  Dplntivhildung  von  dö-,  mit  dem  ^ufüx  -ic  :  -t-,  uridtj.  3.  sii.*<l~ie-i 
*d-m  -t  i.  pl.  •(/-»-/(?  (avesl.  3.  sg.  d-yä~p]\  die  ÜbcHraKuug  des -i-  indeo 
Sing,  wie  in  fuid,  fefaciü  U.a.  Vest.  diddf* dal'  eoUprang  aus  ur^umbriMh- 
oelciichem  *äi-d-9-U. 
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ein  laiitgcsetzliches  *scsta  nach  der  Analogie  von  '6csU'l  =  'sesleti 
in  'sesiea  rück  verwandelt  wurde.  Eher  wäre  vielleicht  au  eine 
3.  sß.  indic.  praes.  pass.  zu  denken,  scstc  =  *sest-ter  (vgl. 
her-te  her-ter).  Aber  so  bleibt  die     1 1 ;  i  k  tische  Schwieriekeil. 

Daher  fasse  ich  die  Form  als  eint  1  uhirform  wie  ier^  und 
iibcrselze :  'cum  sistolur,  wenn  die  (iesieiiung  stattfinden  wird*. 
Dass  von  dem  rediiplieierten  PrUsens  urital.  *si-s(<i  ein  v-Fulu- 
mui  im  tnd)riscii - Sainnilisrlu  Ti  gebildet  war  uml)r.  3.  sing, 
•sestest  ,  ist  zwar  sonst  direet  nicht  nachweislich,  aber  eine 
unbedeDkiiche  Annahme  angesichtä  der  Ausbreitung,  die  dieser 
Präsensstamm  im  volsk.  sistiatiens  'statuerunt,  decreverunt'  zeigt, 
und  angesichts  der  osk.  3.  sing.  fut.  didesl  und  der  umbr.  3.  sing, 
fut.  ex.  an-dirsafiist  zum  urumbr.-osk.  themavooaiisolien  PrOsens 
*di-dö  'do*  (gr.  diöu^u). 

%.  Unsicher is(  aiFpener  in  Ya  43:  aHertur  pisi  punpe 
fust,  erek  esunesku  vepurns  feisva  arputrati  fralru 
Atiieiiu  prehubia  et  niifpener  prever  pnsli  kastru- 
vuf,  waanacb  BUcheler  wäre :  'flamen  qui  quomque  eril^  is  saoris 
cum  viribus  felsua  arbitratu  fratrum  AtiedSum  praehibeat  ei 
onUipondiia  singnlis  in  fundoa".  Ick  werde  unten  in  8.  Artikel 
meine  Ansicht  näher  begründen,  dass  nufpener  ans  nn  af^- 
pener  TOsammengeBogen,  dass  nu  die  Partikel  gr.  vh  altind.  wSt 
altir.  Jitty  no  etc.  und  aipener  entweder  abl.  plur.  'adpendiis, 
Zawügungen*  oder  aber  FnAurform  'adpendetur,  man  wird  sn- 
wltgen'  ist. 

3.  Unsicher  ist  femer  auch  ise  'erunt,  man  wird  sein'  in 
ib  8.  Die  Stelle  ist,  bei  vollkommener  Ktaiheit  des  Inhalts  im 
Ganzen^  grammatisdi  sehr  schwierig,  und  wir  mossen  näher  anf 
aieemgehen* 

Es  ist  die  Rede  davon,  dass,  wenn  bei  der  Opfeihandlung 
YefSUtese  oder  Störungen  vorkommen  sollten,  eine  Instauration 
des  Opfers  vorzunehmen  sei :  Inuk  ukar  pihaz  fust.  Svepu 
esuinek  esunu  anter  vakaze,  vaseiumise,  avif  azeriatu 
=  Vlb  47  Ena  ocar  pihos  fust.  Svepo  c^unie  ei,ono  andfr  vacose, 
msetome  fustj  uvif  asermlu.  In  der  Erklärung  dieser  Worte,  an 
dernehen  Aufrecht-Kii(  lihull ,  iire.il  und  BUcheler  sich  Hugge 
(Kuhn  s  Zeilschr.  VI  4  KS  ff.)  betheiligt  hat,  ist  man  noch  keines- 
wegs 7,uin  Ziele  gelangt.  Jede  der  verschiedenen  Deutungen  lassl 
erhebliche,  ja  untlberwindliche  Scliwierit^keiten  zurück. 

Ein  glücklicher  Oedanke  von  Breal  war  es,  in  vakaze 
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vacase  dnen  diiroh  ein  aii{;ehaiigte8  Wtfrtchen  erweiierten  Hom- 
naliv  vakai  meos  mil  der  Bedeutung  ^manqne,  fanle'  su  soelieD; 
Bugge's  Erklärung  als  coaj.  perf.  »  osk.  *vakatiia  Vakattid 
lat.  vadäms  vaemsü  und  BUduler'a  'intervacaUone  vel  iniei^ 
vaoantia'  weiss  ich  mit  den  Sprachgesetsen  nicht  in  Einklang  xo 
bringen.  Doch  hat  man  nicht,  wie  BrM  tbut,  einen  to- Stamm, 
sondern  einen  I^-Stamm,  ^vacäii^,  anznsetsen,  vgl.  lat.  tatiös, 
gen.  satiäUs;  ^vacali*-  verhfilt  aidi  au  lat.  vctöätid  wie  umbr. 
ahti«  (aco.  ahtim)  au  lat.  ödid,  Br^a)  ttbecaetat  nun:  'si  quid 
inter  iatud  aacrificinm  erratumTe  onisaumve  fuerit\  Die-«-i 
yonvacosevoMtome  {fust)  vakate  val^etumi  (se)  sdlen  ve  sein, 
ayanl  perdu  son  v  initial  paree  qu  elle  s^appnie  sur  des  roots 
finissant  par  une  consonne.  Aber  s  -i-  v  war  dem  Umbriscben 
nicht  freaid,  auch  lUsst  sich  durch  nichts  wahrschemlich  machen, 
dass  nach  -om  das  r-  assimiliert  wurde.  Überdies  wäre  S'aca- 
tiovc  (oder  '  vacatusve'   vacatumve  eine  reine  Tautologie. 

Ich  sehe  in  dein  ungehani^Len  -e  von  vakaze  racosc  den 
Optativ  sensit',  dessen  i  bei  dem  engen  Anschluss  an  das  auf -5 
ausgehende  Subhtaiitiv  verloren  ging,  gleichwie  Vlb  il  fonsir 
'favens  sis*  {neben  fons  sir  auf  derselben  Tnfel  Z.  7  f  ns  sri  Ma  23) 
und  Via  5i8  mersei^  38.  48  mersi  'ins  sit'  für  niers  sei,  si  ßesehrie- 
ben  ist.  Die  Form  s  e  se  neben  s  i  st  sei  für  *si^; ,  wie  die  enkli- 
tische Partikel  -i  als  -e  -e -i  -/ -et  auilritt,  %.  B.  neutr.  pef-e 
pirs-e  f>ir-i  pirs-i  pos-ei,  und  wie  im  abl.  sing,  der  <-Stämme, 
der  ursprünglich  aut  ausging,  die  Schreibungen  sevakne 
ocrc  iikri  orri  perarnt  begegnen;  dieses  Schwanken  weist  auf 
eine  selir  otl  mk  Aussprache  des  i  hin.  Es  ergibt  sieh  also,  wenn 
wir  die  Hrorl  sehe  Erklärung  der  Worte  esuinek  esunu  antor 
beibehalten,  der  Vordersatz 'si  iuler  islud  sacriücium  (miissio  sll, 
wenn  in>  Verlauf  dieses  Opfers  einelJnlerlassung  stattfinden  soille'. 

Die  Gleichsetzung  vonr^owcund  esurnek  halte  ich  ftlr  ganz 
unbedenklich  An  die  consonantisch  ausgehenden  Pronominal- 
fornnHi  wurde  das  deiklisehe  -/r  im  Urabriseh - Oskischen  theils 
unmittelbar  angehängt,  z.  H.  osk.  eisazun-c  earum*  eizais-c  'eis' 
umbr.  inum-k  tum\  theils  mittels wie  osk.  /:-/-r'is*  id-i-c 
id-i-k*id',  umbr.  e i--o-k *id*  esnra-e-k 'istud'  erer-e-k 
'eins'      Dieses  -t-  war  nicht  ein  rein  lautlicher  Eiuschub,  son- 


1 )  Der  nom.  e re  k  erec  gehört  nicht  hierher,  da  ere  «re  »altind.  «|(f 
war  (Verf.  Grundriss  11  S.  714). 
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dero  eiue  iSebeiifarin  des  (if  iklischen  -i.  Ohne  -k  finde?)  wir  es 
ausser  hei  unserem  cmm-e  in  der  Form  ers-ß'id*  VIa<5.  s  '  noben 
soDstiijem  ef-e-k.  Ob  nun  zur  Zeit  der  Abfassung  unse  rer 
Denkuiaier  -/  auch  ohne  anlreteodes  -A  fiebraucht  wurde,  oder 
ob  dies  abgefallen  wjirffnan  beachte,  dass  -A  nach  -e-  nur  in  den 
jüiii^eron  Tafeln  lehltj,  können  wir  hier  auf  sich  beruhen  lassen. 
Jedenfalls  wird  esome  :  esumek  durch  erse  :  eiek  ausreichend 
geschützt. 

Frai^iüh  i^t,  ob  wir  nicht  unser  esumek  esunu  mit  Hugge 
a.  0.  449  als  gen.  plur.  anzusehen  haben  mit  Rücksicht  auf  Via  1 8 
Mr^ro  csoueir  sevviv  poplcr  anfcrcnn-  et  ncrer  pthancr  'ad  haec 
Sacra  populi  lustrandi  et  arcis  piandae'.  Dann  mUsste  nndei'  mit 
vacost'  ( a  n  t  e  r  mit  v  a  k  a  z  e)  zu  einem  Worte  verbunden  werden, 
und  es  ergäbe  sich:  'si  istorum  sacrificiorum  intervacutio  (inter- 
missio)  Sit'.  Da  es  jedoch  unbedeoklieh  erscheint,  das  substan- 
tivierte Neutrum  des  Adjectivs  esöno-  Mivmiis'  auch  von  der 
gesamiDien  heiligen  Handlang  gel)raucht  sein  m  lassen,  und  da 
man  nicht  ohne  Not  annehmen  darf,  auf  beiden  Tafeln  sei  die 
Präposition  falschlich  vom  folgenden  Wort  getrennt,  so  ziehe  ich 
die£rklttning'si  iuter  istud  sacrifieium  omissio  sit'  anbedingt  vor. 

Nunmehr  ist  zu  untersuchen,  was  die  Worte  vasetumise 
ond  ticueloiiie  fust  meinen.  Der  letztere  Ausdruck  kann,  wenn 
wir  ans  an  die  überlieferte  Schreibung  halten,  fflglich  nichts 
anderes  sein  als  Mn  vacoefactum  erit*.  vasetome  stelle  ich  zu 
lat.  m  cassuni '  ins  Leere,  ins  Blaue  hinein,  erfolglos,  nichtig  und 
«I  irrüum  'Ins  Vergel>liche\  gr.  eis  nt^P^  Vergeblich,  umsonst'. 
Zar  GonstmcUon  vgl.  in  mentem  est,  m  potestatem  est^  in  corUro- 
versiam  est  u.  dgl.  oder,  insofern  vasetorth-e  viellekdit  wie  lat.  m- 
eassum  va  einem  adverbialen  Ausdruck  geworden  war,  die  Stelle 
Va  27  ef  ek  prüfe  si  'so  solVs  in  Ordnung  sein*,  wo  das  vert>um 
sobstanihrnm  mit  dem  Adverb  prüfe  probe'  verbunden  ist  2). 

1}  Die  erste  von  diesen  beiden  Stellen  überselze  ich:  ^86de  quom 
sederit  qui  osciiics  observatunn  ibil.  tum  ner  muttito'  etc. 

2)  Ich  kann  Bücbcler  nicht  folgen,  der  prüfe  alsaeutr.  eines  t-äUiniiieü 
•nsiebt.  Eiu  solcher  Stamm  wird  weder  durch  lat.  probiier  erwieseo  noch 
dttrchosk.  ampmßi.  probiUr  Iudd,  wie  die  zahlreichen  gleicbertigenAdver- 
bb  voD  o-Stämmen,  Neubildung  nach  brevi-ter  leni-ter  u.  s.  w.  sein,  vgl. 
übrteon«^  HstliofT  Archiv  für  lat.  Lexikogr.  IV  458  f.  Und  amprufid  ist  als 
Fürlst  tzimg  einer  Ülteieu  Ablativform  auf -erf  volli-i  i  i'^elmässig,  s.  J.Schmidt 
Febl^ruhb  au  O.  v.  BoliÜiugk  S.  4  04,  \V.  Meyer  kuiiu  s  Zeitschr.  XXViI14  75, 
Verf.  Grandriss  II  §       S.  58S. 
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Folglich:  Venn  wtthrend  dieses  Opfers  ein  Fehler  voriLommen 
sollte,  so  wird  es  (das  gpnse  Opfer}  verfehll,  vergeblich  sein**). 
So  gewinnen  wir  auch  den  angemessenen  Uebergang  zn  dem 
genden  Sats  avif  aseriatu,  der  nach  der  bisherigen  Auffassung 
sich  auffallend  unvermittelt  an  den  Bedingiiiigssatc  anschloss. 

Schwieriger  ist  va^etumise.  Zunächst  sieht  man  nicht,  ob 
valietum  ise  oder  valietumi  se  oder  etwas  wie  valetuml 
ise  ^vgl.  purtatulu  »  purtatu  ulu  Ib  18]  gemeint  ist.  Ein 
foturum  ezaetnm  von  i-  'gehen'  kannte  man  sich  dem  Sinne  nach 
gefallen  lassen,  gleichsam  *die  OpferhandluDg  wird  in*8  Blaus 
gegangen  sein*  (vgl.  lat.  res  in  irritum  venif],  oder,  wenn  wir 
ise  m  iser  vervoUsUindigen  (vgl.  horte  neben  herterj,  maa 
wird  (mit  der  Oplerhandlunij;)  ins  BlaiR?  ge£j;cini^en  sein*.  Aber 
ifii  wüsslu  die  Formation  trotz  Btlcbelor  p.  8£  nicht  /u  rechtfer- 
hL'(  n^).    Wenden  wir  uns  an  das  Verbum  es-  'eSvSe',  so  ist  mit 
/Av  ei  Möglichkeiten  zu  rechnen,  vasetuiui-se  könnte 'incassum 
sit*  sein.  Das  -i  für  sonstiges  -e  {-en)  müsste  man  aus  dem  engen 
Anschlussan-se  deuten,  da  auch  sonst  im  Inlaut  i  für  e  erscheint: 
tiUt  'decet*,  stiti  neben  stet  ci es.  Doch  ist  dies  etwas  gewagt. 
Auch  ist  trotz  Va  27  prüfe  si  probe  sit'  nicht  sicher,  ob  man 
diese  Ausdrucksweise 'es  s(m"  verfehlt,  nichtlt;'  ira  Sinne  von  es 
gelte  ftlr  verieiiit  hinnehmen  dürfte.    Eher  geht  vielleicht  eine 
intransitive  Futurforni  an,  deren  umbr.  Grundgestalt  Vv-.v-*r 
{gewesen  wäre.  Stamm  *es-s-  mit  unmittelbarem  Anscbluss  dei 
Futurzeiehens  -s-  an  die  Wurzel,  wie  fu-s-  {fus-t)j  ostens-  [ostrn- 
sendi  'osteudentur'),  her-s-  (osk.  herrins  mit  rr  aus  rs)  gegen 
fer-es-  u.  dgl.    i  s  e  verhielte  sich  su  ier  aus  */erer,  wie  fust  lu 
eest.  Im  Lateinischen  ist  dieser  Stamm  e^-^-  durch  adessint  C I-  L-? 
i  498^63  und  durch  essis  in  dem  Verse  des  Accius  optume  essis 
merüus  a  nobis  vgl.  Stolz  Zur  lat.  Verbal-Flexion  1  34  ff.)  ver- 
treten, im  Grieohisohen  durch  ka^-^nai.  Man  erwartete  aan 


4)  Wälirefid  das  Particip  vusctom  in  dieser  Wcndurii^  rein  nominale 
Nalur  hat,  iudeai  es  so  viel  als  lat.  vacuo-s  v^erlios,  unuuiz,  vergeblich 
isli  scheint  es  lebeodigee  Particip  zu  sein  in  den  Gebelen  an  den  deos 
Grabovius  und  an  den  Tefer  Jovius:  pertei  iuer  p9nel9r  vaietom  f  > 

pesetom  est,  peretom  est,  frosetom  est,  daetom  Ml/was  ftD  deiner  suppUcaUo 
gefehlt  worden  isl  (versehen  worden  ist  '  etc. 

4)  Anzunehmen,  das»  is-  für  ius-.{ii(st'  wnV]  sielie,  berechtigt,  so  viel 
ich  sehe,  nichts.  Und  mit  lat.  insem  und  amO-issint  komme  ich  auch  niciil 
weiter. 
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freilich  v a ti e  lu ni ese(r)  =  v;isetume  es  s  c,  wie  es  est 
heissl,  doch  vgl.  das  anlautende  i-  in  isek  isunt  is^oc  neben 
esu  essu  [osk.  es  ei  looi  .  Zu  tiherlragen  wiire  hiernach:  *in 
eassuro,  in  irritum  omni  —  man  wird  den  Zweck  verfehlt  haben*. 

4.  In  den  Gebeten  an  den  deus  Grabovius  und  an  den  Tefcr 
Jovius  heisst  es  Via  27.  37.  47.  VII)  30  dei  Crabovie  ^Tefre  loriejy 
persei  iucr  perscler  vaselom  est,  pcscloin  est,  percloui  csf,  frosctom 
est,  (lartvin  est,  tuer  persclev  nrscio  dvirseto  rasest,  di  (Inibovie 
(Te/re  Juviej,  persei  mersei  {nicrs  est  ,  esu  Oue,  per<icrci  pihaclu 
(esu  sorsu,  persondrit  pihachi  ,  pdiafvi  fpih(ift\  Die  ¥orm  pduifei 
pihap  betrachtet  man  am  ungezwungensten  als  eine  perfectische 
Optalivform,  s.  oben  S.  2 1  ö.  Fasst  man  sie  mit  Breal  p.  361 )  und 
Osthotf  als  ^.  sing.,  so  dass  die  angeredete  Gottheit  Subject  wUre, 
so  kommt  man  mit  den  zum  Verbum  gehörigen  Ablativen  esu 
hueu,s.  Vi.  in  Verlegenheit,  pihafei  wird  also  pihäfir  sein,  'man 
iBdge  gesühnt  haben'.  Uieruach  ist  tuer  perscler  virseto  avirseto 
ms  est  der  Hauptsatz  zum  vorausgehenden  persei  tuer  perscler  etc., 
tmd  die  darauf  folgenden  Worte  sind  zu  ttbersetzeo:  *Mögc  man, 
wie  es  Recht  sei  (iftl),  mit  diesem  Opferthier  Suhnung  (Wieder- 
g^lmaclrang  der  vorgekommenen  Fehler)  bewirkt  haben'. 

Dass  he  ri  f  iin  V  b  6  pania  routa  f  ra  t  ru  A  tiieiria  mes  tru 
karu,  pure  ulu  bennrent,  ai^ferture  eru  pepurkurent 
herifi,  elantu  mutu  afferture  si  (nach  Bröal  und  Bttcheier: 
'quantam  multam  fratrnm  Aiiedium  maior  pars  qui  illo  venerinl, 
flaouDi  esse  poposeerint  quantam  lubet,  (anta  multa  flamini  sii*) 
iubmi^  anf  seine  Stammbildnng  (opk  praet.)  mit  pihafei  su- 
aammengehttrt,  ist  mir  unxweifeihaft  Sein  Sinn  mnss  sein'quan- 
tamennqae  esse  volnerint',  und  es  hat  last  adverbiale  Geltung 
(Tgl.  Brtei  p.  250).  Auf  die  Entstehung  solchen  Gebrauchs  wirft 
Ucht  die  Stelle  IIa  46  heriiei  fabiu  af  fertur,  avis  anxe- 
riates  mensne  kurälasiu  fai^ia  til^it*si  Telitfaoere  ad- 
ferlor,  avibus  observatis  mense  —  faciat  decet',  wozu  Bttcheier 
p.  130  bemerkt:  'heriiei  optativus  particulae  loco  positus  pro 
vä  Ylla  3,  hic  genuina  vi  praeditus  infinitivum  regit,  paratazin 
baue  enuntiatonun  quomm  alterum  aiteri  subiungi  debuit,  sermo 
latinus  non  senravit  nisi  in  poetids  aut  si  copularent  velH  nolU*, 

Die  Wahl  des  optativus  praeter! ti  an  unserer  Stelle  war 
durch  das  futurum  exactum  pepurkurent  bedingt. 

War  nun  heri  fi  eine  3.  plur.  mit  dem  nl-Suffix»  oder  war 
es  ein  *herif  i  r?  Syntaktisch  wäre  beides  gereditfertigt :  Welche 
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Strafe  sie  bestimmt  h,'il)en  werden,  sie  mögen  welche  auch  immer 
beliebt  haben,  die  soll  der  adfertor  haben*,  oder 'man  möge  — 
beliebt  haben*.  Aber  auch  der  Form  nach  ist  beides  möglich. 
Wegen  herifi  =  *he rif ir  wäre  wieder  auf  herle  =  herter 
zu  verweisen.  Nehmen  wir  n/-Suffix  an,  so  wäre  herifi  = 
*herifin  zu  setzen  und  neben  staheren  'stabunt'  Ib  <9En 
stellen,  zu  dem  es  sich  verhielte,  wie  -p  zu  -rn  -cm  in*,  nomem 
numem'nomen  ;  noch  näherstünde  fefure  IIa  4,  wenn  dessen 
Deutung  als  *fuerint*  sicher  wäre.  An  eine  Abkürzung  aus  For- 
n)t  n  auf  -nt  auf  unihrischem  Boden  wSre  dabei  aber  trotz  surmo 
wehen  sia  u)  out  kaum  zu  denken.  Wie  es  scheint,  kam  die  En- 
dung der  3.  pl.  art.  in  dreifacher  Gestalt  aus  uritalischer  Zeil  in 
das  einzeldialektische  Leben  hinein.  Das  primäre  idg.*-/j//  wurde 
zu  -nl.  Das  secundiire  idg.  *-nt  wurde  nach  verschiedenen  sali- 
phonctischen  Bedingungen  theils  zu  -nd^  theils  zu  -ns.  Im  La- 
teinischen ging  -n^  schon  in  vorhistorischer  Zeit  verloren,  wäh- 
rend 'tiä  2u  -n  wurde  und  in  den  Formen  d<m-nnt  eayplen-mU 
pröd-ifirunt  fortlebte,  die  hinter  der  Personalendiiog  -n  den  Aus- 
gang -unl  in  ahn  lieber  Weise  annahmen)  wie  die  as.  abd.  (fränk.) 
sind-un  ags.  sind-on  'sind*  doppelten  Personalausgang  hatten 
(s.  Johansson  Akademiske  afhandlinger  til  prof.  dr.  Sophus  Bugge 
ved  bans  ?5-aars  jubilfeum,  1 889,  p.  29  sqq. )  .  Ins  ümbrisoii- 
Samnitischc  kam  sowol  -tid  als  aucb  -n«  binein.  -nd  musste  un 
Umbriscben  scbon  in  vorbistoriscber  Zeil  su  werden,  und  dieie 
Endung  kann  in  unserem  berif i  gesoebi  werden* 

Über  diese  Form  kommen  wir  also  su  keiner  Entscbeidiiiig. 

6.  Enditcb  sind  nocb  zwei  Verbalformen  auf  «uso  m  nnter- 
sucben,  deren  -o  Bttcbeler  su  -or  ergansl  bat  unter  Hinweis  anf 
e  m  a  n  ( u  neben  e  m  a  n  t u  r  'emanlur  und  tursiandu  'terreanlor* 
Vlb  64  ape  termnome  covortuso,  HirurorU  pesnmumo  *ubi  ad 
terminum  revorterint  (revorsum  erit),  itidem  precanlor',  ebes- 
daselbsi  ape  termnome  benuso,  sururonl  pesnimumo  *iibi  ad  ter- 
minum venerint  (ventum  erit),  itidem  preoantor ,  und  eineZeOe 
weiter  eno  prinvaiur  simo  etiUo  erafotd  via,  pora  benuio  'tan 
prinovati  reiro  eunto  eadem  via,  qua  venerint  (yentum  erit)'. 

Dass  diese  Bildungen  su  den  futura  exacta  wie  kuvurtas 


1)  Der  lange  Vocal  in  -plf'nunt  -Inunt  vfar  aus  den  andern  Personen 
aufgenommeD.  Di©  unerweitcrt43n  Formen  hatt«»n  *pi!(nM)  ♦inV/)  prlnjte« 
Dach  dtm  ia  meinem  Gnindriss  I  §  642  S.  464  augeTuhrten  LuutgeseU. 
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.  ^cODvorteris'  vurtiis'vdrterit*  benust\'L'ucv'i['  hoiurenl  'vcnerint' 
in  allereogster  Beziehung  stehen,  ist  klar.  Aber  Entstehung  aus 
'US-lo{r)  (vgl.  Tab.  Bant.  4  pon  ioc  egmo  comparascuster  *cum  ea 
lesconsulta  erit')  anzunehmen,  widerspjrichl  den  Lautgesetoerii 
wie  diese  es  auch  verbieten,  von  einem  ursprünglichen  -tisor  mit 
einfachera  s  auszugehen. 

Um  über  die  in  Rede  stehende  Bildung  ins  Klare  bu  kommen, 
müssen  wir  den  Ursprung  des  umbrisch-oskischen  us-Futurums 
Oberhaupt  ins  Auge  fassen.  Zusammensetzung  mit  dem  s-Futu- 
rom  fus-  (3.  sg.fus-t)  als  Uülfszeitwort  wird  heutsutage  niemand 
mehr  behaupten  wollen:  nackte  Verbalstämme  existierten  als 
selbständige  Wortformen  eintelsprachlich  nicht  mehr,  konnten 
also  auch  keine  Gomposition  mit  andern  Wörtern  «fohren.  Vgl. 
Verf.Morphol.  Unters.  III  47  ff.,  Osthoff  Zur  Gesch.  des  Perf.  240  f. 
Wahrscheinltch  dünkt  mich  eine  von  meinem  Zuhdrer  6.  Bronisch 
herrührende  Hypothese,  nach  der  das  us*Futuram  auf  einer  Zu- 
sammensetzung des  mit  Suffix  -tfes'  gebildeten  part.  perf.  act. 
mit  dem  verbum  substantivum  beruhte  i).  Das  Oskische  seigt  ein 
solches  Participium  in  siptu  *sciens',  das  mit  lat.  per^sibus  *pera- 
catos'  tu  verbinden  Ist  {h  Schmidt  Kuhn's  Zeilschr.  XXVI 378  ff., 
Ostboff  a.  O.  464.  181  ff.)  und  sich  betttglich  seines  Suffixes  den 
ar.  Nominativen  wie  altind.  vidu4  av.  viäui^  vielleicht  auch  den 
altkirchenslavischen  wie  vlSk-Ü  an  die  Seite  stellt  (Verf.  Grund- 
riss  II  S.  442.  534).  Dieses  Verbalnomen  wurde  mit  futurisch 
Ilmgierenden  Injunctivformen  von  es-  'esse*  verbunden,  sg. 
*s-e'S  3.  sj?.  *s-e-ty  die  sich  den  im  9.  Artikel  besprochenen  pr.l- 
sentiscb  fungierenden  injunctivfornien  lat.  osk.  s-u-m  =  *i-o-w 
lat.  6-n-nnis  =  *s-o-mos  anreihen.  Aus  *-}is-s('S  *-fis-SPt  i*-us- 
seJ]  entstanden  schon  in  der  Zeit  der  uuibrisch -sauinitischen 
Urgcmctnschalt  nach  dem  daiuais  für  die  Schlusssilben  geltenden 
Synkopierungsgesetz  -us'[S]l.    Die  tlheroinstimmung  im 

Ausgang  mit  fus  fust  und  andern  .^-Futura  hatte  dann  zur  Folge, 
d«^ss  nach  *fHzi'nl  u.  d^l,  (uml)r.  furcnt  osk.  ccnsazct)  eine  3.  plur. 
auf-Mzenf  wieumbr.6eniimi^  osk.  tnbarakattuset  entsprangt). 


1)  Für  die  Einzelheitetj  der  folgenden  Begründüng  dieses  Gedankens 
bin  ich  verantwortlich,  nicht  Bronisch.  Vielleicht  denkt  dieser  über  diesen 
oder  jenen  eiaselneo  Paokt  anders  als  leb. 

1)  Im  Lateinischen  findet  sich  umgekehrt  eine  Beelnflaflsang  des  Fa- 
tanun  I  dnrch  das  Futurum  II :  wintpolehnt  für  erwil jWMferiMif  nach  fueriM 
«idariii«  n.  dgt.  (Vert  Morph.  Unters,  ill  f.). 

1890.  46 
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Das  Gofiilil  für  den  Zusjinuncnhang  niit  den  Participia  wio  osk. 
jtifiMsbliei) alx^r norh  in  tli<  t  inzeldiaicktisrhf  Zeilhinein  lühindiii, 
und  so  wurdt  [1  nunuiöhr  auch  von  andern  acllvou  Participien 
aus  solche  fulura  exacta  auf  -ys-  s^ebildet.  Zu  ital.  *jP55f>- 'ge- 
sessen, sitzend'  (altind.  sülld-  \silzend\  im  Lat.  -sessu-s  nur  noch 
in  Composita  wie  ob-sessu-Sj  wo  es  passivisch  war,  vgl.  aber  das 
auf  ein  *sub-scssO'S  'niedersitzend,  lauernd'  deutende  Abstrac- 
tum  siibsessa  'IliBterhalt')  bildete  man  im  Umbrischen  ses^isl 
'sederit'  atiäersesust  *  intersederit,  inlerccsserit',  wie  mein  Zu- 
hörer H.  Kern  erkannt  hat  >).  An  participiale  Wörter  mit  Saffix 
-/o-  schliessen  sich  umhr.  cn-tdusl  'intenderit'  a -peius t  *im- 
pendfrll*  an,  aus  */en(i/o-  * pendlo''^) ^  vgl.  lat.  i>endulu^  han- 
gend' und  das  slav.  part.  praet.  act.  II  mit  '/o-  wie  nes-iu  so 
nes^ti  'tragen'  ^  .  Über  andere  Neubildungen  dieser  Art  bei  ut- 
derer  Gelegenheit. 

Wie  weit  die  Angliedemng  unserer  Verbindung  der  Parti- 
cipia auf  -US  mit  dem  verbum  substantivum  an  das  Paradigma 
von  fuS'  ging,  ist  leider  nicht  zu  sehen,  da  von  der  \ .  sing,  und 
der  1 .  und  2.  plur.  keine  Beispiele  überliefert  sind.  Dass  die- 
selbe  im  Umbrischen  noch  keine  vollständige  war,  scheinen  mir 
covorhiso  und  benmo  su  beweisen. 

Diese  zerlegen  sich  nemlich  in  "covorlus  so  und  *bcnus  so. 
80  war  eine  luturisch  gebrauchte  Injunctivform,  wie  die  in  der 
8. 3.  sg.  steckenden  ^s^-s  *A-e-l  (S.  .  War  es  *sor  oder  ein 
*son{ä)  =  idg.  *«-o<-fi^?  Wir  stecken  hier  in  demselben  Zweifel, 
wie  bei  herifi  S.  SSS.  Ein  Umstand  spricht  jedoch  su  Gunsten 
von  *sor.  Fassen  wir  so  als  ^son{ä),  so  waren  die  Formen  auf  -iiso 
und  die  auf -vren/  gans  gleichbedeutend  gewesen,  und  da  die 
Neubildung -uretU  bereits  der  Periode  der  umbrisch-sammtischen 
Urgemeinschaft  angehörte,  so  wäre  auffallend,  dass  das  alte  *-us~ 

4)  Man  vergleiche  die  formalen  Beziehungen  des  <o-Parlicips  zum 
«-Porfectim  Lateinischen  und  zum  schwachen  l't  afer  itiim  im  Germanischen. 

2)  Dass  die  Assitinliition  von  -nfil-  zu  -»l-  -U~  liej;onnen  hatte  bevor 
das  Lautgesetz  wiritle,  durch  das  im  Liubrbchen  die  Tenues  nacii  Nasaleo 
io  Mediae  verwandelt  wurden  (Verf.  Grundriss  I S.  809} ,  zeigt  fottdUh*  fonti- 
eulu^  {fondUr-e)  aus  *fim^^* 

3)  Diese,  wir  mir  scheint,  richtige  Erklärung  von  en-fei«*/ und  a- pe- 
ius t  ist  von  Bechtel  Bc/z-  nlHM  L»  r  's  Hcitr.  Vll  7  angebahnt.  Dte'^er  irrt 
insofern,  als  er  eine  CompuMiu.u  d<  i  pai  ti(  ipialen'Stflmate  ^enlendlo-  *am- 
peuäio-  Ulli  fw,  fust  anulniml,  v>ai>  nach  dem  S.  Bemerkten  priucipiell 
unstatthaft  ist. 
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sonä  sich  neben  der  gleichwertigen  Neubildung  so  lange  sollte 
erhalten  IksIicu.  DieBewahrung  eines *-iii-Äor ist  dngfgen  loichler 
begreiflich,  da  die  ganze  in  Rede  stehende  r-Bildung  im  Um- 
brischoD  wohl  aohon  keine  ganz  lebendige  und  productive Forma- 
tion mehr  war,  so  dass  sie  mit  den  übrigen  Personen  des  Aotivs 
keinen  so  engen  Zusammenhang  hatte  als  diese  unter  sich. 

Die  Form  des  nom.  sing,  -us  in  der  Verbindung  *~us^so 
madit  keine  Schwierigkeit.  Vgl.  die  Erstarrung  des  nom.  sing, 
in  lat.  potis  sunt  =s  possutU  bei  Plautus  statt  *poies  mntf  in  altind. 
äalätmctM  Mabimus^  statt  dätärai^  imcts^  düiiarasmas  fdatores 
samus')  u.  dgl.  mehr.  — 

Ziehen  wir  das  Facit  aus  unserer  Untersuchung,  so  dürfen 
wir  als  sichere  Belege  der  aotiyen  r-Formation  umbr.  ftrar,  ier 
und  osk.  8  a  k  r  a  f  i  r  (s  a  k  r  a  f  i  r)  besdohnen ;  mit  Wahrscheinlich- 
keit sind  als  solche  su  betrachten  umbr.  seste,  p&mfeiy  covor^ 
kao^benuso;  unsicher  bleiben  umbr.  afpener,  vaiietum-ise, 
herifi. 


^  Umbr«  tm  =  lat.  nu-  (nu-diu»)  gr.  vv  altind.  niu 

An  swei  Stellen  der  Iguvinischen  Tafeln  Hegt,  wie  ich  ver- 
mute, diese  Partikel  vor. 

1.  Die  Stelle  Va  13  af  ferlur  pisi  pumpe  fust,  erek 
esunesku  vepurus  felsva  afputrati  fratru  Atiiefiu 
|M'*'hiibia  et  nufponer  prevcr  j)usU  kastruvuf  jj;ibt 
Bücheler  so  wieder:  'flamen  qni  <|iiuti)quo  erit,  is  sacris  cum 
vepurihus  fclsun  nrbitralii  h.tlniH»  Atiedium  praehibeal  et  milli- 
pondiis  singulis  in  fundos*.  Es  ist  von  Leistungen  die  Hede,  die 
der  adfertor  zu  machen  hat,  uiui  hei  denen  er  von  dem  Ermessen 
der  Brüderschaft  ahhilngig  ist.  Im  folgenden,  Z.  15  ff.,heisstes, 
dass  er  für  Opfervt  rri<  bUin|^eii  Sportein  empftingt,  muneklu 
habia  ninner  prover  piisti  kastruvuf  *er  soll  Sportein  er- 
halten im  Betrag  von  je  einem  nummus  auf  das  einzelne  prae- 
dium'.  Man  ist  iieneittt  in  nuirpener  einen  mit  prever  zu- 
s;^m!neugehö^is^en  Al)lativ  zu  suchen.  Bücheier's  nidlipondfis 
befriedigt  aber  nicht.  Wer  nut-  =  nulli-  setzt,  schreibt  dem 
l  iiibri^ciieü  ein  uro-  —  ullo-  zu,  und  wie  stellt  sich  dieses  zu 
den  mit  p-  aniautendeu  pufe  'ubi',  puze  'nt',  putrespe 
*utriusque'V  Und  wo  soll  das  Subslantivum  -pmäo-  (Büctieler: 

46» 
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'nuifpensad  litieram  si  interpretans,  tiullipendus  est^  unter- 
gebracht werden?  1)  Ferner  schwebt  et  in  der  Luft. 

Ich  schlage  ver,  nuipener  hi  nu  afpener  aofndtfsen. 
Zur  Gontraction  vergleiche  man  neif  habas  fv 33  aus  nei  alha- 
bas  'ne  adhibeant',  purtatulu  IIb  48  ans  purtatu  ulu^por- 
tato  illo'  (VIb  54  portatu  ulo),  arpener  könnte  der  abl.  plur. 
eines  Neutrum  aiT^enuh-  ^Zuwttgung,  Portion'  (cu  ad^-pend-,  vgl. 
an-penes  'impendes^  sein;  sur  Suffixbüdung  vgl.  lat.  appoh 
dmm,  mpendiuMy  compendium^  tum  Lautlichen  des  Plexlonsstu- 
ganges  abl.  arvessuarvia.  Gibt  man  nun  den  Partikeln e t 
nu  die  Bedeutung  von  'et  quidem',  so  entstünde  der  Sinn :  *der  : 
adfertor  soll  —  liefern  und  swar  im  Betrag  von  je  einer  Portion  ' 
auf  je  ein  praedium^ .  Der  Abl.-Instr.  afpener  prever  nadi 
dem  accusativischen Object  f eis va,  wie  im  Folgenden  numer 
prever  naeh  muneklu.  Bei  felsva  denkt  Bttcheler  an  hoha- 
culttj  'quippe  quae  haud  absurde  una  cum  visceribns  praesientor 
epulatunV.  Aber  holus  ifolus)^  helnsa  gehören  ohne  Zweifel  lu 
altkirchenslav.  sc/Z/V  Granzeiig,  dcmdse'  lit. -rr/// SvachsiMi'  (von 
Gras  und  Krauts  znlr' Grus,  Kr.iul',  halHii  also  r///^»/- (mit  palatalem 
gh-)  '/.UV  W  ui  zt  1,  und  <jh-  ist  im  Uiubriscli  Satnnitisi'ht'n  durch  A-, 
nicht  durch  /-  vcrtrelon,  /.  Ii.  umbr.  humunus  'hominibus'  (Verf. 
Grundriss  1  S.  204).  Diese  Ktymologie  ist  also  schwerlieh  halt- 
bar. Eher  darf  man  viollcicbt  ankiin|)feii  an  got.  fra-yibhm  '  ver- 
gelten* ahd.  ffeltan  'zurückzahlen,  vergelLeii,  opfern*  africs.  r/'*/// 
*  Kaufgeld,  Weri^'old*  ags.  f/ild  'Vergeltimij:.  Opfer',  nmd.  nnord. 
^iWfc- 'Gilde',  dessen  Grundbedeutung  nacli  k liii^e 'Opfer.  Opfor- 
schmaus,  Festversammiung*,  nach  Heyne  'Beisteuer  zu  gcnuin- 
samer  Beköstigung*  war;  die  uri^erm.  Form  der  Wurzel  war  geilt-, 
aus  vorgerm.  yhell-  oder  (//icl(h-\  hierzu  gr.  ü-(p}.Eiv  d-ffho%a.- 
vWf  iü-(peXor  und  vielleicht  auch  r/A.*/oc  =  \'h/.xh)g  (s.  Kluge 
Etyni.  Wörterb.^  4  09,  Bezzenberger  in  seinen  Beitr.  XVI*253. 
Fiek  ebend.  2»0) .  Von  eiuem  neutralen  M-Slamm  'ghdet-  oder 


i)  Beilttttfig  sei  bemerkt,  dess  das  von  Bücheler  heraogezogeoe 
ptwnif,  der  Maine  des  gallischen  Feldmaasses,  dessen  ursprüngliche  Form 
*are'pen(iis  war  (Thurneysen  Kelloromanisches  32),  wahrscheinlich  raillat- 
pendere  nichts  zu  schaffen  hatte,  sondern  zu  cymr.  penn  corn.  pen  »  aJUr. 
ccnn* Spitze,  Ende,  üopV  gehörte. 

2]  Das  von  Bezzenberger  hinzugezogene  lit.  j^ffiififfi '  gelten*  halte  leb 
mit  Uielcke  für  Lehnwort  aus  dem  Deutschen,  wie  auch  aksl.  Üfdq  'ttbls 
bflsse*  frühzeitig  aus  dem  Germanischen  herübergenommen  war. 
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*gheU€S'{'ghrhlh>\s-  *ghelth('^-  würe  regelrecht /e^-f^-  (eventuell 
zunächst  aus  *f^Us^o-)  gebildet,  wie  mersuva  aas  *ffie/'<-fp- 
d.  i.  *med{e)s-^(y-  von  mefs  (d.  I.  *me(Ios) '  ius'. 

So  lange  nun  aber  der  Sinn  von  feUva  nicht  ntfher  prtt- 
cisiert  ist,  muss  iobexiig  auf  arpener  noch  mit  einer  andern 
Möglichkeit  gerechnet  werden.  Es  könnte  dieses  eine  Futurform 
im  Sinne  von  'adpendetur,  man  mrd  suwägen,  xuerlheilen'  ge- 
wesen sein,  8.  oben  S.  S4  7.  Dann  hatte  man  f  elsver  su  preyer 
lu  ergflnien  und  etwa  so  xu  llbersetsen:  *und  es  wird  (seil)  Zu- 
erteilung  stattfinden  im  Betrag  von  je  einem  ....  für  das  ein- 
zelne praedium*. 

Im  Lat.  ist  die  allgemeinindogermanische  Partikel  *tm  un* 
erweitert  nur  in  nullius  {tertius)  erhalteUi  wo  sie  ihre  ursprüng- 
Uche  rein  temporale  Bedeutung  'jetzt,  nun  aufweist^).  In  den 
andern  Sprachen  hat  sie  aber  Gebrauehsweisen,  auf  die  man  sich 
für  unsere  Stelle  beliehen  kann.  Nehmen  wir  ei  nu  als  'et  qui- 
dem,  und  twar^,  so  vergleicht  sich,  dass  gr.  rh  und  altind.  nu  ni 
oft  bekräftigenden  Sinn  haben,  so  dass  man  sur  Obersetsung  'qui- 
dem,  certe,  profecto*  verwenden  kann;  daran,  dass  unser  zwar 
das  nihd.  ze  tt;äre' in  Wahrheit*  ist,  braucht  kaum  erst  erinnert 
zu  werden.  Fassen  wir  ai-pener  als  Futurform,  so  wäre  das 
nächstliegende,  et  nu  durch  Sind  nun,  und  so  denn'  wloderzu- 
geben,  wie  auch  die  .illiiul.  und  die  griech.  Partikel  hiiulig  fol- 
gernden Sinn  haben.  Sollte  nurpener  als  l  uturum  voluntativ 
gemeint  sein,  'mim  soll  zuerteilen^^  so  wärt  in  Betracht  zu  ziehen, 
dass  .sich  vu  imK>|)rischen  mit  dem  iuipcrativischen  Optativ  ver- 
band, dvfavoi  vif.  diüAüt  vv  (Meister  Griech.  Dial.  II  *i81K  und 
dass  auch  wieder  altind.  m'i  cerne  in  auffordernden  Ausdrih  kon 
L:rH  t/l  \Mirde.  Endlicli  sei  aueh.  darauf  verw  iesen,  dass  im  Iri- 
sclien  nii^  no  mit  dem  l'iiturun»  eine  stuheiide  Verhiiuhing  ist,  in 
der  der  ursprüngliche  Sinn  der  Partikel  verblasst  ist,  z.  B.  no 
charuh  '  aniaho'. 

Das  zweite  Beispiel  ist  no-sve  in  Vlb  54,  welche  Stelle 
uns  schon  S.  5^14  und  215  beschäftigt  bat. 

Man  bat  bisher  nosve,  das  nur  hier  vorkommt,  als  *nisi'  ge* 


1}  Dass  fiif-  in  dicsüm  Worte  erst  aus  num  (vgl.  «(idin-iitffii)  oder  gar 
tnsiNiii-c  verkttnetsei,  ist  darch  nichts  zu  erweisen ;  man  siebl  nicht,  warum 
ela  Himdius  das  ti  vor  d  htttte  einbttasen  sollen,  mm  (imm-c)  war  sdlbst 
erst  von  »ö  abgeleitet  so  gut  wie  gr.  rv-x  nnd  yvy. 
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fasst  und  der  ganzen  Stelle  den  Sinn  gegeben,  dass  von  drn  aus- 
zuweisenden ptTegrini  ein  Thoil  unter  gewissen  lii  iiniunnjcn 
habe  in  der  Stadt  zurückbleiben  dürfen.  Dabei  werden  di.  VS  orte 
soptr  habe  esme  pople  ftnvtutn  vXv.  von  den  verschiedenen  Er- 
klilHTn  sehr  verschiedin  l:( dnitct.    liücln^lcr  interprcli«'rf  so: 
(^xcipiiintiir  (juibus  concessuni  «'st  in  urbe  iguviua  doniiciiiuin 
habruT  tiinijuaui  fierolxoig.   hi  nun  ex  populo  qnidem  diseedere 
iubenlur  verum  tanien  e\  bac  eontinn*'  H  his  sacris.  —  rdicMt 
sacerdos.  civitatem  tril)um  nonien  perciirinuni  (pii  habent  incolae, 
ut  traiisferanl  in  sedem  pcTunssani  vis  tpii  inanorc  velint  ab  Igu- 
vinis  sacraquc  feranl  ipsis  oonvcniiMUia'.  Dies  passt  auf  die  kür- 
zere Fassung  in  Ib  48  insofern  nii  lit  recht,  als  die  Weisung'  wer 
zu  den  Vorbezeicbneten  gehört,  soll  sich  an  die  eingeräumte  Ort- 
Uohkeit  begeben*  unbedingt  und  für  alle  ausgesprocheo  isL  Und 
noch  weniger  vertrifi^t  es  sich  mit  dem  Woriiaui  der  erweiterten 
Fassung  in  VIb.  Statt  ku  sagen:  'wenn  einer,  der  zu  den  Vor- 
beEeichnelen  gehört,  das  Gebiet  dieses  populus  Igavinus  nicht 
▼erlassen  will,  so  soll  er  sich  da  und  da  hin  begeben*,  wird  sidi 
kaum  jemand  so  ausdrücken :  '  wenn  man  das  Gebiet  nicht  ver- 
lassen will,  so  soll,  wer  zu  den  Vorbezeichneten  gehört,  sich  da 
und  da  hin  begeben'.  In  derselben  Weise  erscheint  der  voraus- 
geschickte negative  Bedingungssatz  unpassend,  wenn  wir  der 
Aufrecht- Kirchhoflf'sühen  und  der  Brearschen  Auffassung  von 
habe  und  portatu  folgen  wollten.  N«'ich  jener  ergttbe  sich:  'wenn 
man  das  Gebiet  nicht  verlassen  will,  so  soll,  wer  (von  den  Vor^ 
beseichneten)Besits  und  Eigen  hat,  dieses  dabin  schaffen,  wo'  ete. 
Nach  dieser:  Venn  man  das  Gebiet  nicht  verlassen  will,  so  soll, 
wer  (von  den  Yorbezeiehneten)  domictlium  bat  (in  Iguviam), 
einen  Zins  entrichten  an  der  gesetslicb  bestimmten  Stelle' Und 
was  wird  mit  den  im  Lustrationsgebiet  aufhältlichen  peregrini, 
die  keinen  Besits  oder  kein  domtcilium  haben  und  das  Gebiet 
nicht  verlassen  wollen  t 

Dazu  ist  noifie  'nisi'  aus  grammatischen  Gründen  nicht 
unverdächtig. 

Br6al  meint,  no-  sei  lat.  tiön.  Dieses  war  bekannülch  aus 
ne  oimm  hervorgegangen  (vgl.  Ostboff  Archiv  fttr  lat,  Lexikogr. 
IV  459),  und  wenn  man  auch  ö  als  die  umbrische  Vertretung  des 

1)  Br^al  p.  Wll :  Nous  somines  en  pr^sence  d  une  fiction  l<\i:;»lo.  rar 
on  indique  aussiläl  ä  ce&  6lrangers  lo  moyon  de  se  rachetcr  do  1  exii  a  prix 
d'argenU 
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uritaL  oi  salasscn  kann  (wovon  sogleioh  noch  die  Rede  sein  wird) 
und  sieh  wegen  des  Fehlens  des  zweiten  n  auf  die  Schreibungen 
aseriaio  neben  anseriato,  dirsas  neben  tUrsans  jl  dgl.  berufen 
kann,  so  bliche  doch  noch  der  Abfall  des  -om  vor  (vgl.  hierzu 
Daniel sson  in  Pauii's  Allttal.  Stud.  111197)  za  reehtfertigen;  dass 
im  Lateinischen  das  vor  vooalischem  Anlanl  entsprungene  tidn 
sieh  anch  vor  conflonantisohem  festsetzte,  gestattet' nicht  ohne 
Weiteres  anzunehmen,  dass  dasselbe  im  Umbrischen  geschehen 
sei.  Zudem  wttre  auffallend,  dass  n'oinon»  Im  Umbrischen  grade 
vor  9ve  auftauehte,  vor  welcher  Gonjunetton  das  Lateinische  nön 
nicht  zeigt. 

Pauli  AltitaL  Stud.  I  SO  denkt  an  nSsve  aus  *nj^m  durch 
assimilatorischen  Einfluss  des  v  in  sve.  Hierzu  wnast'  ich  keine 
Parallele  Im  Umbrischen,  ausser  etwa,  wenn  das  seltsame  pre- 
habia  Va  12  (neben  prehabia  Z.  5)  auf  dem  Wege  zu  seinem 
u  gekommen  sein  sollte,  dass  ein  Fut.  exact.  *prehabus-  (vgL 
habus  kaburentj  zu  *prehubu8-  geworden  und  von  hier  aus 
der  dunkle  Yocal  ins  PrHsens  eingedrungen  sein  sollte. 

Btlebeler  erinnert  ftir  noive  an  das  noisi  der  Duenosinschrift 
(vgl.  Rhein.  Mus.  XXXVl  238).  Ober  diese  and  andere  Fonnen 
mit  oi  atuf  dieser  Insehrift  ist  aber  das  letzte  Wort  noch  nicht  ge- 
sprochen. Jedenfalls  könnte  noisi  zur  Erltfuterung  unserer  umbr. 
Form  nur  dann  herangezogen  werden,  wenn  man  sich  entschllesst, 
mit  Gonway  (Amer.  Joum.  of  Philol.  X  455)  neben  der  durch 
osk.  nei  lit.  ntÜ  verbürgten  urldg.  Form  *nei  ein  zu  ihr  im  Ab- 
laatsverhaltniss  stehendes  ^noi  anzusetzen  (vgl.  *tei  :  *toiu,  d^l. 
in  meinem  Grundriss  II  S.  «16.  786.  787).  Wir  hatten  dann  in 
nö-sve  den  ersten  Beweis  dafür,  dass  altes  oi  im  Umbrischen  zu 
ö (nicht  zu  ü)  wurde;  die  unu  *unum'  und  kuraia  *curct*  in  der 
DBtionalen  Schrift  geben  ja  darüber  keinen  Aufschluss. 

Pauli  in  seinen  Allital.  Stud.  I  i\  meint,  man  werde  nosve 
ter  ehe  esu  poplii  zu  dem  vorhergehenden  Satz  ziehen  und  nach 
poplu  einen  Punkt  setzen  müssen.  Da  er  aber  auf  eine  Deutung 
der  Worte  ganz  verzichtet,  so  ist  damit  nichts  ge\vonnen. 

Nach  allem  dem  frage  ieh.  ol)  nieht  die  Partikel  du  in  )in-sre 
steckt,  dessen  o  sieb  in  tilesem  Falle  mit  ilem  vun  iiujjain  *suppam, 
supinam',  Aomo^summum',  /oco 'tucceta',  tn/'o 'ivthimi  vereliche. 
esme  pnpie  als  Loc,  *in  hoc  {)opul()^  zu  betrachten  hindert  nichts, 
vg!.  (Irsfrp  onse  fertu*\n  dextro  numero  ferto'  VI1>  'iO  gegen  te- 
stre  e  uze  habetu  IIb  27. 28,  und  mir  scheint  das  natürlichste, 
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sopu  lidhc  es:me  pople  (ils  *(iuis(|iiis  habitat  in  hoc  pupulo,  wer  in 
diesem  Volke  wohnL,  ausässig  ist'  (im  Gegensatz  zu  den  nur  vor- 
Ubcrgehend  Anwesenden!  xu  fassen.  Zum  intransitiven  Sinn  von 
habe  vgl.  Aufrecht -Kirclilioti*  II  258.   Auch  jwrlalu  in  iiUransi- 
tivem  Sinn,  'er  soll  ziehen,  übersiedeln',  zu  nehmen  nicht 
kUbn,  wenn  man  bedenkt,  wie  haubg  im  Latein  und  anderwärts 
tmnsitnf»  Verba  der  bewt*|;uniz,  zugleich  intransitiv  gebraucht 
wurden,  z.  B.  iiiovel  ==■  castra  movelj  ducit  =  exercitum  diicit. 
appelUt  =  nurem  appcUit,  frm'dt  —  cnpias  oder  se  traicit,  rcr/'ini 
=  se  recipil,  (IccIukU  =  .sc  ({ccliunt,  im  rmbrisohen  selbst  noch 
covertu  =  'so  convertito,  revertito'  (wi(»  mich  im  Lui.convet  tit  = 
se  converlU),   So  eri;al)e  sieh:  'wenn  man  nun  diesen  popnlus 
Iguvimis  vcrliisst   sowol  die  Ansässigen  ais  auch  die  vorüber- 
gebend Anwesenden),  so  soll,  wer  ansässig  ist  in  diesem  populus, 
dorthin  ziehen  (sich  begeben),  wo'  u.  s.  w.  Der  ansässige  pere- 
grinus  soll  für  die  Dauer  des  lustrum  das  Lustrationsgebiet  ver- 
lassen, sich  an  die  für  diesen  Fall  besiimmte  Ortb'chkeit  begeben 
und  dort  opfern«  Statt  sve  vor  ier  erwartet  man  freilich  eher  das 
rein  temporale  pone^  vgl.  IIb  %%  sestu.  pnne  seste,  Ib  lä 
enumek  pir  ahtimem  eniejitu.  pune  pir  entelus  abti- 
mcm.  Oder  gab  no  in  der  engen  Verbindung  mit  svc  der  con- 
dicionalen  Funetion  dieser  Gonjunction  eine  besondere  Fttrbung? 


9.  Osk^mm* 

Das  swetmal  belegte  osk.  sum  (Zvetaieff  Inscr.  It.  inf.  n.  435- 
und  440)  lehrt,  dass  es  falsch  ist,  das  laU  sum  auf  lateinischem 
Boden  aus  einem  *«f»i  oder  *&fii  oder  gar  aus  *esmi  oder 
entstanden  sein  su  lassen.  Die  mir  bekannten  Versuche,  lat.  sum 
und  das  von  Ihm  nicht  zu  trennende  mmus  mit  den  für  die  idg. 
Urzeit  vorausxusetzenden  Formen  *PS-w/und*5-'»»t's(altind.  dsmi 
smds  etc.)  zu  vermitteln,  sind  alle  abzuweisen,  weil  sie  sich  mit 
bekannten  Lautgesetzen  in  Widerspruch  setzen.  Insonderheit 
ist  die  Annahme,  das  ti  zwischen  s-  und  -in-  sei  ein  anaptyk- 
tischer  Vocal,  so  wenig  vom  Standpunkt  der  uritalischen  als  von 
dem  der  speciell  lateinischen  Lautlehre  aus  zu  rechtfertigen. 
Auch  ist  unhaltbar  die  Meinung,  sumus  vertrete  ein  idg.  "^s-^^mas^ 
und  zu  ihm  habe  man  —  etwa  nach  dem  VerhiUtniss  von  erämus 
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sa  eram  (alter  *er3m)  —  die  4.  sg.  sum  gebfldel.  Zur  Rechtfer- 
tigung eines  ^s-a-mos  darf  man  sich  weder  auf  die  ion.  Mag  Iot«, 
noch  auf  die  altislSnd.  erom  erum,  eroä  erud  berufen;  denn  jene 
waren  erst  nach  der  4 .  sg.  fer  und  diese  erst  nach  der  S.  pL  ero 
eru  neu  gebildet  worden  ^  wie  auch  altind.  äsU  ästt  lür  äs  as 
sicher  Neubildungen  nach  Prttteriten  wie  öbravii  äbravit  waren. 

Erinnert  man  sich  der  Thatsacbe,  dass,  wie  in  andern  Spra- 
chen, so  auch  im  Italischen  sich  zuweilen  in  den  prasentischen 
Formensystemen  Formen  verschtedener  Prüsensdassen  zusam- 
mengefonden  haben  (z.  B.  lat.  und  i-s  idg.  und  *ei'Sj 
ferd  und  fer-t),  und  sieht  man  demgemäss  für  sunt  und  si/mtw 
einmal  von  idii.  *esmi  und  *smcfi  ganz  ab,  so  bieten  sich  iinge- 
sucht  *s-o-w  und  *s-u-itius  ;j1s  die  Grimdfuriuen.  Bildungen  mit 
dem  theniatischen  Vocal,  die  sieh  der  gleicbarli|^en  3.  pl.  lat. 
n-o-nl  sunt  falisk.  sunt  zur  Seite  stellen. 

Lautliche  Bedenkl ichkeilen  sind  nicht  vorhanden.  Lat.  sum 
wie  cum  neben  com-.  Da  der  Gegensatz  von  com-par  com-edo 
und  ri/ni  pari  quö-cum  vvol  darin  t>egründet  war,  dass  die  Prä- 
position in  den  Fdllen  der  letzteren  Art  unbetont  war  f\  ul.  F. 
Skutsch  De  noniinuin  Latinorum  eompositione  quaesliones  selec- 
lae,  Nissae  1 888,  p.  34),  so  hatte  vermutlich  auch  die  Form  sum 
ihr  w  in  tonloser  Stellung  (prd-<sum,  potis  sum  possum  ^  amätus 
sum)  bekommen.  Dies  letztere  gilt  auch  vom  osk.  5W7W,  vgl.  -um 
aus  -am  in  dolum  Molum'  nesimu?n  *proximum'  \i.  a.  Was  das 
erst«  u  von  lat.  sumus  betritft,  so  scheinen  numerus  (zu  gr.  f'«'>ttog) 
und  umefus  aus  *omes-o-s  (zu  got.  ams-a-  gr.  w/<o-g,  vgl.  Ver- 
fasser Grundriss  II  S.  387)  am  nächsten  zu  vergleichen.  Die 
Schreibung  des  Aügustiis  si'mus  und  possimus  »  possumus  (s. 
Neue  Formenlehre  IP  592}  können  ebenso  wie  volimus  neben 
volumus  a.  0.  605  f.)  aus  der  Analogie  von  fen'mus  u.  8.  w.  er- 
klärt werden.  Doch  muss  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden 
[vgl.  Stolz  Lat.  Gr.2  §  23,  4  S.  266),  dass  wir  es  mit  jenem  Mittel- 
laat  swischeu  u  und  i  (ü)  ku  thun  haben,  in  den  alle  uritalischen 
kunen  Yocale  (vielleicht  t  ausgenommen)  in  unbetonter  nicht 
letzter  Silbe  und  idg.  ti  in  betonter  und  unbetonter  Silbe  vor 
labialen  Gonsonanten  verwandelt  wurden^  vg).  s.  B.  mdxumus 
maximus  und  luhet  übet  idg.  lubk-.  In  diesem  Falle  wäre  sumus 
iimus  mit  maxumus  maximus  auf  ^ine  Linie  zu  stellen,  also  wie 
sm  die  atonisohe  Wortgestalt  {prd-sumus  u.  s.  f.). 

Die  wie*e«riiit*sum'  gebildeten  Wurzelpräsentia  hatten  zum 
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Theii  seit  sehr  alter  Zeit  themavocalischo  FormcTi  neben  sich, 
und  zwar  theiis  nach  'der  indischen  I.  Classe  (*bhere-ti  *fert' 
bhärati)^  theiis  nach  der  indischen  VI.  Classe  (*nule-ti  'rudiif 
rudäti).  Z.  B.  neben  *ed-m»  ai.  acMti  ^esse'  standen  *edr^  (bl 
edö  gr.  idta  got.  ita)  und  *d-&'  (abd.  json,  Iii.  dant-hs  gen.  plur. 
dant^,  gr.  Vgl.  0.  Hofftnann  Das  Präsens  der  idg. 

Grundsprache  S.  4  44  f.  In  wie  weit  die  Formen  wie  *ed^f  die 
ja  mit  dem  alttlberkonunenen  Gonjunctiv  der  Wunetdasse  hft- 
duDgsgleich  wareUf  aus  einer  Zeit  stammten,  wo  die  indicaliyische 
und  die  conjunctivische  Kategorie  noch  nicht  systematisch  ge- 
schieden waren,  und  wie  weit  die  e  :  o-Flexion  des  IndieatiTiis 
erst  nach  dieser  Zeit  bei  unsem  Verba  aufkam,  lasse  ich  hier 
dahin  gestellt.  Es  kommt  hier  nur  die  Thatsacbe  selbst  in  Be- 
tracht. So  haben  wir  nun  auch  neben  es*  in  Terschiedenen  Spra- 
chen es-o-  und  s-o-m  nicht  conjunotivischem  Gebrauch Home- 
risoh  ^otg  eoi  und  impcrf.  eor^  femer  http  Idvrw  und  Bimor; 
dvT-  für  *6vT-  =  *s-0'nt-  nach  der  Analogie  der  mit  Spiritot 
lenis  beginnend'  11  Formen.  Part.  lit.  esas  aeo.  hsnnr.zio,  in  allen 
Drucken  aiu^h  sqs  sanczio  (Schieichcr  LiL  Graimii.  S.  ilSi,  Bez- 
zenberger  Ueitr.  xur  Gesch.  d.  lit.  Spr.  S.  1223),  dazu  indic.  esu 
esame  esate;  aksl.  sy  gen.  s^itu,  3.  pl.  aksl.  s^tü,  augmentierles 
PrMlerituin  *eso-m  "ese-s  etc.  in  den  slav.  Imperfecten  wie  nese- 
uc/iu  -ah  etc.  (0.  Wiedemaun  Bcilr.  zur  altbulg.  Conjug.  124f. . 
Besonderes  Gewicht  haben  lat.  söns  gen.  soiil-is  We  r .  dessen 
Sehllid  a  11  s  s  e  r  a  1 1  e m  Zweifel  i  s  t  u  n  d  fe s  t  s  t  e  ii  t*  umi  ult- 
isiand.  sunnr  wahr,  walirhaitig,  eines  Vergehens  (l her- 
führt, wirklich  schuldig' (ags. Svahr,urgerm.  *sanp^') 


i)  Was  das  Nebeneinander  von  et'  und  s-o»  als  Präsensstämmeo  be- 

Irim,  so  ist  7u  beachten,  dass  überhaupt  jode  Ihemavocallose  Prüsensclasse 
seit  uriik'.  Zeit  eine  Pröseii-^'  l  i'-se  neben  sich  hatte,  die  man  als  aus  ihrer 
schwachen  Stammform  dur(  Ii  AnhSngung  des  thematischen  Vocals  gebildet 
betrachten  kann,  und  dass  dabei  nicht  selten  dieselbe  Wurzel  die  beiden 
Formationen  neben  einander  aufweist.  Gr.  t-tnij-'C* :  altind.  I(>f^ik-a-fi; 
M-bhar-ti :  d-bi-bkr-a^ ;  vgl.  idg.  *«f-3d-e-li  altind.  std-a-U  a.  s.  w.  Altiod. 
3.  pl.  sd-Sc-ati  :  i.  sg,  «o-ls-a*!!  gr.  t-^Tt-o-i-io  \  av.  ni-itmhas-H  d.  i. 
sed-ti  :  gr.  f'sfr««  d.  i.  i-z(f-p-Tai .  Altind.  r-no-ti  :  r-nv-d-U;  ri-nn-ti  ^. 
inf.  ti-vv-fjiEvtu  :  horii.  ro'w  att.  ti  i-ot  aus  *rt-vf~vi.  Altind.  mr-nn-U  .w^- 
it-a-li  \  av.  hu-ua-Hi  :  i.  sg.  hu-n-a-hi ,  gr.  nii-t't,-^i  :  nit-f-w.  AHinA 
yun4k~Ui  yunj-d-ti  juug-i-t;  altind.  bhunäk'H  :  bhmif-ä-U  \at.  fung-i' 
tur,  tt.  s.  w.  Es  reiht  sich  also  unser  «-o-  neben  es-  einem  grossen  Kreil 
gleicharliiger  Erscheinungen  ein. 


k. 
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mit  ihroD  Opposila  in-sons  und  ü-sannr,  die  von  Giemm  Gurtius* 
Slud.  III  328  ff.  und  Bugge  ebend.  IV  905  f.  richtig  auf 
'seieDd"  ■uröckgefülirl  werden  (anders,  nbcr  mich  nicht  über- 
zeugend. Fröhde  Bezzenberger's  Beitr.  XIY  109,  Kluge  Etyin. 
Wörterb.  der  deutsch.  Spr.^  349,  O.  Schräder  Euhn's  Zeitschr. 
XXX  468).  Weniger  gebe  ich  auf  die  Übereinstimmung  der  Gon- 
jtmetlvfonnen  altind.  ved.  dsat  asätha  (Whitney  Ind.  Gr.  §  64  5) 
und  hom.  %  itifat  (att.  &0i),  die  wie  zu  einem  indie.  ^is^e-U 
gebUdei  waren .  Apers .  aha  d.  i.  SAa  'erat'  war  wol  sicher  dnzel* 
dialektische  Neuemng  nach  der  4 .  sg.  ak-am  d.  i.  ah-am  =  alt- 
ind. äs-am. 

So  dttrfen  sum  und  sumus  unbedenklich  ftlr  themavocalische 
Bildungen  gelten.  Als  solche  gehttrten  aie,  wie  die  seeundare 
Personalendung  von  sum  zeigt,  dem  Ii^unctiv  an.  Gleichartige 
1  3.  sing.  U-e-s  *s-^t  vermuteten  wir  S.  223  in  kuvurtus 
'convorteris*  und  vurtus  *vorlerit'. 

Injunctivformen  mit  der  Bedeutung  des  indic.  praes.  waren 
bekanntlich  auch  die  2.  sing,  auf  -s  z.  B.  vehis  =  *y^e<jhe-s^  eis 
is=  'üi-Sj  gU'ichwie  z.  B.  allir.  2.sg.  -hir  aus  *hhere-s  3.  sg.  -beir 
aus  *bhere-t,  dor.  kypr.  (p^Qf-^:  att,  //,>r--c  (h'doj-^^  ved.  cbdai/u-'t 
'er  feuert  an'  lUi;s.  X  SO,  ^  allKii/diild  'sie  lassen  üb,  suchen 
Rast' ebend.  Y  ;H,  iO  (s.  Tliumeyscn  Kuhn  s  Zeitsehr.  XXVll  17i, 
V.  Fierlinger  ebend.  431,  Ziuuucr  ebend.  XXX  119  1.,  lielbrilek 
Aliiini.  Syntax  S.  354  f.,  Johansson  AkatieFniske  afhandlinger  (il 
prol".  dr.  S.  Bngtie  etc.  p.  3o  s(](|.).  Von  solcher  Art  waren  auch 
lat.  da-miis  da-lis  (vgl.  gr.  öö-ut^v  t-doiny  i^n-n  e'-doif  altind. 
iikhI.  d-di-f(i\  rredi-mus  crcdi-lis  vi^l.  gr.  .'>/-//* r  f'-.'/f  //fr ///-r« 
t'O^eit  altind.  med.  u-ilhi-tn)^  deren  Singulare  *il<j-in  'dö-s  Uio-l 
\ind  *dhr-in  *tlhe-s  ^d/w-t  vi^draniit  ^vnrden  und  inqinfin^^en 
sq-ä-m  von  W.  '^^7-,  eine  Bildung  wie  -buin  -  'bhif-n~m. 

Das  Ne])eneinander  von  lat.  falisk.  s-u-nt  und  uinhr.  s-ent 
osk.  s-etj  welche  letzteren  Formen  die  alten  nieht-themavocali- 
schen  waren,  nötigt  nicht  zu  der  Annahme,  dass  sunt  erst  in  der 
speciell  iateiniaohen  Sprachentwicklung  aufkam.  Die  beiden 
Formationen  können  in  uritalischer  Zeit  nebeneinander  gelegen 
und  es  kann  dann  der  eine  Sprachzweig  die  eine,  der  andere  die 


1)  das  dat  sind  in  don  IiuUc.  verpflanzte  Coojanctivformea,  \^,adrdä9 
•iai  osk.  d<i-tfa4*reddat'.  Nttberes  hierüber  an  anderm  Orte. 
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nndere  vemll^^enaeiDert  haben.  Vgl.  überdies  das  oben  S.  222  ff. 
über  umbr.  bemtso  und  covoriuso  Bemerkte. 

Fragt  man  endlich  noch,  welcher  Umstand  zum  Brsati  der 
alten  ^es-mi  und  *s-meg  f^s-mös) ')  durch  ♦«-o-m  und  *«-o-jnoi 
führte,  so  lässt  sich  darüber  nichts  irgend  sicheres  sagen,  so  lang^ 
wir  nicht  das  ganze  Paradigma  von  sum  im  umbrisch-samniti- 
sehen  Zweig  kennen.  Vom  Standpunkt  des  Lateinischen  aus  liegt 
es  nahe,  die  Verdrängung  von  ^srnos  damit  susammenzubriugen, 
dass  sein  s-  abgefallen  (vgl.  merda,  nßrus  u.  a.,  Stolz  Lat.  Gr.^ 
S.  304)  und  damit  der  charakteristisohsteLaut  verloren  gegangen 
war;  doch  ist  sehr  unsicher,  ob  dieser  Lautwandel  uritalisch 
war,  vgl.  umbr. snata  'umecta'  neben  lat. n9re  zu  altind. sna-mi 
'bade,  wasche,  schwemme'  und  das  inlautend  erhaltene  m-  in 
umbr.  pusme  zu  altind.  hdsmäi^\\em\  osk.  posmom  'postremW. 
Vielleicht  hatte  die  Einsilbigkeit  von  *smos  neben  est/s  (vgl.  da- 
gegen l-mus  i-tis  u.  a.)  das  Eindringen  von  *s-o-mos  l)egUnstigt. 
Schliesslich  sei  noch  daraul  hingewiesen,  dass  idg.  ""rsmi  nach 
den  bekannten  Liuitgcsctzcn  im  Lat.  zu  *etne  bezieh.  *em  (vgl. 
neiitr.  animäle  und  anmal),  im  l'iiibr.  zu  *rsm(*  geführt  hatte, 
wahrend  es  im  Osk.  unverändert  geblieben  wäre. 


10*  Osk«  messimais. 

Den  Superlativ  messimais,  der  in  der  ersten  der  beiden 
«  von  Btteheler  Rhein.  Mus.  XLV  161  ff.  behandelten  oskisohen  lo- 
Schriften  aus  Capua  als  Attribut  zu  iüviais  erscheint,  übersetit 
dieser  (jclebrte  mit  *menslriiis\  liv  s;ii;l  S.  108 :  * fnessimais  leite 
ich  von  ital.  mens-  Monat  ab;  ftlr  die  Angluii  Iiuhl:  dos  n 
viass,  muistrt'is  imslreis,  marsisch  «itwc/zr //</.sr/rr ;  durch  das  Suffix 
reiht  sich  das  Wort  an  die  Superlativformeu  an  wie  lat.  meiislruus 
bimestris  an  die  coiuparativischen*. 

Dass  das  Suffi^^  von  mens-truus  bi-mes-lris  das  compart* 


<)  Die  Doppcllieit-mes  (gr.dor.  Xiyo-fits)  und  -mos  (lat.  Iegi-mu3,hi\i$ 
mit  den  ursprünglichen  Betonungsverschiedenheiton  der  I .  plur.  xasanniciir 
z.  B.  *f-m4s  altind.  i-mAs,  '^bhiro-mot  =  altind. dMrö-ma».  Im  Lat.  wigt 
sieb  -mo$  verallgamelnart. 
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tivische  -tero-  sei,  glaube  icli  ebenfalls.  Denn  bimöstris  scbliesst 
sieb  nirgeDds  nalürlicber  an,  als  an  die  bei  Leo  Meyer  Vergleich. 
Granmi.  II  546  f.  und  Verf.  Grundriss  der  vergjl.  Gramm.  II  S.  4  83 f. 
behandelten  Formen  wie  palüster  patüsiriSy  und  deren  Suffix  ist 
sehr  wahrscheinlich  das  von  dex-ier  ihUs-ter  u.  dgl.;  menstruu-i 
hatte  Uberdies  eine  Erweiterung  erfahren,  dieselbe,  die  das  sinn- 
verwandte anrntu-s  aufweist.  Indessen  ist  dabei  Folgendes  nicht 
tu  ttbersehen.  Das  comparativische  Suffix  trat  mit  vergleicben- 
dem  Sinne  da  an,  wo  es  sich  um  einen  leicht  za  empfindenden 
Gegensats  xu  einem  andern  und  xwar  coordinierten  Begriffe  han- 
delte, X.  B.  equester  im  Gegensati  zu  pedester,  terre$ler  im  GegeQ<* 
sats  Eum  Wasser  u.  dgl.  i  vgl.  gr.  äyQ&Te(^o-^  im  Gegensatz  zu 
San'].  Diese  Bedeutung  der  Gegenüberstellung  verblassle  mit 
der  Zeit,  und  wir  mtlssen  annehmen,  dass  sie,  als  das  Suffix  zu 
dem  Stamm  mens-  'Monat'  kam,  schon  garntcht  mehr  lebendig 
war;  denn  dass  man  dem  Wort  'Monat'  das  vergleichende  Suffix 
gegeben  habe  mit  Rücksicht  auf  Zeitabschnitte,  die  kleiner  oder 
grösser  sind  als  ein  Monat,  ist  uni;lauhlich.  War  aber  das  Suffix 
'tcro-  in  fnen-s(r-nus  etc.  vun  Beginn  un  kein  lebendiges  Com- 
p.iiativsiifflx,  so  kann  es  schlechterdings  nicht  zur  Auliieiiung  des 
Superlativausganges  des  oskischen  Wortes  dienen. 

Wie  dieses,  wenn  es  wirklich  *^menRtnius'  bedeutete,  zu 
diesem  Superlativsuflix  hiiUe  gelangen  konrjen,  ist  mir  vcillig 
rätselhaft,  und  ich  kann  mich  daher  bei  BUcheler's  Deutung  nicht 
beruhigen. 

Ich  vermute,  dass  niessimo-  Mer  mittelste'  war,  eine  Bedeu- 
tung, die  in  den  Zusammenhang,  so  weit  ihn  Bücheler's  Scharf- 
sißu  aufgeklärt  bat.  mrhi  schlechter  passt  als  Snenstruus' :  Btt- 
cheler  liisst  iuvias  Jovis  Feste  o(i«^r  Tage'  sein  und  nimmt  das 
üUiuniani  in  Z.  M  im  Sinne  von  'für  die  letzte  Jovis-Feier*. 

Von  den  zu  dem  aligemeinidg.  *mcdhio-  'medius*  {osk.  mef iai 
'in  niedia^)  gehörigen  Superlativbiidungcn  waren  die  mit  -tnmo^ 
die  altertümlichsten:  *medh-mmo-  =  avest.  ma«fema-*der  mit- 
telste'got.  miduma  f/ Mitte*  ahd.  metamo  me/^mo'mediocris*,  und 
mit  Herabernahme  des  t  von  *meähio'  altind.  madhyamd-s  'der 
mittelste'  got.  midjuma-  oder  midiuman-m  midjungards' Erdkreis 
(aus  *midjum[a)-gard''S)  eihd.  mittamo  m.  *Mitte\  Einzelsprach- 
Uehe  Neubildungen  waren  gr.  fiioaatog  ^Uacnog^  ^leoaltatog^ 
luaaövaTog  und  lat  medioximuSf  und  ihnen  reiht  sich,  wenn 
QDsere  Deutung  richtig  ist,  messf  mo-  an,  das  in  die  Classe  der 
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Bildungen  lat.  jnd.n'ifms,  ojcime^  umbr.  osk.  ncsium-  altir.  nenam 
'nächst'  gehörte^)  uud,  ins  Urindoi^ermamsohe  Uberlra^eo,  ein 
*me(ih-\-siiimo~  würe. 

Über  den  Ursprung  dieser  italisch -keltischen  Superlaliv- 
endung  -stgtmo-  habe  ich  Gnindriss  II  §  73  Anm.  S.  4  68  f.  und 
S.  387  Fussn.  gehandelt,  und  es  sei  mir  gestattet,  bei  dieser  Gp- 
legenheit  zweierlei  suzofOgen.  Zunaohst,  dass  ich  die  dort  S.  1 6d 
aufgeworfene  Frage,  ob  nicht  das  max-  von  maximus  die  schwache 
Form  eioes  e^-Stammes  (vgl.  aliind.  mahas-  Grüsatt  mahd9-^  gross') 
und  das  ganze  Suffix  -sipmo-  an  e^-Stämmen  entsprungen  sei. 
jetzt  mit  Rttcksichl  auf  umbr.  osk.  tiesiflio-  uod  aliir.  nessam^  die 
eine  Erklttrang  aus  *-w-<gti»o-  (GomparaUysuffix  -w — |-  Super- 
lativsuffix -tffmo-)  nicht  zulassen,  entschieden  bejahen  möchte. 
Sodann,  dass  meine  Zurllckführung  von  umbr.  osk.  nenmo-  altir. 
nMsam  auf  "^neksfffmo'^  (ich  knflpfte  an  lat.  nectö  nexus  an)  irrig 
ist,  worauf  mich  Osthoff  aufmerksam  gemacht  hat.  Da  nemiicA 
dem  altir.  nessam  (Gompar.  nessa)  im  Britannischen  ebenfalls 
Formen  mit  m,  s  gegenüberstehen,  com.  nessa  proximas,  prozime' 
ne$  'propius'  cymr.  Superlat.  nesaf  Gonipiir.  nes,  so  ist  nachdem 
in  meinem  Grundriss  I  §  519  S.  379  behandelten  Lautgesets  eine 
Grundform  mit  ks  ausgeschlossen.  Das  Wort  ist  mit  Osthoff  vod 
der  durch  altind.  nah-  partic.  naddka-  vertretenen  Wursel  nedh- 
'binden,  knttpfen  (vgl.  HttbsehmannKuhn'sZeitschr.  XXIII 3931, 
von  Bradke  Zeitscfar.  d.  deutsch,  morgenl.  Ges.  XL  666)  hena- 
ieiten  und  demnach  auf  die  Grundform  *nedh  +  «  +  i^mo- 
rttckzuftthren.  Sein  nächster  Verwandter  ist  altind.  ndhui- 
nähu^-n-  *  Nachbar,  Umwohnerschaft'*). 

Da  ein  Stamm  *medhes-  in  den  idg.  Sprachen  nicht  nach- 
gewiesen ist,  so  sclieiül  iiiessimo-  erst  entslauden  zu  sein,  als 


i)  Eia  solcher  Superlativ  steckt  jedenfeUs  aachindem  verstilmmettss 
n  .  ssimas  der  osk.  Inschrift  ZvetaielT  Inscr.  It  icf.  a.  4 SO  (vgl.  Bttcbeier 

Rhein.  Mus.  XLV  463}. 

8)  Sehr  ansprechnnrl  vermulcl  OslhofT,  dnss  auch  nectö,  nexvl  nes't, 
nc.rttm  ursprünglich  zur  Wurzel  nedh-  iichorio,  aber  nnrh  «ieiu  stnover- 
N^uiidlen  plectu,  plexui  plexl,  plexum  umgebildet  woidea  war.  Solche 
Wurzelaogleichungen  aind  nicht  seilen,  z.  B.  mhd.  be-delhen  '  verbergea^ 
statt  6e-d«{6efi  nach  be^velhen  ahd.(j.-/MAai»*  bergen»  begrabeo,  anverlnuet 
U.  dgl.  m.  bei  Scherer  Zur  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.*  241  f.,  Verfasser  Fleck- 
eisen's  Jahrhh.  1880  230,  WIiocUm*  Analogy,  and  Ihe  Scope  of  its  Appli- 
cation in  Language  (Itbaca,  N.  Y.}  p.  8. 
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sich  bereits  ein  SuperlaUvsuffix  -stuuno^  als  eiDheitUches  Suffix 
abgelöst  hatte  >). 


11.  Vmhr*  Aketns  ^Ageiitlba«^  ORk.  aeum  ^agercT. 

Wahrend  allind.  djämi  armen,  acem  griech.  Äytu  altlr.  agim 
altisländ.  infin.  aka  und  lat.  a^ö  auf  ein  urindogerm.  *agö  ('ich 
treibe,  führe')  mit  media  g  weisen,  zeigt  der  umbrisch-saiD' 
nitisohe  Spracbzweig  in  den  in  der  Überschrift  genannten  For- 
mcTi  (nl)er  Ai^etus  s.  Bttcheler  Umbrica  427)  A  für  dir  media. 

Man  kdDDte  daran  denken,  der  Wechsel  zwischen  den  beiden 
Articulationsarten  sei*  von  derselben  Art  wie  in  OTtaTc-artj :  lat. 
scalhö  u.  vielen  andern  Formen,  wo  man  kaum  umhin  kann  an- 
iimehmen,  dass  bereits  in  nridg.  Zeit  die  tenuis  unter  irgend 
welchen  Bedingungen  sur  media  erweicht  worden  sei  (Verfasser 
Grondriss  I S.  348,  II  S.  494).  Indessen  wäre  höchst  anffaUend, 
dass  bei  unserer  Wurzel  die  ältere  tenuis  sich  dann  einzig  im 
OBibrisch-samni tischen  Zweig  erhalten  htttte. 

Eine  andre  Erklärung  liegt  näher.  In  einem  Theil  der  zu 
Wurzel  ag-  gehörigen  Formen  stand  in  der  Zeit  der  umbrisch- 
sammtischen  Urgemeinschaft  k  infolge  von  Assimilation  an  der 
Stelle  von  Von  diesen  Formen  aus  wurde  die  tenuis  analogisch 
verschleppt. 

Jene  Formen  mit  lantgesetzlicher  tenuis  sind: 

1.  Die  Verbalnomina  mit  ^-Suffixen,  wie  part.  *ak'to-f  lat. 
äctu-s  äctiö  etc.,  nmbr.  ahtim->em  'in  actionem'  ahtu  'actui*. 

2.  Formen  mit  /-Suffixen,  deren  t  erst  in  der  Zeit  dernmbr.- 
samn.  Urgemeinschaft,  infoli^c  von  Syukopierung  eines  voraus- 
gehenden Vocals,  nül  dem  schliessenden  Cousüiiunten  der  Wurzel 
in  Beruh runij,  küiii:  osk.  aclud  umhr.  aitu  'agito'  aus  urumbr.- 
saron.  *nklö(l^  älter  *agetöd  (vgl.  Verfasser  Grundriss  I  §  502 
S.  370],  ferner  3.  sing.  *ak-ter,  vgl.  osk.  vincier  'convincitur 
(umhr.  herler  'es  wird  gewollt,  soll  sein*1. 

3.  Es  steht  nichts  uii  Wege  anzunehmen,  das  es  im  Ur-um- 
brisch- samnitischen  auch  Formen  des     Aorists  von  unserem 


0  (CoDway  Id  derS.  SU  Fussn.  4  genanaten  Mittheiluog  des  Cam- 
brtiige  University  Reporter  stellt  messfmaifl  mit  lat.  nMßimtt  lusamiaea 
und  verweist  wegea  des  e  auf  fje.fUyat], 
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Verbuin  gab,  der  iai  Lulcimsi  lieu  durcU  deu  Opiat,  axim  ^Mor- 
phol.  Unters,  III  331  vertrctcu  ist. 

Nach  solchon  Formen  entstand  also  *(il:ö  für  *a(p^).  Deri- 
vate \insrer  Wurzel,  deren  etymologischer  Zusannncnhanij;  mit 
den  Formen  des  Verbalsysteins  verdimkell  war,  hielten  nattlr- 
h'cherweise  die  media  fest:  vgl.  nnibr.  gen.  a^re  *agri'  (das  idg. 
*a(j-ro'$  bedeutete  ur&prUogUoh  Trift'),  mamio.  (kgine  'die  festo, 
agone' . 

Üb  in  ähnlicher  Weise  osk.  Äip/<i*habuerit*  (conj.perf.)  hipml 
'habuerit*  (fat.  exact.)  und  umbr.  citipes  '^censuerunt*  [wenn 
dieses  mit  Danielsson  Pauti's  Altit.  Slud.  III  196  als  >i7[om; -i/);t* 
peiM  zu  deuten  sein  sollte)  neben  umbr.  h  ab  ia  habeaC  zu  ihrem 
p  gekommen  waren,  lasse  ich  unentschieden  (vgl.  Osthoff  Zur 
Gesch.  des  Perf.  484  (f.).  Dagegen  halte  ich  ftlr  gleichartigen 
Ursprungs  das  k  von  osk.  fifikus  ^fixeris,  defixeris,  decreveris* 
neben  lat.  figoy  vgl.  umbr.  Hklu  '(igito*^).  Auch  ist  das  n  fürm 
in  lat.  venl  ad-venat  ad^vena^  osk.  küm-bencd  conveoit'  cc- 
6»U5^  Wencrit'  umbr.  60ftta<'?enerit'  su  yei^leichen,  da  es  ans 
Formen  wie  in-venius  venio  eingedrungen  war,  wo  es  lautge- 
setzlich aus  m  (Wurzel  gern-,  altind.  praes.  gamämi  got.  qima] 
hervorgegangen  war  (s.  Verfasser  Kuhn's  Zeilsclir.  XXIII  592  f. 
Techmer's  Internat.  Zeitschr.  I  S34,  Ostfaoffa.  0.  505 CT.). 


12.  Umbr.HHinm.  hn  ans  gti. 

Während  das  g  der  orital.  Gruppe  gn  im  Lat.  schon  in  vor- 
geschichtlicher Zeit  lum  gutturalen  Nasal  wurde,  woran  ich  troti 
Cocchia  Rassegna  critiea  di  filologia  e  linguistica  p.  45  sqq.  fest- 
halte, legen  ein  paar  Formen  des  Umbrisch-Samnitischen  die 
Vermutung  nahe,  dass  es  in  diesem  Sprachgebiete  nicht  nur  Ver- 
schlusslaut blieb,  sondern  sogar  tonlos  wurde.  Die  Formen  sind 
folgende. 

4 .  Umbr.  acc.  plur.  ocn«,  osk.  loo.  sing,  akenef  aus  *aknei 


1)  ZweiMbaft  tot  die  otk*  S.  siog.  am  bei  Zvetaieff  lascr.  It.  infv. 
n.  S47.  S.  Bücheler  Rhein.  Uns.  XXXIX  SSO,  Deeckc  bei  Zvetaleff  p.  4St, 
Bröal  U6m.  de  la  Soc.  de  lingu.  VI       Huvan  ibid.  217. 

2)  Hiermit  erledigt  sich,  was  Uuggc  Altitai.  Slud.  84  gegen  die  Deu- 
lung  *  decreveris'  vorbringt. 
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(TIrarneysen  Kuhn's  Zeitschr.  XXVII  \H9).  Dieses  Wort  fasst 
Bttcheler  im  Sinne  von  Opferhandlung,  Opferfest,  indem  er  lat. 
afiniu-m  agönalia  von  agere  vergleichl  (Umbrica  p.  30,  Lexic. 
Itat.  p.  IV a^ .  Anders  Br^al,  der  im  Anschluss  an  Mommsen  Die 
DDterital.  Dial.  917  dem  Wort  die  Bedeutung  *  fundns  gil>t  (Mdm. 
de  la  Soc.  de  lingu.  II  344  f. IV  U4  Les  tabL  Eug.  255  f.  «65f.  Dict. 
ftym.  tat,  1 33  b) .  Ich  gehe  hier  auf  die  schwierige  Frage,  welche 
von  beiden  Interpretationen  den  Vorzug  verdiene  —  und  nur  sie 
kommen  in  Betracht,  die  Deutung  'annus'  darf  als  abgethan 
gelten  — ,  nicht  ein,  sondern  bemerke  nur,  dass  wir  das  Wort, 
auch  wenn  Br6al  mit  seiner  Bedentungsbestimmiing  Recht  haben 
sollte,  an  die  Wurzel  «7-  agere',  nicht  mit  .loh.  Sclimidt  Kuhn's 
Zeltschrift  XXIII  269  an  die  Wurzel  des  altind.  a5-/Jö//n  ich  er- 
reiche',  noch  mit  H.  Möller  ebend.  WIV  447  und  F.  FrOhde 
Bezzenberger  s  Heilr.  III  305  an  diejenriie  des  ahd.  eigan  Grund- 
besitz, Erbtheil  aijzuknllpfen  haben.  Das  r/.v-  jenes  altind.  PrU- 
sens  war  nach  Ausweis  des  Perfekts  anasa  und  des  Substantivs 
Theil,  Antheil'  i vgl.  auch  gr.  ^i'fj'/rrr  aus  yiX  - entstand (Mi 
■  Verfasser  (irun»lriss  l  §  S.  i97i,  iiiul  liieraus  wäre  im  Ita- 
lischen eti/i-  geworden;  das  uiiihrisch-oskische  akno-  aber  etwa 
auf  ein  *at)k-no~  zurUckzu fuhren  und  so  niil  nsnörni  u.  s.  w.  zu 
vermitteln  sind  wir  nicht  befugt.  Anderseits  muss  ahd.  cn/iui 
darum  fern  gehalten  werden,  weil  dessen  Wurzel  seit  uiiiulo- 
^pnu;mi»>cher  Zeit  rinen  /-Diphtliong  hatte  [S.  \\\\vj.r  l-^tyiuol. 
Worlerb.  der  deMtscii,  Sprache*  S.  07  .  Die  urspi ii ii-Hclie  Be- 
il«Mitung  von  uh)(i-  riiiidus'  wiirr  \Ielniehr  wnhrschcuihch  die 
eines  iM'slimmtenAckerriiaasses  i^t'w  esen,  vgl.  lat.  artus  (inruh  ätus, 
Hicrftir  würden  auch  die  lat  \\  örter  ufna  und  acnua  sprechen 
dürfen,  die  ein  Feldmanss  von  liOFuss  im  Ouadrat  bezeiehnelfMi 
und  s»'hon  \on  MoiDnisen  mit  osk.  akenei  verglichen  worden 
sind.  Durch  ihr  \inlateinisches  -m-  erweisen  sie  sich  nemlich 
als  entlehnt,  und  es  hat  weit  mehr  für  sich,  sie  mit  einem  ahno- 
Ackersttlck  eines  der  italischen  Dialekte  zusammenzubringen 
ivgl.  0.  Weise  Die  griecb.  Wörter  im  Liatein  41 .  75  als  in  ihnen 
mit  G.  A.  Saalfeid  (Tensaurus  Ualograecus  14)  und  Andern  das 
gr.  Itxaivtt  zu  sehen. 

Dass  unser  alino-  als  Derivat  von  Wurzel  off-  sein  /.  durch 
dieselbe  Association  bekam  wie  das  umbrisch'Oskische  Präsens 
Vi/,ö  s.  S.  837 f.),  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  es  durch  seine 
Bedeutung  dem  Verbalsystem  der  Wurzel  ag-  entrückt  war.  £in 
im,  17 
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nrspiUngliches  ^atfno"  bütte,  wenn  in  den  Lautverbiiltnissen  des 
.Wortes  selbst  kein  Anstoss  zur  Änderung  des  g  lag,  diesen  Laut 
doch  wol  ebenso  festgehalten  wie  marmc.  agifie  und  umbr.  agre 
(S.  238). 

S.  Das  verstflmmelte  -üvfrikiini^ss  der  Gensorinscfarift 
von  Bovianum  (Zvetaieff  Inscr,  lt.  mt  n.  95)  wurde  früher  zu 
jl]üvfrfkünüs8  ergänzt  und  als '^liberigeno^  d.  i. 'ingenuos* 
gedeutet.  Nimmt  man  -künüss  als  -knüss  mit  dem  anaptyk- 
tischen  Yocal  (vgl.  akenei  S.  S38f.)y  so  gleicht  die  Bildung  latei- 
nischen auf  -^mt-s  wie  privi-^u-s  beni~gnU''S. 

Neuerdings  nun  sieht  Pauli  (Altital.  Stud.  II  145 ff.],  der 
diese  Erklärung  für  lautgesetxlich  unstatthaft  hält,  weil  nicht 
zu  -kn-  werde,  in  unserem  Wort  ein  '  [r  ü  vfr  f  künüss  =  lat. 
*robon'gnds  d.  i. '  aus  Eichenholz'  und  hält  das  k  für  eine  ur- 
sprüngiiche  tenuis.  Er  sagt  S.  4 1 5 :  ^  Der  Ursprung  dieses  -^u-s 
[in  lat.  saligm-s  abiegnu-s  etc.]  Ist  entweder  der,  dass  die  Bil- 
dung ausgegangen  sei  von  Wörtern,  deren  Stamm  auf  aus- 
laute, wie  ilignu8 yon  Ute-,  larignus  von  laric^,  scUignits  wonsalie-, 
und  von  hier  aus  in  falscher  Auffassung  des-^itis  auch  an  Stämme 
mit  anderem  Auslaut  sich  angefügt  babe^  wie  in  abiegnus,  olea- 
ginus  etc.,  oder  aber  es  liegt  ein  Doppelsuffix  vor,  sofern  zuerst 
das  Suffix  -cus,  welches  für  sich  allein  schon  Adjcctiva  eiilspre- 
cheiuior  Bedeuluni:  bildet,  wie  z.  B.  In.ricus  von  ta.rus,  antrat,  * 
di»un  aber  da.>  neue  Suffix  -nus  an  dieses  sich  anfügte,  wie  ähn- 
lich auch  -ius  oder  -cns.  z.  H.  In  hedernnits  oder  hvdcratunts,  fa- 
huniis  oder  fahaceiis,  i»ilmtni/s  oder  puhtiiceus  etc.  In  beiden 
Ivillen  al)er  istcder  ursprüngiiche  Laut,  der  sich  im  Lateiniscbeu 
zu  y  erweichte'. 

Dass  diese  lat.  Adjectiva  von  Hauinnamen  nicht  durch  Ver- 
bindung von  SuÜix  -Ln-  mit  Suffix  -no-  entsprungen  waren,  son- 
deru  in  der  nou  Pauli  zuerst  bezeiclmchMi  W('ft;e,  m'ieiH  n  icer- 
7ni-s  von  (irrr.  pöpul-nu-s  von  pbjttilu-s:  u.  a.  wahrsciieinlich, 
und  der  V(^riilpiob  z.  B.  von  abiegnus  abieginens  mit  apntgmts 
aprügme\is  vlH.  apran-mln-s  nmbr. a  b  r u  n  u '  aprum'''  lohrl,  dass 
die  Ausbreitung  des  -gmi-s  von  ilignm  u.  •»  aus  infolge  vua  Asso- 
ciatiou  niii  dem  Non  \V.  ueu-  gignere'  k<M[in)cuden  -(pin-s  iheni- 
gnii's'  ^uiiwü'X)  geschah.  Stellen  wir  uns  nun  auf  den  Stand- 
punkt von  Pauli.  d(^r  /.7i-  und  -gn~  im  Umbrisch-Oskischen  nicht 
znsannnengefallen  si  in  lässt,  so  müssten  wir  annehmen,  dass  in 
dtüscm  Sprachzweig  die  Yeraligemciuerung  der  ursprünglich  nur 


uiyiii^ed  by  Google 


241 


bei  BaumDameo  auf  -/.  -  vorhandenen  Suffiiverbindung  -A-no- 
ohne  einen  aDalegischeii  Einfluss  der  die  W.  gen-  enibalteDden 
Adjeetiva  auf  -gno^  vor  sich  ging.  Und  wie  will  Pauli  nach- 
weisen ^  dass  dies  der  Fall  war?  Fttr  uns  besteht  diese  Schwie- 
rigkeit nicht.  Wir  brauchen  —  die  Richtigkeit  der  Pauirschen 
Lesung  und  seiner  Deutung  *  robumeos*  voransgesetet  — ,  um 
unser  Wort  su  verstehen,  ttberhanpt  keine  Baumnamen  auf  -A- 
wie  lat.  Salix  zu  Httlfe  xu  nehmen ,  sondern  kdnnen  annehmen, 
d8ss[r]ä  vfrf -künüss  sofort  als'  eichenartig*  oder'  von  derEiche 
stammend*  ins  Leben  trat.  Bass  das  Gompositlonsglied  ~yno^  des 
lat.  beni-gnu-s  im  Oskischen  zu  weiterem  Gebranchsumfang  ge- 
kommen war,  sodass  es  den  Charakter  eines  blossen  Suffixes 
erhielt,  ist  freilich  nicht  nachzuweisen.  Immerhin  darf  auf  marrae. 
asignas  verwiesen  werden,  in  dem  man  dieses  -gtio-  sucht:  Bn- 
cheler  L,ex.  Ilal.  p.  X  interpretiert '  ad  aras  ei  sncra  natae,  sc. 
hostiae'  (vgl.  auch  Wölfflin's  Archiv  für  lal.  Le\iko-r.  l  103  f.). 
währtnd  Deecke  Hhrin.  Mu^.  \L1        usir-  zum  volsk.  as//'[Zvc- 
taictrn.  47)  zieht,  das  er  inil  lircd  durch' oves'  übersetzt').  War 
also  der  zweite  Theil  von   rju \  fri-künuss  udt  dem  von  lat. 
heni-tfiiu-s  etyiiiol()}^isch  idenli>ch,  so  haben  wir  in  dem  Wort 
ein  directt\s  Zeiii^Miiss  Iflr  unser  Lautgesetz.  Ein  indirectes  da- 
gegen haben  wir  in       i.  wenn  die  ältesten  Bauiuadjin-liva  auf 
-kno-  im  Umbriscli  * bki>(heu  solche  wie  urlal.  ^saliv-no-s  iiv- 
wescn  sein  sollten,  t  lx'n  weil  wir  Hnzuiiclimen  hiUten,  dass  dw 
analügisc-ho  Ausbroitnni^  des  -h-nn~  durch  Einwirkung  von  Kom- 
posita mit  -/i7/o-  =  urilal.  -(jut)-  bedingt  war. 

Zu  Gunsten  der  Pnuli'schen  Lesung  und  grsen  [Pti v fn'k  i'i - 
nüss  Miberigenos'  rntx'heidet  hiernach  kein  lautgesol/lichcr 
Grund.  \\  ol  aber  wird  jene  dadurch  sicher  gestellt,  dass  von 
dem  ersten  Buchst<iben  des  Wortes  ein  Hesl  übrig  ist,  der'  keine 
Haste,  sondern  eine  gerundete  Form  zeigt,  also  nur  der  Rest  eines 
r  sein  kann'  (Pauli  S.  1 1 8: .  Gegen  Paull's  Erklärung '  roburneos' 
und  seine  llerieitung  des  Subst.  rtihur  aus  W.  ntdh^  (vgl.  flber 
diese  Wurzel  von  ßradke  Zeitschrift  der  deutsch.  morgeniUnd. 
Gesollsch.  XL  658  f.  habe  ich  nichts  einzuwenden.  Nur  sei  noch 
darauf  hingewiesen,  dass  das  zweite  r  von  [r]ufr  i -  und  das  s 
von  lat.  robm-Ui'  schiecht  zu  einander  passen,  da  der  Rhotacis- 


1}  t)ber  die  Schreibung  asigna»  statt  der  nach  nnsemi  Lautgesetz  2u 
erwartenden  tuicnat  sieh  S.  M. 
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mos  dvw  Oskischen,  tto  weit  wir  diese  Sprache  bis  jetzl  ken- 
nen ,  fremd  gewesen  zu  sein  scheint.  Entweder  ging  osk.  3 
in  dem  besondern  Fall,  dass  dieser  Laut  mit  vorausgehendem  / 
in  Bertthrung  kam,  in  r  Uber,  oder  das  suffixale  r  unseres  Worte» 
war  nicht  idg.  sondern  idg.  r  und  lat.  robtisiu-s  war  eine  Neu- 
bildung nach  onuS'tu-s  u.  dgl.,  wie  jecusculu-m  (cu  Jecur  =  gr. 
I^TcaQ)  eine  nach  corput-culu'-m  u.  dgl. 
Hinzu  kommen : 

3.  osk.  Cnaimes  bei  Zvetaieff  Inscr.  Ital.  infer.  n.  435  und 

4.  pHlign.  cna/oi9 '  gnatis,  filiis'  n.  35.  Diese  beiden  Formea 
sind  aber  darum  .weniger  beweiskräftig,  weil  man  annehroea 
kann,  hier  sei  C  nach  alter  Weise  Zeichen  für  wie  in  lat.  ma- 
cister  magister  u.  dgl.  [Corssen  Aussprache  P  8.  79)  und  in 
umbr.  anc/o-  Via  1 6. 18  neben  sonstigem  anyla-,  Crabovie  Via 27. 
37  neben  sonstigem  Grabovie.  Entscheiden  sie  ihrerseits  nichts, 
so  darf  man  sich  aber  auch  nicht  umgekehrt  auf  die  Abkttnuog 
Gn.  Gnaivos'  n.  Ol  und  n.  188  und  auf  das  S.  %ki  erwähnte  lui- 
ynas  der  Bronze  von  Rapino  (n.  8)  als  Zeuszen  gegen  unser  Laut- 
gesclz  l)erufen.  Denn  es  findet  sich  auch  (i  lüp  r  grsrliiiehen 
lat.  Miirijci  für  Marcei  I.,  I  n.  10H  u.  a.  is.  Index  uratnm.  zum 
I.  Bd.  p.  007),  liL'i  l'L'Slns  nnt  iiltigatn  p.  I  TV  nod  degere  —  decerc 
erwarten  p.  73  fvijl.  F  iululo  Bezzenberger  s  Beilr.  Vi  170),  bei 
Accius  fri(/it  ftlr  frint  OsfhofV  Morphol.  Uniersuch.  V  65),  falisk. 
Vdffani,  gon-lcffimn  ifon-dicormil  uehen  (ittn-i  /nit  Up'i  WeecMeh'w 
Falisker  n.  62  ;S.  193.  ^59  .  Zu  der  Zeit,  als  das  Zeichen  (  noch 
zugleich  Ii  und  7  Ix'dcnlelc  und  Schreibungen  wie  mari^^fer  und 
iiKKjisfci'  neben  »  inandiT  hör  2in2(»n.  konnte  man  leicht  dazu 
konnnen,  auch  uuiiiekchrt  (i  IfSr  «Icn  l.aul  /.  zu  setzen. 

In  den  undir.  Denkmälern  kuujmt  die  Lautgruppe  gn  über- 
haupt nicht  vor. 

Bleiben  sona<  Ii  als  Zeugnisse  für  unscrn  Lautwandel  nur 
osk.  akenel  ==  unibr.  acnu  (dieses  viermal  belegt,  Vb  8.  I? 
U.  17)  und  osk.  r  iivfri-kiinüss,  und  darf  deren  Zurückfüh' 
rung  auf  Formen  mit  älterem  -gn-  immerhin  nur  als  eine  wahr- 
scheinliche, nicht  als  eine  absolut  sichere  bezeichnet  werden,  so 
hat  man  sich  doch  jedenfalls  nicht  durch  Pauli  beirren  KU  lassen, 
wenn  er  a.  O.  erklärt,  dass  sich  zwar  eine  tenuis  vor  n  tor 
media  erweichen ,  nicht  aber  eine  media  zur  tenuis  verhärten 
ktfune,  das  sei  einfach  eine  laulphysiologische  Unmöglichkeit» 
Mit '  lautphysiologischen  Unmöglichkeiten*  sei  man  vorsiditigl 
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Dass  sUmmbafte  Laute  vor  n  stimmlos  werden  können ,  seigen 
s.  B.  die  sohwäbiseben  Formen  k99U9M  h9U9  ^  mbd!  ^enuoC) 
kmrna  ss  mbd.  genomen  u.  dgl.  (s.  Kanffmann  Geschiebie  der 
scbwflbisohen  Mundart  S.  199)  und  der  Obergang  von  l/i  in  lit 
im  Iraniscben,  \>  i(>/  ra4nti-*  vorgebeugtes  Knie*  neben  zanva  plur. 
'Kniee*  (Verfasser  Grundriss  I  S.  300.  303.  353] . 


Nachtrag  zu  8.  240  f. 

Über  die  lat.  Adjectiva  aiif-7/ir/s  -ffcnus  -r/im/s  -'/i/ivus  han- 
delt jetzt  auch  Fr.  Skntsch  Do  uominiinis  Latiiiis  rsuHixi-/<ü-  ope 
tonnatis  ol>s<'n ationcs  \nnae.  Vralisl.  IJSIK),  p  ?8  sqq.  Ich 
Ijleibe  ihin  gei^ciiüher  ht'i  irieincr  .\nsfcht.  (ias.s  die  Ausbreitung 
des  -f/no~  von  ilig-nu-s  unter  Einwirkiiiiii  des  zu  i/rn-  '  iiignere' 
sehörigen  -fjn"-  c«\srhphen  sei,  ohne  zu  ieugnen,  dass  zugleich 
auch  die  Adjectiva  wie  fi'ri'fajinpKS  von  ferrm/ö  vorbildlich 
wirkten.  Es  traten  also  nach  meiner  Meinung  im  SprachgeftihI 
der  Römer  drei  verschiedene  Adjeclivclasson  in  Verbindung,  ein- 
ander in  verschiedenen  Bichtungen  beeinflussend :  1 .  die  wie 
%-m<-s,  2.  die  auf  -gnu^s  ^genu-s  -(finu-s  von  W.  gen-f  3.  die 
wie  ferrügin-eu-s .  aprugnu-s  war  ideell  ein  *>ipröri-rfnn-s  (s. 
S.  240,  zum  Wegfall  des  f9  vgl.  ignöscö,  Grundr.  I  §  506  S.  372), 
wahrend  aprügineus  dem  ferrüyineus  nachgebildet  wurde.  Um- 
gekehrt muss  ferrüginus  durch  oleä-yinus  (zu  W.  gm-)  neben 
oleägineus  oder  zugleich  auch  durch  abiegnits  neben  abiegneus, 
pöpulnus  neben  populneus  u.  dgl.  erzeugt  worden  sein;  denn 
unglaublich  ist,  dass  man  von  dem  Substantivstamm  ferrügin- 
mit  -o-  ein  Adjectiv  ferrügtn-u-s  gebildet  habe. 

Das  osk.  -üvfrliünüss  lässt  Skutsch  unberdhrt. 
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Herr  MoriU  Voigt  sprach :  Ueber  die  lex  Cornelia  sumhtaria. 

Unter  den  Staalsinanoem  der  niedergehenden  Republik, de- 
nen die  Aufgabe  zufiel,  das  gestörte  Gleichgewicht  der  Lebensi- 
funktionen  des  Staates  wieder  herzust^illeoi  nimmt  L.  Ck>meHtt8 
Sulla  Felix  eine  hervorragende  Stellung  ein:  seine  Reformen 
nicht  blo8  auf  eine  Umgestaltung  Von  Staatsverfassung,  wie  Staats- 
wesen besehi^nkend,  richtet  derselbe,  gleich  Napoleon  I,  seine 
reformatorische  ThMtigkeit  planmässig,  wie  lielbewusst  auf  eine 
eingreifende  Umgestaltung  des  Rechtes*  Solche  legislatorische 
Aktion  erstreckt  sich  vor  Allem  auf  Griminal-Recht  wie  -Process, 
innerhalb  beider  Gebiete  eine  geradezu  epochemachende  StelluDg 
in  deren  geschichtlicher  Entwickelung  einnehmend:  ebenso  durch 
die  Vielseitigkeit  der  eingeschlagenen  Richtungen  und  durch  die 
eingehende  Detaillirung  der  gegebenen  Vorschriften,  als  auch 
durch  die  theoretische  Tragweite  der  in  jenen  Gesetxen  hervor- 
tretenden neuen  leitenden  Gesichtspunkte.  Und  sodann  gesellt 
sich  zu  dieser  Gruppe  von  Gesetsen  noch  eine  lex  sumtuaria 
vom  Jahre  673. 

Fttr  die  Untersuchungen  tiber  jene  cornelisdien  Gesetze 
liegen  jedoch  die  Verhältnisse  äusserst  ungünstig,  insofern  ebenso 
die  legislative  Methode  Sulla's,  wie  die  Haltung  der  bezüglichen 
Quellen  erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten.  Denn  wahrend  jene 
Gesetze  die  Manier  bekunden,  die  mannigfachsten  und  fasl  dis- 
parate Thatbeslände  unter  einem  einigen  lestislalorischen  Gesichts- 
punkte einheitlich  zusammen  zu  fassen  ^),  so  bieten  wiederum 

1]  11.  M.  Vockostuurt,  Do  L.  Cornelio  Sulla  Itfgistatore,  Lllgd.Bat.4SfS, 
ST  ft.  S.  Zachariao,  I.  Cornelius  Sulla,  Heidelb.  4834.  II,  17  fT.  104  ff.  A.W. 
Zunij)l,  Das  Crinunalrei ht  dpr  Römer.  BcmI.  1865  ff.  11,  3i4  ff.  III,  i  ff.  H. 
Fritzsche,  Die  sullanische  Geselzgebung.  Esücn  f882. 

2)  Ein  Beispiel  egiebtdie  lex  Cornelia  de  faLsi^:  VockerütacnU  a.  0. 
164  e.  W.  Reio,  Das  Grimioalrecht  der  R5mer.  Leipi.  4844.  776  ff.  Zuropt 
a.  0.  III,  62  ff.  E.  Brive,Ad  legem Coraeliam de felsis.  Paris 4879.  Fritzsche 
a.  0.  24  ff. 
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die  OTU'Ilen  z\v»r  mohrr.ichc  Aiifsclil(is>t  fUxT  den  Inhall  j»  ncr 
Gesetze;  allein  nicht  nur  li.Mss  die  IjezUi^lichen  Aniiahcn  kaum 
irgendwo annäherungzweisedt^ii  Inhalteines (iese(/.rs  erschöpfen, 
so  überweisen  auch  dieselben  vielfach  die  mitgelheilte  Verfügung 
einer  lex  Cornelia  schlechthin.  Und  endlich  finden  sich  noch 
Ttiannigfache  gesetzl  iche  Vorschriften  bekundet,  hinsichtlich  deren 
die  Frage  ihrer  Zubehörigkeit  m  einer  jener  leges  Corneliae 
auftritt. 

Solcher  Sachverhalt  liegt  nun  auch  hinsichtlich  der  lexCk»r- 
nelia  sumtuaria  vor,  wo  die  Quellen  jene  doppelte  Haltung  ein- 
nehmen. Denn  wahrend  der  Name:  lex  Cornelia  sumtuaria 
Überhaupt  nur  ein  einziges  Mal :  von  Macr.  Sat  III,  4  7, 4  4  gekannt 
ist,  so  werden  einerseits  speciell  derselben  von  Macr.  1.  c. 
Vorschriften  wider  den  Tafelaufwand  beigemessen,  wtthrend 
andrerseits  gesetzliche  Vorschriften  des  Sulla  oder  einer  lex 
Cornelia  bekundet  worden  theils  Uber  den  Tafelaufwand,  theils 
liber  BQrgschaflen  fOr  creditirte  Spielverluste,  theils  tlber  die 
Höhe  der  Bürgschaften,  theils  ttber  den  Begrabnisaufwand,  theils 
endlich  Uber  geschlechtliche  Ausschweifungen. 

Alle  diese  Verfügungen  aber  sind  insgesammt  der  lex  sum- 
tuaria zu  tiberweisen  *),  da  sie  in  dieser  allein  unter  allen  sul- 
lanischen  Gesetzen  eine  angemessene  Kinnrdnunii  finden.  Üeui» 
Nvas  insbesondere  die  Vorschriften  NN  ider  sexuelle  Aus.schvveifun- 
L'en  lunrilR.  so  ist  allerdiiigs  auf  die  hezUglichc  Angabe  von  Plut. 
comp.  Lys.  3,  3: 

Tovg  TTfol  ydu(o)'  /.ai  (Jirxf  no<JV)'i^<:  f /o/^/ffro  (sc.  h  ^ifl- 
Xag)  j'oicn'^  Ktig  /loÄiraigjttvrbg  (Qioj  /iai  i.ioixiv(^yj  üg 

die  Annahme  gestützt  worden,  es  sei  dann'l  eine  eigene  lex  Cor- 
nelia de  adulteriis  bekundet  *^.  Allein  solche  Annahme  ist  aus 
Hoppelten!  Grunde  als  irrig  zu  verwerfen:  theils  weist  der  von 
IMul.  gebrauchte  Ausdruck:  v6uni  r^o}  yc<n(  ir  xot/  aujfpQntfi'vi^g 
selbst  in  Verbindung  namentlich  mit  der  in  §  7  folgenden  Be- 
luerkuDg:  2vkkag  fUv  yag  uKÖ'/.aoTog  Cor  ymi  Ttolurelr^g  Lato- 
fpQovfZ^  tohg  TtoXnag  auf  einen  sittengesetzlichen,  nicht  dagegen 
auf  einen  criminalrechtlichen  Eriass  hin,  während  wiederum  fOr 

8}  Vgl.  A.  Boxinau,  De  legibus  Rom.  sumluariis.  Lu^d.  Bat.  1816, 
4*  f.  Vockestaerta.  0.174.  J.  F.  Houwing,  De  Rom.  legibus  sumptuariis. 
Lvfid.  Bat  4 888.  65.  FritKSChe  a.  0.  83. 

S)  So  Ton  Zachariae  a.  O.  II,  88  f.  Frilzschc  a.  0. 88. 
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solchen  lelztereiidieBozeiphnuns!  i'nuoi  .n^fji  i/o^/? //f  ^' als  nitchsl- 
lieuende  muiz  von  seihst  sich  ij('l)oteii  hUtte.  und  andcrntheils 
würdf  ein  der  lex  Julia  de  aduiloriis  voi  aufacoanuenes  <  Iritnindl- 
gesetz  über  den  Ehebruch  in  solcher  Beziehung  weit  deutlicher 
und  schärfer  in  den  Quellen  hervortreten.  Und  damit  recblfertigt 
sich  denn  auch  die  Annahme,  dass  jene  von  IHutarch  nngcKogeneo 
Vorschriften  sittengesetzliche  waren  und  sonach  der  lex  Cornelia 
sumtuaria  angehnrlen  '*).  Zu  jenen  fünffachen  Themen  der  lex 
Cornelia  sumtuaria  ist  endlich  noch  eine  Gruppe  von  VerfQgttngon. 
die  Grabstätten  belreflend  zu  stellen,  welche,  in  p;c\vrsser  sloff- 
Hdier  Verwandtschaft  mit  den  Vorschriften  Uber  den  Begräbniss- 
aufwand Siehend,  von  den  Quellen  auf  eine  ungenannte  lex.  zu- 
rtickgeftihrt  werden  und  die  im  Einseinen  in  §  5  susammen- 
gestellt  sind. 

Nach  alledem  ergeben  sich  für  die  lex  Cornelia  von  673 
folgende  Stoffgruppen: 

Uber  den  Tafelaufwand :  §  4 ; 

llber  das  Gewinnspiel  und  ttber  die  Bürgschaften  für  die 

creditirte  Spielschuld :  §  2 ; 
über  die  Hohe  der  Bürgschaften :  §  3 ; 
über  den  Todtenbestattungs -Aufwand:  §  4 ; 
über  den  Schutz  von  Grabstätten :  §  5 ; 
über  geschlechtliche  Ausschweifungen :  §  0.  « 

§< 

Die  Vorschriften  über  den  Tafelaufwand. 

Während  die  gesetzgeberischen  Verfügungen  über  den  Be- 
grHbnissanfwand  bis  in  die  frühesten  Zeiten  zurückgehen  (§  4), 
beginnen  die  dem  AufvNaiide  des  iKlrgerlichen  Lebensverkehros 
entgegentretenden  Gesetze")  in  der  zweiten  lUilfle  des  (i.  .I.ilüli. 
mit  der  lex  Oppia  v.  welche,  ein  Jahr  naeh  der  Niederlage 
bei  Cannae  ergangen  und  antjeregl  durch  denEnisl  dieser ZeiteD. 
der  Prunksucht  des  weihlicUon  Geschlechtes  entgegentritt:  eines- 
theils  dem  Toilettenluxus  der  Frauen  Schranken  setzend,  wie 
anderntheiis  denselben  den  Gebrauch  von  Equipagen  inncrhall) 

5)  So  Zurapl  a.  0.  III,  17  '.  f. 

6)  Die  leges  sumtuariae  behandeln  C.  v,  d.  Helm  Boddaert,  De  legg. 
rom.  sumptw  Trat,  ad  Rh.  474«.  SS  ff.  Pr.  Plataer,  De  legg.  Rom.  sumt.  II. 

I.ips.  4  7Ö1.  Vockestaert  a.0. 170  fT.  Boxman  a.  0.  48fr.  Hoawing  a.O.I4fl. 
Pauly,  Reaiencydopädie  der  ciass.  Alt.  Wiss.  Vi,  IA08  ff. 
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der  l'rbs  und  deren  luiliariuin ,  wie  In  den  Landsladtcn  iiiilor- 
sagend').  Allein  )>ereits  im  J.  ö5Ü  erfolgte  die  Aufbebuug  dieses 
Gesetzes  durch  die  lex  Valeria^). 

Wohl  aber  grifl'  nunmehr  die  Gesetzgebung  in  ciiu-  nndorr 
Sphäre  des  bUrgerlich(»n  Lebens  ein,  den  in  den  kreisen  der 
MännerweU  hervortreiendeo  AusarlungeQ  der  Mahlzeiten,  wie 


7)  Uv,  XXXIV,  4 ,  3:  ne  tjuü  mulier  plus  semunciam  auri  haberet  nec 
vesümentn  versicolori  uteretur  rii  ii  iiiiit  to  vebiculo  in  tirbe  oppidove  aut 
prcijmis  lüille  passus  nisi  sacrorurn  publieorum  (  ;m>.a  veherelur;  Val.  Max. 
IX,  1,3.  Oros.  adv.  pag,IV,20,6.  Landolf.  adiiid.  mi  l'auli  hisl.  rom.  IV,  3. 
Zoo.  IX,  47.  vgl.  LIv.  XXXIV,  3,  <J.  7,  a  t  T«c.  Aqd.  III,  18.  Sonach  ver- 
l»ol  die  lex  Oppia  o)  nicht  bloss  das  Tragen,  sondern  selbst  den  Besitx  von 
Geldicfamock  über  Vit 13,644  Gramm:  Liv.  XXXIV,  4, 40.:  Oppiam  — 
!<'j:rm  — .  qtiaf»  modnm  «iitnptihus  inulicrum  facerot,  cum  aurum  et  pur- 
purani  data  et  oblala  ultro  non  ucctpiebant;  b)  nich(  den  Besitz,  wohl  aber 
das  Tragen  eines  vestimentum  vcrsicolor .  des  purpurnen  changeant-Stoffes: 
Uv.  XXXIV,  3,  9.  4,  10.  7,  3  vgl.  Voigt  in  Handbach  der  fclasa.  All. 
Wils.  IV,  876;  e)  das  Fabren  im  veblculnm  innerhalb  Roms  oder  deren  mi- 
liarium,  w  ie  in  Landstädten,  indem  dos  prö|)ius  mille  pnssus  doch  nur  auf 
die  lrl)s  zu  beziehen  ist,  da  nvirfürdicsfcin  miliarinm  bekundot  ist.  Wegen 
iuDi  tuin  vcliirulum:  bcspanutcr  Wagen  vgl,  Weissenborn  in  h.  l.  und  dazu 
Vell.  Fat.  II,  94,  2.  Dies  Verbot  steht  in  Beziehung  m  dem  den  Krauen  durch 
senatus  consultum  v.  J.  395  crtheillcn  Privilcgc:  Liv.  V,  25,  9,  wogegen 
die  Angabe  bei  Val.  Max.  V,  s,  1,  wozu  vgl.  II,  I,  s.  nor  eine  tendenziöse 
anaatistfflcbe.AiisschmücIrang  des  referirten  historischen  Vorganges  ent- 
hält, v^i.  j.  G.  Hoffmann,  Ad  lc<r.  Oppiam  in  Fellenberg,  Jurisprod.  ank  I, 
mß.  Uolm  Boddaerl  a.  0.  39.  Houwing  a.  0.  58  f 

8j  Liv.  XXXIV,  4  fT.  8,  3.  Val.  Max.  IX,  1.  3,  l'lnt.  Cat.  niaj.  8.  Zun. 
IX,  47.  Oros.  adv.  pag.  IV,  iO,  4  4.  Diti  geplanlc  Aufiiebung  der  lex  Oppia 
liffeio«!  erregten  Kampf  der  widerstreitenden  Meinungen  wach,  worin 
Csto  für  die  Beil»ehaUung  jener  lex  eintrat:  Plut.  und  Zon.  II.  cc.  vgl.  Liv. 
XXXIV,  f  womit  In  Ucberelnstimmung  derselbe  auch  spUtcr  noch  als 
Censor  im  ,1.  570  seinem  Ünwiüon  Uber  die  Abschaffung  jenes  Gesetzes  Folge 
gab:  Jordan,  Caton.  quao  rxtimt  I. XXXI  f.  50.  Allein  auch  Plaulus  agitirt  In 
gleicher  Richtung  (vgl.  Voigt  in  Handb.  klass.  Alt.  Wiss.  IV  §  4  4, 4  9},  den  Ge- 
dioken  aussprechend»  es  sei  Dirnen-,  nicht  Matronenart,  mit  Gold  und  Pvrpur 
sich  zu  putzen :  Most.  1, 8, 1  as.  4  84  f. :  amator  meretricis  mores  sibi  emit  auro 
et  Purpura.^  Purpura  aetas  occultandast,  aurum  lurpest  mulieri.  Pulcra 
molior  niida  erit,  quaiTi  i»\iipurni:i,  piiirrior:  Poen.  !.  2,  94  f.  :  merotricem 
puduKMii  jicrcre  ma!.:i>  (iecet  purpuruiu  aiagisque  meretricem  pudo- 

rem  quam  aurum  get  ere  cundecet ;  vgL  Cure.  II,  3,  69:  nuiiierem  a  lenuue 
com  auro  et  veste  abduceret,  ein  Gedanke,  den  schon  früher  die  Gesetz- 
gebang  des  Zaieucus  verwirklicht  hatte:  Diod.  XII,  84:  yvytay.'i  ihviH^tf. 
ur^  —  nBQitif^6i'S((i  /^ta/a  fif^Jl  ta&rj^  nagvtpaauu'r;!',  in*'  fit,  liai^ar. 
nif<if»]is  orirolien  sich  uns  jenen  Passagen  des  Plautua  Fingerzeige  für  das 
Datum  der  Abfassung  von  Moüt.  und  Puen. 
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der  wachsc'nden  Noi{j;ung  zur  Foinsrhineckcrei  entgegcnEutreteo: 
chonso  deotlberhaQdDehniendcnAiisNchreituiigen  derliastmähler, 
wie  dem  gesteigerten  Aufwände  der  Tagesinahlzr  iton  Sclirankieii 
setzend.  Und  hier  nun  wird  die  Reihe  tier  besUgUchen  Gesetze 
eröffnet  von  der  lex  Orcbia  v.  572^),  die  einerseits  wider  das 
Gewinnspiel  bei  den  Gastm&hlem  (§  S)  und  andererseits  wider 
deren  Ausdehnung  eingriff :  die  HaxtmalEabl  der  Tischgäste  bei 
denselben  wohl  auf  drei  beschrKnkend 

Sodann  folgte  die  lex  Fannia  v.  593    ,  die  den  Aufwand 

9^  l>;»s  Datum  des  Gesetzes  liefern  zwei  Angaben  von  Nhu  i .  Sat.  Ml. 
47 :  zuerst  in  §  2 :  quam  (so.  legem]  lulil  L.  Orcliius  tribuuus  plebi  —  tertio 
anno  quam  Gato  censor  fueral;  denn  da  Gato*s  Censur  io  das  J.  ft70  der 
varronisehen  Aera  fSIlt  und  der  tertias  anniis  römischer  ZHhlwefae  den 
zweiton  Jahre  der  modernen  Zählweise  entspricht,  so  ergiebt  sich  daraus 
das  J.  572  als  Datum  der  lex.  l'nd  si.(l;mii  in  §  .1:  posl  nnnnm  vicesimum 
secundum  lejris  Orrhine  Fnnnia  lex  data  est,  anno  posl  Hoiiiiim  condtfr>m 
secuodum  Geliii  opinioneni  «{uingentesimo  octogesimo  octavo  ;  denn  da  die 
lex  Fannia  iraJ.  593  der  varronischen  Aera  erging  und  der  anuus  vicestmus 
secondus  das  elnundzwantigste  Jahr  moderner  Ztthlweise  ist,  so  ergiebt 
sich  auch  hieraus  das  J.  67t  als  Datum  des  Geseties.  Dagegeo  wenn  Ca. 
Gellius  die  lex  Fannin  in  das  J.  588  ansetzt,  so  ergiebt  sich  daraus  wieder- 
um, dn';<  'l'  llius  nicht  d^r  Aora  des  Varro  wonach  Rom  in  Ol.  VI, 3  =  753 
v.Chr.  j^»^giundel  war,  sondern  des  Kabius  Picttir  folgte,  >vonach  die  Grüü- 
dung  Horns  in  Ol.  VIII,  \  =  747  v.  Chr.  angesetzt  ist:  Dion.  I,  74.  Süliu.  \, 
S7  und  wonach  daher  das  Jahr  S88  698  der  varronischen  Aera  ist.  Aus 
dem  Nichtverstande  dieser  Daten  sind  hervorgegangen  (hells  die  Aende- 
rungeOfdle  man  <(-it  Pif^hius  an  dem  handschriftlichen  Texte  des  Macrobius 
vorgenommen  hat,  tlicüs  dir  aiiwcic  henden  Dalirungen  dpr  lex  Orrhif 
welche  zusammengestellt  sind  bei  Pauly  a.O.  VI,  1508  und  vondi-noii  allein 
Vargoä  in  Rhein.  Mus.  f  Philol.  <835.  III,  41  noch  dem  Ccnsur-.lahre  Cato'f 
das  J.  67t  als  Datum  der  lex  Orchia  ausgerechnet  hat ;  und  so  nun  auch 
Houwiog  a.  0.  56. 

10)  Macr.  Sat.  III,  17,  t  f.  cuius  (sc.  legis  Orchiae)  verba,  quia  sunt 
prolixn,  pmotcrf»o:  summa autenifins  praescribebatnumcrum  ronvivnnim 
Vgl.  die  citirten  Helm  Bnddaert  47  f.  Fiatner  3fi  f.  Ro\nian36fT.  Houwint. '9 
Die  Maximalzabi  von  drei  ist  aus  der  lex  Fannia  (A.  43j  zu  cntnehrtu'ii. 
Eine  Motion,  gerichtet  auf  die  Ablnderung  der  lex  Orchia  bektfmplle  Cato 
In  seiner  Oratio  ne  de  lege  Orchia  derogaretur:  Jordan,  Caton.  quae  ex- 
tant  LXXXIII  f.  6t  f. 

11)  Der  lex  Fnnnin  gin?  voraus  das  S.  C.  Fannianun»  vom  gleichen 
Jabro,  welches,  oincr  Motion  der  altromischen  Parthei  Folpr  i^nbend.  den 
Senatoren  ilcn  promissorischen  Eid  auferlegte,  b(?i  der  bovor>tehenden  Feier 
der  ludi  Megalenses  »non  amplius  in  singulas  cenas  sumptus  se  essefae- 
turos,  quam  ceotenos  vicenosque  aeris  praeter  olus  et  far  et  vinum,  neqne 
vino  alienigena,  sed  patriae  usuros,  neque  argenli  In  convivio  plus  pondo 
quam  libras  centum  inlaturos«. 
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ebenso  fttr  Gastmttliler,  wie  fttr  die  täglichen  Mahlzeiten  ein- 
sehrankte :  einerseits  ward  unter  Modlfication  der  lex  Orohia 
die  Maximalxahl  der  Tisclii^aste  gemeinhin  auf  drei^  für  die  Nun- 
dinen  aber  auf  fttnf  bestimmt  i'),  und  andererseits  ward  xugleieh 
der  Tafeiaufwand  fttr  die  Mahbeiten  geregelt:  es  ward  ebenso- 
wohl ein  Maximum  desselben  fixirt:  von  400  Libralassen  ftir 
gewisse  dies  festi,  von  30  Assen  fttr  sehn  andere  Tage  im  Monat 
und  von  40  Assen  fttr  sonstige  Mahlzeiten*^),  als  auch  bezüglich 
der  Verwendung:  gewisser  Speisen  eine  Vorschrift  gegeben:  Ge- 
(lUgel,  mil  Ausnahme  filier  unizeniasteten  Henne,  wurde  ver- 
boten*^), wie  der  Jahresbedarf  an  geraucherleiu  lüeisohe  auf  ein 
Maximum  von  liüO  librao  festgesetzt'«). 

An  diese  lex  Fannia  sehloss  >irh  dann  au  die  lex  Didia  v .  Oll, 
die  eineräcils  die  Geltung  der  erstoren  auf  ganz  Itaiien,  wie  an- 


i%]  Vgl.  die  ciUrten  ilelm  Budduert  t.  lMatncr44ir.  boxiuuu  39  ff. 
HoQwiog  60  ffl,  sowie  liacr.Sal.  III,  46,  U  ff.  8. 

13)  Albon.  Deipn.  VI,  108:  iniUw  o  voftos  [sc.  ^atf%os),  m&y  fuy 
vXiioyat  täy  t^c  oixiat:  ^rj  bno^i/BV^iKi,  ttata  iyoQUv  vwv  nima.' 
loÖTo      r(t\s  tov'fiTjvo^'  lyiyero.  vgl.  Macr.  Sat.  III,  il,  5. 

<4)  (lell.  II,  24,  3  :  lex  Fannia  —  ludis  romanis,  itetn  ludis  plebeis  e( 
Salurnalihus  ot  atiis  quibusdam  diehiis  in  sin'j;uIos  dies  ccnteims  «eris  in- 
sunii  coriceshit  de cemque  aliisdiohus  iu  «singulis  inonsibu«!  trir<*r)us,  coltM  i» 
autem  diebus  omnibus  denus,  >vo  unter  jenen  10  Tagen  die  vier  iiundinac, 
sowie  die  feriae  privatae:  kaleodae^  nonac  (A.  19)  und  Idas,  wie  drei  etwa 
io  den  Monat  fellende  anderweite  Familienfeste  (A.  Si)  su  verstehen  sind ; 
vgl.  Marquardt,  Röm.  Staatsverwaltung  III,  124  f.  Mucr.  Sat.  III,  47,  5: 
Fannia  (sc.  lox-  —  sumptihus  mddiitn  fcrii  asslhuH  centunv  'inde  a  Lueilio 
poHa  —  crnlussis  vociitur ;  Tertull.  ii|)i>I.  6;  Athen.  VI,  JOS    A»''(,<>'ftv  — 

WO  Athen,  ganz  eorrect  die  Liberalasse,  nach  denen  das  Gesetz,  ebenso  wie 
dii  8.  C  Fannfaonm  (A.  14)  nnd  die  lex  Licinia  (A.  48)  rechnet,  dem  Ses- 

terze  gleichstellt  und  somit  nach  der  Gleichung  4  Drachme  =  4  Sesterze 

auf  a>/2  l^'*aclniir  =  10  Sostcrzo  kommen,  wogegen  irriii  ist  Houwini:  n.  O  «2. 
Nach  der  neselzlichen  (ileichun}?  von  {  Libralass  ä  ^  Sesterz  sind  100  =saio 
M.  45  Pf.,  30«6  M.  U  Pf.,  fO=S  M.  5  Pf.  viil.  F.  Hullsch,  Metroloj^io'-'.  710. 

45)  Plin.  H. N.  X,50, 139:  exceptum  invenio  iam  lege  C  Fanni  , 

ae  qnid  volncre  poneretnr  praeter  unam  gallinam,  quae  non  esset  altilis, 
qnod  deinde  caput  translatnm  per  omnis  legcs  ambulavit;  Tertull.  apol.  6. 

46)  Athen.  VI,  108  :  xoiiag     utany^tttov  d^anim  ttHayj«  danav^M 
TOI'  h'tttviov  l7texti>i>et  xai  o<fa  yij  rpioei  x«*  omtQfwy  i%pr^fim((y 

wo  der  An^  if/  zu  Grunde  liegt  1  Talent  =  26  20  Kilogramm,  somit  15  Ta- 
lente =  3'J.<  kiloifraiiim,  welche  ntml  1200  librae  =  395, 9/»  Kilncmmm  er- 
geben, Vronach  auf  den  .Monul  10U  librac  =  32,745  Kilogramm  entfallen. 
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dereraeits  deren  Straf aDdrohung  auch  auf  die  Theiloebmer  an 
dem  wider  das  Gesetz  verstossendcn  Gastmuhle  erstrecktet^). 

Darauf  ergiog  im  J.  620^^)  die  lex  Licinia,  welche,  die  von 
der  lex  Fannia  aufgestellte  BesehrttDkung  der  Zahl  der  Tiachg^lflle 
fallen  lassend,  deren  Varsohrifien  über  den  Aufwand  fttr  die 
Mahlseiten  theils  bestätigte  theils  neu  regelte :  für  die  Pesttage, 
wie  fOr  die  alltttglichen  Mahlseiten  an  den  400  und  den  40  Ii- 
bralassen  der  lex  Fannia  festhaltend ,  beschrankte  dieselbe  dea 
Ansats  von  30  Assen  für  die  mittleren  Mahlseiten  auf  die  Ka- 
ienden, Nonen  und  Nundinen,  somit  auf  sechs  Tage  im  Monate, 
wogegen  sie  wiederum  fbr  die  Ilochzeitsmahler  das  Maximum  auf 
200  Asse  erhöhte,  llberdem  aber  auch  die  Verwendung  gewisser 
Nabning8mittel,so  insbesondere  von  frischem,  gerHuohertem,  wie 
gepökeltem  Fleische,  der  lex  Faunia  entsprechend  regelte  ^^). 

17)  Macr.  Sat.  111,47,6:  oius  (sc.  lo^ris  Didiac)  feruiitiac  duplex  fuit 
causa :  prima  et  potissima,  ut  univei*sa  Italia,  non  sola  Urbs  lege  sumptuani 

tencrelur,  deiude  ut  non  soIi,  qut  prandia  coenasve  maiore  sumptn 

fecissent,  sed  etiam  qui  ad  eos  vocitati  essent  aiqoe  onnino  interfvitsent, 
poenis  legis  lenerentur.  Vgl.  P.  P.  Wolflhard»  De  legibus  vet.  Rom.  clbariis 
poat  Fanoiam.  Rinteln,  4747,  sowie  die  eitirten  Helm  Boddaert  U,  Box- 
man  49  f. 

18)  Die  lex  Licinia  tixirt  eleirh  der  li'v  Fannia,  die  Geldanstitze  iiacii 
aes  d.  i.  Libralassen:  Gell.  II,  %h,  7  in  A.  19.  Faul.  Diac.  54,  wogegen  der 
Ansäte  nach  Aasen  bei  Hacr.  Sat.  III,  1 7,  1 9  von  diesem  Scbriflsteller  MU»t 
herrührt  Demeufolge  ist  dieselhe  Slter,  als  die  lex  repetondamm  6ti 

oder  682  in  C.  I.  L.  I,  198,  die  in  V.  48,  obonsn.  ^vic  das  S.  C.  v.  638  b« 
Front.  ,i<iim  97  und  die  It^x  n^T.  (Thoria)  v,  6^3  in  G.  I.  L.  I,  iOO  \.  6«, 
die  Summen  in  Spstcr/on  ausdrüclit,  wühr  cnd  sie  andrerseit«;  jünger  isl,  al?! 
die  lex  Didia  v.  611.  Danach  aber  ist  dieselbe  dem  K  Licinius  Crassus 
Dives  Mucianus,  Göns.  v.  623,  und  zwar  nach  Massgabe  von  Macr.  Sat.UI» 
47,  7  dessen  PrHtur  zu  ttberwelsen,  die  nach  den  l^eaannalee  in  das  J.  611 
milt.  Andere  Ansichten  8.  bei  Orolli,  Onomast.  Tullian.  III,  f75  f.  Paulft 
Realencyclop.  IV.  Iisn.  VI,  1509.  Houwing  a.  0.  56 IT. 

'9  ficll.  IT, 24.  7  :  lov  —  I  icinia — ,  cum  rortt«!  diebn«;.  simli  Fannti. 
ccnteiius  aor  is  inpendi  pomusissol,  niiplisducenos  indulsit  c*otens(iue  diebos 
{i.  e.  kalendis,  nonis,  nundinis  vgl.  Houwing  a.0. 63  f.)  staluil  aeris  triceooä, 
cum  et  eamia  autem  et  salsamenti  certa  pondera  In  singulos  dies  constitvr 
i8set,  quidquid  esset  tarnen  e  terra,  vite,  arbore  promiseue  atqne  indefialle 
largtta  est ;  Macr.  Sat.  III,  17,  8  f. :  lex  (sc.  Licinia)  pancis  mutatis  in  plcri«- 
♦pjf»  cum  Fannia  congruit.  —  — -  I.e;:is  Liciniae  «umma  •  ut  kalendis,  nonis, 
nundinis  romanis  ouique  in  dic>  sincnlos  trikinta  dumtaxat  asses  edundi 
causa  consumeie  licerel ,  ceteris  vero  diebus,  qui  excepli  non  esseat,  oe 
amplIuB  daretur,  adponcretur,  ({uam  carnis  aridaepondo  Iria  etsalsamea- 
lorum  pondo  libra  et  qnod  ex  terra,  vite^arboreve  sit  natum';  Pilo.  X,  M» 
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Und  dsDD  wiederam  die  lex  Aemilia  de  ciborum  genere  et 
modo  639  steUle  eio  Veraeichoiss  der  Delifcateseen  auf»  die 
bei  GastmAhlern  voniisetsen  verboten  sei'*). 

Darauf  erfolgte  die  Aufbebung  der  lex  Licinta  durch  die 
lex  Dnronia  v.  656  '^^) ,  so  dass  fortan  lediglich  die  Gastmähler^ 
ttieht  aber  die  usglicben  Mahlzeiten  gesetzticher  Beachrankung 
nnterbigen  und  wiederum  die  letztere  weder  die  Zahl  der  Tisch- 
giiste,  noch  den  Aufwand  für  die  Mahlzeiten,  als  vielmehr  ledig- 
lieh den  Rüchenzettel  betraf. 

Endlich  dir  lex  Cornelia  suniluaria  v.  673  normirte  eben- 
falls lediglich  die  Gaslin.ihlcr,  indem  sie  hierbei  einerseits  auf 
die  alte  Massresel  znrüekgrilf,  den  Maxiinalbetrat:  der  ditin  aiil- 
zuweudcnden  (iesarmntsiiinme  zu  liviren:  an  den  kalenden.  Iden 
und  NoncD,  an  den  ludi,  wie  an  gewissen  feriae  300,  an  den 


m  in  A.  45.  Paul.  Diac.  S4,  i.  Laevius  uod  LuciUus  bei  Gell.  11»  84,  8  IT. 
Vgl.  die  ciliiien  Wolffbard  9  ff.  Helm  Boddaert  81  IT.  Boxmao  44  ff,  Hou- 
wing  c>i  r. 

äO)  Diese  lei  wird  dem  M.  AeiBiliu'«  Smurus,  Göns,  v.  63t)  überwiesen 
voii  Plin.  H.  N.  Vin,  57,  223.  Aur.  Viel.  vir.  ill.  72,  5,  wogegen  die  Angabe 
Ton  Macr.  Sat.  III,  il,  13,  es  sei  dieselbe  von  M.  Aemilius  Lepidus,  Cous. 
V.  676  ergangen,  richtiger  als  ein  Irrtbum  aufinifaseen,  als  von  einem  sweilen 
Geseiie  zu  veretehen  ist ;  vgl«  Orelli,  Onomasl.  Toll.  III,  i76  f.  Paaty,  Real- 
encycl.  VI,  1509.  Helm  Bofidacrl  a.  0.  35  ff.  Boxmaa  a.  0.  50  f.  Gleichzeitig 
mit  jener  lex  er^'ehl  ein  Mdu  t  flerCensoren  L.  Caeciliu<iMefe||ris  he!ninti<  iis 
uud  Cii.  Domiliu*»  Ahenohnrhus  wider  den  Tafelluxus,  welclie;;  \etiHelet 
Iheils  gewisse  Speisen  ;  abdomioa,  glandla,  testiculi,  vulvae,  sincipita  ver- 
riaa,  glandia,  gliree  et  alia  minor«:  Plin.  VIII,  31, 109.  XXXVl,  4,  4.  Vlll. 
57,  Si8,  theila  die  dem  Auslände  entlehnten  musikalischen  AnflUhrnngen : 
Cassiod.  chron.  ann.  689,  vgl.  Hertz,  De  ludo  talario 

2f)  Gell.  II,  2;,  t2  :  qua  lege  (sc.  Aemitia)  non  sumptus  cenaruin,  sed 
ciborum  genus  et  modus  practinitus  est;  Plin,  H.  N.  VIII,  57,  223:  glires 
~  M.  Scaurus  in  consulaln  non  alio  modo  cenis  ademcre.  <\nnm  ronehylia 
aot  ex  alio  orbe  convectas  avin;  \,  5(1,  Idd  in  A.  15,  vgl.  Heim  Uoddaert 
a.  0. 16.  Gleicher  Tendenz  gehört  an  das  Bdict  der  Gensoren  P.  Udnlus 
Crassos  und  L.  Julius  Caesar  v.  665 :  ne  quis  vinum  Graecum  Amineumque 
octonis  acris  singula  quadrantalia  venderet,  und  ne  quis  venderot  unguenta 
exolica  :  Plin.  H.  N.  XIV,  U.  95.  XIII,  3,  24.  vgl.  Solin.  iß,  2. 

22)  Val.  Max.  II,  9,  Die  dissuasio  dieser  lex  Dnronia  .Seitens  des  M. 
Favonius  ist  es,  über  >\ülchc  Gell.  \V,  8  berichtet  und  die  im  argumentum 
boeichoet  wird  als  oratio  Favonii  de  cenarum  atquc  luxuriac  obprobattone, 
qua  Qstts  est,  cum  legem  Liciniam  de  suroptu  minuendo  suasil. 

t8)  Amra.  Marc.  XVI,  6, 4.  vgl.  die  citirten  Helm  Boddaert  88  f.  Box- 
nan  48  ff.  Honwing  64  f.  Vorkestaert  470  ff. 
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übrigen  Tagen  dagegen  30  Sester/en -^J ,  während  sie  «ndrerseito 
das  Verbot  der  lex  Aemilia  bezüiilicli  der  Verwendung  gewisser 
Delikatessen  fallen  Hess,  vielmehr  den  Marktpreis  der  letzteren 
im  MavinuiiM  ic  st  setzte ''^),  dagegen  aber  von  anderen  ResirikticH 
nen  des  Tafelaiifwandes  absah 

4 

Was  endlich  die  in  jenen  Gesetzen  dem  Hausherrn,  wie 
resp.  den  Tischgästen  angedrohten  Strafen  betrifll,  so  konnte 
nur  die  in  allen  siltenpoliseilichen  Strafgesetzen  angedrohte  Geld- 
strafe in  Frage  kommen,  somit  eine  Mnlt,  die  jedoch  nicht  dnrdi 
ranltae  irrogatio  im  ädiUcischen  Multprosesse»  als  vielmehr  durch 
actio  popularis  im  Civilprozesse  eingetrieben  wurde  . 


2r  Göll  II  ^^:  cautum  est  fsc  1p|?c  Cornelia),  ut  kalendis.  idibiis, 
noniH  dtebusque  tudorum  et  feriis  ({uihuijdam  sollemnibus  sestertios  tre- 
cenos  in  cenam  insumcrc  ius  potcslasquc  esse,  ceteris  aulcm  diobus  Om- 
nibus Don  amplins  tricenos:  Plul.  Sull.  35, 4 :  nagiSaive  (sc.  SvXXas)  ^  w 

25)  ^iiifi  .  S;it.  III,  !7  fl:  in  qua  (sc.  lopo  Comeü;*^  —  —  minoni  prelia 
rebus  inpostla,  cl  (luilms  i  <  Ims,  di  boni,  (|uamquc  ovquisitis  et  paeue  in- 
üognitis  genenbus  dcliciiu  uni !  quos  iliic  pisces  quasque  odulas  noniioaU 
et  lamen  prelia  Ulis  minora  oonsUtuitI  Plin.  H.K.  X, 50, 139  in  A.1ft.  Vgl. 
Cic  ad  Fam.  VII,  Se,  S  (697):  lex  sumptuaria,  quae  videtur  Xitov/ta  «tte- 
lisse,  ea  mihi  frau<li  fuit.  Nam,  dum  volunt  isti  lauti  terra  nala,  quae  \e%t 
accppta  sunt,  in  honorem  adduccre,  funjjos,  hclvfll.i«;,  hnba«;  omnes  ila 
condiiitit.  ut  nihil  possit  rsso  suavius.  Iti  oas  cum  incidissein  in  coena 
RUguraH  apud  Lentulum,  lanla  me  tfinfj^juia  urripuit,  ut  bodie  priiDum  vi- 
deatur  coepisse  coQsistere.  Ita  ego,  qui  me  ostreis  et  muranls  Cscilesb- 
stlnebam,  a  betaeta  malva  deceptus  sum,  woraus  nicht  mit  Houwinga.0. 
eine  gesetzliche  Vorschrift  zu  entnehmen  ist,  dass  die  Boden-  oder  Bautn- 
frucbl  in  dem  Gesetze^eximirl  sei,  sondern  der  Gedanke  sich  ergiebf 
gleich  solche  Frucht  von  dem  Gpsipf7c  nicht  hrtrofTon  ist,  llisst  sich  doch 
auch  mit  solcher  Speise  Luxus,  wi«-  \ DUerei  treiben. 

26)  Macr.  Sat.  lil.H.H  :  in  qua  (sc.  lege  Cornelia)  no«  convivlonWl 
niagnificentia  prohibita  est  nec  gulae  modus  factus. 

S7)  Nicht  allein,  dass  ein  Eingreifen  der  Aedilen  in  die  SphSre  der 
Vorschrift  III  wider  den  Tafelaufwand  ftir  die  Zeit  der  Republik  nirgend» 
anjiciienti  t  w  ml,  so  kam  auch  von)  aPizemeincn  siftenpnli^eilirhf^n  CesichU- 
punktc  aus  der  Icherlrctuni.' jener  Vn  ltnto  Lrewiss  uiclil  tlie  üedeutunfJ  zu. 
damit  die  Comitien  zu  behelligen.  Wohl  aber  wird  die  actio  popularis  vod 
der  lex  Cornelia  sumtuaria  auch  in  anderer  Beziehung  in  Anwendung  ge- 
bracht: A.  97.  57.  und  dann  auch  wieder  in  A.  31.  §  6  unter  III  A. 


I 
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§9. 

Die  Voi'Nchri  flen  über  das  Gewi  ii  ns  p  i  e  1  und  (Iberdie 
BürgschafteD  für  die  creditirtc  Spielschuld. 

Die  römiscbe  Gesetzgebung  unterscheidet  je  nach  der  Funk- 
tien  des  Spieles  zwei  Arten  desselben;  Spiele,  welche  zur  Be- 
kundung körperlicher  Fertigkeit:  ubi  pro  virtuie  certamen  fit, 
virtutis  causa,  und  welche  um  des  Gewinnes  willen  gespielt 
werden  ^^),  wogegen  nicht  unterschieden  wird  zwischen  Hazard- 
spielen  und  solchen  Spielen,  wobei  die  Berechnung  des  Spielers 
entscheidend  zur  Geltung  kommt.  Wahrend  nun  die  Gesetz- 
gebung weder  wider  das  Spiel  um  Geld  im  Allgemeinen,  noch 
wider  das  Fertigkeitsspiel  um  Geld  vorging,  so  greift  dieselbe 
wider  das  Gewinnspiel  um  Geld  in  zwiefacher  Hichtung  ein: 
Iheils  mit  Verboten  des  Spielcns  an  sich,  llicils  mit  Restriktionen 
der  Stipuhiiiuu  üher  den  Spiclverlust^'J).  Im  besonderen  aber 
I.  Das  Verbot  des  Gewinnspieles  uni  (ield  betreffend, so  wird 
A.  ein  liezilgliches  Oosetz  erwiihnl  von  Plaut.  Mil.  II,  2,  9  f.: 

ui  ne  Ic'/i  fraudem  faciant  aleariae,  adcuratote,  ut  sine  lalis 

domi  agitent  convivium. 
•  ine  Stelle,  woraus  erhelll,  dnss  damals  ein  Gesetz  wider  das 
Ge\\iünspiel  um  Geld  bei  den  Oaslniählern  in  GellnniTj  war. 

Und  über  die  Strnfandroliungen  dieses  Gesetzes  giebt  Auf- 
schluss  PI;in(.  Pers.  1,  2,  I  0  II. : 

Neque  quadruplari  me  volo:  ne(jue  enim  decet 

Sine  meo  periculo  ire  aliena  ereptum  l)ona, 

Neque  illi,  qui  faciunt,  mihi  placent.  IManen  loquort 

Nam  puplicae  rei  causa  qui  non  id  facit 


M)  Paul  19  ad  Bd.  (D.  XI,  5,  t  §  I}:  seDatusconsultom  vetuit  in  pe- 
eaniaiD  ludere,  praeterquam  sl  qilis  certet  hasta  vel  pilo  iacienJu  vel  cur^ 
rendo,  saliendo,  luctando,  pugnando,  quod  virlulis  causa  flai;  vgl.  Mncr.  n 
R^«!.  D  \T  r,,3):  ubi  pro  virlute  certamen  ii<>n  (11  Das  Sen.  consullum, 
wovüii  i'uuius  berichtet,  gab  eine  Klage  auf  Uestuutiun  des  Spielverlusles : 
Paul  1.  c.  (D.  ciU  4  §  1.  2),  welche  condictio  ob  ioiustain  causam  ist:  Voigt, 
Gondicliones  ob  causam.  6t8. 

29)  Vgl.  Cujac.  in  Cod.  Iii,  43.  Pantoie  in  Otto,  Thesaurus  IV,  987  f. 
C  K.  Hommel,  Jurispr.  nuinismatibus  illuslrata.  Lips.  HfiS,  07  fT.  Mours 
in  Gratama,  Opusc.  acadom.  Gron.  182«.  416  (T.  S.  Visseriog,  i^uaeslionos 
PlaulH».  Amstel.  4842.  II,  90  f.  Rein,  Criminalrecht.  833  f.  Beclter-GüU, 
Gallus  III,       n.  C.  Scboenhurdt,  Alea.  Slullg.  1885. 
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Magis  quam  sa\  quaesti,  quaeso,  anitnum  induci.  polest 
Eutu  fidelem  civem  esse  et  fnigi  virum? 


»Le^rupa  qui  damaaCur,  dot  io  pnpHcoiD 
IMmidiutnc  atqae  etiam  in  eadem  lege  adscribier: 
»Ubi  quadruplator  quempiam  miecii  mannin, 
Tantidetn  ille  illi  russus  iniciat  manum, 
Ut  nequa  parli  prodeant  ad  tresviros«. 
Denn  in  dieser  Passage  wird  im  Ällgemeipen  d.  h.  nicht  lediglich 
fttr  ein  einzelnes  und  bestimmtes  Delict,  sondern  in  weiterer 
Verwendung  und  BezagUchkettein  RIagverfabren  auf  quadruplum 
in  Form  der  legis  actio  per  manus  iniectionero  vor  den  Illviri  ca- 
pitales  bekundet,  welches,  indem  es  von  quadruplatores  angestellt 
wird,  zugleich  auf  eine  actio  popularis  sich  stutzt  '^).  Verbindet 
man  nun  mit  dieser  Stelle  Pseudo-Asc.  in  Divin.  140  Or.: 
dicunt  quadruplatores  esse  eorum  reorum  accusatores,  qni 
eonyicti  quadrupli  damnari  soleant:  aut  aleae  aut  pecuoise 
gravioribus  usuris  feneratae  quam  pro  (legittrao  modo  licitae 
erant)  aut  alius  modi  alionim  criminum, 
wodurch  eine  actio  popularis  auf  quadruplum  wegen  verboteneo 
Gewinnspieles,  wie  wegen  Wuclierzinsen  bekundet  wird,  so  ist 
aus  jenen  beiden  Stellen  zu  enlnehiiien  '2),dass  wegen  verbotenen 
Gewinospieles  eine  actio  popularis  auf  quadruplum  in  Form  der 


30)  Die  Kruarjzuiig  diosn  I.iu  kcii  vom  (inl/  im  nin'iii.  Mu^  \  |-  (S7V 
XXX ,  170:  ia  posterulu  nunc  sanciri  volo  Ul*  was  den  binii  bctriü(, 
zweifellos. 

81}  Demelios  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschicht«  1861.  l,  164,  erbliekl 
hier  eine  Crimlnalklage,  yil«  eine  criminalprozeasoalische  manus  inieciio, 

eine  geradezu  unfassbare  Vorstellung;  denn  weder  haben  die  Illviri  ca- 
pitiilt  s  iurisdictio  in  CritninaIpro7es«P!) ,  noch  Riebt  es  imiumi  solchen  in 
torm  der  manus  inioclio;  v.:l.  S(  InM  iihardt  a.  0.  67  fl.  Die  zweifellose  B**- 
Ziehung  auf  die  leg.  a.  per  manus  iniectionem  erkannicn  bereits  P.  Rouievn.. 
Loca  nonnniia  ex  Plauti  com.  Davenir.  1886.  88  ff.  E.  Hnscbke,  DieHoltat 
Ulpx.  1874.  »67  ir. 

3il  So  bereits  Bergk  im  IMiUoIogUs  4861.  XVK,  49  :  »Anspielungen  auf 
Zeilverhältnisse,  wi»'  ^vil  wi(>  hier  iinzweidonti*:  ruitroffen,  sind  bei  Plaulus 
in  der  Itegel  durch  Ereignisse  der  unmittelbaren  (iegenwarl  hervorgerufen; 
so  genügte  meist  eine  kurze  Andeutung,  da  die  Sache  dem  Publicum  hin- 
Ittnjtlich  bekannt  war.  Die  Klage  auf  das  Vierfache  war  doreh  eioseliie 
Gesetze  in  verschiedenen  Fttllen  gestaltet«  namentlich  gegen  Zinswucher. 
Ilii/ardspii  Io  und  anderes,  was  in  das  Gebiet  der  Siilenpoliaei  geborte, 
(and  die  actio  quadnipü  statt«. 
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legis  aclio  per  manus  inieetionem  vor  den  Illviri  capttales  an- 
gedrehl  war,  übereinstimmend  mit  der  Klage  der  lex  Marcia  ad- 
versus  feneratores  v.  568''),  welche  ebenfalls  auf  quadmplum 
sich  richtete,  wie  in  Form  der  legis  actio  per  manag  iniectionem 
sieh  kleidete,  und  dabei  an  erster  Stelle  dem  Geschädigten  als 
actio  privata,  bei  demPrStor  ressortirend-**),  subsidiär  aber  auch 
nach  Massgabe  von  Pseudo-Asc,  wie  Plaut,  citt.  als  aclio  popu- 
laris,  vor  die  Illviri  capitales  verwiesen,  gegeben  ward.  Und  ein 
anderweites  Paralielgebildo  ergieht  endlicii  noch  die  actio  legis 
Titia<'  in  §  6  unter  III  A. 

Alle  diese  Momente  begründen  sonach  die  Annahme,  dass 
das  frnulit  Ijc  (iesetz  über  das  Gewinnspiel  wider  denjenigen, 
der  den  Spielgewinn  einzog,  eine  Klage  auf  dessen  (luadrupluni 
in  Form  der  legis  actio  per  manus  inieclionciu  puram  ertheilte, 
und  zwar  eine  actio  privata  dem  Verlierenden  selbst,  sei  es  vor 
den  Illviri  capitales,  sei  es  vor  dem  praetor,  sowie  subsidiär  eine 
aclio  popularis  vor  den  Illviri  capitales. 

Kndlich  in  Betretf  der  Frage  nach  der  Individnalit.'lt  jenes 
(jesetzes  ist  entscheidend,  dass  (iasselhe  nach  Massgab«;  des  fest- 
gestellten processualischen  \crfahrens  nicht  ein  criminelles, 
snndf'rn  f*in  sittenpolizeiliches  war,  noh  cien  hierbei  in  Hefraehl 
kümmeii(!en  Gesetzen  aber  den  zeitlichen  Verhältnissen  ent- 
sprechen»! h  (üblich  die  lexOrchia  v.  ^12.  in  A.  9  in  Fraise  kommen 
kann,  die  wider  die  Ausschreitungen  der  Gastmähler  sich  rieh- 

^3)  Die  lex  Marci»  lalll  nach  r>f)2,  da  wir  in  dirscni  J:ihre  noch  einem 
ailiticisclion  Multjirozessc  widrrdie  tViicratorcs  hoj^ej^ncu;  Liv.  XXXV,  4t, 
S  f.  und  dann  auch  nach  Ö63,  wo  der  praetor  urbanus  M.  Junius  Brutus: 
Liv. XXXVI,  9,  6.  aG,  4.  die  lei  Junia  de  feneratione  einbrachte,  die  olcht 
dOTchgiog  und  gegen  welche  Cato  aeine  dissuaaio  li^is  Juniae  hielt:  Jordan, 
Caton.  quae  eitant  LXX  o.  E.  f.  39.  So  nun  erging  die  lex  Marcia  im  J.568, 
eingebracht  vom  Consul  Qu.  Marcius  IMiilippus.  Oline  slichhaliii;en  Grund 
>*ird  dieselbe  in  das  J.  57 f  angesetzt  von  J.  V,  Westrik,  Ad  locum  Gaü  de 
Sponsor.  Lugd.  Bat.  4  8i6.  35.  45  f. 

34)  Gai  IV,  aa :  aliae  leges  cooslituerunl  quasdam  actlonea  per 

Dianas  iniectionem,  sed  puram  id  est  non  pro  iudicato,  veluti  «—  —  lex 
Marcia  adversus  faeneratores,  ut  s\  usuras  exegissctd,  de  bis  reddendis 
per  mann«;  inioctinnem  cum  fis  auorclur.  Vyl.  Liv.  Epil.  74  vom  J.  663: 
cum  aerc  uli  -iHi  oppressa  esset  civitas,  A.  Senipronius  Ascila  praetor, 
^uoniam  secunduui  debitores  ius  dicebat,  ab  eis,  qui  facnerabunt,  in  foro 
oocinis  est;  und  darauf  bezüglich  Val.  Mac.  iX,  7,  4.  App.  civ.  I,  54.  Die 
IMiena  qnadmpU,  urie  die  Verweisung  der  Wucherkiage  vor  den  Praetor 
folgte  iltester  Rechtsordnang:  Voigt,  Xlt  Taf.  §  441. 

UM.  18 


Digltized  by  Google 


256 


tendy  tnit  einer  Besdirttnkung  der  Zahl  der  TisehgUste  zng^eidi 
ein  Verbot  wider  das  Gewinnspiol  uin  Geld  bei  den  GasUnahlen 
verband^). 

B.  An  Stelle  jener  Vorschriften  der  lex  Orokia  treten  noa 
XU  Beginn  des  8.  iabrh.  andere  Becbtaordnungen  anf,  wie  be- 
kundet wird  >•)  von  Gic.  Phil.  II,  23,  56: 
Lietnium  Dentieulam  de  alea  condemnatoni  —  resUtuii  ^sc. 

Antonius).  Quam  attulistt  rationem  populo  Romano  eur 

eum  resltlui  oporleret'/  Absentein,  credo,  in  rem  relatom? 
Rem  indicl<i  causa  iudioalam  /  Nullnrn  fuisse  de  alea  lege  iu- 

diciiim?  Vi  oppressum  et  ariuis  »sc.  iiKlicium)!'  Postremo  

prcurii  i  iiidicium  esse  corruplum?  Nifiil  huruni;  at  vir  boiius 
et  re  |nil)licM  dii^niisl  Nihil  id  (|ui(k'm  .ul  r«?in;  ego  lamen  »quo- 
uiuii)  ('  Mirlriimatum  esso  ])ro  niliilo  est«  ila  ignos»c('r<'ni.  II«'- 
inincin  iiiiuiinm  neqnis  i:num ,  qiii  non  dubitnrct  v««l  in  Itin» 
alea  hidero,  lege,  quau  est  de  alea,  condemnatum  (jui  in  in- 
tegrum resliluil,  is  non  apertissime  Studium  suuni  ipöe  pro- 
liteUir? 
Marl  V.  8i,  :{  11*.: 

Kt  hlando  male  proditus  fritillo, 
Arcnna  modo  raplus  e  ])opina, 
Aediiem  rogat  usus  aleator; 
XIV,  4,  3: 

Nee  timet  aediiem  moto  speotare  IritiUo. 
Und  zwar  ist  aus  diesen  Passagen  zu  eutnehinen,  dass  di(*se 
jüngere  Hechtsordnung,  an  der  poena  quadrupU  festhaltend ^'j, 

:?r.  Vl'I.  .S.  Vissprinp  ;i  f).  II,  90  f.  l£.('os!a,  II  dirlHo  pri\ iiln  rom.  nel!»' 
rnmedic  di  Flauto.  Tor.  1890.  r.o,  wnnnrh  l>f»reits  Alclalus,  l'hiuf.  vor. 
lex.  38  die  lex  Orrhi.i  sds  die  von  l'lautu>  im-iczoizone  lex  alearia  auitalun. 
Diesfalls  erpicht  sich  daraus  ein  Moment  tur  die  Dalirung  von  Plaut.  MI!., 
welche  Lorenz,  Ausgew.  CooiOdieii  des  Plaut.  III,  67  io  die  erste  Hlllfee 
des  letzten  Decenniums  vom  dritten  (vielmehr  zweiten)  Jahrhundert  v.  Chr., 
somit  Ulli  10  Jahre  zu  früh  ansetzt, 

S6  Nichts  »ML:t'lnMi  dafür  Ov.  Trisl.  II,  474  f.-  qiiihu««  nlc.i  iuditiir, 
nrtes-  linor  est  ad  noslros  non  )cvc  crinien  ,t\os;  Hur.  od.  III.  ■ 
velita  legdms  alea;  A.sc.  in  Cic  in  toga  cand.  84  kiessl. :  (lunus  hic  no- 
tissimofl  foft  aleator  damnatusquo  postea  est. 

S7)  Schoenhardt  a.  0,  60  (T.  r^eht  von  der  Voranssetsong  ans,  es  sei 
eine  poena  quadnipli  mit  dem  ixliliriHchen  Multprozesse  schlechthin  vn- 
vereinbar  {icwesen ,  vielmehr  sei  (icr  letzlore  nur  für  eine  arl>itr;iri>  d.  h. 
von  dem  Ardtlen  «elljst  nach  freietn  Ermessen  ItozifTerte  Summe  »'tnnfänfi- 
licli  gewesen,  weil  die  irrogirte  Ülrofe  eine  multa  im  ältesten  technischen 
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eiDeslbeils  das  Verbot  des  Gewiniispieles  um  Geld  nichl  auf  die 
Gastmähler  beschrankte,  sondern  verallgemeinernd  auf  das  Spiel 
bei  anderer  Gelegenheit  und  an  anderem  Orte  erstrecktet^),  wie 
andererseits  an  Stelle  der  actio  popularis  den  ädilicischen  Mull- 
prozess  setzte.  Denn  während  Marlial  a.  0.  das  Prozessverfahren 
vor  (l(Mi  Aedilen  bekundet,  so  er^^iebt  die  Stelle  des  Cicero  ins- 
ht'Süuderey  dass  bei  dem  belreHenden  Verfahren  ebenso  ein  in 
reos  referre.  w  Il  väu  dicen»  causam  stattfand,  da  ja  die  indicta 
l  aiisa  einen  Kestitutionsgrund  ergab,  und  nicht  minder  endlicli, 
ilass  dabei  eine  in  iritrunnn  restitutio  statthaft  war.  tlber  welche 
die  Comitien  enlscliieden  (quam  attulisti  rationern  populo  Ro- 
111.111  cur  euin  restitui  oporteret?),  insgesnnunt  Momente,  die 
iiiii  Heslinnnllieit  auf  den  ädilicischen  Mullprozess  hinweisen^^). 
Dagegen  waren,  wie  Marl.  I.  i,  7  f.  V,  SV,  (i.  XI.  G,  2  ff.  XIV.  1. 
'•\  f.  bekundet,  die  Saturoaiien  von  jenem  Verbote  eximirt,  an 
diesen  vielmehr  das  Gewinnspiel  um  Geld  gestattet. 

Als  das  Gesetz  aber,  welches  diese  jüngere  Rechtsordnung 
sanktionirle,  ist  die  lex  Cornelia  sumtuaria  v.  673  anzuerkennen, 
um  so  mehr,  als  dieselbe  noch  eine  weitere,  das  Gewinnspiel 
Jictreftende,  unter  II  zu  erörternde  Vorschrift  enthielt. 

II.  Im  Anschliis.*;  an  die  in  A.  28  niitgetheilte  Stelle  aus 
Pnul.  19  ad  Kd.  (D.  XI,  5,  3  §1)  und  an  das  darin  gegebene 
Referat,  dass  bei  dem  Fertigkeitsspiele  das  Spielen  um  Gewinn 
nicht  verboten  sei,  ordnen  die  Digesten  ein  Fragment  ein  aus 
Marc.  5  Reg.  (D.  XI,  5,  3): 
in  quibua  rebus  ex  lege  Titia  et  Publicia  ei  Cornelia  etiam 

Siniu'  war.  Allein  die  Ynrlifillnissc  liegen  in  der  Thal  ganz  anders,  die  tmilla 
tlirtii.  wie  inoj^ata  der  üllf"-tf^!i  Zeit  ist  oinp  Ordnnngsstrnfc  vom  magistni- 
tu§  titaior  verhüngl,  resp.  som  \ Dlkslribuneii  Iteanlragl  wegen  einer  ihm 
gegenüber  bekundeten  Unljolüiassi^keil ;  Voigt,  Ml  Taf.  §  49.  Aber  solche 
nittlta  kommt  beim  Sdilicischea  Multproze.sse  gar  nicht  in  Betracht:  denn 
etnerseUs  steht  deren  VerhSngung  dem  Aedilen,  als  magislratus  minoris 
imperii  (Becker,  Röm.  AUcrIh.  11,2,55)  überhaupt  nicht  zu,  und  anderer- 
soiLs  stt^Iil  bezüglich  des  alenlor  nicht  rnbritmüssigkeit  gegen  den  Beamten, 
sondern  Ucberlretung  des  Gesetzes  in  FiaLo.  so  dass  hier  die  niulta :  (leld- 
slrafe  eine  üchtc  poona:  Juslizstrafe  und  zwar  sittcnpolizeilicben  Charak- 
ters ist;  vgl.  Lab.  4  Plih.  a  Paulo  ep.  (D.  l,  46,  %kk).  Ueberdem  kehren 
flxirte  Multen  wieder  in  §  4  unter  B.  §  5  unter  B.  A.  91 . 

38]  Wegen  Spieles  auf  dem  Forum  w  urde  Denticula  venirtheilt:  Cic. 
i'hil.  rit  ,  wblin  nd  das  Verbot  vom  Gewinnspiel  in  der  popina  von  Mart.  V, 
k  c'it.  bekundel  wird. 

39)  Vgl.  SchoenharUi  a.  0.  45  fT. 

<8* 
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Kponsionem  facere  licet,  sed  e\  aliis,  ubi  pro  virtute  certamco 

non  fit,  Don  licet. 
In  Betreff  dieser  Stelle  sind  nun  xwei  Momenle  hervonoheben: 
tUDttcbst  das8  der  Ausdruck  sponsiouem  facere  nicht  von  der 
Wette  über  den  Ausgang  des  Gewinnsptels  Dritter:  von  dem 
Pariren  Uber  das  Gewinnen  der  einen  Parthei  verstanden  wer- 
den darf<<*)f  da  die  Quellen  nirgends  solche  Sitte  bei  den  Römern 
bekunden,  als  vielmehr  demzufolge  von  der  sei  es  promissori- 
schen, sei  es  adpromissorischen  Stipulation  Uber  die  Besahlnng 
des  credidirten  Spielverlustes  zu  verstehen  ist.  Und  sodann, 
dass  der  Aufzählung  der  genannten  drei  Gesetze,  wie  öfter,  eine 
chronologische  Folge,  von  dem  älteren  zu  dem  jüngeren  fort- 
schreitend, zu  (jrinulc  lietit. 

Daraus  nun  ciiiicbt  sich  in  hetreff  der  lex  Titia,  dass  di<*- 
.sclhc  \or  das  Jahr  als  dem  Datum  des  au  zweiter  Slollo 

genannten  Gesetzes  fallt.  Und  zwar,  da  vor  7Ü3  kein  Titiu> 
Consul  war,  wie  Uberdt  ia  liie  litii  PU  ln  jer  sind,  so  ist  diesellie 
ein  IMebiscit,  nn'l  Rtlcksicht  worauf  dieselbo  n  u  Ii  «lor  lex  Pii- 
blilia  vor^  41 !)  uberdie  Geltung  der  Plebiscile,  somit  aber  zwischen 
i  H)  und  4ii6  anzusetzen  ist.  Und  dieses  Gesetz  sprach  denn 
nun  der  Stipulation  tiber  den  credidirten  Spiel vcrlusl  beim 
Gewinnspiolf  die  Klagbarkrit  ab. 

S(»(iiinu  die  au  zweiter  Stelle  genannte  lex  wii'd  haml.sclirift- 
lich  l'ublieia  gelesen.  Da  indess  eine  Verwandte  s  behandelnde 
lex  Publilia  von  Gai.  III.  1^7.  IV.  I>ekundei  w  ird,  so  liegt  die 
Annahme  einer  handseliriftlieiu-n  Uorru]>lel  des  Namens  nahe*' . 
Und  zwar  ist  diese  lex  I*id)lilia  de  spousoribus  eiu  umfassenderes 
(»esetz,  das  im  besonderen 

a;  die  actio  depensi  der  XII  Tafeln  auf  den  Sponsor  d.  i.  den 
adpromissor  gegenüber  dem  Ilauptschuidner,  fOr  den  der  BUi^e 
Zahlung  geleistet  hatte,  übertrug; 

b)  diese  Klage  zur  legis  actio  per  manus  iniectionem  ver- 
wies; 

c)  soK  Iie  Klage  durch  eine  poena  dupli :  eine  poena  iniust^e 
aetionis,  gleich  der  actio  üduciae  cum  amico  und  pro  evictione 
verschärfte; 


40]  So  Schilling»  Institutionen  §  SIS.  Schoenhsrdl  a.  0. 16  r. 
4«)  S.  Westrik,  Ad  locom  Gaii  de  Sponsor.  Si.  S6.  Vissering  a.  0.  II,  99. 
Schilling,  Institut.  $  iSS,  p. 
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H)  (l.im'uon  w  iedf'i  nm  drm  llauj)tschuldner  gegenüber  dem 
zahlenden  Bürgen  eine  Frisl  von  6  Monaten  zur  Zahlung  ein- 
räumte ^'-); 

e)  die  actio  depensi  demjenigen  Sponsor  absprach,  der  den 
Betrag  einer  von  ihm  verl)ürglcD,  credilirlen  Spielschuld  aus 
einem  Gewinnspiele  dem  Gläubiger  bezahlt  hatte  und  von  dem 
Hauptschuldner  zurückforderte. 

Und  indem  diese  lex  Pubiilia  eine  der  lex  Poetelia  Pupiria 
verwandle  Tendenz  verfolgt,  insofern  sie  dem  zahlungsunfähigen 
Schuldner  dadurch  zur  Hülfe  kommt,  dass  sie  einerseits  dem 
«Sponsor  gegenüber  dem  Hauptschuidner  schnellste  Recbtshülfe 
giebtund  so  dem  letzteren  es  erleichtert,  einen  Bürgen  zu  finden, 
wie  andererseits  wiederum  dem  ersteren  eine  halbjahrige  Zah- 
Inngsfrist  einräumt,  so  überweist  sich  jene  lex  Pubiilia  dem  Qu. 
Poblilius  Philo,  der  415  Dictator  und  Gonsul,  wie  427,  434  und 
(39  Consul  war.  Und  da  nun  derselbe  im  J.  434  und  439  durch 
den  samnitisehen  Krieg  voll  in  Anspruch  genommen  war  und  im 
J.  445  die  drei  staatsrechtlichen  leges  Publiliae  durchsetzte,  mit 
denen  das  hier  fragliche  Gesetz  in  keinem  Zusammenhang  steht, 
so  ist  denn  nun  das  letztere  in  das  J.  427  zu  setzen  ^^). 

Kndlich  die  an  dritter  Stelle  genannte  lex  (Cornelia  ist  die 
suiüiiiaria  V.  073  *f .  \s eiche, die adpromissorisdien  Bürgschaften 
regelnd  (§  3),  zugleich  in  belrefl'  der  Adpromissionen  fdr  die 
credidirle  Spielschnld  aus  einem  Gevvinnspiele  ei ngrlif,  derselben 
die  Verbindlichkeit,  wie  Klagbarkeit  absprechend. 


42i  Voigt,  XII  Tafeln  §  145,  4.  Aus  der  Verfügung  unter  Gleitet  sich  nb 
ftie  Vor<:cIirin  in  dor  lox  roiri.  Burpund.  H  i^^'}'  fidt^in^^^or  pro 

quocuiiique  dobitorc  aut  ix-r  iudiciutn  a«t  per  dictum  aut  per  chu o|^ra[)iium 
dele$:atus  cxtilcnt  et  euiislilulu  die,  quuu  lide  dixil,  exsulverit,  ul  suiiimam 
solati  debiti  recipiat  et,  si  semper  ille  distulerit,  post  tri oam  conventionem 
dnpli  ndhibitione  pro  inficiante  damnabitur  secondom  legem  Aqullfam, 
<Iiiae  negantes  debiium  dupli  ^aIisfactione  coodemnat.  Diese  Klage  erhielt 
•iftnn  durcl)  die  lex  Appuleia  de  sponsoribus  et  fidepromlssoribus  eine 
weitere  Verxvendiin«.'. 

U)  Uuscfake,  Gajus  B4.  Lauge,  Rom.  Allerth.  II 3,  530  setzen  die  lex 
PBblilia  in  das  J.  871. 

ti)  Westrik,  Ad  locum  GaÜ  de  Sponsor.  BT.  49  f.  Schilling,  Instit. 
|Wa,p. 


Digltized  by  Google 


260 


§3 

Die  Vorschrif Icu  Uber  die  Höhe  von  Biirgscha f ien. 

Id  Betreff  einer  YererdnuDg  Uber  den  Maximalbelrag  der 
Bttrgsehaften  berichtet  Gat.  III,  4Si.  125: 
beneficium  legis  Gomeliae  omnibus  (sc.  et  spensoribus  ei  6de- 
promifisoribus  et  fideiussoribus)  commuiie  est.  Qua  lege  idem 
pro  eodem  apud  eundem  eodem  anno  vetatur  m  ampliorem 

sumiuaiii  ol>liguri  creditae  pecuniae  quam  in  XX  milia.  El 
quamvis  spoDsores  vel  fidepromissores  in  ampiiorciu  summani. 

veluti  si  sestertium  C  miliam  (se  obligaverint,  tarnen  damtaxai 

XX  tenentnr). 

Ex  qnibusdam  tarnen  causis  permitlit  ea  lex  in  iDfinitom 
satis  acciperei  veloii  si  dotis  nomine  vel  eins,  qnod  ex  testa- 
mento  tibi  debeatur  aut  iussa  iudiois  satis  accipiatur. 
Demnach  befolgte  die  lex  Gornelia,  welche  als  die  samtoaria 
V.  673  aufsufassen  ist,  wie  von  unserer  Wissenschaft  auch  auf- 
gefasst  wird,  (A.  3),  in  jener  Vorschrift  die  nömliohe  Methode, 
welche  in  der  Festsetzung  ebenso  eines  Maximalbetrages  der  ftlr 
ein  Gastmahl  aufzuwendenden  Gesamiiiikosteu,  w  ie  des  Maximal- 
preises der  dabei  zu  verwendenden  Delikatessen  hervortritt  A. 
24.  25):  dieselbe  normirte  den  Maximalbetrai;  der  von  einem 
Bürgen  für  den  nämlichen  Schuldner  j^egentlber  dem  nüinlichen 
GlUubiger  innerhalb  eines  Jahres  durch  ;Hlpr(iniis>io  zu  uber- 
nehmenden hürgschaftlicheu  Verbindiicbkeiten  auf  die  Surnnir 
von  2  Millionen  Sesterzen  =  350  800  Mark,  /Aigleieh  in  heir  Ii 
des  Sülühe  Summe  übersleieenden  Betrages  der  })üri:sehatiiichen 
Verpflichtung  die  Bechtsverbindilchkeit  und  Klagbarkeii  atn 
sprechend. 

Und  diese  quantitative  Beschränkung  der  Bürgschaften, 
welche  in  dem  römischen  Recht  völlig  isnlirt  steht,  wirft  lugleich 
ein  grelles  Scblugiicht  auf  das  wirthschafliiche  Gebabren  jener 
Zeilen  :  einerseits  auf  die  hochgradige  Anspannung  des  persön- 
lichen Kredits  im  geschäftlichen  Veikelir.  wie  andererseits  auf 
pic  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  Btu-gschaften  gewührt  wurden, 
im  grossen  Ganzen  aber  ebensowohl  die  Ansammlung  grossen 
Kapitalbesitzes  in  den  llUnden  Einzelner  bestätigend,  als  auch 
bekundend,  in  welchem  Masse  die  Solidität  des  wirthschaftliehen 
Lebens  jener  Zeiten  in  den  Wirren  der  untergebenden  Republik, 
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wie  vor  Allem  in  Folge  der  durch  die  FroscnpUonen  eröchUUerten 
Sicherheit  des  BesiUes  gelitten  hatte. 

§*• 

Die  Vorsohriflcn  Uber  den  Todteubeslutluugs« 

aiifwa  nd. 

üeber  Sulla  berichtet  Plut.  SuU.  35,  3  : 
rbp^T^g  ta(p^g  b^i^opta  trjv  darrapi]P  pöfiov  a-dtög  tt^- 

(inrnit  bekuodeod,  dass  eine  lex  Cornelia,  als  welche  sich  ohne 
Weiteres  die  sumluaria  v.  673  ergiebt,  Einschränkungen  des 
Geldaufwand* 'S  fiir  die  Todtenbestatlung  verordnet  hatte ^^). 

Im  Besonderen  aber  betreffen  diese  Vorschriften  «wei  ver- 
sehiedene  Punkte,  und  zwar 

A.  Die  Bestattung  an  sich  des  Todten,  wie  die  daran  an- 
gescbtessene  Todtenfeier,  die  allein  in  der  oitirten  Stelle  des 
Plotareh  in  Präge  kommen  und  hinsichtlich  deren  das  Geseta 
>weifelsohne  der  Oberhand  genommenen  Verschwendung  von 
kostbaren  Spesereien,  wie  der  Aufftthmngen  von  Todtenspielen^) 
entgegengetreten  ist. 

Und  in  solcher  Richtung  sehliesst  sich  das  Gesetz  zeitlich 
nnroittelbar  an  die  XU  Tafeln  tab.  X^an,  von  denen  es  anderer- 
seits wiedernm  durch  jene  weite  Klufl  getrennt  ist,  welche  der 
fmwischen  eingetretene  Umschwung  von  Volkssitte  und  National- 
aaschauung  ergab.  Daher  wurde  die  Uebereinstimmung  der  lex 
Cornelia  mit  tab.  X,  5 :  servilis  unctura  tollitor  nur  fiberrasohen, 
wenn  nicht  die  klimatischen  Verhültnisse  die  Yerwendnng  von 
Spezereien  an  dem  Todten  zur  Genügt»  erklärten. 

B.  Einen  zweiten  Punkt  der  bezüglichen  Vorschriften  ergiebt 
der  Aufwand  für  die  Grabniiller,  die  immer  allt;oraeiner  zum 
baulichen  Monumente  luui  zum  pomphaften  Haue  sieh  gestal- 
teten*'), und  wogegen  nun  das  (ieselz  mit  Kinsehrankungen  vor- 
ging ^^).  Und  hierüber  giebt  kumle  de.  ad  All.  XII,  3ü,  2  (709): 


15)  Vgl.  C.  G.  Hühner,  Hist.  l(^um  roui.ad  sepuUurus  pcrtioenl.  11 
Ups.  ny5.  40. 

46)  Voigt  im  Handbuch  der  litass.  AlterthmnswlB8eiisch.lV,  866, 6.  9. 

47)  Voigt  a.  0.  8S6,  7, 

48)  Als  (las  bezügliche  Gesetz  tiimiut  Hübner  n.  0.  41  IT.  die  lex  Julia 
Gs«iaris  sumluaria  v.  708  un.  Allein  dies  ist  bedenklich,  weil  nirgends  nn- 
gcücutct  wird,  das»  dieses  Gesetz  dio  Todlenbestattong  berührt  baU«,  wie 
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antequam  a  te  proiime  discessi^  nunquam  mihi  venit  io  meu- 
tern, quo  plus  iDSUinptum  in  monumentuin  esset  quam  nescio 
quid»  quod  lege  conceditur,  tcintundeui  populo  daDdum  esse; 
sowie  XII,  36,  i  (709): 
scpulcri  similitudinem  effugere  noD  tarn  propter  poenain  legis 
sludcn,  quam  ut  maxime  asseqnar  ÜTPo&itaaiv,  —  Si  tibi  res, 
si  locus,  si  institutum  place!,  lege,  quaeso,  legem  mibique  cani 
mitte.  Si  c|uid  in  menteui  veniet,  quod  modo  eam  effugere 
possimus,  uteinur. 
Und  aus  diesen  Aeusseriui!icu  Cicero's  eri:iel»l  sirli  zu.uleieh.  dass 
die  Ueberschreitung  vom  geselzlicben  Muxiiiiuui  des  Aufwandes 
mit  einer  dem  aerarium  tlberwiesencn  Geldstrafe  bedroht  war, 
deren  Betrag  nach  dem  Uebermasse  des  Aulwaiides  sich  bc- 
ziOerte  uud  die  im  Wege  des  ädilicischen  Mullprozesscs,  somit 
durch  inuUae  irropatio  ein^etriel»en  \vnrde. 

Denn  aus  suletier  Funkt  um  der  Aedilen  als  Vorsitzender 
der  Uber  solclif^  Vergehen  ab>tiinniendcn  (jinn'li»'n  erklji  t  «^ij'h. 
dassjem  si.ibsl  über  den  Bestattuugi»-  uud  Grabniaierauiwaud 
ein  edictum  tralaticium  ^'')  als  Ausfflhningsverordninvj  zur  lex 
Cornelia,  zugleicl»  Erijünzungeu  derselben  bietend,  propouirten, 
worüber  künde  i;eben  Cic.  Phil.  IX,  7,  16  f..  wo  derselbe  ein 
SenatusconsuU  zu  Ehren  des  verstorbenen  S»  i  n  .  Sulpicius  Rufus 
Uber  Ausrichtung  eines  publicum  funus,  wie  über  die  Errichtung 
eines  Grabmonuments  und  die  AuÜBlelluug  einer  ehernen  Statue 
beantragend,  in  §  i  7  beifügt : 

cum  Ser.  Suipicius  Rufus  ita  de  re  publica  meritus  sit, 

ut  iis  omamentis  decorari  debeat,  senatum  censere  atquc  e  re 
publica  aestimare  aediies  eurulcs  edictum,  quod  de  funeribus 
habeant,  Ser.  Sulpicii  —  Huli  funcri  remitiere ; 


andrerseits  ausgeschlossen  durch  Cic.  ad  Alt.  eil. :  denn  wenn  Cicero  seine 
ungenügende  Kenntnis»  hp/iic:lirlien  Gcsclzes  im  .1.  709  bekennt,  so 
kann  solche«?  nicht  erst  im  J.  Tos,  soikUm n  musshereilsfrüficrori^anRen  sein. 

49;  HuLiier  a.0. 11,  8211.  E.  Labalut,  Les  fun(^railies  chez  lesHomains. 
Par.  4878. 4  9  ff.  Weitere  Beziehungen  der  Aediler  xnrTodtenbestattiing  ei^ 
gel>en  C.  J.  L.  VI«  11889:  in  hoc  monuiiieDtu{in)  sive  sepulvirum)  corp(ora) 
per;niissu^  ;u'»]iriiim^  inferri  licebil;  Wilmanns,  Kxempla  inscr.  lal.  312, 
wo  Velius  Fides  .ui  den  prom.'»?ist«^r  collegii  ponlificnm  Jubenfiu*;CoIsu'?  das 
(iesuch  des  Ari  ius  Alphins  um  (ieslaltung  der  Kxhnmatinn  von  Frau  und 
Sohn  unter  Üe/.ugnuhnie  darauf  überweist,  dass  ihm  personiii  ii  die  Ao- 
gelegenbeit  bekannt  sei  von  der  Zeit  her:  cum  ab  aedibos  essom. 
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50(lann  Ov.  fast.  VI,  663  f.  : 

Adde  quod  acdiiis,  pompam  qui  funeris  irent, 

Artifices  solos  iusserat  esse  deceni ; 
eudiich  C.  i.  L.  1,  4370  (aus  der  ersU  n  Hälfte  des  8.  Jahrb.): 

ex  ea  pecuuia  —  quac  eis  per  ediclum  aedilis  in  sepulcram 

G.  Cesti  ex  lesiameato  eius  inferre  non  licuii. 

Die  Vorschriften  Uber  duu  Scbuts  yuu  GrabstUllcu. 

Ein  die  Grabstatten  betreffendes  Gesetz  wird  ohne  Namens- 
beieiehnung  öfter  in  den  Quellen  erwähnt.  Und  als  diese  lex  die 
Cornelia  snmtuaria  aufzufassen,  reohifertigl  sich  dadurch ,  da»8 
einerseits  diese  letztere  nach  §  4  erweislioh  mit  solchem  Thema 
sich  befasste,  während  ein  anderes  hierauf  besOgltehes  Gesetz 
oligends  in  den  Quellen  genannt  wird,  und  dass  andererseits 
auch  gewisse  historische  Momente  gerade  auf  diese  lex  Cornelia 
als  das  fragliche  Gesetz  hinfuhren  (Ä.  59. 73).  Unter  dieser  Yor- 
aussetxung  aber  liberweisen  sich  der  lex  Cornelia  sumtuaria  v. 
673  vier  bezügliche  Vorschriften^  nSmlich 

A.  Das  Verbot  der  sepulcri  violalio'*'^),  als  des  damnuiu  in- 
iuria  datuiu:  der  Beschädigung  des  Grabmals,  die,  daferii  dolos 
verübt,  mit  Ijesondcror  Slrafe  bedroht  war,  \vorauf  sicli  lieziehcn 
ausser  den  unter  11  ani;ezogcnen  Inscliriften  die  lex  rmmicipalis 
in  C.  I.  L.  1.  1109: 

1  rdo  quibus  poenis  ob  sepulciuiii  violatuin  caulum  l(ege) 
publica  p{opuli)  H(ornani)  Quilritium^')  comprchensum\e 
est,  Uli  dentnr  p(opulo]K(omanü),  u[ti  eaedem  denlur  colonis 
eius  coioniae  ius 

2  esto*'-^)  nlique  iiiaLiistraliis  eius  coloniae.  si  (|uij> 

eorum,  qui  quoque  anno  inferiarum  sacri  s  fungcnliir.  urop- 
t4'r  cam  rem  apud  se  damuatus  erit,  Vantam  pecuniam, 
quantam 


50)  So  Plaut.  Pseuü.  I,  "t,  137:  bttsUrapi». 

51)  Mommsen  ergänzt:  ol)  ium  scpulcromm  viulata  cautum  iurcQui]- 
riiiutn.  Allein  ius  Quiritiuiu  pasüt  hierher  gar  nicht:  Voigt,  Xll  Tafeln 
§  25.  9. 

5i)  lo  analoger  Weise  erfolgt  einellebertragung  rttmiachen  Rechts  auf 
Colenlen  oder  Municiplen  durch  die  lex  col.ial«Genet.  c.  61.  78.  74.  und 
darch  die  lex  munic.  Florent.  in  $  S  unter  IV.  wie  auch  durch  die  leges 
monic.  Malac.  und  Salpens. 
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3  is  damnulus  cril,  ei  coloniao  d jandiim,  uUribuendarii  cureoU 

4  [Quae  quem  ox  hac  rogalione  agere,  facere  oporjl^il.  ncrilo, 
facilOf  neve  quid  adversus  hano  rog[atioDeHi  agito,  faeito 
sciens  d(oio]  iD(alo).  Si  quis  adversus  bano  rogatianem 
egerit 

5  fecerijt  sdens  d(oIo}  iD(alo}  ei  malta  esto  sestertinm  (x|  eim- 
que  pecani[ae  qui  volet 

6  petilio  b(ac)  l(ege)  esto  ^'J .  Si  quis  magistratus  multain  ir^ 
rogarc  volet  quantam  volet]  "^^j  popali  iudicio  peterevel 
in  saoram  iudicare  Heet[ol; 

C.  1.  L.  IX,  5900 : 

si  quis  violentus  voluerit  esse  et  contra  leges  temptaverit,  dei 

fisci  viribus  auH  libra  una; 
C.I.  L.X,  4974  : 

rogo  vos,  fac'iatisj  Ipropjler^')  legem,  no  quis  [tni]hi  lituluai 

deiiciat  cu[ra]m  agatis; 
C.  I.  Gr.  4303  m: 

San.  oral,  et  rhet.  scnl.  div.  IV,  4: 

non  leneor  lege  (sc.  de  sepulcbro  violato),  quia  reposui  (sc. 

nrnia  de  sepulchro  sublata); 
gmn(.  I.  0.  3G9: 

nisi  ista  fsc.  ariiia  de  scpulcro)  sustuliäseiu,  nou  acousasöi's: 

non  halK  i  t'S  Ipijcs: 
Constant.  et  Jul.  im  C.  Tli.  IX.  17.  3: 

hi  detecto  scelere  [sc.  seputcri  violati)  animadversionem  priscis 

legibus  definitnra  siihire  dehehunl; 
Theod.  et  Valent.  in  Nov.  Yal.  XXII,  4  pr. 

diligenter  quidem  legum  veterutn  eondilorcs  prospexenint  mi- 

seris  et  post  fata  mortalibus,  eorum,.  qui  sepulcra  violasseul. 

capita  persequendo. 
Und  zwar  ist  aus  der  citirten  lex  municipalis  zu  entnehmen,  dass 
die  Gesetzesübertretung  mit  einer  Geldstrafe  alternativ  bedroht 
war  :  entweder  mit  einer  durch  actio  popularis  einsuklagendeo 

53)  So  in  (l<M  lex  colon.  In  Agrimcnsoren  1,  184  c.  IV. 

54)  S(.      f  .h.  Hanl,  in  C.  I.  L.  I,  497  \.  H. 

5.5)  Mommscn  ergänzt  :  qui  volet  magistratus  pelitio  eslo  .... .  eam- 
({uo  pecuniae  vel. 

56)  Mommscn  bietet:  fac.  praeter. 
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multa  von  40000  Seslcrzen^^)  oder  mit  einer  vom  Magistrale  im 
Multprozesse  zu  irrogirenden  arbiträren  multa^^). 

Id  der  Zeit  des  August  ward  indess  dloso  HorhtsordnuDg  fOr 
deo  Stadt-rtfmischen  GcrichtsspFengel  durch  Edicl  des  praetor 
arbanus  dabin  modiQcirt,  dass  in  erster  Linie  dem  duroh  die 
Mpulcn  Yiolalio  verletsten  Interessenten  eine  actio  in  aequum 
et  bonnm  conoepta  gegeben,  die  durch  actio  popuiarls  einzukla- 
gende Mult  aber  von  40000  auf  400000  Sestenen  gesteigert, 
ttberdem  aber  auch  das  dolo  malo  habitare  in  sepulcro  als  neuer 
delictisoher  Thatbeatand  aufgestellt  und  mit  actio  popularis  auf 
200000  Sesterzen  bedroht  wurde 

B.  Eine  ganz  eigenartige  Gruppe  letstwitliger  Verfügungen 
tritt  in  den  Zeiten  der  ausgehenden  Bepublik  hervor  in  den- 
jenigen römischen  Grabinschriften,  welche  Grttberbussen  wider 
die  sepulcri  violatio  setzen  Und  zwar  beruht  die  Singularität 
dieser  Anordnungen  auf  einem  doppelten  Momente: 

1.  in  der  Form  der  Jetitwilligen  Verfügung :  es  wird  solche 
nicht  im  Testamente  verlaulbart*'),  was  auch,  da  dieselbe  eine 
wider  jeden  Dritten  gerichtete  Strafandrohung  enthHlt,  ganz 
Zweckwidrig  gewesen  wäre,  vielmehr  wird  dieselbe  lediglich 


57)  Wegen  dieses  Slrafsatzcs  vgl.  A.  91. 

SS)  Gleiche  alternativ«  StrafeDdrobnng  findet  sich  In  tab.  Bsnl.  in  C.  f. 
U 1, 197  V.  II  ff.  nnd  in  der  Inschrift  Ton  Lucera  In  G.  I.  L.  IX,  7St. 

59)  Big.  XLV  Il,  \  i.  ^  pr.  Inschrift  von  T^allesinBlllletln€lecorrespon- 
<  ance  hell^niquc  V,  3  'i4  :  hrjfv^^rvni;  farai  rois"  (fiarayiiff^f  yrtl  roli  na- 
tQioif  y6uoii<r\  Vgl.  C.  I.  Gr.  4300  d  und  l.phn-«  -  Wafldiiigloii ,  Vnyncjo 
arcb^oiogtque  Iii,  «276  (Antipliellos) :  vntvi^vfo*,-  ttffui  loif  diit  iihf  i^tUov 
SidTttyjAüiv  uQiafiiyotf,  J.  KirehnasDn»  Defaneribas.  Lttbeck.  4SS7.  487fr. 
1  Gtttber,  De  iure  maniutn.  Ups.  4671 . 660  ff.  Nispen  In  Oelrich,  Thesaurus. 
II,  3,  i  IT.  Rein,  Criminalrecht.  897  fT,  7  i9.  R.  Elwers,  Romanor.  do  rebus 
religiosis  docirina.  fJötlinL'.  4854.  49  IT.  Ferrini  in  Arr  hivio  giiirid.  1883. 
XXX,  «73fT,  J.  Fayout,  Du  ius  sepulcri  (i  h^'se^  Pnr.  4884.  482  fT.  R.  Audi- 
bert, Fun^raillcs  et  sepuUures  de  la  Romc  paienne.  (Tliese).  Par.  488.">. 
41  ff.  H.  Baolel-Lacombe,  Lo  droit  funfraire  ä  Roma,  Par.  4686.  484  ff. 

60)  Nispen  a.  0. 1 68  ff.  K.  Lttbbert,  Commenlt.  poniif.  Barl.  1 850.  60  ff. 
E.  Husclikc,  Die  Multa.  Leipz.  4874.  345  IT.  Leforl  in  Rövuo  archeol.  Noav. 
^••r.  fSTG.  XXX f.  ^'M  fT  XXXII,  65.  M.  V.  Sclmltzo,  Do  Christian,  voter. 
n'bus  sepulcr,  Uotb.  1879.  a*J  IT.  F.  Chaveriut,  Des  poennc  fe<lFimont;ii  iac, 
Lyon.  4  880.  Ferrini  h.  O.  476  ff.  F.  Wämser,  Do  iure  sepulcr.  K<»i».  quid 
litoli  doceanl.  Darmst.  1687.  80  ff. 

64)  Die  Verlanibarong  Im  Teslamente  Ist  geradexu  ausgeschlossen  bei 
Inschriften,  wie  in  C.  I.  L.  V,  8740:  arcam  conjinendamws  snnotc  aeclesiae 
civitatis  Concordiensium.  8i  quts  eam  aperlre  voluoril,  dsbit  fisco  auii 


Digitized  by  Google 


  266   

oiHgrapliix  h  kuit(1i:('L:(>ben ;  durch  eiuc  an  dem  Grabmal  selbst 
angehracliU'  Inschrift : 

In  d(Mii  Inhnlfc  der  ^elrotlV'iRMi  Disnositioii .  dieselbe,  von 
fineiii  Frivaleii  ausgesprochen,  IkIci^I  jeden  Üritlenj  der  der  se- 
pulcri  \iolatio  des  von  dem  Erstoren  errichteten  Grabmales  sich 
schuldig  machen  werde ^  '),  mit  einer  Geldstrafe  bis  «um  Betrage 
von  1 00000  SesterzoQ^^),  die  einem  Gemeinwesen:  bald  dem 
Slaatsliscus :  aerorium  populi  Uomani  oder  ftscus  Cacsaris,  bald 
einer  Stadtkasse:  muDicipium  oder  culonia  oder  libera  civitas, 
bald  einer  Triesterkasse :  pooiifioes  oder  virgines  Veatales  ed- 
{gewiesen  wird  ^^). 


pondoduo;  8745:  sepulcruiD  meum  conmondo  civii'tati)  Coivco}r(diensium 

 .  Si  (|uis  volueritsehic  poncre,  ilabit  tiscoauripondotret.  Daon wieder 

C.  1.  l.  V,  8726.  8744.  8761  f.  876H  u  a.  in. 

62)  Treuber  in  A.7V;  zalille  in  C.  1.  L,  l^X.  XIV.  \oO,  liauu  60 
griechische  Iiiscbririen  Lvkieus,  wie  etwas  über  300  sonstige  griechiscbe 
Insohriften,  unter  denen  die  kleinasiatiscben  an  Zahl  weltaas  ftberwiegen ; 
allein  die  Zabl  hat  sich  auch  neuerdings  noch  vermehrt.  HndUch  koinmea 
da/.u  die  Inscbriften  in  lykischer  .Spracbe :  W.  Deecke,  L\ kiscbe  Studien 
III.  in  Beilhige  ztir  Kunde  der  indoperman.  Sprachen,  ffsss.  xm,  294,  276. 
ilH  ff.  In  Spanien,  Britannien  undderGallia  Narhoin  ii>is  titidi-ii  ^ich  keine 
be/ut;iicben  Inschriften,  in  erheblichster  Zulil  daliegen  in  der  liallia  eis» 
alpine. 

68)  Daneben  finden  sich  Sepulcralin^cbrillen,  die  eine  Geldstrafe  aus- 

Spreeben  theils  wider  die  Vernaclilassigung  der  Reparatur  des  Grabmales, 
Ibeils  wider  die  sepulcri  ;(!tr?(;<U(t,  theils  wider  die  rechtswidrige  Beisetzung 
oder  Nichtbeiselzung  iui  ürabmale.  Diese  \  erfügungen  sind  von  den  obigen 
wesentlich  verschieden  darin,  dasj.  sie  utclit  wider  jeden  Drillen,  .sondern 
wider  den  Erben  oder  Nacberbea  resp.  aucb  wider  den  lüiafer  sich  richten, 
und  demnach  nicht  an  die  monumentale  Verlautbarung  gebunden  sind, 
vielmehr  auch  im  Testamente  Platz  finden.  Ihre  Recblswirksamkeit  in  der 
erstoren  Form  ist  zurückzuführen  auf  dio  iurispcritorum  auctnrifas, 
selbst  auf  die  Analogie  der  Gräberbusse  wider  sepuh  ri  \  iolatiu  sieli  stul/le. 

64}  Üio  Ausdrucksweisen  sind:  inferat:  C.  I.  L.  Iii,  ;i634.  6084.  V,  1 102. 
8794.  8759.  8761  f.  Ephem.  epigr.  V,  868;  inferet:  C.  I.  L.  Iii,  9107.  910«. 
V,  9890.  8968  e.  IX,  984;  dei:  C.  I.  L.  V,  491.  8768.  IX,  8900;  dabit:  III, 
168.  2632.  6082.  V,  t880.  2831.  6244.  8735  a.  8739  ff.  8744  f.  8758.  8760. 
S7n:;.  IX,  1010.  5660;  dat:  C.  I.  L.  V,  S737;  infet  te  debel:  C.  f.  L.  V, 
iy73;  inferre  dehebit :  C  I.  L.  llf,  i^fi^S:  dare  (lel)el.it ;  C.  J.  L.  III,  263J; 
debebit:  C.  1.  L.  III,  19b6.  Diu  Suunucnansütze  variireu  im  Einzelnen  er- 
beblich: Hirscbfeld  (in  A.  71)  87  ff.  186  ff.  Wamser  a.  0.  48  ff.,  doch  wohl 
nach  Objectswerthr  wie  nach  den  Zeiten  wechselnd.  Androhung  andeirer, 
so  namentlich  überirdischer  Strafen  laufen  nebenher. 

65^  Hirschfelfl  n,  O.  87  IT.  Treubner  a.  0.  3  f.  19  ff.  Fen  ini  a.  0.  '.77  fT. 
Wämser  a.  0. 43  tT.   rruvinzialoa  Rechtes  oder  si>ateren  Dalums  siad  die 
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Dabei  ergiebt  sich  ale  prozessualische  Modalität  der  Kin- 
fordemng  solcher  Strafe  nicht  die  actio  popularis,  als  vielmehr 
ein  iDcpiisitorlsches  Vorgehen  des  bedachten  Gemeinwesens 
wobei  dem  Privaten  nur  die  Anzeige  der  begangenen  Contra- 
vention,  somit  die  Thätigkeit  als  delator  offen  bleibt,  mit  Rllck- 
sieht  worauf  demselben  auch  mehrfach  ein  Anzeigerlohn  be- 
sonders ausgesetzt  wird*^).  Indem  aber  die  lex  Cornelia,  wie 
unter  A.  dargelegt,  die  sepulcri  violatio  alternativ  mit  einer  actio 
popularis  auf  10000  Sesterzen  oder  mit  einer  vom  Magistrate 
zu  irrogirenden  arbitrtfren  MuU  bedrohte,  so  tritt  nun  diese 
Rechtsordnung;  welche  dem  Privaten  selbst  die  Androhung  einer 
Geldstrafe  wider  die  sepulcri  violatio  gestattet,  zu  jener  gesetz- 
lichen Androhung  einer  nach  gleicher  Richtung  tendirenden 
multae  irrogatio  in  ein  doppeltes  BezOglichkeits-Verhältniss :  es 
wird  durch  die  letztwillige  Anordnung  insoweit,  als  die  vom 
Privaten  angedrohte  Strafsumme  dem  Staate  oder  einer  Commune 
überwiesen  ist,  dem  Ermessen  des  Magislrntes,  der  auf  Verfttgung 
einer  Mull  antrügt,  hinsichtlich  des  Strafmasses  eine  Grenze  oder, 
was  dasselbe  besagt,  es  wird  für  die  zu  verhilnj^ende  multa  eine 
taxatio  in  prozessualisch  technischem  Slime  gesetzt;  und  dann 
wieder  insoweit ,  als  die  vom  Privaten  angedrohte  Strafsummo 
dum  pontifex  oder  virgines  Vestalos  überwiesen  ist,  wird  liln  r 
dem  auch  das  rechtliche  Verlaiireu  \>  cgen  der  zu  verhiingendeu 
MqU  den  Magistraten  entzogen,  vielmehr  dem  dessort  der  j)on- 
lifices  überwiesen,  deren  Cognitiou  und  g<'ist lieber  Gerichtsbar- 
keit von  Alters  her^**)  die  sepulcri  violatio  unterstand'»"). 


Zuweisungen  an  die  Tompclkassc  pinos  bosdnunten  Gottes,  an  eine  com- 
monale  ecclcsia  oder  an  eirn'  private  Korporation. 

66)  C.  I.  L.  V,  87(2:  accusaliisj  inferal  tisci  viribus  auri  pondo  unatn; 
vgl.  8305 :  cl]us  rci  persecutio  cuilibet  do  populo  datur. 

(?)  So  in  den  griechischen  Inschriften  bei  Wamser  a.  0.  46,  Treuber 
a.  0. 17  (T.  die  HSlRe  oder  das  Dritthcil.  Dann  C.  X.  L.  XIV,  SSO:  L.Coe- 
ceius  Adintor  denuntiat,  no  quis  vetit  neqnc  commurere  ncque 

obruerc  cadaver.  Sin  aulem,  dabit  rei  p(ublicae)  Osliensium  Iis.  Lin(ilin; 
n  wmmutn).  Diktator  qiiarlas  accipiot ;  und  plpirlio  (piartn  wird  aiirh  den» 
deiator  rucIiäiohUicii  der  Geldstrafen  in  A.  Ci'.i  /.ngosp rochen  in  C.  l.  L.  V, 
»5S.  VI,  42609,  X,  6706.  XIY,  166,  dagegen  der  funfU;  Theil  in  C.  I.  L. 
III,  S84. 

68)  Voigt,  Xlt  Tafeln  §  46,  4  It  14. 

69)  Vgl.  C.  I.  L,  VI,  40284  :  hoc  monumentum  ne  quis  a  nomine 

no»tro  alienare  audeat  neve  In  eo  corpus  extraneum  inferri  patiatur.  Mio- 
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Diese  lelzlw iiiigen  Verordnungen  tragen  indess  einr-n  Blind- 
aus unröiuischen  CLarakter  an  sich :  ebenso  in  Betretl  der  Yorm 
ihrer  Verlautbarung :  denn  für  die  Iclzlwillige  Verfügung  kennl 
das  republikanische  Recht,  abgesehen  von  der  divisto  patris- 
familias  inier  snos.  einzig  und  allein  das  Tesiainent,  als  auch  in 
Betreflf  iliT  '  -  lnli  ilies:  denn  in  keiner  anderen  Beziehung  erkennt 
das  römische  Becht  den  Privaten  die  Machtvollkoraroenbeit  ra. 
wider  jeden  Dritten  wegen  eines  verletienden  Gebahrens  avlo- 
nom  eine  Strafe  su  verordnen.  Vielmehr  ist  es  eine  peregrine 
Rechssphäre,  aus  der  jene  Ordnung  in  das  rttinische  Recht  Aber- 
nomnien  wurde:  das  lyktsohe  Recht,  fttr  welches  solche  Institution 
schon  in  vorrömischer  Zeit  d.  h.  fcir  die  Periode  staatlicher  Uo- 

m 

abhängigkeit  und  Autonomie  Lykiens  bekundet  wird'<>)  und  von 
dem  aus  dieselbe  auch  in  die  Rechte  der  kleinasiatischen,  wie 
europäisch  *  hellenischer  Staaten  Eingang  gewonnen  hatte  ^*). 
Solche  Reception  selbst  aber  jener  lykischen  Rechtsordnung 

konnte  nicht  durch  eine  interpretative  Operation  der  Rechts- 
wissenschaft, als  vielmelir  cinziu  luid  allein  mittelst  eines  Ge- 
scilzes  erfolgen,  da  der  Interpretation  der  zur  Analogie  erforder- 
liche Stützpunkt,  ;uif  den  jene  abnorme  Machtvollkommenheil 
der  Privatdisposiliun  sich  halte  stützen  lassen,  wie  obhenierkt. 
\ollslandii^  tdilte"'^).  Und  solches  Gc^setz  wird  denn  anehbeknnHrt 
durch  die  inschriltcn  im  Bulletin  de  correspondauce  helleniqut' 
X,  210: 


quin  Sit  facullas  cuicuinqtie  ex  fainilia  nostra  adcundi  per  quercllam  ponti- 
ficGS,  c(1arls8iino9)  v(iros},  quonim  de  ea  re  notio  est  et  poenam  h5.Lin(iliiim) 
niuRimutn)  arcae  collegii  eorom  inferendonim  exsequendi* 

70  Von  den  grierhisolien  Inschriften  Lykiens  fallen  vier:  C.  I.  Gr. 
4^59.  4;i03c.  429H  iitut  Lobas -WaJdigton,  Voyn-je  nrrh(^oIoiii(juo  III,  1301 
sicher  in  vnrrömische  Zeil:  Treiiber  in  A.  70, 46 f.  Und  dazu  kommen  dann 
<lie  bezüglichen  Inschriften  lykischer  Sprache:  A.  62, 

74)  P,  Vldal-Lablache,  Comment.  de  titulls  funebrihus  Graecis  in  Ast« 
Minore.  Par.  487S.  G.  Hirschfeld»  Heber  die  griechischen  GrahschriRen, 
\vekhe  Geldstrafen  anordnen,  in  Köotgsberger  Studien  I.  Ktoigsb.  4817. 
85  ff.  O.  Troubcr,  Reitrüge  zur  Geschichte  der  Lykier.  H.  Tübingen  4888. 
Zu  dem  Matorialr  kommt  tiodi  liinzu  die  Inx  lirilt  von  Mafoullar- Kcui  in 
Bulb'f.  de  Coi respuiid.  Hellen.  iHSl.  Xll,  ^9.'»,  wif  InsrfjriUcii  in  l'clersen 
und  Luschan,  Reisen  in  Lykieo,  Mil>u.s  uud  kibyratis.  II.  Wien.  4  889. 

78)  Voigt  i n  K riUscher  Vierleljahrsachrift  dir  Gesetzgebii  ng  u n d  Recht«- 
WiS8.  4877.  XIX,  488r. 
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m  C.  I.  Gr.  3509,  wo  der  Stadikasse  von  Tbyaleira  oine  Mull 
abemiesen  wird: 

von  Sidymos  in  Benndorf-Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Knn'cn 
I  no  69,  wo  die  Ueberweisung  einer  Busse  ausgesproc^hen  wird : 

o  TtaQvt  ravra  rolui^oug  ihio/.tiaf.iat.       ti^^  luitßioQVXiUL; 

v6u((j  /Ml  u.ioitiotr 

Und  als  dieses  Gesotz  ist  nun  die  (lorm  lia  sunituaria 
anzuerkennen,  da  ebensowohl  dieselbe  n;»cli  §  4  \  der  Todlen- 
hestaltung  und  Grnbmiilorn  handelt  ,  als  auch  Sulla  selbst  wHhrend 
seines  Aufenthalles  in  Kleinasien  in  den  Jahren  670  und  I  und 
namenllieh  l>ei  der  im  .1.  (wO  vollzoizenen  Organisation (hT stants- 
rcchtiiehen  Verhilltm'sse  der  Provinz  Asia.  wie  der  zubehitrigen 
Couununen  "  Geh»genheit  wie  Veranlassung  geiundcn  hatte,  per- 
flünlich  inil  deu  kleinasinitschen  Kechtsordnungen  sich  verlraul 
lU  niaehcn. 

C.  Als  weitere  gesetzliche  Verfttgong  in  Betreff  der  Grab- 
stätten wird  bekundet  die  Anordnung  eines  Expropriationsver- 
fnhrens  wegen  Bestellung  von  Servituten,  welche  im  Dienste  von 
Bedürfnissen  des  Besitzers  sieben,  die  aus  der  ordnnngsmässigen 
Bennlsung  des  Grabmales  selbst  sich  ergeben,  nfimlioh  der  ser- 
vitntes  itineris,  aquae  haustus,  wie  b'gni  sumendi,  somit  eines 
Nothweges  su  oder  um  die  Grabstätte  hemm    ,  wie  der  Befugniss 
tor  Entnahme  der  ftlr  die  Opfer  erforderlichen  Naturprodukte 
an  Wasser,  wie  Reisig.  Und  zwar  wird  solche  Rechtsordnung 
bekundet  durch 
C.l  L.  VI,  9404: 
lege  publica  uti  liceat  itum,  aditum,  ambit  um),  haustum  a<]uae, 
ligna  sumere;  10235  :  cxcipit  itus,  actus,  adiliis,  anibitus,  item 
aquae  aeram(enta\  funeinileg.:  funiuuijpislrini.  furni,  vir^Hruni^ 
ligni  sacrificiis  faciundis  et  cetera,  quae  in  iei^e  publica  con- 
lineritnr:  4  09i9:  itum,  aditum,  ambitum  et  ceteris  omuibus 
e\  lege  plena  ut  praestentur. 
Pomp.  (1  ex  Plaut.  (D.  XLVII.  f?.  5): 
iiliiinir  eo  iure,  ut  don)iuis  fuudonini,  in  quibus  sepulcra  fe- 
ccrinty  eliam  post  venditos  fundos  adeundorum  sepulcrorum 


78)  Marquardt,  Rötn.  Staatsverfassung.  1,  180  IT. 
74)  Voigt  in  Berichten  der  philol.-hist.  Klasse.       XXIV,  «5.  Brogi 
lo  Archivio  giurldico.  ISB7.  XXXIX,  486  fr.  Wämser  a.  0.  4611. 
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Sit  ius;  legibus  naniquc  praediorum  vendundorum  cavetiir,  ut 
ad  sopulcra,  quae  in  fundis  sunt,  iter  eis,  aditus,  atnbitus  fu- 
neri  faciendi  sit; 
ülp.  «5  ad  Ed.  (D.  XI,  7,  4«  pr.): 
si  quis  sepulcnim  babeat,  viam  autem  ad  sepulcnun  dod  habest 

et  a  vicinolre  probibeatur,  praeses  —  eompellere  debd 

iuslo  pretio  iter  ei  praestari,  tta  taroen,  ut  iudex  etiam  de  op- 
portunitate  loci  prospiciat,  ne  vicinus  magnuni  patiatur  de- 
trimenturo. 

Indem  daber  aus  Pomponius  1.  c.  das  Kapitel  eines  Geselses 
De  praediis  sepulcro  vendundis  zu  entnehmen  ist,  so  weist  auch 
hier  die  sacbliehe  Verwandtschalt  solcher  Verfügung  mit  den 
weiteren  Vorscbrilten  der  lex.  Cornelia  sumtoaria  auf  die  letstere 

als  das  bezügliche  Gesets  hin. 

D.  Endlich  verfögl  die  lex  colon.  Florent  in  C.  I.  L.  I  p.  f^: 

in  res  singulas  Iis.  X  colonis  e[ius  coloniar'  d  arc  dauiuas 
e(stO'  ^isque  locus,  uhi  cpiis  adverstis  ea  hiiiiuiiiis  sepullusve 
eril,  ]iuniset  religiouc  stdulns  vsio  i'um(\uv  sine  frnudetsiia 

qui  volct.  exaralo.  Item  ue  cpiis  ahos  apiuiu  . 

cum  Ilviro  praefe  r^'olve  de  ea  re  cognoseere  non  lice- 
l)it  iure,  lege]  eius  coloniac  ,  ita  iili  lege  Ai'lla  de  (  olorn'.ij 
I.unam  dedur^endn'  rauluiii  est  .  d(ecreto  d^ocurionum  ad 
praetnreTn^  de  «  a  rc  rcf*3[rto  isque  praetor  proponerej  edicere- 

(|ue  del)elo  cani  rem  : 

eine  VerlUgung,  welche,  wie  die  Bestimmung:  qui  volet,  exarato 
ergiebt,  das  Verbot  der  Bestattung  auf  einem  locus  publicus  ent- 
hielt. Und  indem  nun  dieses  Verbot  als  Uehertragung  einer 
römischen  (iesetzesvorschrift  anzuerkennen  ist  (A.  52),  so  gewinnt 
damit  die  Annahme  eine  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  betreffende 
romische  Gesetz  die  lex  Cornelia  sumtuaria  war '^). 

75)  Wegen  dieser  Lesung  vgl.  Voigt  in  Berichten  der  philo!. -hi»U 
Klasse.  4878.  XXV,  64  A.  5«. 

76)  Danehen  Irllt  sodann  ein  prätoriscbes  Edict  aus  jüngerer  Kaiser- 
7tMf  mit  oinor  .iclio  popiilari«;  auf  Zahlnni;  vom  Werlhe  des  zur  Grabstallo 
vcrwuütitlcn  Uodruv  i  ip.  ^3  ad  Kd.  (i>.  \l.  7,  8  5  2).  Dagegen  das  inter- 
dictum  Nc  quid  in  loco  publico  in  Dig.  XLill,  b,  i  pr.  ist  prohibitoriscb, 
lAfogegen  das  restitotorische  Edict  Ne  quid  in  via  publica  in  Dig.  XLIll,  h 
1  $  85,  wozu  vgl.  jQl.48Dig.(IXXLni,  7,S)  einen  weit  engeren  Thalbestaod 
betriin. 
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§  6- 

Die  \  orschrilt  (•  n  über  gOiSchlechlliche  Aus- 

bchwüi  f  11  n gen. 

Die  Gesetgsgebung  der  Republik  grlH'  wider  das  stuprum, 
worunter  ebenso  die  liurerei^^)  und  der  Ehebruch  im  Beson- 
deren'^), wie  die  Faderastie zusammengefasst  wurden^),  mit 
mehreren  Gesetsen  ein^'),  denen  gemeinsam  war,  dass  diese 
Handlungen  nicht  als  Griminalvorbrechen,  sondern  als  sitten- 
poliseiiicfae  Vergehen  behandelt  und  demgemass  nicht  zum  Gri- 
minal-,  als  vielmehr  zum  adiltcischen  Mult-Prozesse  yerwiesen 
waren.  Jene  Gesetze  selbst  nun  sind: 

I.  eine  lex  de  stupro  matronae  v.  423 — (25,  den  Ehebruch 
der  matrona^^),  wie  mit  der  matrona  bedrohend,  worüber  fol-* 
gend«"  Prozesse  Aufschluss  geben: 

a)  im  J.  426  wider  Q.  Flavius  augur,  wegen  stuprum  mit 
einer  materfamilias  angeklagt  vom  aedilis  curulis  G.  Valerius 
Flaccus  Potitus^*): 

Liv.  VUI,  22,  3:  eum  sc.  M.  Flavium)  die  dicta  ab  aedilibus  cri- 
mine  sluj)ralac  inatrisiamilias  absolvisset  (sc.  popiilusi; 

Val.  Max.  VIU,  1,7;  Q.  Flavias  a  C.  Viilerio  at-dilc  apud  po])uluin 
reus  actus;  cum  quatuordecim  tribuum  suUragiis  datiiuatus 
esset  etc. 

b;  im  J.  459  wider  mehrere  matronae,  aiigekiagl  vom  aodilis 
tiurulis  Q.  Fabius  Maximus  Gurges^'}: 

77 1  Val.  Max.  V,  9,  4.  VI,  1,  6. 

78;  Plaut.  Aiiipli.  I,  2,  27.  IV,     8.  Liv.         22,  3.  X,  a<,  9. 

79)  Liv.  XXXIX,  <3,  iO.  U.  VaL  Max.  VI,  i,  7—12. 

80)  Liv.  XXXIX,  S,  7. 8. 44,  8.  48,  4.  Tgl.  P.  Romeijn,  Loca  nonnulla 
eiPlauti  com.  Daventr.  4  836.  43 f.  Rain,  Criminalracht  858. 

81)  Paul,  de  Adult.  (Collat.  IV,  2,  2):  primum  Caput  legis  Juiiae  de 
adttlteriis  prioi  ibn-^  legibus  pkiribus  abrogat. 

82)  Mattuna  ist  die  aus  vollfreiem  Gcschlechte  eulhlununlü  Ehefrau, 
iusscrlicb  duiclt  die  vcslis  instita  gckcimzeicbnet:  PauL  Diac.  4  25,  45. 
Voigt  in  Rheia.  Mob.  N.  K,  4878.  XXXIII,  486.  vgl.  Gell.  XVIII,  6,  8.  Serv. 
in  Aen.  XI,  476.  Isid.  Or.  IX,  7,  48.  respoosum  baru8p..v.  647  bei  Liv. 
XXVll,  .37,  9.  Becker-Güll,  Gallus  II,  30.  Voigt,  XII  Tafeln  §  458,  4.  Daher 
}:el»raucben  Liv.  VlU,  ii,  ^.  Vnl.  Max.  VI,  1 ,  8  citt.  als  \Vechsclbezf>i(  hrmni^ 
malerfamili.is.  Das  stuprum  der  filiafauulias  unterfiel  iiach^'ic  vor  allein 
dem  iudicium  domesticum  :  Voigt,  XII  Tatelii  j  94. 

8S)  F.  G.  Schaber t,  De  Rom.  aedilibus.  Regimont.  4888,  8S 4. 
84)  Schttbert,  1.  c.  864, 

1880.  49 
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Liv.  X,  31,9:  Q.  Fabius  Gurges —  alkpiot  matronas  ad  populum 
sliipri  danioatas  pecunia  multavit;  ex  quo  multaticio  aere 
VeDeris  acdem  —  faciendam  curavil^); 

ii]  im  .1.  541  wider  mehrere  matronae,  angeklagt  von  den 

aedUes  plebis  L.  Villius  Tappnlas  and  M.  Fundanius  Pondulus: 

Liv.  XXV,  2y  9 :  L.  Villius  Tappulus  et  H.  Fundaoius  Fundolus 
aediles  plebei  aliquot  matrouas  apod  populum  probri  aocasa- 
runt;  quasdam  ex  eis  damnatas  io  exilium  egerunt^*); 
d)  im  Jabre  683  wider  Od.  Sergius  Silus  wegen  Versuch  des 

sluprum  mit  einer  materfamilias,  angeklagt  vom  aedilis  curulis 

Q.  Gaeciiius  Metellus  Geler»?) ; 

Vai.  Max.  VI,  1 , 8 :  Metellus — Geler  struprosae  mentis  acer  poe- 
t  nitor  extitit,  Cd.  Sergio  Bilio  promissorum  matrifamiliae  aum- 

monim  gratia  diem  ad  populum  dicendo  cumque  hoc  uno  ori- 

mine  (liiinnaiulo. 

Aus  diesen  Prozessl)erichtcn  aber  ist  su  eDtnehüiLii  liie 
Kxistenz  eines  Gesetzes^*''!,  nncIcIios 

1.  den  Ehebruch  der  mulrona,  wie  mil  der  matrona^^)  mU 
Strafe  bedrohte: 

2.  als  blrale  eine  multa-'^)  und  zwar  von  40000  Assen^^i 
setzte; 

3.  als  gerichtliches  Verfahren  den  Udilicischeu  Multprozesü 
vorschrieb. 


8S)  Becker,  ROm.  Altertb.  II,  i  A.  7M. 

861  In  exilium  a^crc  bezeichnet  nicht  die  Auferlegung  der  Strafe, 
sondern  die  Vrrfiängung  einer  Strafe  wider  den  bereite  io's  Kxit  Gegao* 
genon:  Voigt,  XU  Tafeln  §  67,  31. 

87)  Schubert  1.  c.  4 Ii. 

SB)  Rein,  Grimtnalrecht  800  nimmt  hier  riehlertiches  Verfahren  ohne 
entsprechendes  Gesetz  an.  Dies  w«re  m<»glich,  dafem  censorische  anim- 

adversio  in  Frage  stünde,  die  wilhrend  der  Intervalle  swiachen  den  cen- 

sorischen  Amtsftilirunpen  von  don  Aedilcn  jicübt  worden  wäre.  Allein 
solches  ist  ansrreschlossen  dadurch,  dass  vvedor  in  der  Sphäre  des  regimen 
niorum  die  Aedilen  die  Consoren  verlraten,  noch  auch  die  sittenrichlerlicbe 
animadversio  in  die  Formen  des  Tributcomitialprozesses  sich  kleidete, 
vielmehr  die  Accusation  in  dem  letsteren  tn  ein  Gesotz  gebunden  war,  das 
die  xur  Anklage  gebrachte  Handlung  verbot  und  mit  mullae  irrogatio  belegte. 

89)  Liv.  X,  31,  9.  XXV,  S,  »  citt. 

90  1/iv.  X,  :m,  9  cit. 

IM  )  Ks  ist  die>  d«M*  .Sliiifsatz,  wolchon  augiübl  (Juinl.  decl.  370 :  in- 
gcnuaui  stupravit,  det  \  oiiliü.  lud  vuu  hier  ist  auch  der  Strafsati  eat- 
lehttl  bei  Quint,  decl.  85S:  raptor  (sc.  Virginia)  decem  mllla  solvat.  -*Lat 
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Und  diese  lex  Ut  zugleich  faOebst  bemerkenswerth  insofern, 
nis  sie  die  Cognition  Ober  das  adulterium  dem  tudicium  domesti« 
com :  ebenso  dem  paterfamitias :  sei  es  Uber  die  in  Ehe  mit  manas 
befindliche  Ehefrau  deren  Gatten  oder  resp.  Schwiegervater^  sei 
es  aber  die  in  gewaltfreier  Ehe  lebende  Frau  deren  gewalt- 
habenden Vater,  als  auch  dem  tutor  der  gewaltrrcien  Gattin 
entzog. 

Im  L  ehriiien  ist  der  Name  jener  lex  nicht  überiiefiTl,  \vo- 
aecen  doren  Dalum  sicli  sicher  bestimmen  liisst:  dieselbe  {^ohrtrt 
der  Zeit  vor  nn.  wo  l)oreits  ein  beztlgücher  Prozess  Ijt  küiidct 
ist,  und  andererseits  filllt  dieselbe  nach  den  Vorgängen  des  Jahres 
423,  wo  ssahlreichere  Giftmorde  an  den  Ehrpatten  auftreten,  die, 
als  prodigium  angesehen  und  wohl  einer  quaestio  extrandinaria 
Ubersvieson in  VerbifidiinL:  /ii  setzen  sind  mit  sexuellen  Aus- 
schwfifuiiiif  11  (If  i  Ehetrauen  und  so  nun  die  Veranlassung 
boten  zufu  Erlasse  jenes  (it'setzcs. 

II.  Die  lex  Scantinia  de  stupro  cum  viro  facto von  ÖÄ8 
oder  529  griff  ein  wider  die  Päderastie,  welche  in  Rom  zuerst 
im  5.  Jehrhundert  in  vereinselten  Vorkommnissen  zu  Tage  tritt : 
im  J.  4$8  bei  dem  Vorgange  zwischen  L.  Papirius  und  dessen 
domum  dnctus  G.  Publilius*^)  und  dann  wieder  in  den  unter  a, 
h  und  c  erörterten  Prozessen  aus  der  Mitte,  wie  der  zweiten 
Hflifte  des  5.  Jahrhunderts,  und  die  sodann  im  6.  Jahrhundert 
ein  seuchenartiges  Umsichgreifen  erkennen  iSsst,  wie  nicht  bloss 
verschiedene  Einzelvorkoramnisse  ergeben:  im  J. 528  der  Prozess 
wider  den  aedilis  plebis  G.  Scantinius  Gapitolinus  unter  d,  im 
J.  570  die  Ausschliessung  des  Gonsulars  L.  Quinctius  Flaminius 
aas  dem  Senate**)  und  wiederum  ein  Prozess  wegen  bncidium*^), 


—  decem  miUa  solvere  rapturem  pro  ablata  virgiiiiUite  voiuit;  Sulp.  Viel. 
Insk  or.  44 :  qui  virgtnem  vitiaverit,  det  deoem  milto«  Gleichen  StraCBaU 
b«hieltea  aneb  bei  die  legi  Scsotinw:  A,  4  f  6  uod  die  lex  Cornelia  sumtuaria 

mh.  57  und  das  S.  C.  v.  743  bei  Front,  d.  Aqu.  II,  fi». 

92)  Voigt,  \1I  Tafeln  §4  73,  IS. 

93'.  Mit  Hezu?  hierauf  sagt  Sen.  fr.  70  hei  liir'ton.  adv  .lovin.  I  p.  iss 

lllo  (]uo({ue  sccuio  (i.  c.quinto  urb.  cond.)  iinpudicilia  uionstrum  erat, 

neu  Vitium.  . 

H)  Rein,  Criminalrecht,  S$5  ff. 

OS)  Voigt  in  Berioliten  der  philoi.-hist.  Klasse.  I88S.  XXXIV,  86. 

96)  Liv.  XXXIX,  42,  5  ff.  Plut.  Cat.  maj.  47.  Flamin.  1'>. 

97)  Va!  Max.  VIII,  4,  daran.  8.  Plin.  H.  N.  VIII,  45,  480.  vgl.  Voigt, 
XU  T«(elD  §  478,  45. 

49* 
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sondern  auch  noch  anderweitig  direci  bekundet  ist:  einerseits 
gewann  die  Pttderastie  eine  Verbreitnng  von  Etrurien  her  nnd 
im  Gefolge  des  BacbuscuItuSy  wie  solches  der  BachanalproKBS 
im  J.  568  enthüllte  .  und  andererseits  folgte  dieselbe  auch 
wieder  dem  maoedonischen  Kriege  im  i*  587  '*'^) ,  mit  Rücksicht 
worauf  nun  der  Annalist  L.  Piso  Frugi  von  der  Gensur  des  Jahres 
600  ab  den  Niedergang  der  Manneskeuschheit  datirt^<*^).  Und 
nicht  minder  bietet  auch  Plautus  ttbereinstimmende  Zeugnisse 

Eine  gerichtliche  Verfolgung  der  Päderastie  ward  nun  wah- 
rend des  5.  Jahrhunderls  durch  eine  interprelative  Operation 
mit  dcui  in  der  lex  SMcrala  v.  i?GO  aulgestelllen  Thatht'btiiüde  dos 
offenderc  pleljcin,  des  inr  dfitot'  aöiKilv^^-)  verujittelt:  man 
unterstellte,  wi(3  in  Betreß'dcs  Prozesses  unter  b  von  Dionys  be- 
sonders bezeugt  wird  .  di«'  r.ult  i  .islie  dem  Gesiehtspunkh'  <les 
t(öiy,i]fia  örjfidoKfrj  soniil  eines  SonderN urkomminsses  der  tra- 
ditio. Und  auf  solelic  Intorpretaticr  stützt  sich  denn  nun  die 
gerichtliche  Verlolgung  bei  drei  Prozessen: 

a)  in  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  widi  i  P  Plofius  wegen 
Angritfes  aut  die  Keuschbeil  seines  domuui  ductus  i.  Veluriuü 
Calvinus'*^^); 

.  98)  Liv.  XXXIX,  8,  7.  9»  8. 

99)  Pol.  XX'Xir,  11. 

lOOj  Plin.  H.  N  XVII.  25,  2U.  Test,  äsn  h,  25.  Solohor  Ausspruch 
knüpft  an  ein  von  Plinius  und  Fcslus  refcrirlos  prodigtum  an  :  auf  derara 
des  Jupiter  \Mich8  an  Stelle  einer  umgcstürztca  Palme  ein  Fcigonbauin  hiT- 
vor,  wobei  das  prodigium  dieses  Vorganges  darauf  berahl,  dass  ficus  avcli 
der  Icrankhaflo  Auswuchs  am  After  dos  pathicns  Ist;  vgl.  C.L.  Roth,  Theorie 
und  innere  Geschichte  der  rüm.  Satire.  Stuttg.  4848.  U  ff.  J.  ftosenbanm, 
Die  Liist«;ouche  im  Allorlhumc.  131  (T. 

101;  Plant.  Cure.  1.  1,  38.  IV,  1,  21  :  in  Tiisc«.  vico  ilu  sunt  homines, 
qui  ipsi  scse  veudUanl;  Truc.  i,  2,  47  f. :  «on  arvos  hic,  sed  pascuos  ager 
est:  si  arationes  babitora's,  qai  arari  solent^  ad  pneros  Ire  meliust»  wo 
durch  pas€QU8  agoc  die  weibliche  Scham,  durch  arvus  ager  das  GesSss  des 
Knaben  bildlich  bezeichnet  wird.  —  Einzelvorgänge  atlS  dem  7.  Jahrb.  er- 
geben sich  aus  der  Rede  des  P.  Cornelius  Scipio  \<  milinnus  Afrirnnus  minor 
ireeen  P.  Snipiciu«  Gallus  (wohl  von  611)  bei  Ciell.  VI,  12,  5.  und  das  Ktthler- 
urtheil  des  y.  Fabius  Maximus  Rburnus  im  iudicium  domesticum  wider 
seinen  Sohn  im  J.  681 :  Voigt,  XJI  Taf.  II,  279.  Dann  Cic,  p.  Rab.  perd.  S, 
8  f.  Val.  Max.  VI,  4,       Vgl.  Golhofr.  zu  C.  Tb.  IX,  7,  8.  «. 

102j  Voigl,  \I1  Tafeln,  §  178,  18. 

103)  Dion.  XVI,  4:  xotvoy  adixtjfxrt  ttjs  nöXßm'  ih'cci  yofiisaytfi  ot 
lyrjfAtiQxoi,  wo  nokte  sctUecble  Uebersetzoog  von  civitas  d.b.  plebs  der  Vor- 
quelle ist. 

404}  Voigt,  a.  U.  §  17i»,  40. 
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h)  im  J.  405  wider  den  centuria  CLaelorius  Mrrgiis,  .iccusirt 
vom  tribunus  plebis  Gommius  wegen  Angriffes  auf  die  Keusch'- 
beh  seines  cornicularius  ; 

e)  nach  4d5  wider  G.  Cornelius  wegen  der  im  Lager  mit 
einem  ingenuus  fortgesetzt  betriebenen  Päderastie,  wobei  der 
An^^eklagte  als  confessus  von  dem  lllvir  capilalis  G.  Fescennius 
eingekerkert  1*^)  und,  nachdem  die  Yolkstribunen  die  angerufene 
Inlercession  verweigert,  wohl  einer  eitraordinarin  quaestio  über- 
wiesen, wie  zum  Tode  verurtheilt  und  im  Kerker  hingerichtet 
wird"'). 

Endlich  sodann 

d)  im  J.  528  wird  der  aedüis  plebis  G.  Soantinius  Gapitolinus 
von  dem  aedilis  curuHs  M.  Claudius  MareeUos  ^^^)  wegen  Versuch 
der  Päderastie,  1)ognngen  an  dem  gleichnamigen  Sohne  des  letz- 
t<»rcTi,  nns^eklagt,  wie,  von  dem  Sonate  einer  cxtraordinaria 
t|Uiiestio  Überwiesen,  zu  einer  Mnlt  verurlheill''"*  . 

Und  dieser  lelzLerc  Prozess,  der  um  so  grösseres  Aulsehen 
erregle,  als  d;il)ei  Scanliniiis,  auf  seine  MnverletzUchkeil  als  aedilis 
plebis  sich  lierufend,  vergeblich  au  die  Volkstril)unen  ap]>ellirte. 
ist  nun  als  die  Veranlassung  7.uth  l'>lasse  <ler  lex  Scanliaia 
de  stupro  cum  viro  faeto  anzuseilen,  wehe!  dieselbe  gleich  als 
Ueparation  der  beileekteu  IChre  dergens  von  einem  (ienlilen  des 
Vorbrechers,  dem  im  J.  bV\  verstorbenen  ponlifex,  P.  Soanti- 
nius rngirt  worden,  sonach  alier  in  dif  Zeit  unmittelbar  nach 
jenem  Prozesse:  in  das  J.  558  oder        anzusetzen  ist'''-^^ 

Und  zwar  unterfallen  dieser  lex  Scan'inia  fols^ende  Prozesse: 

e)  im  .1.  7üi  oder  702  wider  P.  Cornelius  jüolabeila 'J ; 

toäj  Voigt  a.  0.  §  178,  43. 
106)  Voigt  a.O.  §  67,  S. 
407)  VaK  Max.  VI,  1, 16. 

108;  Schubert  I.  c.  807.  370. 

109)  Flut.  Mnrc.  2.  Val.  Mn\  VI   1  7. 

HO)  Cic.  n.l  Kam.  VIII,  \i.  3.  Ii,  4.  Juv.  Sal.  II,  44.  Schol.  id  Ii.  1. 
oSuct.  nomil.  8.  ierluli.  de  inuiiogam.  it.  PrudcnL  peristcphan.  X,  iQ.i, 
Auson.  «pigr.  91,  4. 

141)  Uv.XXIlI,  %4,  7. 

H2)  Dbss  dieselbe  vor  din  lr\  Fannia  v.  'isa  bei  A.  M  flllU,  ist  auch 
zu  (Mjtnchmpn  nus  Sutnmoii.  Sei-,  in  y\.icv.  Sal.  III,  17.  '»  .  f»n  res  redierat, 
Iii  ^ula  iolecti  pleriquo  ingenui  pueri  pudtcitiaui  et  lit>crlatcin  suam  vea- 
dilarent. 

iit)  Cic.  Phil.  XI,  4,  9.  ad  Kam.  VI,  H,  1.  vgl.  Drumann,  Geschichte 
Borns  il,  667. 
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f)  Im  J.  704  des  Servius  Po!«  wider  den  aedilis  curaUs  M. 
Gaelius  Rufus^i^); 

gl  im  J.  704  des  M.  Gaelius  Rttfiis  wider  den  Gensor  App 
Glaudius  Pulcher  (A.  Mi). 

Endlich  in  Betreff  des  Inhaltes  der  lex  Scantinia  engiebt  sieh: 

4 .  dieselbe  belegte  die  mit  einem  ingenuus  betriebene  Pä- 
derastie mit  einer  mulia      von  10000  Sesleraen 

t?.  dementsprechend  ward  das  Delict  zum  ädilicischen  iMuil- 
prozcsse  verwiesen. 

III.  Die  lex  Titia  über  Kuppelei  und  l.oliiihnrerei  kurz  vor 
560  umfasste  eine  doppelte  Vorschrift.  Und  zvv.ii 

A.  wird  eine  lex  lenonia  erwähnt  von  Plaut,  bei  Paul.  Diac. 

nequc  n  inoralem  legem  neque  Ituoniam,  rogata  fuerit  necne» 
llocci  acstimo. 

Auf  dicso        aber  bczielicii  sich  l'lai](.  As.  T.  9.  5  ff.,  wo  der 
iJel)hid)er  zur  Dirne  und  zur  Kupplerin,  deren  Mutter  sagt; 
ibo  ego  ad  tresviros  vostraque  ibi  nomina  faxo  erunt:  capi- 
tis te  perdam  ego  et  filiam,  perlecebrae,  pemicies,  adulescen- 
tum  exitium; 

und  Truc.  IV,  2,  46 ff.,  wo  der  IJebhaber  jaw  Dirne  sagt: 
iam  hercle  ego  ted,  inleoebra,  Uidos  faciam  clamore  in  via: 
quae  advorsum  legem  acoepisti  a  plurumis  pecnniam.  Postld 
ego  tibi  iniciam  manum  quadnipli, 

wie  nicht  minder  die  mehrfach  auftretenden  PrMdIcirungen  des 

leno  als  legirupa  ^ i'). 

Und  dann  auch  wieder  Justinlam  In  Nov.  XIY  praef. : 
xal  Toig  TtaXotolg  pdftoig  aal  tolg  nQOJt^r  ßeßaailtmdai 
aq>6dga  fue^tarjfiivov  %do^€.vüvai  thriig  TfOQPoßoaxlag  Jhofia 
TB  xal  Ttgayfictj  xal  Toaovrop.,  (oave  xol  noXlol  xora  v&v  ta 

Uk)  Cic.  ad  Kam.  VIII,  <S,  3. 

H5i  Dies  Ntimnvt  iiliernin  mit  flrr  Slrafo,  dif»  Im  Pro7O8S0  Wider  Scftfl* 
linius  im  J.  5^8  uher  den  Schuldigen  verhangt  wurde:  A.  109. 

116)  Quint.  J.  0.  IV,  2,  69:  ingcnuum  stupravil,  X  milia,  qote 

poena  stupratori  constituta  est,  dabit;  VII,  4,  42 :  stuprator  (i.  c.  maris)  X 
mllia  dara  debeat,  quae  poeoa  huic  crlmiDi  conatituta  est.  Gleicbe  Strafe 
seilte  die  lex  de  stupro  matronae  In  A.  91  and  die  das.  cttirlea  Vererd- 
nungen. 

417)  Plaut.  ISeiul.  1  n.  130.  IV,  %  Rud.  III,  4,  3«,  4,4.  Vgl,  S. 
Viäbeiing,  Quaesliones  IMault.  Auistelaed.  184i.  11,  ft4. 
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Als  das  in  Frage  stehende  Geseto  aber  ist  ansuerkennen  die 
lex  Titia,  deren  gedenkt  Anson.  epigr,  91,  S  f.: 

semivir  ipse  Scantiniam  metuens  non  metuit  Titiam, 
da  liieniach  diese  lex  Titia  ein  Geseti  wider  das  von  Weibern 
begangene  stupnim  ist. 

Und  da  nun  Hant.  seinen  Tmc.  um  565  und  die  Asin.  um 
&60  abgefasst  hat  't^),  wie  auch  wiederum  mit  Vorliebe  auf  die  ihm 
seitlich  nahe  steh^den  Gesetze  anspielt  oder  verweist  (A.  dS) , 
so  ist  danaoh  jene  lex  Titia  in  die  Zdt  kurs  vor  560  su  setsen. 

Als  gesetsliohe  Bestimmungon  aber  sind  aus  Plaut.  As.  und 
True.  dtt.  su  entnehmen : 

4 .  die  gewerbmassige  Lobnhurerei  (accipere  a  pluribos  pe- 
cuniaui  slupri  causa  .  wie  dns  Aushallen  von  Muren  ist  mil  einer 
pocna  (juadnii^Ii  dis  u<'z;ililt(Mi  llurcnlohnes  V)edrohl; 

2.  die  Klügc  ibl  Iheils  eine  actio  privata  dessen,  der  den 
Uurenlohn  zuhllc,  thoils  subsidiär  eine  actio  pnpularis; 

3.  die  Pruzesslorui  ist  die  legis  actio  per  nianus  inieotioneui 
puram; 

4.  die  ])PztlgHche  Competenz  steht  den  TlTviri  capitales  zu. 
B.  Eine  anderweite  gesetzliche  Vorschrift  bekundet  Plaut. 

Aul   IV.  10,  61  fl*.: 

nunc  te  ohestor,  —  ut,  si  {juid  crga  te  inprudens  peccavi  aut 
gnatam  tuam.  ut  mihi  ignoscas  eanique  uxoreni  mihi  des,  ut 
leges  iubent:  ego  ne  iniuriam  fecisse  filiae  fateor  tuae; 

sowie  Truc.  IV,  3,  66  f.: 

Call,  eamus,  tu,  in  ins.  Din.  Quid  vis  in  ins  me  ire?  tu's  praetor 
mihi.  Verum  te  obsecro,  ut  tuam  gnatam  des  mi  uxorem; 

und  dann  wiederum  Val.  Max.  VIII,  1,  8: 

C.  etiam  Cosconium"'-*)  Servilia  lege  reum,  propter  plurima 
et  evidentiflsima  facinora  sineulia  dubitalione  nocenterop  Vaieri 
Valentin!  acousatoris  eins  redtatum  in  iudicio  Carmen,  in  quo 
pueruro  praetextatum  et  ingenuam  virginem  a  se  corruptam 
poetico  ioco  signifieaverat,  erexit,  si  quidem  iudices  inienm 
rati  sunt  eum  victorem  dimittere,  qui  palmam  non  ex  alio  ferre, 
sed  de  se  dare  merebatur, 


US)  E.  Gostai  11  diritto  privato  rom.  nelle  comedie  di  Plauto.  Tor. 
40  f. 

419)  Es  isl  dies  wohl  der  praelur  v.  J.  665:  Kpit.  Liv.  75;  vgl.  Pauly, 
Real-Enclopttdie  IV,  7i7. 
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worin  zweierlei  Delicto  gegenttbergestellt  siod:  Verlützung  der 
lex  Scrvilia  repetundarum  t.  650  oder  654  und  Uebertretimg 
voQ  leges,  welohe  das  corrampere  ingenuiun  pueroin,  wie  in- 
geauam  virginem  bedrohten. 

Daraus  aber  ist  zu  entnehmen,  dass  eine  rtfmische  lex  die 
Vorschrilt  des  attischen  Bechtes  entlehnt  hatte,  welche  dem- 
jenif^ei);  der  eine  unbescholtene  ingenua  virgo  ausserehelich  ge- 
schwängert hattOi  auferlegte,  entweder  eine  Geldbusse  zu  zahlen 
oder  dieselbe  zu  heirathen^^*),  wobei  die  diesbezügliche  Deliets- 
klage,  dafem  die  Deflorirte  filiafamilias  war,  deren  paterfamilias 
zustand  und  nach  Plaut.  Truc.  cit.,  wie  normal,  bei  den»  l*raetor 
ressortirle. 

Und  aucli  dit  st  Vorschrilt  ist  nun  nach  Massgabe  des  unter 
A.  dargelegten  der  lex  Titia  zu  tlbrrweisen. 

Dureli  die  I  j  gchnisst'  unter  i  — III  gewinnt  endlich  zugleich 
ein  volles  Yerslandniss  Plaut.  Cure.  T.  1,  37 f.: 

tad  ahstincüs  nupta,  vidua  virgine,  iaventute  etpueris  überis, 
ama  (jucui  tul)ct; 
<lenn  es  beruht  das  hierin  ari'jezogene  ficselzliche  Verbot  des 
L:eschb.>chtlichen  l'ii)i:aiii;ev  mit  Eheirauen:  nupta  auf  der  lex  de 
stupro  niatronae  unter  I,  mit  volljährigen  MUdchen :  vidua '  -^j  v  irgo 
auf 'der  lex  Titia  unter  III,  mit  freigeborenen  Jünglingen  und 
Knaben:  Juventus  et  juieri  liberi  auf  der  lex  Scanlinia  unter  11. 

lY.  Endlich  bezügliche  Vorschriftt  n  der  lex  Cornelia  sum- 
tuaria  v.  CT3  werden  bekundet  von  Piub.  comp.  Lys.  3,  3: 
Tohg  Ttefti  yocfiiov  xal  aut^Qoairvt^g  darjyeiro  (sc.  6  ^ifÄlag] 

wozu  noch  das  Zeugniss  von  Suet.  Aug*  34 :  leges  rectractavit 
(sc.  AugustusJ  I  —  ut  sumptuariam  et  de  adulteriis  el  de  pudicitta 
kommt  und  wodurch  fUr  die  daselbst  in  Frage  gezogene  lex 
sumtuaria  zwei  Abschnitte:  Uber  Ehebruch  und  Ober  Päderastie 
bekundet  werden,  wtthrend  wiederum  der  unter  III  A  citirie 
Justinian  republikanische  Gesetsesvorschriflten  tlber  die  Kuppelei 
bezeugt. 

ISO)  Ter.  Andr.  IV,  4,  «4  f.  V,  l,  4  4.  Ad.  IV,  6,  51  f.  7,  6  ff.  Phorm.  II. 

3,  68  f.  V,  3,  20.  Hermann-Blümner,  Grioch.  Privalalt.  i  lhiim<  i  §  29.  1. 
121)  Vi^l.  Romcijn,  Loca  nonnuUa  ex  Plauti  com.  1 1>. H 3,  Visseriog. 

yuaesliont's  Plaut.  II.  51  IT. 

Vüitjl,  Xll  iafeln  §  1  10,  Ii. 
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Und  daraus  ist  denn  nun  2U  entnehmen ,  dass  die  lex  Cor- 
nelia sunituaria  ebenso  in  Betreff  des  Ehebruches,  wie  der  Pä- 
derastie und  nicht  minder  tther  Lohnburerei  und  Kuppelei 
Verfügungen  traf,  wahrend  im  Weiteren  der  Mangel  an  Quellen- 
zeugnissen die  nilheren  Beslimmungon  uns  entzieht.  Nur  in  zwei 
Funkten  lUsst  sich  noch  etwas  Genaueres  entnehmen:  einmal 
ilass  alli'  \  erordnungen  der  lex- suiutiiniia  durchaus  der  Sphäre 
des  Sittenpolizeiiichen  im  Gegensatze  zum  (  riniinalrerht liehen 
angehören,  somit  insbesondere  nicht  dem  Criniinal-j  als  vielmehr 
dein  atiilicischcn  .Mnit -Prozesiie  ül>crvvieben  waren,  indem  erst 
die  lex.  Julia  de  adullcriis  coercendis  v.  736  jene  Vergehen  cri- 
mineller Ijehaudluni:  unter.stolito:  und  sodann  dass  die  Vorschrift 
der  lex  Titia  unter  III  H,  welcii*  (Irm  Schwiin,L'cr«'r  (IcldciilscliM- 
digung  oder  die  Pllicht  zur  Lhclichuug  der  (icschwangerten 
auferlegte,  von  der  lex  Cornelia  aufgehoben  worden  war.  da  von 
jener  liechtsordnung  bereits  vom  Ausgange  des  7.  Jahrhunderls 
ab  keine  weitere  Spur  mehr  sich  findet. 
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schaft zu  Berlin  herausgegeben.  Jahrg.  4889,  No.  S0~S8.  Bd.  4 

(Jahrg.  1890;.  No.  1—19.  Berlin  d.J. 

Verhandlungen  der  Physiologischen  Gesellschaft  zu  Berlin.    Jahrg.  15 

(1889/90),  No.  a— IS.  Berlin  1890. 

Jacohsthal,  E.,  Rückblicke  auf  die  baukunstlerischen  Principien  Schinliels 
und  Böttichers.  Rede  In  der  Aula  der  Kdnigl.  Technischen  Hochschule 
zu  Berlin  am  86.  Januar  1890  gehalten.  Berlin  1890. 

Jahrbuch  der  Kul.  Preuss.  geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie  zu 
Berlin  f.  d.J.  1888.  Berlin  tSS9. 

Abhandlungen  zur  goolog.  Special kat  u>  von  Preussen  und  den  Thüringischen 
Staaten.  Bd.  X,  H.  t.  Berlin  4890.  ^  Abhandlungen  der  Künigl. 
Freuss.  geologischen  Landesanslatt.  N.  F,  Heft  4.  Berlin  4889. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  H.  88. 
89.  Bona  1889.  90. 
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Siebenundsechzigster  Jabrcsbericiit  der  öchlesischea  Gesellschaft  für  vater- 
lündifche  Gultar.  EDthält  dea  Generalbericlit  Uber  die  Arbeiten  und 
Vertlnderungen  der  6e$eilsebafl  im  J.  4880.  Breslau  4890. 

Jahrbuch  des  KöDigl.  Sächs.  meteorologischen  Institutes.  Jahrg.  G  1888), 
1.  Hiilffe '=  Abth.  1.2  .  II.  Ilülfto  '=  AMh  3).  C h  e  m  n  i  Iz  < 889.  90. 

—  Voritiuüge  Mittbeiluiig  aus  den  Jahrbucberu  des  Künigl.  Sächs. 
meteorologischen  Institutes,  I  (enth.Jalirbuch4888,Abth.3)«  i  (enlh. 
Jahrbuch  4888,  AnliaDg  4).  Chemnitz  4890. 

Decaden-  u.  Monalsresultate  au.'^  den  nieteorolüg.  Beobachtungen  an  elf 
Stationen  II.  Ordnung  in  Sachsen.  1889,  Dec. ;  4890,  Jan.  — Aiipiist. 

bcbriftcn  der  naturforschendea  Gesellscbafl  io  Danzig.  N.  t*.  Bd.  7, 

H.  3.  Danzi.q  1890. 

ConwenlZf  H.,  Monographie  der  baltischen  Bernsteinbäuroe.  Mit  Unterst, 
des  Westpreuss.  Prov.-Landtages  hsg.  v.  d.  Natnrforsclienden  Ge- 
sellschaft zu  Danzig.  Danzig  1890. 

Zeitschrift  des  k.  sächsischen  statistischen  Bureaus.  Redig.  v.  V.  Bdhmert. 

Jahrg.  35  (18891.  H.  3.  4.  Dresden  1890. 

Katalog  der  Bihliotheli  des  Kgl.  Sachs,  statistischen  Hureaus   Dresden.  1890. 

Jabresl>erictil  der  Gesellschaft  für  Natur- u.  üeillwunde  in  Dresden.  Sitzungs- 
periode 4889—90.  Dresden  4890. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der  naturwissenschaftl.  GesellschafI 
Isis  in  Dresden.  Jahrg.  4889,  Juli— December.  Dresden  4890. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen  undtibungen  an  der  Kgl.  Stichs.  Technischen 
Hochschule  f.  d.  Sommersem.  lS9i>    Für  d.  Winterseni.  1890/91. 

—  Bericht  Uber  das  Kgl.  Polytechnikum  Dresden  für  das  Studienjahr 
4888/89  und  das  Wintersemester  4889/90.  —  Statut  der  Kgl.  Säcbs. 
Technisclien  Hochschule.  Dresden  4890. 

Mittheilungen  aus  dem  Kgl.  mineralog.-geol.  u.  präht.<;tor.  Museum  in  Dres- 
den. H.  9  [Geinitz,  II.  ß.,  Cber  einige  Lycopodiaceen  aus  li.  Stein- 
kohlen formation.  Getuit:i,  U.  B,,  Die  Graptolitben  desKgl.mineralog. 
Museums  in  Dresden^.  Cassel  4890. 

Mitteilungen  der  PoUichia,  eines  naturwissenscbalU.  Vereins  der  Rheinpfiilz. 
No.  1 .  3  (1 888  »  Jahresbericht  47).  3.  4  (4889.  90  »  Jahresbericht  48). 
Dürkheim  d.  J. 

Mittbeilungen  des  Vereins  f.  d.  Geschichte u.  Ailertbumskunde  von  JSrfurt« 
Heft  1 4.  Erfurt  J89ü. 

Sitzungsberichte  der  physikal.-mediciniscbenSocietät  in  £  r  la  n  ge  n.  Holt  äl 
(4889).      (1890).  Manchen  4890. 

Jahresbericht  des  Physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a./M.  f.  das  Rech- 
nungsjahr 4887/88.  4888/89.  Frankfurt  4889.  90. 

Jahrbuch  für  d.  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen  auf  d.  Jahr 
1890.  Freiberg  4890. 

Siehenundz^sanzigster  Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  L  Natur-  u. 

Heilkunde.  Glessen  1S9o. 

Verzeichniss  d.  Vorlesungen  auf  der  Grossherz.  Hessischen  Ludwigs-lni- 
versitat  zu  Giessen,  Sommer  4890,  Winter  4890/94;  Personalbestand 

W.  1889/90,  S.  1890.  Bennecke,  H.,  Bemerkungen  zur  Kriminnl- 
statistik  d,  rirossherzof:;tliums  Hessen,  hrs.  z.  .*?tatistik  de«;  Settels  u. 
d.  Landstreicherei  (Akad.  teslscbrift;.  Giessen  1889.  24  Dissertalionea 
Yom  J.  4889/90. 
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Neues  Lausitsisches  lis^Bfia.  Im  Auflreg  d.  Oberlevrili.  GeeeUseb.  d. 

Wissenscli.  fter»usgeg.  von  R«  JechL    Bd.  65»  U.  i.  Bd.  66|  H.  I. 
Gtirlitz  4  88y.  90. 
Nachrichten  von  der  KOnigl.  Gesoltochafl  der  Wisseoschaften  und  der 
Georg-Augusts-UalvenittttattS  d.  J.  IS89,.G<»tiliigeii  W%. 

Leopoldina.  Amtl.  Organ  d.  ktlB.LeopoldinfBcb-'CirolUiiMb  deotochen  Akad. 
der  Naturforscher.   H.  XXV  p  No.  Ii.  §4.  H«  XXVI,  No.  4—11 

Halle  1890. 

Zeitschrift  für  Naturwi^scoschalteii.  Urigioalabbandlungen  u.  Berichte. 
Hrsg.  vom  Naturwiss.  Verein  f.  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle. 

4.  Folge  Bd.  8,  4889  (d.  ganzen  Reibe  62.  Bd.),  H.  3—6.  5.  Folg« 
Bd.  1,  1890  (d.  ganzen  Reihe  63.  Bd.),  H.  1—5.  ilalle  4889.  90. 

Festactirin  herausgcg.  von  der  Mathematischen  Gesellschaft  in  Hamburg 
anlasslich  ihres  200jührigen  Juhelfestes  1890.  T.  II  (zugleich  Bd.  II 
der  •Milthellangen«)'.  Leipzig  1890. 

88.  und  89.  lahreshericht  der  Naturhistorischea  Gesellschaft  suHannoTe; 

f.  d.  Geschäftsjahre  4887/88  u.  tK88;89.  Hannover  1890. 

Chronik  der  Tniversilat  zu  Kiel  f.  d.  J.  1889  90,  Verzeichniss  d.  Vöries. 
Wint4}r  4889/90,  .Sommer  1890.  Fursler,  ii.,  Quaestiones  pb\sio- 
;4nomicae  {Progr.).  Kiliac  1890.  Förster,  /?.,  Die  Kunst  in  Schleswig- 
Holstein  (Rede).  Kiel  1890.  Karsten,  G.,  Die  internationale  Genend- 
Konferenz  f.  Mnass  u.  Gewicht  in  Paris  4889  (Rede).  Uel  4894. 
75  nissertalioiion  Vdjri  J.  ISS9  90. 

E^gebnl^äc  der  BeobachtungsstatioDen  ao  den  deutschen  kui>teQ  über  die 
physilMlischen  Eigenschaften  der  Ostsee  u.  Nordsee  u.  die  Fischerei. 
Jahrg.  4888,  U.  40--49.  4889,  H.  4->9.  Berlin  4899. 

Pabticaiion  der  Ki:!.  Sternwarte  in  Kiol,  hsg.  v.  .1.  Krüger.  IV  Aiil».  z.  d. 
Zonenbeobaclitungen  der  Sterne  zw.  55.  u.  65.  Grad  nördl.  De(  Iiii.i- 
tioo  angestellt  an  d.  Sternwarten  z.  Ueisingfors  u.  Gotha.  No.  1 .  ij.  V 
{Kloock,  H.,  Tafel  f.  das  dritte  Glied  der  Praecession).  Kiel  4894. 

Schriften  der  physikal.-Olconomlschen  Gesellschaft  zo  Ktf  n I gsberg.  Jahrg. 

80(1889).  Königsberg  4890. 

Vierteljahrsschrift  der  astronom.  Gesellschaft.  Jahrg.  98,  H.  4.  8.  Leipslg 

1890. 

Culalog  der  Astrununiisciien  Gesellschaft.  Abth.  I.  Catalog  d.  Sterne  bis  zur 
9.  Grösse  zwischen  80^  ntf rdl.  u.  9°  stidl.  Declin.  f.  d.  Aequinoctinm 

1875.  Slück4  :  Zone -j- 55"  bis -(-65''.  Ijoobachtet  auf  d.  Sternwarten 
Helsingfors  u.  Gotha.  Stii<*k  1  ^  :  Zone  4-  4  °  bis  4-  8°,  beobachtet  auf 
der  Stornwarto  Alb.iii) .  Leip/ij^  5890. 

Zeilschrift  des  Vereins  für  Lübockischc  Geschichte  und  Aiterthuroskunde. 
Bd.  6,  H.  4.  Lttbeck,  4890. 

Jahresbericht  und  Abhandlungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  zu 
Magdeburg.  1888.1889.  Magdeburg  1889.  90. 

Jahresbericht  der  Fürsten-  u.  L^ndesschule  Meissen  vom  Juli  4889— Juli 

1890.  Meissen  1H90. 

Abhandlungen  der  bt>lur.  Classc  d.  k.  baycr.  Akad.  d.  VVissenscb.  Bd.  19 
(In  d.  Reihe  d.  Denkschr.  d.  69.  Bd.),  Abth.  4. 9.  München  4889. 94. 

Abhandlungen  der  mathero.-physikal.  Gl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch. 
Bd.47  (ind.  Reihe  d.  Denkschr.  d.  63.  Bd.j/Abth.  1.  München  1889. 

Abhandlungen  d.  philos.-philolog.  Gl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wi?;sen«ch. 
Bd.  48  (iu  d.  Reihe  d.  Denkschr.  d.  Ct.  Bd.),  Abth.  i,  München  im. 
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Almanach  der  Kgl.  bayer.  Akademie  der  Wisseoscbaften  f.  d.  Jahr  4890. 
MtUiclieii  d.  J. 

Silnagsberichte  der  maibem.-phTSikal.  Gl.  der  k.  beyer.  Akad.  d.  Wlss. 

zu  München.  Jahrg.  4889,  H.  3.  Jabrg.1890,  H.  4—8.  München  isoo 

SitfQDgsberichte  der  philos.-philnl.  u.  bistor.  Gl.  der  k.  bayer.  Akad.  d. 
Wiss.  zu  München.  4889,  Bd.  2,  H.  ä.  4890,  Bd.  4,  H.  4—3.  Bd. 
H,  I.  3.  Manchen  im. 

EinuiddreiMlgste  Plenarvenaoiinlong  der  bietor.  Commieilon  bei  der  kgl. 
beyer.  Akad.  d.  Wiasenseb.  Beriebl  dea  Secretariata.  Mttncben  4890. 

SillUDgsbenchtc  der  Gesellschafl  f.  Morphologie  u.  Phvsiolo.iilt;  in  München. 
Bd.  3  ff889,,  H.  2.  3.  Bd.  R  (<890),  H.  4.  2.  München  90. 

Nene  Annalen  der  kgl.  Slern warte  in  Bogenhausen  b.  München.  Bd.  4. 
München  4890. 

Jahrei^richi  d.  Natorbiatoriscben  GeMlIscbafI  zu  N  ttr n b  e  r  g.  4889  (Nebsi 
Abbandl.  Bd.  8,  Bog.  8—48).  Nttrnberg  4880. 

Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuseums.  Bd.  8,  H.  3  (Jahrg.  1889). 
.  —  Milthoilungcn  aus  dem  Germani'^r!i»Mv  Museum.  Bd.  8,  H.  3 
(Jahrg.  4889).  —  Itatalog  der  im  German iscüco  Museum  vorhandenen 
interessanten  Bacbeinbftnde  u.  Teile  von  solchen.  Nttrnberg  1888, 

Hiltbelinngen  des  Aitertbumsvereins  an  PI  au en  i/V.  Secbsie  Jabresschrifi 
auf  die  J.  1886 — 87.  Siebente  Jahresschrift  auf  die  J.  4888— >88. 

Plauen  1887.  89. 

Württembergische  Vierleljahnshoftc  für  Lande8ge«5chichle.  Hsg.  v.  d.  Kgl. 
Statist.  Landesamt.  Jahrg.  42  (1889),  H.  2— Jahrg.  43  (1890;. 
H.  4.  8.  Stuttgart  4888.  80. 

Drkondeu  z.  Geschichlo  d.  Pfarrkirche  in  Ulm,  aus  Aulass  des  MüDsterfestes 
im  Auftr.  d.  Vereins  f.  Kunst  u.  Altorthum  in  Ulm  u.  Oberschwaben 
in  Auszügen  mitgetheilt  v.  H.  Duziiu/  u.  G.  Veesenmeyer.  Ulm  4890. 

3itzungsberichte  der  ph^MkaL-medicin.  Gesellschaft  iu  Würzburg. 
Jabrg.  4888.  Jahrg.*  1890,  No.  4—7.  WOnburg  4888.  80. 

Terbandlnogen  der  pbysikal.^medicin.  Gesellschaft  in  Wfirzburg.  N.  F. 
Bd.  88.  84,  No.  4—6.  WUnburg  4890. 

0  e  s  t  c  r  r  0  i  c  h  - U  n  g a  r  n. 

Ljelopis  Jugoslavenske  Akadcmije  znanosti  i  umjeloosti  (Agram).  Za 
godina  4888.  (Öetvrti  svezak).  I^Zagrebu  4888. 

Uonomenia  speclantia  bistoriam  Slavorum  meridlonaliuro.  Vol.  80  (Acta 
hi>u>riam  Confinti  militaris  Croatici  illustrantia,  T.  8),  Zagrabiae 

18H9. 

Rad  Jugoslavenska  Akademijc  znanosti  i  umjetuosli.  Knjiga  98 — 404.  U 

Zagrebtt  4868.  80.  - 
Starfoe,  na  sviet  Ixdaje  Jugoslavenska  Akademija  znanosti  i  umjetnosti. 

Knjiga  22.  U  Zagrebu  4  890. 
Yiestoik  lirvatskoga  arkeologi^koga  Drusiva.  Godina  XU,  fir.  4 — 4.  U  Za> 

grebu  1890. 

ifiubic,  S.,  Popis  arkeologickoga  odjela  nar.  zem.  Muzeja  u  Zagrebu.  Odsjek  I, 
svexak  4.  Odsjek  XI,  sv.  4.  U  Zsgrebu  4888.  80. 

Magyar tndom.  Akad^miai Almanach,  4 880-re.  Budape8t4880. 

Archi?um  RAkdc^lanvni.  II.  RAköczi  Ferencz  levöltlira.  OsitAly  1. 40.  Buda- 
pest 4  888. 
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Matbematlfiobe  u.  mtarwiss.  Berfclite  ans  UDgara.  Mit  Unterattttzoog  der 
Ungar.  Akad.  d.  Wissetisch,  berausgog.  Bd.  7.  Budapest  I89II. 

A  Magvnr  tudom.  Akaddmin  Eml^kbeaiMek.  K0t.  5«  Sl.  9.  10.  KMet  (, 

Sz.  i— 7.  Budapest  188'J.  90. 

Erlekezösek  a  matheiualikai  ludomiinyok  kürebuL  Kiadja  a  Magyar  tudom. 

Akademia.  Kdtct  H,  Sz.  S.  S.  Budapest  18S9. 
Erlekex4sek  a  nyelv-  4s  si^ptndomaoyok  kdrMI.  Kiadja  a  Magyar  tudoD. 

Akademia.  Köt.     Ss.  H.  4t.  Kötet  ii,8t.  4— S.  Btidape8l4889.M. 

jgrtekczt'sck  a  term^szettudon  nn  ok  ktfröMI.  Ktft.  48,  Sz.  6.  7.  m  19, 

Sz.  4 — 6,  Budapest  isss — yo 

Arch^eologtai  £rlc8ito.  kiadja  a  Magyar  tudoui.  Akad.  Ij  Folyau),  Köl.  9, 
i— 8.  40,  4.  i.  Budapest  4889.  90. 

Mattiematikai  <s  tenn^szeUudomänyi  Ertesilö.  Kiadja  a  Magyar  tudom. 
Akad.  Köt.  7,  4—9.  8,  4— S.  Budapest  1889.  90. 

A  Magyar  tudom.  Akadj^min  Ertesitöje.  Evfoly.  23  1S89),  Sz.  S — S.  Akade- 
mia« Ertesitü.  t890,  No.  4—5.  Budapest  Iss'J.  90. 
A  .Magyar  tudom.  Akademia  Kvkönyvei.  köt.  il.  I».  7.  Budapest  1889. 

Matbemaiikai  6s  term^szettudomänyi  küzlem^nyek.  kiadju  a  Magyar  tudom. 
Akad.  Ktft.  S8,  Sz.  4.  Budapest  4889. 

Nyelvtudomänyl  KOzIemtayek.  Kiadja  a  Magyar  tudom.  Aktd.  Ktft.  i«, 

3 — 6.  Budapest  4889.  90. 
Monumenta  Huncmriae  historica.  Serlio  III.  Monumenta  <  orfvünHa  regoi 

Traassylvattiae.  T.  44.  Budapest  4880.  Monumenta  eumitiaiia  regai 

Uungarfae.  T.  10.  Budapest  4890. 

Mooumenta  Hoogarwe  Jurid,-hlstoricB.  Corpus  statutorum  Huogariae  mnni- 

cipolium.  T.  II,  P.  4.  Budapestini  4  890. 

Ungarische  Revue.  Mit  Unterst,  d.  Ungar.  Ak;u1.  d   Wi^^    hcraUSg^.  4889 

fJahr^'.  9i.  H.  4—4  0.  4S90,  H.  4—4.  Builiii).'St  1889.  90. 

A  Magyar  tud.  Akademia  kiadüsaban  mcgjelent  munkäk  es  tolyöiratok  be- 
tftrendes  ctim-  H  tartalomjegyzöke.  4880—4889.  Budapest  4890, 

AM,  J.,  Magyarorszägi  taonlök  külftldön.  I.  Budapest  4  890. 

BaOagif  A,,  Golbert.  R^sf  II.  Budapest  4887.  00. 

Csänki,  D.,  Magyarorsztfg  ttfrlönelmi  földrajza  a  Hunyadlak  koräban  (Huoya- 

diok  kora  Mag\^romägon,  VI.).  Budapest  4890. 

Demkö,  K,,  A  felsü-magyarorszägi  yärosok  61etöröl  a  XV — XVII  szäzadiiaa. 

Budapest  1890. 

Kotucs,  i',,  inde\  uipiiaL».  Codicis  diplomalici  Arpadiani  continuali  per  Gust. 
Wenzel  editi.  Jubente  commlsstone  bistor.  Academiae  scienl.  Hoog, 
concinn.  Budapestini  4  889. 

Kliuos,  J.,  Oszman-török  nöpkültösi  gyüjtemöny.  Kolet  2.  Budapest  4  889. 

Övmy,  L.,  A  Magyar  lu  i.  AI  ulömia  tdrtönelmi  bizottsäglLnak  okiev^l-miso* 

latai.  Füzct  4.  HuU.iptst  4  890. 

Simonyi,  Zsigm.,  A  .Mat;yar  hatürozök.  Kulet  I,  feie  i.  Budapest  4S90. 

Gömiiri  HavaSy  S.,  Budapest  r^gis6gei.  i.  Ikulapest  isoo. 

Verzeicbnis  d.  «Ifentl,  Vorlesungen  an  der  k.  k.  l  raiiz-Jüsefs-Lniver->ila«  zu 
Czernowitz  im  Soroiiier-Sem.  4  890,  Winter-Sem.  4890/94.  ' 
Uebersicht  der  akad.  Behörden  im  Studienjahr  4  890  9t. 

Zeitschrift  des  Ferdinandeums  f.  Tirol  u.  Vorarlberg,  Iii.  Folge,  Heft  »I. 
Innsbruck  4889. 
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Berichte  des  uutui'^  iss.-iuedizio.  Vereines  iu  iunsbruck.  Jabrg.  18(4  888/S9). 
InDsbrack  488i. 

Aueiger  der  Akademie  d.  Wissenscbaften  in  Krakau.  Jahrg.  4889, 
No.  10.  1890,  No.  4^9.  Krakau  1890. 

Ada  bistorica  res  Vestas  Poloniae  illustrnntia  fEditinnes  collegü  historici 
Acad.  litt.  Cracov.}.  T.  1.  II,  4.  8.  III— VJI.  VIII,  4.  S.  IX,  4.9. 

X — XII.  Cracoviae  4  878 — 90. 

Aiciiiwum  do  dziej6w  literatur)  i  oäwiaty  w  Polsce  (W^daNMiiclwo  Akad.  w 
Krakowte).  T.  4—6.  W  Krakowle  4878^90. 

Atlas  geologiezay  Galicyi.  Zessyt  4«  3.  Atlas  I  Tekst.  Kraköw  1887.  88. 

Biblijoteka  pisarzöw  polskich  (Wydanictwa  Akad.  nmiej.  w  Krakowie). 
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menti  volonlari  nella  lestufipine  palustre.  Kirenze  i8S4.  Magrini,Fr.. 
Osservazioui  conliuuo  della  elelliicitd  atuiosferica  falle  a  Fireiue 
1888—1886.  Firenze  1888.  PatquaHni,  L,,  ed  RdUi,  Quemum 
rontinuc  dctta  elettricitä  atmosf.  falte  a  Fironio  nel  4884.  Sccoadi 
memoria.    Fireiize  4  885. 

AUi  della  FoudazioDe  scientifica  Cagnola  dallu  sua  insttluziuue  ia  poi.  VoLI 
(4881—88).  9  (4889).  Milano  4888.  90. 

Memorie  del  R.  Istitnto  Lombardo  dl  adenze  e  lettere.  Claase  di  lett«rt  e 

scicDzo  roorali  e  polit.  Vol.  4  7  (Scr.  III,  Vol.  8),  Fasc.  9.  Vol.  II 
(Ser.  III,  Vol.  9),  Fasc.  3.  Milano  4  890. 
R.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  iettere.  Rendiconti.  Ser.  II,  Vol.  24.  Ü. 
Milano  1888.  89. 

Rendiconti  del  CIroolo  matematico  di  Palermo.  T.  8  (1889),  Fasc. 8.  T.( 
(1 890),  Fasc.  1—8.  Palenno  1889—90. — Annuario  1890.  Palermo dJ. 

Alli  e  Rendiconti  della  Accadeinia  medico-chinirglca  dl  Perngia.  Vol  % 

Fasc.  4—3.  Perugia  4  890. 

Auoali  della  R.  Scuola  normale  suixTiore  di  Pisa.  Deila  Serie  Vol.  4  2  (Scieazd 
Iis.  e  mal..  Vol.  C,.  Pisa  4  889. 

Atti  della  Socielä  Toscana  di  scicoze  naturali,  residente  in  Pisa.  Meoiiric 
Vol.  10.  Pisa  1889. 

Processi  verbeli  della  Societä  Toscana  di  scienze  naturali  residente  in  Pis»- 
Vol.  6,  adunanza  del  7.  Lu?lio  1889.  Vol.  7,  adan.del  17.  Nof,  1M*i 

4  9.  Geuii.,  a.  Marzo,  4.  Maggio  4890. 

Atti  della  R.  Accademia  de'  Lincei.  Serie  IV.  Memorie  della  Classe  di  scieiu« 
lisiehe,  malern,  e naturali.  Vol. 8.  Roma  4888.  —  RendieontL  Vol.Sr 
II.  Sem.,  Fasc.  6— 13.  Vol.  8,  I.  Sem.,  Fase.  1 — 19.  IL  Sem., 

4—9.  Roma  4889.  4890. 
Miltbeilungen  de«;  Kais.  Deutschen  Archacologischen  Institut.«;.  Romisclie 
Ablh^iluiig  ^buUettino  deU'  Imp.  Istituto  Arcbeoiogico  Oeriuaaico. 
Sezione  Romana).  Bd.  4,  H.  4.  Bd.  8,  H.  4. 9.  Rom  4889.  90. 

Atti  della  R.  Accademia  dei  Pislocriticl  dl  Sie  na.  Ser.  tV.  VoL  1,  Faie. 

4  0,  Vol.  2,  Fasc.  4—8.  Siena  4  889.  90. 

Atli  della  R.  Accadeinia  delle  scienie  di  Tor  in  o.  Vol.  18,  Oisp,  l^tl- 

Torino  1 889.  90. 
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Ifemoric  della  R.  Accademia  delle  scieBie  dt  Torino.  Serie  IL  T.  40.  Torlno 

1890. 

Osservaziuoi  meloorologicbü  futlo  nell'  anuo  1888  all'  Osservatorio  della  R. 

Universilä  di  Torino;  nell'  anoo  IS89.  Torino  1890. 
AlUdel  R.  Istiluto  \  '  im  lo  di  scienzc,  lellerc  ed  arti.  Sei  .  VI.  T.  7,  Disp» 

s — 10.  Ser.  VII.  T.  1,  DIsp.  1—9.  Venczia  1^88  -90. 

Temi  di  preniio  proclamati  dal  K.  Istituto  Venelo  di  ^icieoze,  lettere  ed  artl 
oclla  solenne  adunanza  del  25.  maggio  1890. 

Russland. 

Meteofologisclie  Beobachtoogen  angeslelHin  Durpal.  Bd.  5,  S.  4S8— S08 
(DorpaC  1B89.  90). 

Schriften  hsg.  \.  d.  Niitut  forscher-Gesellschafl  bei  d.  Univers.  Dorpul.  Bd.  5 
( Weihrauch^  Ä.,  Forlsetzung  der  Neuen  Untersuciiungen  Uber  die 
Bessol'scbe  Formel  und  deren  Verwendung  in  d.  Meteorologie}. 
Dor{xat  1890, 

Bidrag  tili  ktfonedom  af  Fialands  nalur  och  folk,  uig.  af  Finska  Veteoskabs- 
Societeten.  Haftet  48.  He  Ising  fers  4889. 

Öfveraigt  af  I'inska  Yetenskabs-Socictetens  Ftfrhandlingar.  84  (1888—89). 

Helsirf-'f««i>-  !SS«>. 

Fenoia.  Bulklui.s  de  lu  !)ucielc  de  geugrapbie  tinlandaise.  11.  iil.  Hei- 
singfurs  I89u. 

Journal  de  la  Soctöt^  finno-ougrtenne.  Sttomalais-ngrilaisen  Seuran  Alka- 
kauskirja.  T.  8.  HelsIngissS  4890. 

M^moires  de  la  Sociötö  finno-ongrienne.  I  (Wikhmdt  K,B,,  Lule>lapplsches 

WörlerbiichV  Hcisingiss«  1890. 

l'aiversitctskija  izveslija.  God  S9  (1889),  No.  11.  4^.  Gud  80  (1890),  No. 

1—1  0,  Kie  V  188Ü.  90. 

Bulletin  de  lu  SocieU  impcr.  dcä  Naturaliblcs  de  Mobcou.  Anncc  1889, 
Mo.  3.  4.  4890,  No.  4.  2.  Hosoon  4890. 

Meteore I Dg iscbc  Beobacbtungen,  ausgeführt  am  Meteorol.  Observatorium 

d.  I^iindwirlli^chnfllichen  Akademie  zu  Moskau  is^'>  i  H«lftc  (Bei- 
lage z.  BulK  iiii  de  la  Soc.  Inap.  des  Natura),  de  Museuu,  II.  si^rie, 
T.  8).  .Moskau  1890. 

Bnlletio  de  TAcadämie  Innp^riale  des  sciences  de  St.-P^lersbourg. 
Nouv.  Sdrie.  T.  1,  No.  3.  4.  St.-PmersboQrg  4890. 

M^moires  de  l'Acadc^mie  Imperiale  des  sciences  de  St.-PMersbourg. 
VII.  Serie.  T.  37,  No.  f— 13.  T.  .^8.  No.  1.  St.-P^tersbourg  1889.  90. 

Repertorium  f.  Meteoroloj^io,  li^p.  v.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.»  red.  v.  U.  Wild. 

Bd.  12.  18.  St. -Petersburg  1889.  90. 

Annalen  d.  physikalischen  Centraiobservatoriums,  bcrausg.  von  U.Wild. 
Jahrg.  4888,  Tfa.  4.  %,  4889,  Tb.  4.  St.-Pelersburg  4889.  90. 

Ada  Horll  Petropolitani.  T.  44,  Kasc.  4.  Petropoli  4890. 

Tnidy  S.-Peterburgskago  Obicestva  estestvoispytatelej.  T.  19,  OtdSlenie 

botnn  T  20,  Vvp.  5.  T.  20,  Old^l.  geol.  i  mineral.  T.20,  Old&l.  bolan. 
T.  20,  Old^l.  zool.  i  tiziol.,  Vyp.  4.  T.  81,  OtdM.  zool,  i  fi2iol.,  Vyp.  1. 
S.-Pelcrburg  1888—90. 

Oboirenie  prepodavanija  nauk  v  Imp,  S.-Pcterburgsk.  Universilelc  na 
vesennee  pologodie  4889  goda;  na  ves.  polug.  4890;  na  osennco 
i  ves.  polttg.  4890/91  goda.  8.-Pelerbnrg  4888.  90. 

4890.  S 
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Olcet  o  sostojaaii  imp.  S.-Peterburgi^k.  Univciisileta  za  48bb  jjuü;  za 

god.  S.-Peterburg  90. 
Protokoly  zasidanij  soveta  Imp.  S.-Peterbiirgsk.  UDtvorsitoU.  No.  a«-*H. 

S.-Peterburg  4  888—90. 
Zapiski  istoriko-philolu^iceskago  Fakultela  Imp.  8.-Pe(erburg»k.  taiveni- 
lela.  tasi  47.  18.  <9,  l.  2.  ii.  23.  S.-Peterburg  1S8S— 90. 

Prolözenie  övoda  zakoiiov  Hossijskoj  Imperii.  Po  34.  dckabrja  4&;i8  goda. 
S.-Peterburg  1 889. 

Ustav  o  obezpeccnii  narodnago  prodovolstvija.  T.  48.  tidaaie  4889godi. 

S.-Peterburf;  (4  889). 
Obscrvatioiis  de  Toulkova  ,  jmbl.  p.O.Slrnv»».  Vol.  8.  St.  Peters}»ourj:  i^^.' 

Lindemann^  Ed.,  PbolomeUbcbcBcäUminung  d(  r  GrüSüuuclassen  derBunncr 
Durchmusterung  (Supplement  II  aux  Obs^ervaliuiii»  de  Poulkova.. 
St.-Petersburg  4889. 

Struve,  0..  Sammlung  d.  Beobachtungen  von  S lernbedeck uogeii  wllhnod 
der  totalen  Mon.lflnslerniss  4  888  Jan.  2S.  si.  Petersburg  4889.  — 
Struve,  0.,  Tabulae  quantitatum  Bessciianaruui  pro  aoois  4890  ad 
4894  computatae.  Petropoli  4889. 

Arbeiten  des  Naturforscher-Vereins  xu  Riga.  N.  F.,  II.  8«  Riga  4889. 

Correspondenzblatt  des  Nuturforscher-Vereios  xu  Riga.  Jahrg.  34,  Nach- 
trag. 3ä.  33.  Riga  4  88U.  90. 

Meleorolopischc  npobachtunpcn  dosTifliser  Ph>sikali^clIl'll  ( ibservatorium» 

in  d.  Jahren  4  887—88.  lisg.  v.  J.  Mielberg.  Ii  Iiis  ISS9. 

Schweden  und  Norwegen. 

Pttblication  der  Norwegischen  Gommisaion  d.  Buro[).  Gradmessung.  Geo- 
dtttiache  Arbelten.  H.  6.  7.  Christiania  1888.  90. 

Den  Norske  Nordhavs-Expedition  4S7n— 4878.  XIX.  Zoologi.  Jßamietsm, 

D.  C,  Actinida.  Christiania  ISiiO. 

Forhandlinger  1  Yidenskabs-Seiskabet  i  Christiania.  Aar  4889.  GbriMtaoia 
1890. 

Actal]nivcrsitalisJ..undenäis.  Luuds  Uuiversitels  Ars-Skrift.  T.  25  ^SSj^.Sv;, 
I^IV.  Lund  4888.  89. 

Kongl.  Vitterhets  Historie  och  Antiquilets  Akademiens Mänadsblad.  Arg.*? 

(1888).  48  (4889).  Stockholm  4889.  90. 

Antiquarisk  Tidskrift  for  Svericrc.  ulg.  of  Kongl.  Vitterhets  Hist.  ocli  Anli- 
quitets  Akademien  genom  B.  E.  HildebranU.  Dulen  4  0,  U.  5.  Deleu  1 1, 
H.  4.  S.  Stockholm  4889.  90. 

Entomologisk  TIdskrift,  pä  füranst.  af  Entoroolog.  Kttreningen  i  Slockholn 

utg.  af  J.  Spängberg.  Arg.  40  (4889),  H.  4—4.  Stockholm  4  889. 
Nova  Acta  Reg.  Societatis  scient.  Upsaliensis.  Ser.  III.  Vol.  44,  fasct. 

Upsa  liae  4890. 

Josephson,  A.,  Cataloguo  welhudique  des  Aclu  et  Nova  Acta  Reg.  SocieiaU^ 
scieot.  Upsal.  4744—4889.  Upsala  [1890).' 

Bulletin  menauel  de  TObservatolre  mätterologique  de  rOniversit^  dllfstl 
Vol.  t4  (4889).  Dpsal  4889—90. 

Schwei  z. 

Neue  Denkschriften  der  Allgeni.  Schweizer,  (iesellsch.  f.  d.  gesawißl«'' 
Naturwissenschaften,  bd.  ai,  Abth.  1.  ßusel  4890. 
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Verhandlungen  der  Schwoi/oiischon  Naturlorscbenden  GcsolUchnft  in 
Lugano  1».— 14.  Sept.  4889.  7S.  JahresverrammluniE.  Jahresbericiii 

Coropte-rendu  «ies  iiavaux  prt^senles  ä  la  Ii.  session  dt*  ia  Soci^tä  Helv.  des 
Sciences  natarelles  r^onie  ä  Lugano  9— I4.sept.  4889.  Gen^ve  4889. 

Beiträge  zur  vaterländischen  Gescbiobte.  Hrsg.  v.  der  Historischen  und 
Antiquariscben  Gesellschsllin  BaseL  N.F.  Bd. 3  (dergaoxen  Reihe 

Bd.  4  3),  H.  3.  Basel  1890. 

Basler  Chroniken.  Hsg.  v.  d.  Histor.  u.  Antiquar.  Gesellsch.  zuBa^vcL  Bd.  4, 
hearb.  v.  .\.  Itenioulli.  Leipzig  4  8yu. 

Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.  Th.  8,  II.  3. 
Th.  9,  H.  1.  Basel  4890. 

Miltheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  aus  d.  J.  4889 
(No.  Iii 5— 1243).  Bern  !890. 

Jahresbericht  der  nntiirfnrschenden  Ge.<;elischafl  Graohündens.  N.  ¥,  Jahrg. 

33  'Vcrcinsjalir  CliurlSÖÜ. 

Index  liH  lionuni  i^uac  lu  univers.  t  riburgcnni  {»er  menHes  aesl.  luiiii  1890 
habebunlur.  Priburgi  Helvet.  4890. 

Ittmoires  de  la  Soci6t6  de  pbysique  et  d'histoire  naturelle  de  Geni^ve. 

T.  80,  P.  2.  Geneve  1889—90. 

Vierleljahrsschrift  d.  naturforschenden  Gr^rMscIinft  in  Zürich.  Jahrg.  84, 
H.  8.  4.  JahrK.  »5»  H.  4.  Zürich  18BU.  90. 

Serbien. 

Srp>sk:i  kr.dj.  Akndomija.  Glas,  t.s— 22.  l.  Beograd  lS8y.  üO. 
Srpska  kralj.  Akademtja.  Godisnjakll:  1888.  U  Beograd  1889. 
Srpska  kralj.  Akademija.  .Spoinenik  No.  II — VL  U  Beograd  1890. 
Uiarevic,  L.  K.^  On  xna  sve.  MaiactUt  S,,  Novo  ornije.  tl  Beograd  4890. 

Spanien. 

Real  Academia  de  clenoias  morales  y  polfiicas.  ABo  de  4  890.  Mad  rid  4890. 

Discorsos  de  recepcion  y  de  contestacion  leidos  ante  la  R.  Academia  de 
ciencias  morales  y  polllicas.  T.  4.  488Ö— 88.  Madrid  4889. 

R.  Acndornia  de  cient  ias  mor.  y  polit.  Discnrso  Icido  i»n  spsiön  publica  de 
26.  de  Enero  iS'Jü  por  Ii.  t'etHdndes  Viliaverde,  Madrid  4  890.  — 
Discursos  leidos  on  la  recepcion  püblica  de  J.  Sänchez  de  Toca;  de 
A.  binares  Rivas;  de  J.  Salamero  y  Marlfnez.  Madrid  4890. 

Resümen  de  las  actas  de  la  R.  Arudemia  de  ciencias  mor.  y  polit.  leido  en 
In  srsi6n  pübl.  de  86  de  Eoern  4890  por     Garcia  ßarzanaltana. 

.Madrid  4  890. 

Toreao.  Conde  de,  y  Visconde  de  Campo  Grande,  Necrologfa  de  S.  Hui/  Gonie/.. 
6ar9nnallana,  J,  G,,  Necrologia  de  K.  Calderon  y  Gollantes,  marqu^ 

de  Rcinosa.  —  Jovey  Hevia,  PI.  de,  Necrologia  <le  K.  de Bofja Quelpo 
de  LIano  n  Ghnoso,  conde  de  Toreno,  Madrid  1890. 

R.  Academia  de  <*iencia.s  mor.  y  polit.  Progrania  para  los  coocurHos  ordi- 
narios  de  18f1 . 

fmiwixy  Eguia,  Ii.,  Estudiosobre  la  vaganeia  y  la  meodiddad voluntarlas. 
Memoria  premiada  con  accessit  p.  la  R.  Acad.  de  ciencias  mor.  y 
poltl.  en  el  concurao  ordio.  de  4888.  Madrid  4899. 
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Nordamerika. 

Tr<insacliuiis  v{  tlie  Americun  l'liilolugicnl  Association.  Vol.  iu  m 
(4989).  Boston  1889.90. 

Jonroal  o(  the  AmericaD  Orlental  Socioty.  Vol.  U.  New  Häven  4899. 

Proceediogs  of  the  American  Oriental  Society,  ai  Boston,  May  4890. 

Johns  Hopkins  University  Circnfars.  Vol.  8,  No.  75.  Vol.  9,  No.  7S~8i. 

Vol.  <0,  No.  83.  Baltimore  4889.  90. 

American  Journal  nf  Mathrmatics  pure  and  applied.  Puhl,  under  the 
auspices  of  the  Johns  Hopkins  University.  Vol.  Xil,  No.  1  —  Balti- 
more 4890.  Index  to  Vol.  1— X.  BatUmore  4889. 

Johns  Hopkins  University  Stodies  in  historical  and  polltical  science. 
Vol.  VII,  40—49.  Ser.  VHI»  4—4.  Baitiroore  4890. 

Proceedinps  of  the  American  Academy  of  arts  and  ^  icnces.  N.  Ser.  Vol.  15 
(Whole  Ser.  Vol.  a3i,  P.  II.  Vol.  4  6  (Whole  bei.  Vol.  24).  From  Ma> 
1888  to  May  1889.  Selected  from  tbc  Records.  Boston  18:^8.  89. 

Proceediogs  of  the  Boston  Society  of  natural  sciences.  Vol«  94,  P.  I.  II. 
Boston  4889. 

Bulletin  of  the  Museum  of  com|<ai  ative  Zoology,  at  Harvard  College,  Cam- 
bridge, Mass.  Vol.  16  (ii'dld^ical  Serics,  Vol.  T ,  No.  r,— 9.  Vol.  17. 
No.  6.  Vol.  19.No.  1—4.  Vol.  iü,N..  1—3.  Cambridge,  Mass.  1889.90. 

Memoirs  of  the  Museum  of  comparative  Zuuiogy,  al  Harvard  College.  Cam- 
bridge, Mass.  Vol.  XVI,  No.  3.  XVU.  No.  4.  Cambridge,  Mass. 
4889.  90. 

Annual  Report  of  the  Curator  of  the  Museum  of  comparative  Zoolotry,  al 
Mnrvard  College,  Cambridge,  Mass.«  for  4888/8V.  Cambridge,  Mass. 

ISS'J. 

Annais  of  the  Astronumical  Observatory  of  Harvard  College.  Vol.  21,  P.  I. 
Vol.  98.  Cambridge,  Mass.  4889. 

Journal  of  the  Elisha  Mitchell  scientific  Society  [Chapel  Hill).  4889,  P.Il. 

Raleigh  1890. 

Proceedings  and  Transnctions  of  (he  Novn  .^rcfiian Institute  of  natural  science 
ofllalifnx  ,  No\a  .Scolia.  Hiilil.i\  ISfsy. 

Anuual  Rpporl  ol  Ihe  Ocological  Survcy  ol  Pennsylvania  for  1*87.  Harris- 
burg 4889. 

Second  Geological  Survey  of  Pennsylvania.  AA.  Atlas  Eastem  middle  An- 

thracite  Field,  V.  IM.  Alias  Northern  Anthincifo  FioM.  P.  V.  Allns 
Southern  Anthracile  Field,  P.  11.  —  l)  6:  Souih  Mountain  Alias,  Sheels 
C,  1 — 4.  D,  2— 5.  P  4  :  Lesley,  J.  f.,  Üiclionary  of  Ihe  fossils  of  Penu- 
sylvania.  Vol.  4.  Harrisburg  4889. 

Publicalions  of  the  Washburn  Observatory  of  the  University  of  Wisconsio. 

Vol.  IV,  P.  1.  2.  Madison  1890. 

Memorias  de  la  Sociedad  cientitica  »Anlonio  Als^atoit.  T.  i,  Cuad.  49.  T.  S« 

CuHd.  1  —  12.  T.  4,  Cuad.  1.  9.  Moxico  1ns<j.  yi>. 

Ubservatoriü  lueteorologico-magoetico  central  de  .Mexico,  ßoletin  mensual. 
T.  9  (1 8K9),  No.  9^49.  MOxioo  4889.  90.  ~  Drei  Karten :  Inundacioa 

de  la  Ciudad  de  Lagos.  Inundacion  de  la  Ciudad  de  Leon.  Trayee- 
toria  del  cicion  de  septiembrc  de  1888  a  Iravcs  de  In  Ish.  de  Cubs. 

Seventh  annnnl  Report  of  the  Board  orTt  iislees  of  the  Public  Museum  of 
Milv^  aukec  (1888->89j.  Mihvaukee  1889. 
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Oeeasional  Papcrs  of  tlic  Nalui-Hi  History  Society  of  Wiscon^iin.  Vol.  1  {Perk^ 
harn,  G.  W.  nnd  EU:s.  (i.,  Obsr>rv;ilion<  nn  90XUSl  Hclection  in  Spiders 
or  the  fainil)  Attidac).  Mil^\uukc('  1^>M'.>. 

lYoceedingsof  the  Natural  Histor)  Society  of  Wisconsin.  1888,  S.  101 — 431. 

Bulletin  of  Ibe  Minnesota  Academy  of  natarai  sciences.  Vol.  III.  No.  1  (Pro- 
ceeding» and  accompanying papere  4883 — 86).  Minaeapolis  1889. 

Tbegeolopic  al  nnd  nalaral  history  8urvey  of  Minnesota.  Bulielln  No.  I.  5. 

St.  Pitiil  «8S9. 

The  geotogical  und  natural  history  Survey  of  .Minnesota.  Tiie  t7.annual 
Report,  for  the  ycar  1888.  St.  Paul  1889. 

Froceedings  and  Transactions  of  the  R.  Society  of  Canada  for  the  year  I88U. 

Voi.  7.  Monireal  1890. 
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SITZUNG  AM  28.  FEBRUAU  I89i. 

Herr  Brugmann  legte  einen  Aufeatz  des  Herrn  Gymnasial- 
oberiehrers  Dr.  Richard  Meister  vor;  Zur  griechischen  Epigraphik 
und  Grammaiik, 

1. 

Zu  den  neugefimdenen  Inschriften  aus  dem  Kabiriou 

bei  Theben. 

A.  Yerxeiohnisse  von  Weihungen; 

Bei  der  Aufdeckung  des  Kabirions ,  einem  von  reichem  Er- 
folge gekrdnten  Unternehmen  des  deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Athen,  wurden  zwei  Steine  gefunden  mit  Verzeich- 
nissen der  Lcctvi^f  ta  ^  die  in  vier  Jahren  in  das  Knbirion  ge- 
kommen sind.  Vcröflcnllicht  sind  sie  mit  den  wichligsten  der 
tlbrif^en  dort  entdeckten  Inschrilh  n  von  Szanto  in  den  Mitlhci- 
lungen  des  deutschen  archaol.  insLituls  iu  Athen  Bd.  XV  (1890j 
S.  379—384. 

kodiü^taj  0iloiJiBiha  ||  *Ef€t%&qfA(ja  ^  Ka/iiiovoi;  Kao^lTtTtto^  j  5 
y^anunriddovTog    KafpiaoÖdp^üt   \  lA%aü%ldao^  inäff&eta' 
MraQ^ia  \  JafAiovog  [(^yiomuhi^  Ttö^ftav  x^ovff/|ay,  bkxä 
Hf'  dßolol  3)  TQixaliU^vJ*).  10 
KQf^iäita  ä^ovTogf  la(feiadd6p\TtiiMf  Safilao  ^lafuwtxirao^ 

<)7ff/iP»'/xtr«o  Sz  .  ebenso  Z.  H,  3«.     2)  OEiiPIKA.      Z)Sz,  :ipo- 
ßoXoi       4)  TPIXAAKiOI. 
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Jafiatgia  nij  SaHf\Qa  ndqnav  %Qovalav,  hXnttt  x^o^aiog.  2xö- 
20  Kag  taaitip  ^x^acrtr  ;f^ot^/dfOf'  dia  fiirrfOy  hXxav  dßoldvy  \ 

ftdoTiya^  I  dätda  dQ'/ovQut,  bXxä  d^axitt^  nivvB,  |'£f^juot  6at6u 
25  ä^yovQiav,  bXxa  ö{)a\yua  tglg  dßoXol.  'E^avio  fpidlior  üg/ot^- 
qiov^  bX%a  T^lg  SßoXol.  f'H],iiavo^  ')  xr;  JJf  \r(ti'dgo^  ;((f^(;Tfd«^* 
xr/  TtedtiTxag  |  [^(Q]yovQ{ag'^),  hXy.a  rgig  Sga/^irj.  \ 
30        Ttu6)J.iOi^  tioyoi'iog  ,  tagetadöfirriüv  ||  2ict^iiao  *I(jfieiviDL(- 
tccOj  (Do^tifoj  yld^uvo  öiO{iiio^) ,  y.aßiQictoyuSrruv  llmia  Jctivou- 
Tt\og,  JioiVoQiit''EQ{.UüVog^  yin(nuuiiöö(ji'r(j[g]  \  *)  Ev(Jia  fluu- 
iii'X^'J'  Llüi'IHiu     NL'/.(j\6(.iut)g  iQEJteö\d]iictg^'*)  rav  TTaq/aiu- 
'6b  ihi\\y.av,  av  eXaße  nctq  Tlov^iiovog  JTov&ir^to.  \  ^'O"*)  t/igaie 

XaXxküg,  Iv  ol/ro  \  xQovawg  b^y(.ovia%6g,  öKx.ä  XM^juoiog  xij 

%. 

[Tou  ötlvog  äq%ovTogy  /At(itigictQxovvnov  riav  ddvm, 

yQttfifiattvojyrng^)  ov  Elv\fp\gaiov^),  hgev/tvuov  \  ^aulov 

^Uofii^PtyiitOVf  I  Ttuoy.Qi r(w  J^gufTtoJVog ,  \\  OJi^ßaini  d/ro  tov 
jt(fo\a6d(av  vov  ^bov  %r^v  \  dviriv^^]  Kaßeigun  \  xal  natöL 

Der  l-l  r  klci  ruii  hereilet  Schwierigkeiten  das  Verzcich- 
niss  tlos  dritten  Jahres.  »Zunächst«,  sagt  Szanto,  »ist  un- 
klar, Wils  die  ;i(tQ((/.cei ((fhy/.ii  ist,  die  der  Wcchisler  Nikodamos 
jit'wciht  lial.  In  den  jillisehen  Sehatzlislen  findet  man  CIA.  11 
600  Z.  .">0  eine  iiaoa/Miai/rjAtj  J-iJ^i^i'aiag ,  ebd.  ü61  Z.  liS  eine 
[.[]uQcr/Aualh]di^,  deren  Gewicht  auf  iOi  Dr.  3  Obolen  angege- 
ben winl.  r>r)7  Z.  4^  wieder  die  /t:agu/.c(ia*H^y,[t^]  J^i/i^y'aios 
und  endlich  r»7  2  r]f}V  ur^roufov  /raoa/.ai cdf-r^y.t^ .  was  sich 
wahrschciiilicli  auf  die  uiiinillelbnr  vorlier  ;uifL;ef(ihrteD  metal- 
lenen Gegenstände  im  Gewicht  von  tOoG  Dr.,  die  luit  dorn  Staats- 
siegei  gesiegelt  waren,  bezieht ' Man  sieht  leicht,  dass  alle  diese 


1)  IIMANO^,  Sz. :  II  ftnyof,  S) . .  rOYPIAr  3)  AeATlOAQPIfi. 
8z. :  i#^a*'o<faJe(i)w.  4}  rPAMMATlÄAONTO.  6)  TPEPEAAlTAt 
6)  Sz.:  nov(nt]oi  n        1]  PENTOBQ?,  Sz. :  n9mß{oX)wi'        «)  BiS«ozl 

von  Sz.       9)  E'^.  PAIOY    S/         10)  Sz  ih-rry. 

ir  Oif'  .Vnijnlicii  ix  lov  /lit^tQMftv  rtfKQnxtcia^rxt^^  wie  dio  ;ili(iln  li''n 
urio  lovriov  rtuQfcxniaOt^Mi/  CIA  Ii  660  Z,  48  oder  naftaxum&r^xij 
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nu()a7tcera^fji€at  eine  andere  Deutung  zulasst'n ,  als  die  in  den 
vorliegenden  Listen  erwähnte  nalielegt,  welche  man  zunüchsL 
ils  <M*n  Deposituni,  das  bt'iui  Wecksier  Nikodamos  \on  Pulhion 
erlügt  war,  oder  als  ein  Pfand,  das  der  Wechsler  von  diesem 
genommen  hafte.  cikUiroii  wird.  Ist  nun  aber  die  Z.  36  f.  ge- 
nannte SuiiiiiK»,  welelu-  Danion  eini^etriehcn  hat,  nichts  an- 
deres al<?  die  '\m  Tempel  hintiirlocte  uaf^aAuiaO^tjArj ,  so  kann 
sie  nur  ehcn  jenes  Depositum  sein  —  und  dann  be^rilVe  tnan 
nicht,  w  ie  der  Wechsler  es  weihen,  noch  wie  ein  Dritter  es  ein- 
treihen  konnte  —  oder  aber  ein  dem  Kabiren  gehöriges  Depo- 
situm, welches  bei  Nikodamos  stand,  von  i^utiiion  als  Eigenthum 
beanspruobt  and  von  Dämon  ftlr  den  Gott  gepHlndet  worden 
war.  Diese  Annahme  wttrde  auf  keine  Schwierigkeiten  Stessen, 
wenn  auch  der  Rechtsstreit  zwischen  Puthion  und  dem  Gotte  so- 
wie seine  Gründe  dunkei  bleiben«.  Aber  aneh  abgesehen  von 
der  Dunkelheit  des  Hechts  Verhältnisses  giebt  es  bei  dieser  sehr 
kompUcierten  Annahme  aUerlei  Bedenken.  Wie  kann  denn  Nt- 
kodamos  ein  Depositum ,  das  dem  Kabiren  gebtfrt,  dem  Kabiren 
weihen?  Ferner,  wenn  er  dieses  Depositum  Haße  ftä^  flatf- 
^itopog  y  so  hat  Puthion  es  doch  in  Händen  gehabt;  wenn  Pu- 
thion auf  unrechtmässige  Weise,  etwa  dureh  Diebstahl,  dasu  ge- 
kommen war,  wie  kommt  es,  dass  dieser  vorabergehende 
ZwischenlaU  und  der  Name  des  Diebes  bei  der  Weihung  genannt 
wird?  Wie  kommt  es  femer,  dass  die  Zuraekforderung  des 
entwendeten  Depositums  weder  vom  Depositar  (Nikodamos)  noch 
vom  Deponenten  (dem  Kabiren)  ausf^eht .  sondern  von  einer 
dritten  Person  (Damonj  /  War  Dämon  nur  der  Execulor,  wie 
konf)mt  (l  iiiii  sein  Name  in  die  Weihung '/  Auch  sprachliche  Be- 
denken sprechen  dagegen:  wenn  o  <  l)(mso  wie  «j^  auf  ;rccQ-Ka- 
liiDbi/Aiv  sich  bezieht,  wie  kommt  es,  dass  dann  das  iSeulrum 
statt  des  Feminius  gebraucht  ist?  Die  Schwieligkeilen  dieser 
Annahme  vermehren  sich  bei  derllebersetzun^  des  letzten  Satzes. 
Szanto  ])einerkt  Uber  ihn:  »fV  ovro  =  in  diesem  darunter). 
t\xx  Konstruktion  vgl.  Larfeld  16  Z.  49  (d.i.  die  Nikaretainschrift 
GDI.  488 15<)).  ist  diese  Auffassung  richtig,  so  muss  sich  in  der 
aufgeführten  Summe  ein  goldener  ivxwtatüg  im  Gewichte  eines 

»'«fus  ohd.  Z.  50;  667  Z.  42,  bf»zit'hcn  sich  ebenso  wie  die  Ausdruck«-  laÖF 
it  iüi  Jt>Hxiov  et>d.  Z.  44,  'A^r^fnittg  ebd.  660,  Z.  40  u.  ö.,  }i(nmiifos 
/i^jne^oii'tKf  ebd.  Z.  45  ii.  o.,  joh'  Oioiy  ebd.  Z.  33  u.  s.  w.  auf  die  darauf 
lu  nenoeaden,  nicht  auf  dio  vorher  genannten  Gegenstäode. 
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Statera  und  dreier  attischer  Obolen  befinden,  und  es  mnsste 
dann  das  rttthselhafte  Wort  eine  bestimmte  Monte  nicht  attisdieD 
Fosses  beseichnen,  welcher  nach  ihrer  Prägung  oder  ans  ande- 
ren Grtlnden  dieser  Name  zukam ,  oder  einen  goldenen  Gegen- 
stand, welcher  sich  nebst  dem  Gelde  in  der  7ra()axara^xi^ 
befände«.  Die  Ansdrucksweihe  würde,  ;jiich  wenn  die  üeber- 
Sülzunt:  von  ^'j'  ovro  richtig  wäre,  sehr  auffallend  sein;  da  uiim- 
lich  ein  ( iiildstuUT  attischen  Fussen  utiüilestens,  bei  niedrigst  ao- 
genotnuieneiu  Goltikupse,  20  Silberdrachrocn  galt,  so  wurdci», 
wenn  der  Ir/jn'iai  (o;  oinl>egriffen  war  in  der  ag/.ara'^u/(r. 
für  das  (..1(1  mir  ungefähr  sechs  Drachuieu  übrii;  il)eu,  uüii 
da  würde  die  W  eihung  doch  wohl  von  der  Nennung  des  Werth- 
volleren,  des  Ivy.opiordg,  aii^i:«  h  l:,  n  sein  und  gelautet  haben: 
ein  fVY.ovtaTaQ  im  Wrrihe  eines  Stüters  nnd  ansserdoni  secb« 
Drachmen  in  haarcm  (ielde.  Doch  es  ist  Uliertlüssii;  hierbei  zu 
verweilen ,  da  die  Szantosche  Ueberselzung  von  Iv  oiHo  falsch 
ist;  böot.  tv  ovto  ist  gleich  att.  ili  tovto  ,  und  iv  c.  acc.  giehl 
niemals  das  Verweilen  sondern  immer  die  Richtung  an.  Wie  die 
citirte  Stelle  der  Nikaretainschrift  dasu  dienen  soll,  ftlr  ivoho 
die  Bedeutung  »in  diesem«  zu  erweisen»  verstehe  ich  nicht;  es 
heisst  dort  »zu  diesem  Zwecke«. 

Alle  Schwierigkeiten  verschwinden ,  sobald  man  die  Vor- 
anssetsung,  von  der  Sxanto  ausgegangen  ist,  fallen  l^t,  dass 
die  7i;aQxaTa&eixa  des  Wechslers  mit  dem  8  hc^aSe  Jit^im 
in  näherer  Verbindung  stehe.  Ich  interpungiere  hinter  ÜovMita 
und  erhalte  durch  die  Trennung  der  Sfttse  zwei  inavS-^a  die- 
ses Jahres:  4.  die  Tta^ccra&elKa  2.  den  itmtopmag. 

Also  erstens :  N$K66afios  T^€7€€Ö[d]lTag  titp  rra^xara^eiacor, 
&p  HXaßi  nag  Ilw^lwrog  novM^w,  »Nikodamos  der  Wechsler 
(sc.  irtaifi^etiu)  das  Depositum  [oder  Pfand; ,  das  er  von  Puthion 
erhalten  hattet.  Dass  unter  den  in  einem  Tempel  verwahrten 
äpa&fifiora  auch  Stttcke  sich  befanden,  die  dem  Tempel  nicht 
als  Eigenthum  angehörten,  sondern  ihm  als  Deposits  oder  Pfänder 
in  Verwahmng  gegeben  waren,  wissen  wir  aus  den  athenischen 
SchatKlisten.  Aufgeführt  wird  hier  die  .lUii/.Liiu&ti/.u  des 
Wechslers  im  Verzeichnis»  der  neu  hin/.ugekommenen  Lifh''hra 
ebenso  wie  die  7iaou/.ai ai>\y.ai  der  atlienischen  Tenijiel  unter 
dem  Tenipelgute  mit  \ erzeichnet  werden.  Worin  die  .faiJ/.aiK- 
d-iLiiCi  des  Nikodamos  bestand,  ist  nicht  j^esagt;  w  ahrscheinlich 
in  einem  oder  mehreren  Gegenständen  von  edlem  Metall.  Kr 
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hatte  sie  an  das  Rabirton  (vielleicht  in  Kriegszeiten)  weiter  ge- 
geben, weil  sie  im  Tempel  sicherer  aulliewahrt  schien  als  in 
seiner  Verwahrung,  denn  eine  Verletzung  dieses  Heiliglhums 
wurde  dem  Glaui)eu  nach  schrecklich  von  den  Kabiren  ge- 
ahndet'). Der  Nanx'  des  Kigeulhüniers  Puthion  war,  mit  jeden 
^[j  iU  i  (  u  Irrlhnm  auj>zuhclilif  >sen,  bei  der  Weitergebunjj;  von  Ni- 
kndanios  ausdrücklich  genannt  worden.  Dass  der  Titel  tjcüvi/ita 
eine  im  Tempel  aufgesielllc  ir€cQy.c(TC(Oti/.u  mit  einbegreifen 
kann,  liisst  sich  schon  aus  dem  Gebrauche  des  Wortes  dvuci- 
^ivüi  schliessen,  durch  den  das  EigenthumsverbäUaiss  des 
Gegenstands,  der  aufgestellt  wird,  unberührt  bleibt. 

Zweitens :  t/iQu^t  Ju^hdv,  d^%fih^  j-hLOtt,  Tcixra^a^ 
Jtivtdß{oX)wg  irvi'u  x(^^>^twg^  tv  aöro  XQO^^^S  IvxoviOTug  olnä 
XQovaiog  tQiuj^UAov  l  /iii  /.6v  »was  Daroon  eingefordert  hatte» 
25])rachiDeD,5  Obolen,  9  Chalkoi,  gemäss  dieser  Summe  (sc.  ist  von 
ihm  geweiht  worden)  ein  goldner  Athlet,  Gewicht  4  Goldstater  und 
drei  Obolen  attisch«.  Dämon  hat  also  den  Betrag  einer  Geld- 
foidenmg  verwendet  zu  einem  in  das  Kabirion  geweihten  Ana- 
Ihem.  Bei  S  MnffaSe  ist  keine  nähere  Angabe  Uber  den  Schuldner 
nnd  die  Art  der  Schuld  gemacht,  wabrschdnlich  deshalb,  weil 
das  iCabirion  selbst  der  Schuldner  war«  Dämon  hatte  wohl  für 
Aiheiten,  die  er  ftlr  das  Kabinen  geleistet  hatte,  die  Summe  zu 
forderui  und  er  erstattete  dem  Heiligthum,  dem  er  seine  Verehrung 
dadurch  beweisen  wollte,  in  der  Form  eines  Anathems  die  Summe 
inrttck.  Vergleichbar  ist  es,  wenn  ein  Arbeiter,  der  für  das 
Apollonheiligihum  in  Delos  thütig  gewesen  war,  einen  Theil  des 
Ertrags  seiner  Arbeit  dem  Gotte  zurückerstattet  in  Form  einer 
Pbiale  Bull,  de  corr.  VI  34  f.  Z.  53):  (piüÄij,  uf  t)g  Li iy(jc((f  tj' 
Jtt^og  ^JaZioxov  l-iLuvrtvoQ  äff'  lov  eigydaaio  llAu/j.vji'iy 
o^izr^jxr/.,  und  manrh<  tler  Weihgeschenke,  die  wir  als  a/ra^;^!'/ 
oder  dexaTtj  bezeichnet  Hnden,  itiut,^«  ji  aluilicher  Veran- 
lassung entstammen.  Es  wird  also  das  Relativ  dem  die  An- 
gabe der  be^itimiDtCD  Summe  appositioneil  zugeftlgt  ist,  wieder 


<)  Paus.  IX  25,  7  (8):  jb  Je  fir'/yifÄn  ro  Ix  juiy  KaßeiQoty  /cnnguirt^Toy 

otf^auai  T^f  Sfo^oi»  rttQi  ßoiunitn'  i/.iiipdriaay ,  tote  -nnqtX^ovaiy  aiiuty 
(£  10  UQoy  Tcy*'  Ku^tiQUiy  iuj[u  fi£y  nov  xtu  jiqr^iAitnny  ^tyt'iXoay  iXnt&i ,  tb 
nih^ikt  ifiiol  Somtiy,       ig  to  dXtyu^t^t  tovxois  na{>H(fqoy^cai  w 

ovvimaiy  atjhta  Jtot«  itni&Xöyto  h  B^nka^vu»  t«  tal  Ano  t&t^  x^fir&y 
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aufgenommen  durch  das  folgende  o^ro  ndemgemUss«;  der  Ge- 
brauch von  tv  oivo  ~  alt.  f tovto  iHsst  sich  vergleichen  mit 
dem  von  etij;  rovrov  tov  i{)üiiov,  dg  övvufui  u.  a. :  iy  ni)  c.  acc 
giebl  den  Gesichtspunkt  dabei  an,  nach  dem  etwas  liemessen, 
das  Ziel,  das  ins  Auge  gcfassl  wird:  als  Beispiel  fflhre  ich  aus 
Xenoph.  Cyr.  III  den  Ansdiurk  an:  /Qt'naia  .  .  ik  ag- 

yifQtor  ).oytaxHvict  »Schätze,  nach  Geld  berechnet«:  so  ist  in 
unserem  Falle  die  Grösse  und  Ausführung  der  goldenen  SUitnrtte 
berechnet  nach  der  Höhe  der  Forderung,  die  Dämon  ^u  erhrbi  ii 
hatte.  Den  ygaifatog  limonOTag  habe  ich  für  einen  gotüeiieo 
Athleten  erklärt,  vgl.  noptaaa^ai'  dyupiaaaO^at  llesych,  xor/i; . . 
ftaxt;  Hesych,  nopiaai*  yvfivtoO^r^Tt  Schot  Aristoph. 
ßccles.  4i68^Suid.  s.  v.,  /.ovldroa'  .  .  TrakaiatQa  .  .  Suid.  u.  o.. 
I^otof/ojticri  »kSmpfe  auf  dem  Kingplatze«  z.  B.  Lue.  Amor.  4ö:  u^' 

iptoy(€Tat  th  autfia  ^vxpa^fupop;  wie  xoria,  xovloTQa  den 
sandigen  Ringplatz  bezeichnet,  so  iyxovuJTtjg  den.  der  im  Sande 
des  Ringplatzes  kümpft,  den  Athleten.  Wie  beUebt  die  Athleten- 
gestalt als  Vorwurf  der  Plastiker  und  Toreutiker  war,  ist  bekannt; 
hier,  wo  der  Werth  des  Anatbems  wohl  mehr  im  Material  als  in 
der  künstlerischen  Darstellung  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
sollte,  empfahl  sie  sich  auch  durch  ihre  Einfachheit.  Es  war, 
wie  ihr  Gewicht  anzeigt,  eine  Statuette  von  sehr  sieriicher 
Kleinheit,  viel  kleiner  als  die  im  Schulte  des  Kabirions  gefun- 
denen Jtlnglingsstatuelten  aus  Terrakotta,  die  in  der  Grü<!ie 
zwischen  0,28  luul  0,18  m  sehwanken,  und  von  denen  manche 
als  Athk'lt'ii  durch  OelfiHschchen  nnd  Stlengis  charakterisiert 
sind  (MiHh.  d.  Inst.  XV  3()0  f.  ;  kK  iiu  r  auch  als  die  ein  ndalu-r 
staniMionde  tKl'.)  in  liohc  Statucllc  (mucs  l)i>koswerk'rs  au>  Wroiv/x 
icbd.  365);  \im  ahnÜcli  n  DiinensioiK n  iImt  dtlrfte  die  an  dcm- 
scll)oii  Orte  liolundciK»  kleine  Panvi;it ncite  sein,  die  die  Be- 
kronunj;  eines  (iriüels  bildet  (ebd.  S.  :J88j. 

Ks  bleibt  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  goldene 
Statuette, deren  GewichtaniicLicbcn  ist.  in  Wabrheitals  Äquivalent 
der  Summe  angesehen  werden  kann,  die  Dämon  zu  fordern  hatte, 
ob  also  die  goldene  Statuette  im  Gewicht  von  ^  Stater  und  3 
Obolen  attisch  einer  Summe  von  beinahe  S6  SilberdracbmeD 
im  Werth e  gleich  war.  Wir  mttssen  dabei  von  vornherein  in  Be- 
tracht ziehen,  dass  in  den  26  Drachmen  auch  der  Werth  der 
Arbeit  einbegriffen  ist,  werden  aber  aus  dem  schon  angf^g^eoeo 
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Gniode  den  Kunstwerlh  und  Herstellungspreis  des  FigttrclieDS 
keinesfalls  hoch  taxieren  dflrfen.  Nun  galt  der  attische  Gold- 
stater  als  Didrachmon  (HuUsch,  Metrol.>  S.  also  dein  Ge- 
wichte nach  gleich  einem  Didrachnion  Silbers,  wie  »man  auch 
die  uhrigen  uui  für  das  Silhor  uohriiuchh'chen  Gewichlsaus- 
ilrücke  aul  das  Gold  ilherlniii  iin(i  nach  Drachmen  und  Ol)olen 
Goldes  rochnelo^'.  Der  Unirechnungswerlh  des  (ioldslalers 
wurde  gleich  20  Drachmen,  also  eine  Drachme  lj()i(its  ~  10 
Drachmen  Silbers  angenoniincii  liultsch  a.  O.  iilj  .  Wenn 
(larnnch  bei  der  Wertlilx'Sliiinnung  dieses  Anathcnis  der  Kurs 
von  1:10  zu  Grunde  gelegt  ist,  so  eri:^iel)t  sich,  dass  bei  dem 
Weihgeschenk,  dessen  Gesamtwerlh  ^'r  l)r  5  Ob.  9  Chalk.  be- 
iragen sollte,  der  Goldwerlh  50  Dr.  3  Ob.,  dvr  llerslolluDgspreis 
.)  Dr.  2  Ob.  )>etrug.  Etwas  hoher  als  di  r  Ue(  hnnngswerth  stand 
der  Iliiiidt'lskurs ;  nach  ihm  schwankte  das  Gold  zwischen  dem 
vierzehnfachen  und  zehnfachen  YerbAltniss  zum  Sill)er.  »Sucheo 
wir  einen  brauchbaren  Mitlelw(^rlhj  so  ergiebt  sich  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  das  Kwdl f fache  Verhifltniss,  welches  wir 
unbedenklich  als  die  ungefähre  Norm  mit  der  Massgabe  ein- 
seiKen,  dass  die  tiblichen  Werthschwankungen  zwischen  den 
Grenzen  IS*/^  und  H 1/2  '  ^  sich  bewegtem  (Hultsch  a.  O.  239). 
Nehmen  wir  hiernach  an,  dass  das  Gold  zu  dem  Kurs  von  4:42 
dem  Dämon  berechnet  wurde,  und  das  ist  gewiss  das  Wahr- 
scheinlichere, so  ergiebt  sich  als  Goldwerth  desFigtIrchens  24  Dr. 
3  Oh.  7  Chalk.  (um  von  den  Bruchtheilen  abzusehen)  und  fttr  die 
Form  1  Dr.  ^  Ob.  2  Chalk. 

Zur  /w  eilen  Inschrift  bemci  kl  der  Herausgeber  (S.  384),  es 
hieibe  unklar,  was  övrij  bedeute.  Iis  k.um  jHiille,  Decke,  Klei-" 
düng«  sein,  vgl.  dino  dvouai  "hülle,  hülle  mir  um,  ziehe  mir  an« 
[nvxtu  diuj'llom.  II.  18,  1«12,  frrf  fduiw  II.  3,  339,  auf' 
löfiotaiv  idvoiKj  itv/tu  x«A«  Jl.  3,  328,  Od.  23,  3(>(),  öv  dt 
ynCuv  11.  18,  41(i  u.  s.  w.)  und  das  von  Ivövtj  (vdvonui  obge- 
leileie  f'rM'Tor  JiHllHe.  Bedeckung.  Kleidung«,  fj'diTiJ  »Altardecke« 
hei  Kirchenschriftslellern\  Leider  wissen  wir  von  dem  ge- 
bcirnnissvollen  Kabirenkult',  zu  wenig,  um  über  die  Verwendung 
dieser  »Uttlie«  etwas  Näherem  angeben  zu  kttnnen.  Zwar  wird  an 

ij  Paus.  IX  26,  5;  oiiiytg  di  elair  ni  h  c-inntn  y.ta  nnoic.  taut'  avioi£ 

tpiXrixoMy  f«tft»  Und  dabei  \9i  das  von  Paotanlaa  llitgetlieille 
Doch  die  reichste  Quelle  fttr  unser  Witeen  von  den  böotischen  Kabiren  1 
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einer  anderen  Stelle  noch  dem  büotischen  Kabiren  ein  ifMniov 
geweiht  ^Diodor.  Anth.  Pal.  I  266  nr.  §45): 

KaQTtad'lrjv  8t€  vvytTog  HXa  otQeipavrog  dr^TOV 
laDMTti  Bof^f^aifi  Alaa&lv  iaelde  xf'^ag, 

dio/tota,  xetfiiQirg  l'tv^^ita  vavnXfrjg^ 
d^v^Q€iV  äyioig  röde  '/.vkiiov  iv  TTQonvXaloiS 

Jtoyhnig  *  älinoug  ^  äyiqi  mal  jt^it)^. 
Damit  aber  bat  es,  wie  aus  dem  Epigramm  hervorgeht,  eine 
andere  Bewandtniss.  Die  Httlfe  des  Kabiren  wurde  bei  Suinoes- 
gefahr  von  den  Schiffern  angerufen') ;  der  dem  Sturme  glacUidi 
entronnene  Dioijenes  weiht  zum  Danke  fUr  die  Rettung,  seinGe- 
Itlbde  erftlllend,  (Um  hilli eichen  Kabiren  das  Gewand,  daserin 
der  Gefahr  eetragen  halte.  Horaz  1  5,  \  Die  Thebaner da- 
gegen weihen  die  Hülle  u;ih  rvjv  AQOoödtov  tov  if^ov-) :  hierbal 
die  Hülle  oftenbar  Beziehuni;  zu  dem  Kulte  selbst  und  war  be- 
stimmt den  Raum^j,  der  das  Gebeimnissvolle  barg,  den  Blidfu 
zu  verhüllen. 

Für  die  chronologische  Bestiniuiune  der  Ix  idrn  Ii 
schril'teii  i;iebl  den  ersten  Anhaltspunkt  der  Umstaml.  da.^.- m 
Böotien,  wie  wir  aus  dem  Schluss  der  ersten  Inschrilt  erfahren, 
das  attische  Gewichts-  und  Münzsyslem  gilt,  das  erst  nach  Ale- 
xanders des  Grossen  Tode  das  früher  in  Böotien  übliche  iiginetische 
verdrängte  (Hultsch  a.  0.  543) .  Als  £igeDthOmlicbkeit  des  höo- 
tischeu  istnurdieTheiluDgdesObolos  in  m^rals  44  (wahrschein- 
lich 42,  vgl.  Foucart,  Butl.  de  corr.  IV  90)  Ghalkoi  zu  bemerken. 


4}  Lobeck,  Aglaopb.  4818. 

t)  Welches  isl  dieser  Gott?  Man  erwertet,  dass  es  die  Binkilofle de» 
Kabirions  sind,  die  zu  diesem  Zwecke  von  den  Thebnnern  verwendet  wer- 
den- i«t  rar  ^^mv  =  jnf  Krf'ietQov?  E<  wiirdr  dioso  Bi'Zt'irhnun2,  bei  iJer 
der  Sohn  des  Kabiren  iinbf'rnok«^!^ htigt  bleibt,  so  zu  sagen  a  poliert  hergf- 
nomiuen  sein.  Ich  mache  darauf  aufmerksam  ,  wie  viele  Weihungen  i.  B. 
anch  die  io  dem  oben  angeführten  Epigramm)  dem  kabiren  allein  darge- 
bracht wurden ,  von  den  broofenen  Weihgescbenken  Blittb.  d.  fnst.s.O. 
S.  388  fr.  nr.  4,  «,  8,  6,  7,  9,  14,  16,  47—49,  84  ,  von  den  Vasen  t.  0. 
S.  897  IT.  nr.  4—7,  24,  27,  28,  32,  33,  37,  40,  74,  79,  83,  105,  4  08. 

V.  \y\o  niv.stische  Kiste?  Vgl.  Varro  Dp  Itns.  lat.  VII  §  ;a :  dicilur  nup- 
liis  Casniilius,  qui  c«  morum  ferl,  in  (im>  «juid  sit,  in  ininisterio  pfpriqtse 
extrinsecus  nesciuut;  lunc  Casmillus  nominatur  Samolbraces  mystensiiiu^ 
qoidam  adminlster  dlis  magnis.  Bei  den  eleusiniscben  Mysterien  ainwas' 
man  die  mystischen  Kisten  mit  pnrpurrothen  TSnien,  vgl.  Plut.  Pbok.M,  >• 


Digitized  by  Google 


9 


^auiag  'latteiviyJiao  wird  in  allen  vier  Verzeichnissen  als 
Priester  genannt.  Bereits  Szanto  bat  darauf  hingewiesen,  dass 
es  ohne  Zweifel  dieselbe  Person  ist,  die  wir  als  Büoiarchen  in  der 
Weibinscbrift  GDI.  4944  und,  da  Larfelds  Ergänzung  des£igeii^ 
namens  [2afn'a]o  'fo^stvixltao  Gtißr[(o]  (Syll.  inscr.  Boeot.  nr. 
273;  wahrscheinlich  richtig  ist,  auch  in  der  Weihinschrift  GDI. 
864-2 1)  als  einen  der  dqHi6(^iaT€i[fOVTegi  treifen.  Diese  beiden  In- 
sebriften  bieten  allerdings  dnrch  ihren  Inhalt  filr  eine  genauere 
Datierung  auch  keine  Handhaben^],  dem  Dialekt  nach  weisen  sie 
aber  auf  die  zweite  Hälfte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  Auch  die  neu- 
gefundenen Yerseicbnisse  aus  dem  Eabirion  gebtfren  nach  dem 
Dialekt  der  ersten  Inschrift  su  schliessen  In  diese  Zeit;  doch 
werden  wir  sie  nicht  viel  Uber  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  hinab- 
rttcken  dttrfen,  da  die  alte  adjektivische  Patronymbildung,  die  in 
den  Inschriften  aus  den  letzten  Dexennien  des  Jahrhunderts 
vttUig  geschwunden,  in  der  Listeder  und  mQaywytug 

(Mitth.  d.  Inst.  XV  378  f.)  noch  viermal  erhalten  ist,  hier  wenigstens 
noch  in  Resten  sich  zeigt.  Der  Priester  06^ivog  wird  in  den 
Verzeichnissen  der  ersten  zwei  .lahre  mit  t^enelivischtmi  Pütro- 
nymikon  ^.iI^upoÖiüqok  in  dem  des  dn'Utn  Jahres  dagegen  mit 
adjektivischem  Patrons  mikun  ylOupoÖLoQitjg  genHiint^),  und 
Putliinii,  Sohn  des  l'iUliias,  heisst  Z.  Tlov-d-itov  Uovd-n^og.  ov 
wird  nach  älterer  Weise  vgl.  Verf.,  Gr.  Dial.  I  23?)  regel- 
mässig nur  für  v  geschrieben  {x^ovaiav^mf  Xü^^^^^S  i^t 


<)  Gül.  8645  wird  un  li  derselbe  jJtvius  'Eqoiiiovog  al»  ^lOTfQoniuy 
geoannt,  der  494^5 jr,  nis  HuyiBvöftsfOi;  angeführt  wird. 

%]  GDI.  494  wird  unter  den  ä(pgä^mttvoftBS  ein  üropier  geuuunt. 
Oropos  war  im  Frieden  des  Demades  von  Philipp  den  Athenero  zurückge- 
geben ,  von  Antipeler  aber  88S  nach  dem  lamiscbeo  Kriege  ihnen  wieder 
inen  worden  (Schflfer,  Demosth.  u.  S.  Zeil  III'^  389).  DarauT  war  es 
'U'iii  Namen  nach  autonom;  in  Polysperchons  Freihcitsdecrel  (3i9),  das  in 
küQi'.'  Philipps  Namen  erlassen  war,  fifisst  es  von  ihnen  :  ^Q^wnoy  iVÜ^ta- 
ntov^  tjfnt'  yr(^9n7rFQ  t'vi*  (Dindor  XVHI  ^iCi\  In  derThat  winl  es  sich  aber 
Dach  seiner  Befreiung  von  AUicn  an  den  büuUsctien  Bund  angeschlossen 
btbea.  SIS  wurde  es  von  Kassandros  besetzt,  von  Antigonoa'  Trappen  wie- 
der befreit  und  den  Böotern  zuriiclcgegeben  (Diodor  XIX  78).  Dass  es  am 
Ende  des  4.  Jahrhundt  i  is  Glied  des  bOoliscbea  Bundes  war,  ersehen  wir 
aus  Diog.  Laert.  II  492.  Wann  es  dann  wieder  an  Athen  ^eküinmen  ist, 
wissen  wir  nicht;  spätestens  bei  der  Aufldsuog  des  büotiscben  Buudes 
durch  die  Römer  474. 

3)  Szanto  durfte  nicht  in  ^o^iym  /i&ayodvj^tta  das  letzte  t  als  f^ler^ 
bift  bezeichnen. 
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zwoiniiil,  15,.  lIoitO^iiovoQ  JlovO^iriio      v  ist  dagegen 

iinvcriindert  in  der  Schreibung;  ö«!liliebc*n  in  ^i/'i, ,  ^ctvv^u  y,, 
ukvan'ii,  'Q/Af^>üu  uud  nur  iu  a^yvQ-  durch  -ov-  wiederge- 
geben {ci^yotfQta  'T  ,.  ^(O'/nvoinv      dQyovQior  j^,.  [^Qy/ovgfctg 

Da«;  nttisch  ;il »gcfasstc  Vorzoicliniss  des  zweiten  Siemes  isl 
wahrselHMiilich  s])illeren  Urs|)niiigs  ;ils  die  drei  ])fiotisch  abge- 
fasslen  des  ersten,  doch  dürfen  wir.  dn  auch  in  drin  niliscli 
abgefnssten  2*o«/Vfs"  'hfftijViyJrov  als  Priester  angeführt  wird, 
aus  nabeiiegenden  Gründen  das  attische  nicht  viele  Jahre  später 
anselJBen.  Wir  sehen  also,  dass  schon  im  3.  Jahrh.  v.  Gbr.  in 
Theben  die  alUschc  Schriftsprache  angewendet  \%urde,  und 
dass  nundestens  ein  Jahrhundert  lang  neben  der  atlischen 
Sobriftspracbe  sich  die  bdoiiscbe  im  Gebrauch  erbiell.  Dassellto 
Nebeneinanderbergeben  l)eider  Scbriftopracben  treffen  wir  in 
Tbespiü.  Die  xur  Nilcaretainscbria  (GDI.  488;  Ende  des 
3.  Jahrb.)  gehdrigen  Stücke  IV-VIII  sind  in  Tbespiä  abgefaasi, 
und  zwar  IV,  V,  Vll,  VIIl  in  büotiscbem,  VI  in  attiscbem  Dialekt 
In  diesem  attischen  Stück  haben  die  Eigennamen  tbeils  bttotische 
tbeils  attische  Form;  den  letzten  Satz  aber  (Z.  4if. :  a  aovyyQctt/(j$ 
TcitQ  I'Kplädav  TifjunüLBlog)  bat  ein  anderer  Schreiber»  der  nicht 
attisch  schreiben  konnte,  in  hOotischem  Dialekt  hinzugefügt. 
Die  attisch  abgcfasstc  Liste  der  Sieger  in  den  Dlovoiia  von 
Thes])iä  (Decharnie,  lUciioil  d  inscr.  ined.  de  Jieotie  p.  iO 
nr.  jiO)  fallt  7.eitlich  nahe  zusaimuen  mit  der  büoliscb  abgcfasslen 
der  Sieger  in  den  \c((jrtetuta  von  Orchoinenos  (GDI  503).  wie 
die  Crosse  Anzahl  der  gleichen  in  beiden  Inschriften  genannten 
I*(  i  sonen  beweisl  nieine  Anm.  zu  GDI.  •>o;i  .  Freilassungs- 
dekrete von  Chiironeia  ferner,  die  in  ungefHlir  gleieln' Zeil  fallen 

s.    zn  GDI.   381.  39.').  HOf^.  ÜDG,  399,  400*  401,  104  sind 
.    •.        .  .  . 

die  einen  in  höotischem,  di<'  andc-rn  in  attischem  Dialekt  ge- 
schrieben, und  ähnliche  Beispiel«'  für  den  Gebrauch  beider 
Dialekte  während  der  Zeit  von  der  Milte  des  3.  bis  über  die  Milte 
des  2.  Jahrh.  hinunter  wtirden  sich  auch  aus  andern  bdotiscben 
Städten  beibringen  lassen.  Die  beiden  Mundarten  w  aren  ver- 
schieden genug,  um  neben  einander  hergehen  zu  können  ohne 
zu  verscbmelzen ;  das  Volk  sprach  bootiscb,  die  Gebildeten 
böotiscb  und  attisch,  und  der  Sobriftgebrauch  schwankte,  bis  er 
sich  in  der  8.  HUlfte  des  2.  Jahrb.  v.  Gbr,  zu  Gunsten  des 
Ättiscben  entschied. 

Der  in  T^€7i€d[d]iTag  Z.  34  vorliegende  Stamm  TQini^do' 
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»Tisch«  war  uns  schon  aus  h)h.  Baunacks  Mitll)t'iluiiji;en  über  die 
Nikaretninschrlft  Philölo.tius  NF.  II  412  zu  Z.  139)  bekannt. 
Auch  das  Wort  x^iniZa^  das  wir  aus  Büolicn  durch  Hesycb 
[TQintCuv  T/;r  tQttjietav  ItoKorot)  kennen,  scheint  nichts 
anders  zu  sein  als  das  in  die  attische  y.o/r/  tlberlragene  epicho- 
rische  Tof\( tddu.  Nach  seiner  ZusainiiienseUung  mit  tQt- 
(üher  idii.  Ir-r-  i)drei«  vgl.  Bruginann,  Grdr.  II  470)  bezeichnet 
T()€if(dd((  lirsprtinglirh  den  'dreiftJssii;('n<  Tisch;  aber  wie  i»ei 
den  nii'isten  Gricflion  rga/re'Ca  »vierfüs.siger"  Tiscli  als  allge- 
meine Hezeicbnung  des  Tisches  gebraucht  wurde,  die  auch  den 
dreifttssigen  mit  urafasste,  so  konnte  büot.  TQt/rtöda  im  AlJge- 
oieiDen  für  »Tiscbo  ohne  Rücksicht  auf  seine  Konstruktion  ver- 
wendet werden.  Nun  steht  in  der  Nikaretainschrift  ^GDl.  488) 
neben  einmaligem  rgr/iiddu  (Z.  439)  zweimaliges  TQÖc/redÖa 
(Z.  93  imd  96)  und  zwar  ohne  Unterscliied  fttr  denselben  Gegen- 
stand gebraucht.  Mdglich  wttre  es  zwar,  dass  beide  Wörter  von 
jeher  dem  Dialekt  zu  eigen  gewesen  wären,  ursprünglich  mit 
▼erschiedenem  Sinne,  wahrscheinlich  ist  es  aber  nicht,  dass  sich 
ainserlich  so  wenig  verschiedene  Formen  sur  Bezeichnung  gering 
verschiedener  oder  gleicher  GegensUinde  von  der  ältesten  Zeit 
her  friedlich  neben  einander  erhalten  hätten.  Wie  wir  in  dem 
Hi'svchischen  TQhn^a  das  bOotische  t(fimSöa  wiederfanden, 
so  werden  wir  in  dem  böotisch  verkleideten  t(famdda  (aus  dem 
Ende  des  3.  Jahrb.  v.  Chr.)  das  attische  rgdm^a  erkennen,  das 
mit  dem  attischen  llttnssyslem  und  Bankwesen  im  3.  Jahrb.  in 
Böotien  eingewandert  war. — An  das  böotisehe  TQf  /tfSdahahe  ich 
(OjJtlioH-Brugmann,  Morj^h.  Unters.  V  4  Anm.)  die  Vermuthung 
geknüpft,  dass  wir  auch  noch  hei  Hoiuer  ein  besonderes  Wort 
für  den  di «  II iNsIpien  Tisch  erhallten  haben:  ilio  auf  Hollen 
laufenden  und  mii  Hi^nkeln  zum  Anfassen  versehenen  t(}i,ioöi^, 
die  Hcphiist  inr  die  (kUUt  anfertigt  (II.  18,  37311.]  sind  meiner 
Ansicht  nach  Tische  der  Gölter. 


B.  Inschriften  aul Bronzen  und  Vasen. 

Die  schlecht  eingravirte  Inschrift  auf  einem  der  kleinen» 
Bronzestiere  Mitth.  d.  Inst.  a.  0.  S.  391  nr.  21  ist  zu  lesen: 

EY4>F*ONHKABIPO  d.  i.  7i%^wr,Ä(/ftc»^'>s,Ä«/^/^w, 
Die  Vaseninschrilt  ebd.  S.  406  nr.  74,  die  Szanto  WiivaatiÖag 
junscbreibt,  beisst  [Ji^ftvaatidagf  vgl.  den  von  i^^ipaarog 
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gebildelcn  Frauenkurziianirii  L^iftvib  GDI.  959.  —  RAEIDI 
auf  eiüer  Vasenscherhe  ebd.  M8  nr.  409  liest  der  Heraus- 
gebor TTaeidf  lind  vergleicht  .laeig  in  einer  spaten  'A; 
losbischon  Gral)inschrift  (GDI.  i99:  Bi'vj  ^watct  :raru  . 
Ahev  dir  büotische  Vaseninschrift  stauinit  ihrem  Schrifl- 
charakter  nach  aus  dem  5.  Jabrh.  v.  Chr.  und  für  diese 
Zeit  ist  die  Annahme  vollkommen  au.sgescblossen,  dass  fnr  / 
in  7ra{f)-id-  mit  itacisliscljor  Schreibung  ei  gesetzt  sein  sollte. 
Wir  haben  vielmehr  die  Charaktere  der  Vaseninschrift  -raj-idi 
wiederzugeben  und  gewinnen  damit  für  das  /  von  Traf  id-  den 
zweiten  tnschriftlichen  Beleg  (vgl.  Verf.,  Griech.  Dial.  II  173). 
Das  dritte  einem  E  in  der  Kopie  gleichende  Zeichen  kann  keinen 
andern  Werth  als  f  haben.  Wir  haben  in  Böotien  far  Dlganma 
die  beiden  Charaktere  F  und  E  gefunden :  aus  einem  derselben 
dürfte  das  E  dieser  Inschrift  entstanden  sein,  indem  der  dritte 
Querstrich  durch  Ausgleiten  des  Instrumentes  verursacht  wurde 
oder  durch  irgend  einen  andern  vom  Schreiber  nicht  beabsteb- 
tigten  Anlass. 

II. 

Ueber  ßedentnng  und  Bildung  des  Wortes  ai^hxakoyoq. 

Das  Wort  aQBtakoyog  findet  sich  in  der  antiken  Litenttar 
an  folgenden  Stellen : 

Philodem.  ftBQi  ^onjfidrwp  fragmenta  ed.  Dttbner  (der  Gothaer 
Philologenversammlung  gewidmet),  Paris  Didot  1840,  S.  43. 

olöfievot  vhv  iv  tolg  fi^^i>tg  xai  talg  äliai[g  t]]0^o7io[ii]aig 
xd^Tr^«  [/.y^ti  7TaQa7rh^auü[g  ix.laf4/co]vTa  Ttor^rrya^iCTW 
elvm^  kt\yov]ai  fuv  i()[(og]  aAr^[^]fgT/,  rhv  norjr^v  thiv 
ä[y\a^hv  \ü\vvüQitovai  y.aTu  ftiftaygufpov  xai  a^ffff- 
[Aoy]oi/'),  [all*]  ov  avvyqa(piio^  u^ertiVf  Ixv  rig  iju^ 
olglLf]  I  tavTr-v. 
Juvenal.  sat.  15,  43  ff. 

carnibus  human is  vesci  licet.  Alton ilo  cum 
Iah'  super  cenam  faeinus  narrarot  Ulixes 
Alciaoo,  bilem  aut  risuin  fortnsse  (piilnisdam 
moverat,  ut  mendax.  arelalogus'^].  »in  mare  nemo 

{)  vol.  lleix'.:  APeXAAeJOY,  von  Dübner  zweifellos  ncliltj;  lierge.«5lellU 
S)  Das  Fragment  des  Valicanlschen  Palimpsestes  hat  urMogus  (Javea. 
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hunc  abicit  saeva  liignum  vcraque  Charylnii, 
fingen teui  iiumanis  Laestrygonas  atque  Cyclopasfv. 

Sueton.  Octav.  74. 

Cenaui  t(M'ni.s  fercnlis,  aul,  cum  abundantis.siüic  scnis  prae- 
bebat,  ut  non  nimio  suiiiptu,  ita  suuima  connlale.  Nam  et 
ad  commuDiouL'm  sermonis  taccnles  vel  suuimissini  fabu' 
lantcs  provocabat,  et  aut  acroamata  et  bistriones,  aut  etiam 
triviales  ex  circo  ludios  ioterponebat^  ao  frequentius  are- 
talogos^). 

Ausonius  episU  XIU. 

jiiadvtog  Ha^fki^  •  an€0de  qfÜovg  Idieiv» 
Ferner  bei  Hanetho  Apotelesm.  lY  444  ff.  das  davon  abgeleitete 
Wort  äqitaXoylai 

%oi/toig  9 '  Eq^dag  (paifXotg     oxi]ftct0w  dq>&€lg 
fivSoX&yovg  tevyei  «  xori  aloxeoQtjuovag  ävö^ag, 

iprifpdiov  reahtrag  rs  xal  ^x^oio  frogiaftiov 
ßoiißfjdhv  Kt^nvTCtc,  akrj^iovag  /  s  yß^ovhg  aht. 
\Vir  lernen  aus  diesen  Stellen  den  aQBTakdyog  als  einen 
Maim  kennen,  der  Geschichten  erzählte  wunderbaren  oder  spass- 
haften  Inhalts,  die,  wenn  auch  nicht  geglaubt,  doch  gern  i^ehört 
wurden.  Wie  ist  er  aber  bei  dieser  Beschäftigung  zu  seinein 
Namen  gekommen,  wie  ist  das  Wort  uQualoyog  entstanden 
und  gebildet?  Die  jetzt  noch  übliche  £rkl<lrung^]  findet  in  dem 

sal.  rec.  O.  Jahn,  Berl.  1851);  ebenso  aretotogus  cod.  Gothanus  1,  arelholo- 
ipu  cod.  Gaybacensis  s.  Schönborn.  II  (Juvon.  opera  omnia  ex  edit.  Ruper- 
tianaiOYisam  delphini,  London  Valpy  4  820,  vol.  I,  p.  7i9). 

0  cod.  Vindob.  18:  areMogot  (Suot.  vitae  iU.  Baumgarten-Crosiiu, 
Leipz.  1846— 4818}. 

2'  Casauhonus  Sueton.  ed.,  Paris  4605,  p.  ^50f.  der  Aniinadvcrsiones : 
»  Aretalogos  censeo  appellatos  miseros  qiiofsdam  pliilosnphos  ,  iiiera  homi- 
QUQi  mendicabula,  sectae  fereCynicae  vel  Sloicao,  qui  cum  scholam  et  sec~ 
tatores  non  haborent ,  convivia  bcatorum  frequentabant  et  Romuüdas  sa- 
ioroft  varfis  de  virtate  ot  vitio  dispnlationibos  oblectabant.«  Nicht  andors 
Salmasina  (Notae  in  Teitniliani  libmm  de  pallio,  Lugd.Bat.im,  p.  B34s.): 
»arctalogi  ab  eadem  re«  (sc.  quod  aniles  fabnias  et  multa  nnendacia  suis 
scriptis  inserebant)  direhf\nlxir  hninsmodi  scurrao.  Juvenalis  ,ut  mendax 
arclalügus';  quod  eimu  multn  do  suis  virtutibus  praedicaicut  ad 

risum  ioUendum ,  sie  scurrarum  quoddam  gcnus  appellatum. «  Damit  im 
w6Mntti^eo  ttbereinatimmend  erklSren  handsohrlflliche  Glosaare  (nach 
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ersten  Gliede  des  KomposiluiDS  den  Stimm  von  d(f$tt]  »Tugendt 
und  sofsl,  a^eraX&yog  heisse  cigenllich  »iTu^ondschwöteert:  es 
seien  ursprünglich  vorkommen^  Philosophen  so  genannt  worden, 
die  bei  den  Mahlzeil«'n  der  vornehmen  Homer  »»ihre  Tiisend- 
predigten  hielten,  aber  dnrch-  ihr  coiilrastirendes  Heiiehmen 
und  ihre  oft  ergötzlichen  K.ipiizinadcn  so  zu  den  scurris  hcrab- 
haukrn.  dnss  die  Kciu  nnuüg  aretalogi  mit  diesen  gleichbedeutend 
gehraucbl  winden  iPauI\.  Ucnlencvcl.  Bd.  2.  Ibilfte,  S.  15051. 
Zur  Sliltzc  (iiescr  AuÜassung,  dass  die  arelalogi  eine  Art 
närrischer  Philosophen  gtiwesen  seien,  l>ericf  man  sicli  jiiifdas 
Zeugnis  drr  Horazscholiasten  zu  Satir.  1  1.  1^0'),  nach  denen 
der  von  Horaz  öfter  verspottete  Crispinus  ein  }zcsch\vatzi|:tT 
Philosoph  und  Dichter  gewesen  und  d^etaköyog  genannt  worden 

Du  Can'^:«' ,  <il(»>s;irium  med.  el  inf.  Lulluiluli»,  cd.  aova  aucta  a  Leop. 
Favre,  loni.  1,  p.  379):  Aretalogus,  Falsidtcus,  mcndax  arUnciosus;  Areta- 
logus,  Artiflciose  loquens  vel  rheloricus.  Die  Kommeotatoren  Suetons 
und  Juvenals  wiederboleo  zu  den  angerührten  Stellen  ihrer  Autoren  meist 
die  Bemerktin;:  Casauhons.  Etwas  abweichend  Ernesli  (Suelonius  c.  ani- 
madv.,  ed.  II,  Lijjs.  1775,  p.  U8):  »arotalogos:  qunlcs  ilie  apud  Plaufuin 
Miles  Pyrgopoiiiiice.s.  Ndnnulli  philosophos  interpreiantur.  Kf  amtl  »ane 
philosophi  et  iiodic  fere  aretalogi :  soli  sapiunti  soUdocli,  suti  demoostrare 
sciunt.  Sed  hic  ita,  ut  dhi,  acciplendum.«  Nach  Ihm  erktürte  aach  Ru- 
perii  (Juven.  aaC.  rec,  ed.  II»  Lipo.  IStf ;  vol.  II,  p.  787)  den  aretatogUB  für 
einen  Tttgeodpmbler  »qui  de  virtule  saa  {m^Bttj)  rebusquc  a  se  gestit  molli 
praedicat,  qualis  fuit  miles  ille  f-luriosus  Piauli. «  Vcrschwomnifnor  ist  die 
zwischen  Vfr^srhiedenon  Auffassunjjrn  schwankende  KikUuuni;  Wernsdorfs 
(Footae  lat.  tiiin.  cur,  Allenb.  n.  Ilflmst.  !7S0— I7yy,  vol.  II,  p.62f.):  »Dicc- 
baiilur  aretalogi  inimi  vei  ludii,  qui  ioculari  oslontationc  virtutes  et  merila 
8ua  extollerent  ad  excilandum  risom ,  qualis  Plautinos  illc  Pyrgopoliniocs 
et  Terentianos  Thraso.  Uode  et  alios  ob  lequaeilatem  noiablles  IIa  dietos 
esse  Acre  Horatti  interpres.  Crispini  philosophi  exemplo  docet.  Erant  igi- 
lur  poctac,  (jui  riusmodi  ardnlniros  iiidiicoront  ciirrninihiis  ipsi  dicti  ar«»- 
taloui  f"t  tis  rocitandis  lisuiii  iiidvordcs  acta  inrrercnt  aut  rooiuis  (liviluin 
captarent  ul  iucuiidi  parasiti.  Axiuni  Pauluiii  rlictorem  Ausoulus  quaai  U- 
|em  traducere  videtur,  quem  et  aretalogum  et  poetam  vocsl  epist.  XIII, 
mimosqne  et  carmina  scripsisae  et  lautioribos  coenis  deleetatum  passiin 
innttit.«^  Mehr  wortreich  als  gelehrt  hat  über  den  •  Aretalo^us  oder  Tu« 
gendschwälzer«  FIdgel  in  seiner  Geschichte  der  Hofnarren  (l.it  iinitz  u 
Leipz.nsQ  s  i'^T — '-'fsrhriphcn,  wo  er,  ausgehend  von  der  Erklänir»'-' 
Cnisnutjotis  ,  <illc  niu>;lirlu'(i  Cluiraktore  nnd  Persönlichkeiten,  die  viclinelir 
zu  den  xöXftHti;  oder  aXa^oyti'  gehören,  als  «Q€i<t'Aoyoi  aufzciliU. 

i)  Acroois  et  Porphyrionis  commeolaril  in  Q.  Horatinm  Ftaccom  ed. 
Perd.  Hauthal,  vol.  II,  p.  16:  Grispioi)  Philosophi  coiusdam  loqiiacissimi, 
qui  aQEiuXoyoc  diolus  csl.  Hic  Crisplnus  poela  fuit,  qui  seolam  SIetcsiD 
versibuB  scripsit. 
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sei^).  Aber  wenn  gelegentlioh  «ach  einmal  ein  Philosoph  B»- 
schXfUgung  und  Wesen  eines  dQeTalöyog  gehabt  hat  und  dar-- 
nach  beteicbnet  wurde,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  ein 
dQiTttXoyoi;  Philosoph  gewesen  sein  inttsse,  und  wenn  wir  uns 
die  oben  citierten  Stellen  ansehen,  an  denen  das  Wort  vorkommt, 
so  finden  v\  ir  nirgends  für  den  aotrakoyoL:  philosophischen  Cha- 
rakter und  Heilen  über  Tni^ciid  durch  den  Zusauiinenhang  ge- 
fordert. An  allen  Steilen  ist  auf  i  i()jr/o>i  ein  »lirzclhler  :  dass 
er  aber  von  Tugend  i^credel  oder  auch  nur  seinen  l"]r/ahlungen 
senlentias  et  admonitionesi  f)  oder  placila. '  lieigetnischt 
hnhc.  das  sagen  nicht  die  Auluren,  sondern  lediglich  ibru  ety- 
niülos^isironden  KrklSrer. 

Eine  andere  Deutung  hat  neuerdings  Sal.  Ueinaeh*^  aufge- 
stellt. Hr  gehl,  wie  die  früheren  von  ägen]  aus,  giebt  aber  dem 
Worte  dQEtr^  in  dfjBTCtXoyoi;  nicht  die  Bedeutung  »Tugend« 
sondern  »Wundenr,  und  fasst  den  u(ti  ttt).6yQg  nicht  als  »Tugend- 
schwützer«  sondern  als  »Wundererzühler««.  Aber  es  ist  ihm 
weder  der  Nachweis  gelungen,  dass  d^ati;  »Wunder«  heissen 
könne,  noch  dass  a^etaloyog  an  den  angeftthrlen  Stellen  ein 
»Wunderenttbleix  sei.  Für  die  von  ihm  angenommene  Bedeutung 
von  ^QErri  beruft  er  sich  auf  eine  epigraphische  Steile,  die  er 
foLsch  abgeschrieben  und  falsch  verstanden  hat.  Sie  steht  in 
einer  Inschrift  von  Stratonikeia,  die  von  Boeckh  GIG.  3715  nach 
den  Kopien  von  Sherard  und  Ghandler,  von  Waddtngton  M9 
nach  einer  Kopie  von  Le  Bas  hergestellt  worden  Isi,  und  lautet 


4)  CasaabomiB  (ond  Andere  nach  ihm)  meiole  sogar»  das  Wort  sei  eret 
ia  iWiin  und  swar  eigens  für  den  üben  gencanten  Crisplous  goprttgt  wor- 
den; er  .«asl  in  seinen  Animudversiniies  ad  Socton.  a.  0.:  »vox  est  Roma« 
n.i';t  nisi  fitllnr  ,  Crispino  tili  prirnum  nttrtbutn  liacc  .ippdlotio,  de  quo 
Horutiiis  S  il.  1;  posL  illa  t(i  u^u  teiiiansil  el  res  et  nomen,  .sed  apuU  Roma- 
nos tanlum,  quod  sciam,  ctsi  vocis  origo  üraeca  est  et  Torma.« 

5)  O.  Jahn  (Perslas  c.  schol.  ant.  ed.,  Lips.  1848,  Proleg.  p.  XCII) ; 
lonoibas  hUce  locis  narrandi  fabulas  ara  exprimilur,  qood  non  nine  geati- 
eulatione  et  actione  dcri  potuit,  ita  ut  hoc  genus  mioiis  nostris  affine  fuis^e 
appareal;  nomen  auletii  iritle  gerehant,  ({iiod  narratiooibus  ri4iculisetioci8 
obscoenis  seiit«*ntias  el  iidnionitiones  ndmiscebant.« 

3)  So  cikiiireii  mit  Berufung  auf  Ca^auhonus  die  Herausgeber  von 
ForcelUnis  Lexicon  (od.  in  Germ,  i,  vol.  I,  p.  227]  in  dem  Artikel  arctalo- 
gus,  dea  die  neaeo  Uerausgeber  des  Thesaonia  llog.  Gr.  übernommcD 
haben:  n&^xaloyüs  17  Placita  loqueaa  ad  sui  ostentationem  et  alio- 
rum  oblectationem.n 

4)  Lea  arötalogues  dan»  raatiqoitö,  BuU.  de  corr.  JX  (4885),  8.  257  fT. 


üiQiiiZüQ  by  <^oo^lc 


in  Wahrheit  wie  folgt:  {^wadvdQov  .....]  fim6vTog  tipf 

^thg  n]avrjfi^(ilov  nal  'E^K^ryg  ht  nolhav  xori  fieyiliay  ital 
üW€X&v  imMhnop  0BC(bo^aty  lar  ital  r&  le^a  Savla  mal  imirat 
nal  ^  U(fa  ü^fnuXrjTog  S6yfi<m  Se^ßatFrov  Kaiaaffog  Im] 
Tfjg  TÜv  nvifitimf  ^Ptaftalmv  alunfiav  ^QX^i^  Inoii^ayto 
7tQ0(pavBig  kpa(fyBlag,  xal&g  Se  Ttaaav  anovdiir  larpfQeo&iu 
ig  ri;r  7iQ6g  [adtohg  f,'düiiie\av^  xcrf  ftrjÖiva  nat^hr  naifahnlif 

ip  T&  aefiaavü  (iovXtmjq^ita  vtbv  nQoeiQrjf.tev(o[p 
hrifpm'YarÄTag  Ttagfxopra  ti]c  'hia^;  övva^temg  aqttag,  dt*  ag 
■/Ml  rh  avvnav  7i).fi&og  Met  tt  /xu  uiiM^iiä  xai  (l'xtrai  tloi 
(tfXUQioiti  ä[€i  TOiaße  roix;  ovi<>n^  htifpavearctTtm;  i'/toi^  .  .  .  . , 
€00^6  rfj  ßovXfi  xtl.  Reinach  hat  statt  der  Worte  eTtotrjoavrn 
7tQ0(parH^  tvuQytici^.  die  so  von  allen  Kopien  und  Heraus- 
gehcni  L'^'!>oien  w  erden,  in  Folee  eines  für  seine  Untersuchung 
verhängnissvollcn  Irrlhums  aus  Le  Kas-Waddington  vorschciUlich 
abgeschrieben  Ijroir^Gctvro  7tqo(pavti<;  lpt{>'/f:iag  und  aus  (lirscm 
fehlerhaft  abgeschrit  Iw non  ire^ye/ag  folgende  Schltlssc  gi  /oyon 
(a.  0.  äO^f.  :  "Le  Lontcxte.  que  nous  avons  cite,  sert  ä  preciser 
clairement  le  sens  du  mot  agerag  dans  la  demi^re  phrase.  La 
seule  traduclion  possible  de  cette  phrase  est  la  suivante :  Des 
statues  des  diviaitds  susdites  sont  6Iev6es  dans  le  local  du  s^nal, 
offrant  aux  yeux  (et  rappelant  ä  Tesprit)  les  bienfaits  träft- 
^vidents  de  la  puissanoe  divine.  Si  Ton  rapprocbe  cette 
expression  de  celle  que  nous  avons  vue  plus  haut  dans  le  mömc 
d6cret  iftoin^oapto  7tQog>av€ts  hftQyelag^  on  reconnattra  facile- 
ment  qu'  ä^erdg  est  homonyme  d*  hvi^Blag^  signifiani  l'inter- 
vention  des  dieux  en  faveur  des  hommes  et  les  marques  de  oette 
Intervention.  Le  sens  conduit  naturellement  h  celui  de  miradUt 
que  Ton  d^ßnitainsi:  Effet  produü  par  une  puissance  surnaiurelU 
{rijg  -^elag  ^hrdfieufg  i^ardg)«.  In  Wahrheit  zeigt  der  Sinn  von 
dq^ral  an  dieser  Stelle  keine  Abweichung  von  der  bekannten 
Verwendung  des  Wortes.  it^Etri  «Passliohkeit,  Wohlgefälligkei% 
Annehmlichkeit c  ist  bei  Menschen  »Tüchtigkeit«,  bei  Gottem 
»Grosse,  Macht«,  vgl.  iiQEti]  *  ^ato  d^aftig  xril.  Hesych.  In 
dieser  letzteren  Bedeutung  ist  es  namentlich  aus  der  Sprache 
der  Septuaginta  uod  des  neuen  Testamentes  bekannt,  auch  im 
Plural  dgeraly  der  die  wiederholt  her\'ortretende  TUchtigkeil, 
od^  vop  Gott  gebraucht;  seine  wiederholt  hervortretende  Macht 
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und  Grösse  bezeichnet,  vgl.  Jesaias  42,  8:  zrjv  ^6^av  ftov  ii^Qt') 
ou  datadt,  nvdr  rat:  St^jeTu^  imv  rolg  yXvTrroii^;  Mi:  rag  ä^etug 
(tvtov  tv  luig  rqaoig  drayytAoüat;  43,  2i  :  täs  d^erdg  fiov 
öiijyü(f&ai;  63,  7:  (tuvrioO^rjv)  ictg  agerag  tlvqIov  Iv  7taaiv^ 
dg  ^iftiv  dvfajfodidiüar,  4 .  Petr.  2,  9:  Vfielg  dk  yivog  l/lexröv 
. . . ,  dntog  rag  ä^Btctg  eSayyeiXrjre  %ov  h  axövovg  Vfiäg  %ali~ 
atxvTog  elg  ro  -O^aviiaarov  avrov  tpätg.  Der  Sinn  der  epigraphi' 
sehen  Stelle,  <iie  Reinach  nicht  verstanden  hat  und  aus  dem 
angeführten  Grunde  nicht  verstehen  konnte,  ist  folgender:  So- 
sandros  ist  bei  seinem  Antrage  von  der  Erwttgung  ausgegangen, 
dass  die  Stadt  durch  die  Ftlrsorge  ihrer  SchutsgOtter  gerettet 
worden  sei  aus  vielen  grossen  Gefohren,  von  denen  die  heiligen 
Asyle  und  einzelne  Schutssuchende  und  der  rOtnische  Senat 
klare  Darstellungen  (in  Berichten  an  den  Kaiser)  gegeben  hatten; 
itlr  diese  Rettung  mOsse  die  Stadt  dankbar  sein ,  und  es  seien 
bereits  als  Aeusserungen  der  Dankbarkeit  in  dem  zum  Tempel 
der  Schulzgötlcr  liebiirigen  J{;illihause  Kunstwerke  aufgestellt 
worden,  welche  klar  erkennen  Hessen  Grösse  der  i;öttlichen 
Macht.  —  Die  Bedeiilunf^  »Wundererzühler«  passt  aber  auch  nicht 
zur  VerwendiinL'  des  Wortes  uof  i((k6yog.  Woinit  sich  der  bur- 
digalensische  Hhetor  Axius  Paulus  beschäftigte,  den  Ausonius 
a.  0.  als  aQiTcM/og  anredet,  wissen  wir  aus  den  poetischen 
Briefen,  die  Ausonius  an  ihn  £ierie!it»'t  hat,  zieruiicli  genau.  Er 
las,  studierte  und  lehrte  die  griechischen  und  römischen  Klassi- 
ker und  ahmte  ihnen  in  Poesie  und  Prosa,  in  griechisch. und  la- 
teinisch nach.  So  redet  ihn  Ausonius  in  dem  griechisch-lateini- 
schen Briefe  (ep.  XII)  an: 

'FÜlkadiMfjg  fiiroxov  puyöütjis  Latiaeque  camenae 
'^§io$f  A^aövtoq  sennone  adludo  bilingui. 
Büld  lädt  er  ihn  ein  seine  Dichtungen  mitzubringen  (ep.  X, 
35 ff.),  bald  schreibt  er  ihm,  er  müge,  um  schneller  vorwärts 
tn  kommen,  seine  Werke  lieber  su  Hause  lassen : 

ut  citius  venias  leviusque  vehare, 

historiam,  mimos,  carmina  linque  domi  (ep.  XIV,  84  ff.). 
Entthlungen  wusste  er  in  gebundener  und  ungebundener  Rede 
kuDstvoU  und  gelehrt  su  ge  stalten ,  aber  mit  »Wunderersilh- 
limgent  hatte  der  Mann  nichts  su  thun.  —  Philodemos  femer 
sagt  a.  0.,  die  Vorzüge  des  uijtwyQÖKpog  und  d^Bwalöyog  lögen 
h  Toig  tiv,'h/tg  xal  laig  ä'/.'/.uu  i[x>ofcouaig  xStv  rfj  Af'let,  und 
unterscheidet  davon  die  Vorzüge  des  ovyy^mpavg^  wie  wir 
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zwischen  den  Vorzttgen  der  charakteristischen  DarstolluDg  des 
Erzählers  und  dem  produktiven  Schatfen  des  Schrift  siel lers  un- 
terscheiden. Auch  in  diesem  Zusammenhauge  würde  die  ange- 
nommene Bedeutung  o Wundorerzählera  unpassend  sein.  Ich 
glaube  damit  die  DeutuDg  Heinachs  genügeod  widerlegt  lu 
haben. 

Eine  dritte  Auffassung  äussert  Turnebus  in  seinen  Adver* 
sarien  (lib.  Xj  cap.  12):  Jtaretalogus  non  tarn  videtur  a  virtute 
dici,  quae  d^cr^  vooatnr.  f|uani  ab  a^etög^  id  est  fjruius  et  pU- 
cenSf  qui  narrationes  et  fabellas  acroamataque  auribus  aaditomm 
grata  loquitur.  proinde  et  ougatores  eo  etiam  nomine  et  garroli 
censentur,  cum  usu  veniat  persaepe ,  ut  scurrae  Uli  nngenUir  et 
garriant.t  Auf  diese  Herleitung  des  Wertes  gehen  einige  Er- 
klttmngen  zurttck,  die  Foroellinis  Lexicon  in  dem  (von  den  neuen 
Herausgebern  des  Thesaurus  ling.  Gr.  s.  v.  ägsraköyoi^  wieder- 
holten) Artikel  aretalogus ,  nach  Erwähnung  der  Auffassung  Ca- 
sanbons,  anftlhrt:  »alii  aretalogos  aiunt  esse  circulatores  quo»- 
dam,  qui  in  compitis  mira  de  suis  pharmacis  poUicentur;  vel 
fabulosorum  voluminum  scriptores,  ut  Ainadisii  et  simih'umf. 
Die  ersteren  hatten  also  die  aretalogos  crkkal  lür  .^placita  uiedi- 
corum  pronuntiantes  (  die  letzteren  für  »placentes  fabellas  nar- 
rantes«;  beide  Arten  von  Erklarorn  hatten  /usainmenset/uiig 
mit  S[^£t6^  angenomuieii.  Dass  dir  licdentunc;  >  placenles  falicl- 
las  narrnntes«  oder,  wie  Tnrnehus  (;s  ausdruckte  »> narralioiies 
el  fabellas  acroamataque  auribus  auditoruui  ijrata  loipientcs^. 
zu  allen  Literaturstelien  vortrettlich  passt,  ja  dass  es  i^eradezu 
die  in  ihnen  vom  Zusammenhange  geforderte  Bedeutung  ist. 
darf  als  zweifellos  angesehen  werden;  sie  drttckt  Wesen  und 
Charakter  der  i^€Tak6yoi  richtig  aus,  auf  sie  kommen  auch  aÜe 
von  aQBt^  ausgehenden  Erklärungen  doch  schliesslich  hinaus. 
Man  hdre  z,  B.  Lobeck ,  Aglaophamus  p.  4346:  «Augnstum  Sue- 
tonius  narrat  conviviis  suis  interdum  triviales  ex  oirco  ludioS} 
frequentissime  autem  aretalogos  interposuisse  c.  74,  quo  nomine 
^dvXdyoi  significari  videntur,  non  lUa  significatione,  quae  in  ve- 
teribus  glossis  redditur:  scurra  Sgttxiavrjg^  muJarttiiiqy  ^6vl6yos, 
sed  fabulatores,  quales  hodie  Itaita  multos  habet,  clarissimo» 
antem  tuUt  Arabia,  in  foris  et  compitis  popello  tunicato  fabellas 
narrare  solitost.  Dabei  leitet  auch  er  das  Wort  von  ^fcr^  ab: 
er  führt  aQBtaX6'/o<;  unter  den  Kompositen  auf,  deren  erstes 
Glied  von  einem  Nomen  der  erstcu  iiecliaation  abgeleitet,  sein 
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schliessendes  rj  (ä)  in  der  Komposition  beibehalten  h.ibe,  und 
betrachtet  deimiitspriL-hend  dfjtiu/.öyoj:  fdr  eine  »dorische« 
Form'^,  vgl.  Lübeck  zum  Phrynich.  p.  {V.\H  .  pervagalum  est 
nomen  tüty  ao^r  aloyvjy,  quod  euin  eodeui  modo  a  Romanis  po- 
tissimum  frequentaturn  sit,  probabile  fit,  Graecos  Dorienses,  poe- 
sis  mimicae  et  bioiogicae  amatores,  et  rem  ei  oomen  id  usum 
mdoiisse^  a  qoibus  (}uac  veteres  RoiDani  accepere  vocabula, 
pleraque  eadem  qua  illi  ratione  expre^serunt«.  Wie  es  inOgtich 
sei ,  dass  ein  von  a^eri^  abgeleitetes  u^eTäXöyog  die  Bedeutung 
»Geschicbtenerxflhler«  gewinnen  konnte,  das  sagt  Lobeok  nicbi, 
und  andrerseits  bat  Tomebus  kein  Wort  darüber  geäussert,  wie 
es  mOgÜoh  sei,  dass  a^€TäX6yog  yon  af^etög  «gefilllig«  abgeleitet 
sein  ktfone,  und  kein  Beispiel  angeführt  ftlr  die  Existenz  dieser 
Adjektivfonn ,  die  von  Henricus  Stepbanus  im  Thesaurus')  aus 
Glossaren  dliert,  von  den  neueren  Herausgebern  des  Thesaurus 
[durch  ihren  Zusats  »nihili  est«)  verworfen,  bisher  völlig  unbe- 
kannt geblieben  ist. 

Die  hiermit  beendete  Muste^iiii^  dvv  vorgebrachten  Kris.l;i- 
ningen  von  (xgerakoyoi;  hat  ergeben,  dass  keine  derselben  be- 
frietliiien  kann.  Wenn  es  heute  i^elinut  zur  klaren  Erkennlniss 
der  iiilduDi;  und  Bedeutung  des  vielbehandelten  mul  vielver- 
kannten  Wortes  zu  i^elangen,  so  \rrdanken  wir  das  in  erster 
Lioie  neueren  epigraphischen  Kuuiieu. 

Bei  den  deiischen  Ausgrabungen  sind  zwei  Weihinschriften 
gefonden  worden,  die  das  Wort  d^erakd/og  enthalten;  heraus- 
gegeben von  Hauvette^Besnault* 

\]  Bull,  de  corr.  VI        nr.  «4.  »Plaque  de  marbre  carr^e, 

portant  sur  la  face  superieure  i'empreinte  de  deux  pieds. 
Lch  trois  inseriplioiis  suivanles  sonl  L;rav(^es  sur  la  mt'^me 
face,  l'une  a  dmite,  l  autre  ä  gauche,  la  Iroisieme  au-dessus 
des  deux  pieds «(. 


I)  So  eriil&rt  auch  Käbner,  Attüführl.  Gramm.  I>  749. 
1)  *h  ff  BT  6  s  ellam  io  vulg.  lex.  pro  eodem  (sc.  pro  itqBCtos)  ponilur, 
riqne  oppositum  ^venonos,  sed  sine  auclore  et  exemplo. « 

3)  Athen.  TV      173a  :  xrtXovvjrtt  ..  nai  ftixQi  '"'  ft^'^  ^^c.  rwr 
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IIvQylag  a^evakdyos 
xatä  [ftifjiigTayfjia, 

2)  Ebd.  339  nr.  43.  vBase  de  marbre  iotacte  . . « Traces  de 
coolenr  rouge  dans  les  lettres.« 

Utolefialng  jLOVvaLov  llolvQQrjVtog  4rtiQoy.ohr^ 
xal  uo tut /.(')'/ og  y.a)  i".  yvvi]  KalXlOTioy  Muqüvüv  J-lnii^ 
Xt(T(ic(  loidi  ruxfji  llQioroyevhictt  vjiIq  tov  dr^nov 

Der  in  der  sweiten  Inschrift  genannte  deliaohe  Priester  Fafoir 
Fatov  jixai^eif^  wird  auch  auf  den  deliscben  Steinen  QG. 
8895;  8896;  Bull,  de  corr.  YI  384  nr.  45  genannt;  die  Inschrif- 
ten mit  seinem  Namen  stammen  wabrsdieinlich  aus  dem  I .  Jabrfa. 
V.  Chr.,  die  unter  4 )  angeführte  Inschrift  kann  aus  heUenisUscW 
oder  römischer  Zeit  sein.  Beide  sind  in  attischem  Dialekt  abge- 
fasst;  Ptolemaios  ist  swar  in  Kreta  geboren,  redet  aber  unver- 
fcUschtes  Attisch ,  und  hat  weder  hei  seinem  Namen  {/fiovvaiov) 
noch  bei  den»  seiner  Fnm  (rj  yvri^^  Mugavou)^  noch  bei  dem 
seines  Berufes  fn'f(()(r/.oii  rjg)  einen  Dorisuius  einfliessen  lassen. 
Wir  sind  daher  nicht  berechtigt  die  Form  a^jf  iu'/,6yog  in  diesen 
zwei  attischen  luschriflen  fflr  »dorisch«  anzusprechen').  Es  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  das  <(  in  der  Milte  des  Kompositums 
kurz  ist.  Dass  es  im  daktylischen  Masse  lanu  izebrauehl  wurde, 
erklart  sich  durch  den  Verszwang :  ohne  metrische  Dehoung 
war  das  Wort  nicht  in  den  Hexameter  zu  bringen. 

Nun  könnte  zurNoth  auch  ctofTäköyfig  von  «(urij  abgeleitet 
werden;  als  Vorbilder  einer  solchen  Form  hätten  Komposita  die- 
nen können  wie  r^iwgdg.  7tvXo)(}6g  aus  ^riuä  fnQÖgy  *:iv).äfo' 
q6s,  vgl.  Wackcmagel ,  K.  Ztschr.  87,  863.  Dass  aber  die  Ver- 
wendung des  Wortes  aQeraX&yos  an  Zusammensetsung  mit 

4)  Bs  wird  wohl  NiamsDd  die  Behauptuog  aafstallea  wollen,  das  Wort 

AgejaXoyof  sei  dorischen  Gepni;:cs  und  als  »Fremdwort«  in  den  attischen 
Dialekt  utul  diimit  in  die  xoii^  und  nach  Rom  gedrungen.  Sollte  Jemand 
diesen  (itMlaukeu  fostliülton  wollen,  so  gebe  ich  ihm  zur  Erwägung,  ober 
es  für  wahrscheinlich  hält,  dass  die  gewerbsiDassipcti  Geschichten-,  Mär- 
chen- und  Anecdotenerzähler  ihren  Ursprung  bei  kriechen  dorischen  Slan»- 
mes  gehabt  haben  f  Qnd  ferner«  welche  anderen  von  Ihnen  gepflegten  Be- 
schafllgangen  oder  Berafsarlen  die  nicbtdorischen  Griechen  wohl  mU 
dorischen  » Fremd wOrlero«  benannt  haben? 
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ä^iT^  nicht  denken  Ittsst,  hat  unsere  Dntennehung,  so  hoffe  Ich, 
bewiesen.  Dagegen  wnrde  die  von  Turnebus  aDgenommene 
Ableitung  von  ageta,  nach  der  ä^etal^yog  den  Mann  bedeutet, 
der  Gefälliges,  Hubsohes  erzählt,  als  dem  Sinne  nach  vOUig 
passend  anerluinnt,  und  dieser  Ableitung  kommt  die  gewonnene 
Brkenntniss  sn  Hilfe,  dass  die  attische  Form  des  Wortes  anfror- 
Uyoc:  ist. 

Wenn  ich  den  Nacliweis  jetzt  anlret«'.  dass  in  der  Thal  den 
ersten  Thcil  des  Kora})osiluiifs  aoi^Kt  hildet,  das  Neutrum  Plura- 
lis  \()n  t'cuf^^ioL:  «gcfüllii^,  hübsch,  schön«,  so  ist  meine  erste  Auf- 
gabe die  Ansetzung  dieser  Adjektivform  zn  rechtfortii^en. 

Von  Seiten  der  (ii  .iiumatik  kann  iiegen  die  ZnlMssigkeit  der 
Bildung  von  ('(ot-rö-g  kein  Einwand  erholx^n  werden ;  das 
Schwank  Ii  des  äOgenannlen  passivischen -fj- bei  den  kurz voka- 
!i>chen  Verbalstämmeo  is(  bekannt.  Wiertof/r  .,  m  hen  ff^z-droi,', 
sü  steht  t^ctiog  neben  ioaoing.  aQKBTog  neben  im/.touai  i]^- 
y.ia&r^r ,  l).i).auc(t  neben  ikrj  '/MO^ai  ^  i^la&r]p  neben  i^jnio^tjP 
f  'Kaiing  u.s.  w. ;  die  beste  Analogie  fttr  das  adjektivische  aQe-rd- 
bildet  die  substantivische  Sohwesterform  aQe-ta-,  Wir  kön- 
nen aber  das  Vorhandensein  von  itqix&g  auch  historisch  nach- 
weisen. 

Aul  der  Akropolis  ist  vor  einigen  Jahren  eine  Stele  gefun- 
den worden  mit  der  Inschrift  (Jektlov  a^awk,  IV,  Athen 
«889,  S.  SI06): 

t/ä&rjvdat  Miveia  avi^nw 

Der  Athene  hat  Meneia  (dieses  Weihgeschenk)  aufigestellt^ 
nachdem  sie  (im  Traume)  die  lidlilidie  Erscheinung  der 

Gottin  gesehen  hatte 

4}  S.  Reioach  (Rev.  arob.  1SSS,  Bd.  XIV,  8.  87}  bemerkt  su  dttser  In- 
sehrin:  »M.  Foucari,  qui  a  savammeot  commenM  ce  texte ,  a  bien  voula 
faire  remarquer,  qua  le  mot  iigm^  y  est  cinploy6  dans  un  snns  inconnu  des 

Icxiques ,  mais  que  j'avais  luis  en  himiert>  il  y  a  plusii^urs  ann^'es  dans  un 
fravai!  Sur  les  aii^talogue«?  {anrrr  —  vertu  iniraculeuse,  uiiracle  ,  comine 
lans  TEvangile:  »et  non  fecit  ihi  virlulos  niultas  propter  increduliUteiii 
etjruQi«).  Er  versteht  also  inil  Foucarl  unter  u^eir-y  lijjr  ^eov  ein  »Wunder 
der  GsttiD«  unter  Verweisung  auf  seine  im  Bull,  de  corr.  IX  157  IT.  ausge- 
ftthrto  und  voo  uns  oben  S.  1 5  IL  widerlegte  Erlclllruog  des  Wortes  A^aAo- 
f9t.  Ueber  o^iy,  das  zu  seiner  Auffassung  nicht  passt.  bemerkt  er  -,  »otpty 
f^xat  ot^tyf  J'avais  penst^,  qu'nn  ponrrnil  corriszer  oqp»F  (AW^iTMi'J,  msiS 
vsrbe  suivt  du  nom  de  l'objet  d6di6  scrail  luäoltte.  • 
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Meneia,  oder  wer  sonst  die  Worte  formulieri  bat,  wählte 
den  Ausdniok  Öt^nv  Ldova*  a^erf^v  nach  älteren  metrischen 
Weihungen,  wie  Bhythmns  und  Wortstellung  verrätb.  Poetische 
Färbung  bat  es  auch  ^  wenn  die  Gestalt  der  im  Traume  ergcbeH 
nenden  Gttttin  Siffig  a^ari}  genannt  wird;  so  nennt  Orestes  (Eur. 
Or.  727)  den  Anblick  seines  Freundes  Pylades,  den  er  heran- 
eilen  siebt,  ^^eeav  Siffw;  für  das  Erblicken  von  Traomer- 
scbeinungen  ist  Ötpiv  idsiv  der  tlblicbe  Ausdruck ,  der  in  den 
Dericbten  von  den  Epidaurischen  Wunderkuren  mit  grosser 
Regel massigkeit  wiederkehrt  (vgl.  Griech.  Dial.  Inschr.  3339ti. 
25,  m,  57  u«  d.) ;  vom  Erblicken  der  Gtfttererscbeinung  heisst  es 
Hhnlich  im  Pbiioktet  UH  f.:  ipdaiuiv  d'  a'^M^  rr^v  ^H(jay.kiovi 

Wie  liier  in  einer  poetischen  Phrase  finden  vvir  agerfk  ein 
andermal  in  einem  Kpisrnmrn,  das  .loh.  Raunack  «Aus  Epidaii- 
rosv  S.  mitgetheiit  bat  und  das  ich  (s.  ebd.  S.  iOt)  so  er- 
gänze : 

Von  deiner  Gestalt  zeigt  die  Enstatue  ein  Abbild  hier,  voo 
deinem  Muthe  (zeigen  ein  Bild,  machen  einen  BegrilTj  deioe 
den  Sterblichen  wohlgefälligen  Thaten. 

Im  ägyptischen  Kanobos  befand  sich  ein  Serapisheiligthum. 
das  seiner  Wunderkuren  weg^n  nicht  weniger  als  die  bekannten 
AsklepioshciligtliUmer  Kuhm  und  Zulauf  hatte.  Strabo  erzählt 
von  ihm  (XVU  p.  80i]:  hunofios  d'  ioii  /toiiig  ^noamai 

k%atov  üiadioi^  ujio  l^ke^arÖQBiag  Tte^fj  iovaiv^  exowfa  rb 

voif  Sii^üjtidog  hi)by  uollfj  äyiOTBltji  Jtfiuffievw  xal  &€(fai£Bhg 
htq>i(fOpj  &aTB  xai  tovg  iklo/iftütT6tovg  Svdqag  niat^iv  xoi 
kyitoifiäad'ai  ttdrohg  (fnk^  iavr&p  ^  iri^ovg.  avYYq6fpovai  öi 
Ttveg  Ttal  rag  &EQa7teiagy  &lloi  a^eräg  Ttop  i$nrctv^  Ao- 
ylotv.  Statt  der  Worte  dQ^räg  t€>v  tprav&a  Xoyiotv  haben 
nach  der  Angabe  Kramers  (Strab.  Geogr.  rec,  vol.  III,  p.  368) 
die  codd.  GDPh  affSTakoytcov ,  cod.  x  aqtiokoyitavy  cod.  ire- 
Qaxolnylwv*  Es  sieht  nun  ganz  so  aus,  als  ob  die  von  den 
guten  Handschriften  GDF  gebotene  Lesart  a^eTaloyloWj  die 
weder  in  die  Konstruction  passt,  noch  an  sich  verstandlich  ist, 
das  Echte  enthielte,  und  als  ob  in  den  Lesarten  der  ü  brigen 
Handschriften  Versuche  vorlägen  Uu verstandenes  verständlich 
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la  tnacheD*);  auch  befriedigt  die  von  alten  Herausgebeni  jetot 
an^enommeDe  Lesart  a^mg  r&v  kvzavd'a  Xoyltav  nicht,  da  man 
vergebens  frttgt,  worin  der  Unterschied  der  einen  und  der  ande- 
ren Sehn  ftengattung  bestanden  haben  soll.  Forbigers.B.flbersetst 
(StraboB  Erdbeschreibung  flbers.  u.  erlaut.,  Stnttg.  1 855— eS,  7. 
Bündchen,  S.  404):  «Es  schreiben  auch  £inige  die  Heilungen 
auf.  Andere  aber  die  Wirkungen  des  dortigen  [Traum  orakelstr  — 
waren  denn  diese  Wirkungen«  nicht  eben  die  Heilungen?  Ich 
trenne  das  ttberlieferte  aQti((h>yiv)v  in  die  beiden  Wörter 
ä^ttu  i.itytiüv  iiHübsches  aus  den  Ürakelsprüchen« ,  also  Ge- 
schichten von  wunderbaren  durch  die  OrakelsprUche  herbei- 
geführten HeiiuugeD.  Die  vom  Serapisheiligthum  ausgehende 
Schriftütellerei  war  also  »'ine  doppelte:  es  wurden  nieder- 
geschrieben d^tqctJiücii  »kurbericiite«  (niedieinisehen  CharaklervS) 
und  ItqtroL  Xuyuov  »hübsche  (Orakel)geschichtena,  ganz  so  wie 
in  Epidauros .  wo  wir  ftlr  die  erstcren  den  ausführlichen  Kur- 
hericht  des  Apellas,  für  die  letzteren  die  auf  den  Stelen  auf- 
geseichoeten  Wundergeschicbten  als  Beispiele  kennen. 

Hiemach  darf  das  Adjektivum  aq&ibg  igefillUg,  httbsch «  für 
genügend  beglaubigt  gelten ,  und  es  bleibt  nur  noch  die  in  a^e- 
ToAö^^o^  vorliegende  Kompositionsweise  su  erUttren. 

Nomina,  die  den  ersten  Tbeil  eines  Kompositums  bilden, 
Stehen  entwinier  in  der  Stammform  oder  in  einer  kasusform: 
neben  uxah't-ipuyo^  sieht  ata/M- (f  QOjp  ^hom.j ,  dessen  Kasus 
pbcnso  wie  in  dcu/Jt  (fqovitov^  z.B.  Hymn.  a.  Dem.  24:  (E/.Ü111) 
v.iLif.K  if  oovf'fiiHFd,  von  dem  zweiten  üli 'de  abhcingt;  so  auch  in 
uAuKÜQ^oogy  a/.a/.ccQQtii  1^^  =  u/.u/xi  ^iw^*  u.  a.  Nicht  anders 
ist  es  mit  df^emiioyos :  im  ersten  Gliede  steht  das  Objekt  des 


1)  So  urtheill  auch  S.  Reinach,  Les  areialoguos  etc.  S.  i60:  »Nous 
»vouous  ne  pas  ^tre  salisfail  tle  la  le^on  des  äditions  modernes  ;  eile  a  loal 
l'iir  d'ooe  conjectore  lotroduite  daiis  le  teile  par  ud  r^iviseur,  qui  ii'aura 
pw  compris  kxXot  d2  ä^aXoyiA»^*  Hais  la  corruption  du  texte  est  cer- 

ttioeiDeot  trop  profonde  pour  qu'il  seil  possible  d'y  porler  rem^de  par  une 
««i'ro  conjecturo  prösentanl  des  caract^res  de  ciMMitude«.  Spfitor  'S.  264  f./ 
Magier  es  doch  j^Peul-ölre  la  phrase  corrouipue  de  Straboii ,  que  nous 
avons  citi-e  plus  lüiut ,  menlionnait-elle  ccs  deux  genres  d'interpn'iahon. 
II  sulfirail  d'ajüuler  un  mol  au  lexle  des  mauuscrits  et  d'ecfire:  av/y^jü^ 
7«»««  ivBHioxfiitS  y  [xal]  zag  d^Bifamia^,  &kXp$  di  itffttaXoyi&y.* 

^  ist  ein  Wort  blDSogefttgl,  ein  anderes  gestrichen  und  das  Resultat  ein 
VD^ttgender  Sinn. 
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2 weiten  Gliedes  wie  in  aQsta  Xiywv;  auf  die  Existenx  einer 
Nebenfonn  a^stoXoyog  mit  dem  Stamme  im  ersten  Gliede  lassen 
die  Varianten  aretologus  bei  Juvenal,  aretelogos  bei  Sueton 
(auch  a^eToJ.oyiojv  bei  Strabon)  schliessen.  So  steht  das  atiische 
uQBTalöyog  in  der  Mitte  iwiscben  dem  nach  gewöhnlicher  Kom- 
positionsweise gebildeten  ä^ejolöyo^  und  dem  aus  metrisebeii 
Gründen  gedehnten  dtqerSMyo^. 

Im  attischen  Dialekte  (vgl.  Lobeck,  Phrynicli.  660  ff.)  gab  es 
einige  adjektivische  Komposita ,  die  ganz  wie  ('toFitYKoyn^  ge- 
bildet sind.  In  den  Texten  unserer  attischen  Aut* n-n  sind  sie 
freilich  selten  geworden,  weil  Grammatiker  ui»»l  Herausgeber 
in  alter  und  neuer  Zeit  misstrauisch  sie  ansahen,  und,  wo  es 
anging,  beseitigten.  In  den  Frosatexlen  drang  4ias  vulgHre -o- 
für  das  attische  -<f~  ein.  in  den  poelisclien  wurde  vielfach  -r- 
gesetzt  ftlr  das  aus         metrisch  gedehnte  Das  Richtige 

lehren  aber  die  (Iramraatiker,  deren  Tradition  sich  in  diesem 
Punkte  wieder  einmal  vortrefflich  bewährt ; 

Mmxoi  Zonaras  p.  559. 
^spakoyog'  ^ivovg  (so  Mus.;  cod.  ^4va)  avXXiyutv  Hesych. 

doXr/^adgdinoc.  das  uns  aiistlrilcklicli  als  die  attische  Form 
bezeichnet  wird,  ist  in  den  llaiulselirifteu  unserer  altischen 
Autoren  nicht  mehr  zu  linden :  die  hellenisiische  I  orm 
düAtxodgdftog  ist  dafdr  eingedrungen  Xenoph.  Ssuip.  !?,17; 
Plat.  Ges.  Vil  p.  822  B;  Protag  p.  K  vgl.  auci»  Pollux  III 
146,  Srhol.  Arist.  Wölk.  28,  Viig.  ^tru/jr/oc  bat  sieli  nur 

bei  Hesych  erlialien.  der  daneben  auch  das  vnlfjiire  if-)'i)f.uy>c 
kennt.  M.  Schmidt  luisstraut  der  Form  kn-K/.ityoi^  in  so  hohem 
Grade,  dass  er  sie  nicht  einmal  in  seinen  Hesychtext  aufge- 
nommen hat.  in  ^^vakoyu^  enthHity  wie  in  den  bisher  be- 
sprochenen Kompositen,  das  erste  Glied  den  in  objektivem 
Sinne  stehenden  Akk.  Plur.  Neutr.  ^h'u  "Auswärtiges«  (vgl. 
^ivot  Ixvd^QLüjtoi,  Sivot  Tidkeuoiu,  II.),  gleich  Jer/xd  sc.  0T^of«i>- 
fittra.  Neben  diesem  ^eva'Adyoc:  gab  es,  wie  ieli  vormuthc,  ein 
^£)/ccdöxo$  »Auswärtiges  (=  Gastfreunde)  aufnehmend.«  Inden 
rvwfiai  fAQv6aTixoi  steht  (Frgm.  com.  Gr.  ed.  Meineke  IV  35<, 
Z.  402): 

Sivog  Ttefpwidtg  vohg  §ipod6xovg  aißov. 
Meineke  hat  nach  Grotius  und  Brunck  ^tri:d6xov*^  dafür  {gesetzt; 
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auf  ^eyüd^xovg  mit  metrischer  Dehnung  des  a  weist  die  Ana- 
logie von  uQtnih'jyo^.  das  im  Verse  sein  ö  zu  ö  gedehnt  zeigt. 

Die  ilaadschriften  hahon  ferner  erhalten  von  solchen  Kom- 
positen iiuAQaÖQo^üiTitzoL  Xon,  K\n.  V       uQacpuQoig  i'liiiürch, 
De  Is.  et  Osir.  3 ,  p.  352  B  (das  daneben  stehende  ebenso  t;e- 
büdete  hqaaiüXoig,  ist  in  dt  n  Handschriften  der  vuliiiiren  Form 
ik{iu(TTÖ)jn>:  izewichcnl.  i)idrit(ci<'r/jn'g  A\)oiM.  III  tO,  i,  mit 
melrisclier  Dehnunii  du) t mii (i/.oy  Tlieokr.  1,  2ö,  öi6vf.iürnyj}Q 
N'oon.  Dionys.  III  :{88,  di()vni(i('>y.u  xMauelho  IV  455,  di()i>n(i- 
toy.e   Urph.    Ilynm.    XXXV    (<{iK    1;    diöviiüi oy.m^  ^^P'jii*- 
adesp.   ^'^-l    l>ei   Jakohs,   Anth.  Gr.    H  p.  H:*'J.    Bei  Kalli- 
machos,  Hyinn.  Apoll.  54    haben  die  meisten  Handschriften 
CDdEFGHiLQ,   Aid.,    Frob.,   Vase,   Venet.  ,   Steph.  nach 
Otto  Schneider,  Callimacbea  ed.,  vol.  I  W  adn.)  da«;  metrisch 
aiistössige  vulgfire  öidviioioY.oi^\  dafUr  conjicierte  Stephanus 
richtig  di&uiiwr/mog^  was  jetzt  au(  Ii  in  guten  Ilandschriflen 
[AB,  ausserdem  in  M,  nach  O.  Schneider  a.  0.)  gefunden  ist, 
und  was  Fabri,  Emesti,  Meineke  (vgl.  auch  Naeke,  Gallimachi 
Hecale,  Opusc.  II  469)  aufgenommen  haben,  wHbreod  andere 
der  neueren  Herauageber  (Blomfield,  O.  Schneider,  Wilamowits) 
die  in  keiner  Handschrift  stehende  Form  didvfmjrönog  vorzogen, 
0.  Schneider  mit  Berufung  auf  Lobecks  Urtheil ,  der  bei  den 
Epikern  llberall  das  fiberlieferte  dtdvfiavönog  in  didvftrjTÖJiOf; 
ta  andern  aufforderte*).  In  der  Anihologia  Palat.  VI  99,  5  bat 
Jacobs  Stdttfiatönoi]  Dtlbner  schrieb  dafür  didvfn^TÖT^oty  was 
nach  Paulssens  Zeugniss  (bei  Dflbner  p.  1 9)  im  cod.  Palat.  steht. 
Bei  Nonnos  III  388  hat  Köchly  nach  Grflfes  Vorgang  6idviu]j6-Kog 
ftlr das  oberlieferte  öidviiaiÖKOi;  gesetzt,  da  didvut^TÖAog  beiNon- 
aosXXXI  23,XLII  508,XLIII  425,  858  in  den  Handschriften  steht. 
BeiStcph.  Byz.  s.  v.  JJ()(iUi  hatdie  Aldina  ()/^(.7^o/ox£i/',  die  codd. 
/7RV  (Meineke)  didt'nrto'Aiiv  in  einer  aus  Theopom p-j 
[Scymni  Perieg.  370.  Geoi^r,  Gr.  min.  I  2H  !  geschöpften  Stelle, 
die  auch  bei  Aristot.       .'hn  ti.  a/orau.  i^S  'p  SIS'»  S7)  be- 
nutzt ist:  die  Uaudschrilt  der  in  Trimetern  abgetas^ten  Periegesis 

i;  Lobeck  ful  Plu\ii.  i)ft\ :  »adeo  in  liniic  formnni «  (sc.  (fifffMretaxoi") 
»effusi  fucrutit  libiani,  ut  cjuh  fCiaiii  in  epicos  Uansfuudcrent.  dtdvfttjto- 
«eiK,  quod  his  unlce  coDvenIt,  in  ilto  Stephan!  loco«  (s.  ob.)  »codex  Peru- 
siniu  teanit.« 

%  Unter  die  Fragmente  des  Hekatalos  hat  die  Stelle  C.  Müller  (Fragm. 
bist.  Gr.  I  4  nr.  58)  anfgeoommen* 
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hat  dtiihf^i^fnLeUf,  unsere  Aristoteleshandscliriflen  haben 
diduftOTOXBlv^] ;  ob  Theopomp  di^fiozoxelif  oder  dt^fiatcouhf 
gesdirieben  haly  Iflsai  sich  nicht  entsdieiden,  didvfir^toxelp  aber 
dürfte  wohl  erst  den  Zeiten  des  Verfassers  der  Periegesis 

xuzuschreiben  sein. 

Wir  haben  also  geliinden,  dass  die  Hilduni:,  die  in  den 
Kuuiposilcn  d(ju  (c/.oyn^.  di6vHatöy.OQ,6olr/aÖQ('iu(jC,  u^tt(f  ÖQ(K. 
ftayL(iad(j6ft(ig,  ^tyado/og,  i'u/^oyog  ersclHMiU.  ullisch,  und  das 
erste  Glied  in  ihnen  der  Akk.  Neutr.  Plur.  eint  s  Adjektivs  ist.  der 
zum  Objekt  dem  zweiten  Gliede  dient.  Das  zweite  Glicti  in 
ihnen  bilden  die  Nomina  ai^enlis  '  Äo^-o-v,  »sagend«,  *rr;z-o-»: 
>i:ebiireu(ii',  *  dgofi-o-^  '  laufend  e  »tragend«.  dox-('f-^ 

•  aufnehmende  .  Die  ersten  (h'(  i  hind  nusserhalb  der  Zns  iiunicn- 
setzung  ungebräuchlich  geworden  oder  vielmehr  mit  den  eul- 
sprechonden  Nomina  actionis  >Sage.  Rede«,  zoz-o-c  ^»f- 

baren,  Geburt«,  d^6u-o-g  »Lauf«  zusammengeflossen ;  erhalten 
hat  sich  aber  q)0Q-6-g  »tragend«  und  öoy-d-g  «aufnehmend,  Be- 
hälter« (dox-ö-g  »Tragbalkens),  vgl.  &o6g,  nofin^^  nogug. 
anoTtöSf  tofidy;,  ro^dg,  TQox6g  u.  a.  Es  ist  also  iBf^^S^og  ent- 
standen aus  Uqa  (fOQÖg,  S^padoxog  aus  §ipa  öox^'i  u.  s.w.  Die 
in  i6i^iXipoQog  ^ivadoyog  u.  s.  w.  gegenüber  (poqog  doxog  sieht' 
bare  Zurüeluiehung  des  Accents  ist  durch  Verallgemeinerung  des 
Accents  der  Formen  mit  daktylischem  Ausgang,  wie  teleaqtoifaSt 
EU  erklären,  vgl.  Wheeler,  Der  griech.  Nominataccent,  S.  60 ff.; 
Brugmann,  Gidr.  I  545  f. 

Wie  es  kam,  dass  im  Hexameter  das  mittlere  -a-  dieser 
Komposita  als  *ö-  erscheint  {äQiTäAoyogj  didvfiätoxog)^  wurde 
oben  schon  bemerkt :  es  waren  diese  Wtfrter  mit  ihren  gehäuften 
Kursen  ohne  metrische  Dehnung  in  das  daktylische  Versmass 
nicht  hinein  su  bringen.  IVotsdem  erscheint  es  wtlnsehenswertli 
die  Frage  aufzuwerfen  und  su  beantworten,  ob  es  ftlr  die  unter 
metrischem  Einflüsse  gedehnten  Komposita  wie  aQf  rftXoyog  nicht 
schon  vorhandene  Mustert) pen  mit  urs}»rünglich  langem 
nntlleren  Vokale  f;;ab.  Ich  unterziehe  daher  diejenigen  Koini>o- 
Sita  einer  nalnM'en  Prilfung,  deren  erster  Theil.  s  on  -ry-  Stanuutii 
gebildet,  auf  oder  -ö-  zufolge  des  in  ihnen  vorliegenden 
Biiduugsprinzipes  ausging. 


4)  So  auch  Mvfiotoxetf  p.  573>>  30,  &idvfimn[ovfter«  p.  775*11,  it' 
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Ich  fahre  loerst  solohe  Komposita  an,  in  denen  das  erste 
Glied  —  Substantiv  oder  Adjektiv  —  die  begleitenden  oder  ver- 
anlassenden Umstände  angiebt,  die  mit  dem  Begriff  des  zweiten 

Gliedes  verbunden  sind,  wie  ditffQt]'/t)'i)<,  llvlijtyi]^,  t^Br^yevTjg 
[&eäy€vr^g),  retj^a/.i^g,  tr/,Qt^x^llt]  {ctKiJUxolog),  /.ijuvari/tedoc, 
dhyr^at/ivog  (Gegensatz  fvrriirvog),  okiyri/rekttui'.  Die  meisten 
dieser  Wörter  haben  Nebentormen,  in  denen  das  erste  (ih'ed  auf 
-0-  ausgeht.  In  die  Foriuen  mit  -rj-  oder  -a-  ist  nun  nach  der 
gewöhnlichen  Ansicht  -d-  {-rj-)  von  den  -S-Stänimen  aus  durch 
Analogie  filr  ursprtingliclies  -o-  eingedrungen.  Wäre  diese 
Ansicht  riciili^,  so  mtlssten  und  -r-  in  diesen  Kompositen 
unter  denselben  Bedingungen  und  in  denselben  Gebieten  auf- 
treten wie  -ö-  und  -rj-  bei  den  -a-  Stämmen.  Wir  mtlssten 
also  erwarten,  das»  im  ionischen  Dialekte  -17-,  im  attischen  nach 
(),  I  (und  1/  nach  Uerodtan  I  302 f.)  -a-,  sonst -i^-^  in  den 
tlbrigen  Dialekten  stände.  Unsere  Ueberliefernng  stimmt 
hienu  nicht  ganz.  Im  Jon  beginnt  die  Strophe  UM,  mit  den 
Versen: 

äy  &  v$tj&aXkg  & 
xakkiarag  TtQonoit^iia.  Sarprag, 
&  fin^  0oiß<nf  '^viiiXav 
aalgeig  hnh  vaolg 

Wenn  das  -rj-  in  verjS^aXig  ein  Jonismus  ist,  wie  behauptet 
wird,  so  möchte  ich  fragen,  welche  Beispiele  für  ionisches 
(las  nicht  zugleich  attisch  ist,  aus  den  lyrischen  Partien  der  Tra- 
gödien angeftthrt  werden  können.  In  demselben  .Ion  heisst  es 
im  Dialog  59§t(Nauek  :  .ratgog  1'  l/raxTov KavTog  wp  po^äytrrjg, 
desgleichen  iu  der  Androm.  942  (iSauck):  (povov  y  iAilvt]  xai 
Tinvi;!  voO^äyevü  ;  942  (Nauck  :  ^  d*  rjfitdovlotfg  rntg  hiolg 
vo^üyti'iig.  Dass  man  im  Euripideischen  Dialog  kein  Hecht 
habe  ro^ß-äyevijg  für  einen  »Dorismus«  zu  erklüren,  hat  Loliock 
Phrynich.  661  mit  Kecht  bemerkt,  aber  wenn  er  zur  Erklärung 
des  'ü-  auf  die  attischen  Komposita  d(j)j/aöoofiog,  dLÖriictr/rKog 
u.  s.  w.  verweist,  so  genügt  das  nicht,  da  diese  letzteren,  wie 
wir  gesehen  haben,  auf  anderem  Bildungsprinzipe  beruhen. 

Das  syntaktische  Yerhältniss  des  ersten  Gliedes  der  ge- 
nannten Komposita  zum  zweiten  ist  das  in  den  indogermanischen 
Sprachen  durch  den  Instrumentalis  ausgedruckte  (Delbrück, 
Synt.  Forsch.  lY  S7fr.);  dass  in  dUf^-neUunf,  ff&i-y$p^  (rsö* 
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ytHjg)  adverbial  gebrauchte  Instmmentale  stecken,  Ist  schon 
öfters  ausgesprochen  worden  (Westphal,  Heth.  Gramm.  II  8 f.: 
Mahlow,  Die  lang.  Yoc.  434  f.;  Brugmann,  Grdr.  II  37,  45 f.), 
aber  man  dachte  dabei  nur  an  den  von  -ä-Stfimmen  gebildeten 
Instrumental,  der  in  griechischen  Adverbien  wie  dor.  aftä, 
ÄQiupa ')  erscheint.  Daneben  kennt  aber  das  Griechische  aocb 
den  von  -o-  Stämmen  gebildeUn  Instnimenlnl  auf-?;:  er  Heal 
vor  in  dem  larentinischen  auj  (Brugmann,  Grdr.  II  646.  627 
neben  lokat.  atel  von  cd  Fe-  (lal.  (irrn-m),  In  dem  krt  iischen 
r/.((rior:  f Ahrens  II  362  f.),  dem  lakonischen  ^r^/roxa  (ebd.).  dem 
4^ort\nIs(  li(  II  /.  o:n^  {.].  Baunack,  Inschr.  v.  Gort,  53),  in  dem 
Namen  der  sicilischeu  Stadt  J^iirj-arQarog:  (vgl.  anr^'  ounv  . 
avr  ui'nji  Hcsvch  u.  s.  w.  Wie  in  aii]  »Ül)er  lantje  Zeit  hin. 
seit  lange«,  oder  in  lyuciior  »nnch  jeder  von  beiden  Seiten  iiin, 
beiderseits«,  so  erscheint  der  Instrumental  mit  »prosekuliveni« 
Sinne  in  rrr-  »Uber  kurze  Zeit  hin,  seit  kurzem «f,  dem  ersten 
Gliede  des  attischen  V€i]-d-aki^s  »seit  kurzem  blühend«,  in  dem 
analogisch  gebildeten  TtdvTi^  »nach  allen  Seiten  hin,  allerseils«, 
in  ÜA{)ii-  »bis  sum  äussersten«,  dem  ersten  Gliede  von  Ion. 
intQii-%okoq  »äusserst  heftig«.  Vielfach  lagen  in  denselben  Dialtk- 
len  Instrumentale  von  -a-  und  -o-  Stämmen  mit  dem  gleicfaeo 
adverbialen  Sinne  neben  einander,  so  imÄoUschen  ^ittnü  »wo- 
hin« und  »wohin«  (Gr.  Dial.  1  495),  in  den  dorischen  Dia- 
lekten nä  »wo«,  %&6b^  taifvä  »hier,  da«  und  nij  »wo«,  tr^de,  ravtr^ 
»hier,  da«;  genau  so  Hüll i  im  Attischen  f^hj-  [in  verj&aXi^g)  nebea 
viä-  (in  veäyevfj  Eur.  Ipb.  A.  46S3).  In  den  epischen  Komposi- 
ten dfißQijyivijg ,  nvh]-yiri)g  dttrfen  wir  Instrumentale  der-o- 
Sl^mme  oußgo-g,  Tliflo-g  erkennen :  bei  adjektivischen,  wiedh/r- 
/reXhov,  lässtsich  eine  Entscheidunsj,  ob  die  Bildung  vom  -o-odef 
vorn  -(7-  Slanunr  aus  erfolgt  sei,  nicht  treffen.  a%Qä-xoXogy  das 
bei  den  attischen  Kumikern  und  bei  Piaton  vorliegt,  weist  auf  Ab- 
leitung von  dem  -ü-  Stamme  ax^ö-  hin;  es  konnte  aber  daneben 


1]  Joh.  Schmicll ,  Pluralb.  40  spricht  die  VemiuthaDg  aus,  dass  in  den 
Adverbien  wie  dor.  uiiü  xavqu  .ff.'iT«  u,  s.  w.  die  allen  nnrli  indo^rrni, 
Art  gebildeten  Akk.  Plur.  Neulr.,  in  attn,  xQvcfcc  n.  s.  w.  da^'cgeo  die  »»ch 
griechischer  Regel  ^ebildeUMi  zu  suclien  seien.  Aber  dio  \  erwendunp  die- 
ser Adverbia  ist  leicht  aus  der  Inslrumonlalbedöulunjj,  nicht  so  au.«.  d«r 
des  Akkasativs  zu  erklären  (vgl.  Brugmann,  Grdr.  II  689  Fussoote).  Dv 
iDstramental  aber  ist  im  Kyprischen ,  also  auch  im  lirgriechischen  Dodi 
lebendiger  Kasus  gewesen  (vgl.  Verf.,  Gr.  DlaL  II  IM  f.). 
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auch  emen  urgriechiscben  Instrumental  ^^y^Qrj  vom  -o-  Stamme 
axßo-  gegeben  haben  und  das  ionische  uy.(jiixo).n^  (liippokr.) 
auf  dieses  ^ax^ft^  zurückgehen.  Lag  eine  Reihe  solcher  Bildungen 
neben  einander  wie  all.  vetj-!h(h'\:  und  vf  ä-yevrji;,  su  ist  es  be- 
greiflich, dass  das  Getiihl  für  die  etyniologisehe  Verschiedenheit 
des  ersten  Gliedes  sich  verlor,  und  dass  man  in  Wry-  rtit-  \ullig 

iiw  t  rthige  Doppelfonnen  erblickte,  nach  deren  Muster  man 
iu  den  ahnlich  gebildeten  Kompositen  ebenso  -t7-  für  vertausch- 
bar mit  -t]-  hielt,  oder  für  verlansehbar  mit  -ä-.  So  ist,  i^laube 
ich,  attiscli  voihCi-yivI]^  als  Parallelform  gebildet  worden  zu  dem 
etymologisch  berechtigten  voihi-yeviig^). 

Aber  solche  attische  Komposita  mit  Inslrumentalformen  im 
ersten  Gliede  wie  vBäyBviigt  anQöxoj^og,  mO^äysvijg  habeft  bei 
der  metrischen  Dehnung  von  ugeTcdoyoL;  zu  aQ^rdkoyog  wohl 
nicht  als  Musterformen  gedient,  da  in  ihnen  das  syntaktische 
Yerhältniss  des  ersten  Gliedes  zum  zweiten  ein  ganz  anderes 
ist  als  in  agsTäkoyog.  Ftlr  die  eigentlichen  Frototypa  halte  ich 
andere  Komposita,  in  deneUi  wie  in  igetaloYogf  S^vfiaroitoi;^ 
U^aqto^og  das  erste,  von  einem  -o-  Stamme  abgeleitete  Glied 
dem  Sinne  nach  Objekt  des  zweiten  ist»  und  doch  langvokalisoh, 
im  ion.-att.  Dialekt  auf  -17- ,  in  den  nicht-ionischen  auf  -s- 
eadigt.  Ich  meine  Komposita  wie  ßakavticpayog,  ßahxvriq6{}og, 
hmxrr^löyog,  lkafpi]ßo).og,  tvaQrjfpögog,  tvyi](p6Q0(;^  -^avcmj' 
(f  OQog{doT.'9-avaTßq>6QOi;),  ^eoif  anj.oyog,  i/in  r^^wkyog,  notwrj- 
(poQog,  Xai^it^iÖLiogj  Xaxctvr^tfogog,  ^vlvifpogog,  d/LKpaXrjTOjLiog, 
mölttfir^^ogog ,  dor.  TroXBfiöSo'Aog^  Ttolefir^tOAog,  gaßdi//  ogog, 
aivrißoQog^  airrjipdyog  (An.  Ox.  124  0,  34),  axvlrjfpoQogy  (palXr]- 
(fOQog,  ipr^fpr^ffOQOQ.  Die  meisten  der  so  s;ebildeten  Komposita 
gehören  der  Dichterspi  aelie  an,  und  so  bej^nüi^te  sich  die  frühere 
Erklärung  bei  der  Annahme,  es  sei  in  ihnen  metri  causa  -i/-  oder 
-ü-  för  -o-  gesetzt  worden.  Freilich  war  \  oa  diesem  Gesichts- 
punkt aus  die  Frage  nicht  leicht  zu  beantworten,  weshalb  das 
für  ursprdnglich  angenommene  -0-  nicht  zu  -o}-  sondern  zu  -r^- 


\)  Einen  Instrumental  erblicke  irfi  mich  in  ^»^r-'i-ooc  d.  i.  *ßor}  &o6f 
•  niil  Kanipf}j;eschrei  lauf^aid«  also  in  dem  »soziaiivcn «  Sinne  des  instru- 
menlaieo  Dativs  in  Verbindungen  wie  Horn.  11.  <5,  384  :  Tgtoe^  fieyaX^ 
I^X^tmit  xbIxos  tßaw9¥,  Elnea  ganz  tttmlichen  Sian  wie  ßoT)d^os  bat 
UUih^ööc  »mit  Abwehr  laufend«,  das  im  ersten  Gliede  den  Instmmenlal 
des  Wurzelnomens  itXx-  (vgl.  &ht-i]  enthält  (ebenso  y/^xn-zicVi^fj ;  auf  diese 
firUttrung  deutete  schon  Brumme  an  bin*6r.  Gr.^  §  40S  S.  ia9  Anm, 
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{-ä')  gedehnt  worden  sei.  Man  suchte  sich  damit  su  helfen,  dan 
man  die  Entstehung  der  Komposita  in  eine  Zeit  surflckftlhrte,  wo 
der  Uebergang  des  auslautenden  ursprachlichcn  a  in  o  noch 

im  Werden  gewesen  sei:  ^araräfpngoL:  sei  aus  i^avaroq^öuo^ 
zu  einer  Zeit  cnt stünden,  als  tiavatofpnQog  noch  ^ihnlicb  wie 
*ä^ai'aT((fpoQog  izckliiniji  n  lutlio.  So  zu  erklllron  ist  nicht  mehr 
möglich,  seitdem  man  erkannt  hat,  dass  die  Vokale  <•  nml  o  be- 
reits dem  Urindosermanischen  znzuwoisen  sind.  Man  meinte 
ferner,  Vokaldivsitiiilation  habe  tu  -«-  geführt,  da  die 

in^'i-vlfn  /writcti  Glieder  dunklere  Vokah?  aufwiesen.  Aber 
(llemn),  der  in  Curlins"  Sind.  VII  so  erklllrto.  hernhiiilc  sich 
mit  Hecht  auch  bei  dieser  Auffassung  nicht,  wda  die  lautliche 
Seit6  dieser  merkwtlrdii^en  Composita  uns  nicht  verleiten  darf, 
die  grammatische  Beschaffenheit  ihrer  ersten  Glieder  ausser 
Aoht  zu  lassen.  Deshalb  müssen  wir  annehmen,  dass  diese 
ganzen  Bildung^weisen  von  solchen  Gompositis  ihren  Ausgangs- 
punkt nahmen,  wo  der  Stammauslaut  im  ersten  Gliede  etymo- 
logisch berechtigt  war,  d.  h.  also  bei  ComposiUs  mit  Nominal- 
Stämmen  im  ersten  Glied  von  ursprünglichen  Femininis  auf 
bei  solchen  mit  indecltnablen  ersten  Gliedern  von  einer  er* 
starrten  Gasusform  wie  dem  Instrumentalis.«  Diese  Auffassung, 
dass  in  alle  Komposita  vom  Typus  &avaxü(poQog  {■9'avatr^rpoQoc) 
durch  analogische  Einflüsse  -ä-  (-i^-)'fttr  ursprüngliches -o- ein- 
gedrungen sei,  ist  bis  heute  die  allgemein  gOltige  geblieheo. 
Brugmann,  Grdr.  II  45 f.  Anm.  sagt:  »Was  den  Ursprung  dieses 
-ä- 'anbetrifft ,  so  hat  es  sicher  erst  durch  Analogiewirkung 
seinen  weiten  Gebrauchsumfang  erhallen,  und  es  lässt  sieb 
denken,  dass  <>s  seinen  Ausgang  genommen  habe  i.  von  solchen 
wie  riüyiryi\^  {yfryft'r^\  d).iyr^;cf)Jv}v ,  indfm  hierin  Ail- 
verbia  wie  dor.  ('(im  uitä,  /.QiHftt  steckten  ^Westphal.  Melh. 
Gr.iiiiin.  II  s f.,  Mahlow,  Die  1.  Voc.  .^EO  131  f.):  2.  davon,  dass 
in  einer  Anzahl  von  Fällen  ursprtlngbeh  ein  -f>-  und  ein  -ä- 
Stamm  neben  einander  Inj^en :  3.  davon,  dass  man  in  solchen  wie 
pv^r^-ipoQog l:ioii/.fi-(f>(t{j(f .:  rr/^'^j;/  -yt)'i\'  u aigr-yerrig die  Aus^}^n^c 
-riff  OQOQ  -ry^viig  als  Einheil<>n  empfand  und  demnach  verallge- 
meinerte, ähnlich  wie  im  Attischen  "solche  wie  Qct(i8()Vxo<; 
l^aßdo-g]  und  solche  wie  /xcKOV^yog  {koxo^v],  indem  man  sie 
gewissermassen  als  ^aßö-nvxoQ  und  xorx-oO^^o^f  analysierte, 
Neubildungen  wie  nnXt-orfj^og  und  Ttap^ov^yog  veranlassten, 
und  wie  durch  die  Feminina  von  n-SUiromen  wie  vijiraipa  d.  i> 
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*thiav-ia  (zu  Tfxrtov)  Neubildunj^pn  wie  Ivy.-aira  (zu  XvvLo-g) 
hervorgerufen  wurden  (§  110).  I)  i>s  d  is  in  Kedt^  stehende  ~C(- 
stfilt-o-  tn  einem  ijrossen  Theile  weiiit^slens  in  der  letzten  Weise 
zu  erklären  sei,  ist  mir  sicher.  Vgl.  auch  -r^-uj:  \-C(-ff  i>r~)  in 
§  127.«  Gegen  die  erste  Annahme  spricht,  wie  ich  schon  oben 
hemerkie,  die  Verschiedenheit  des  syntaktischen  Verhältnisses 
der  Komposita  vom  Typus  vea-yeviig  und  deijenigen  vom  Typus 
^ttvaT^-fpÖQog.  Auch  durch  die  unter  3.  angeführte  wird 
meiner  Ansicht  nach  die  besprochene  Grscheiniing  nicht  ge- 
nügend erklttrt.  Die  aus  der  Stammbildang  gewählten  Beispiele 
sind  nicht  gleiehartig.  Die  Endung  von  rixratytty  r^'^itg  n.  8. 
war  unverständlich,  deshalb  konnte  -aipa,  '•^stg  leicht  analogiseh 
weiter  getragen  worden.  Aber  in  nxr^fpögog  war  -fpdqog^  das 
ja  als  selbständiges  Adjektiv  lebendig  war  ((pogSg,  so  auch  die 
meisten  der  Obrigen  hiersu  gehörigen  zweiten  Glieder)  ver- 
sUlndlicb,  und  schwerlich  wurde  statt  -(p6Qog  der  Aus^^ang 
-r,ff  o^og  als  Einheit  empfunden.  Die  Beispiele  aus  der  Kompo- 
sition aber  loaßdnTfyoQ'  /roliotfxog,  y.a'/.ovQyog:  Ttavovyng) 
lassen  andere  Lrkliirunt^en  zu,  bei  denen  die  Annahme  der 
Verschleppung  der  Endungen  -wi/^ot;,  -ovQyog  nicht  nöthig  ist, 
vgl.  fOr  dos  eine  7toXin-(pvla'Afiv  Polyb.  XVllI  39  22),  4, 
daneben  jtoXiä-vditog,  7To)jc(H)yf)g  u.  s.  w.,  ftlr  das  andere 
n:ar6-a'/.nrng  «ganz  dunkel  '  [.t  avoay.oiog  '  (liny  yvAtegivhg 
([((i'Taaiag  Hesych,  wie  Hcrakleitos  von  Ephesos  (jy.oTtrrAg  ge- 
nannt wurde;  die  Glosse  ist  merkwürdig  missverstanden 
worden) . 

Von  den  drei  Ansatzpunkten,  aus  denen  Brugmann  die  ana- 
logische Entstehung  der  Komposita  vom  Schlage  &avaTf}q>ö^og 
herleiten  will,  kommen  hiernach,  wenn  meine  Einwendungen 
begründet  sind,  der  erste  und  dritte  nicht  in  Betracht  Es  bleibt 
der  unter  2.  von  ihm  genannte  zu  bespreoben. 

In  einer  Anzahl  von  Fullen  lagen  ursprünglich  ein  -o-  und 
ein  ~a~  Stamm  neben  einander.  Bei  Kühner,  Ausf.  Gramm.  1* 
504  ff.  werden  solebe  Fülle  aufgetahlt,  G.  Hey  er,  Gurt.  Stud.  Y68 
fügt  einige  weitere  hinzu ;  die  bekanntesten  sind  ^  SiyoQÖi  ^ 
&yoQog,  fj  aivrj  8  alpog,  rj  ßtoTi^  h  ßiorog,  fj  Sgercdvri  th 
d^iTtavov,  fj  i(j/rfQa  b  eaireQog,  rj  d-aXdur]  b  d^dlafiog,  lofpr] 
hk6(png.  rj  ;i€iqu  b  ;[i[{)()g^  q  yildrt]  b  TtXdcvog,  ^dQorpi]  bßgO' 
if'Og,  ai  sckivQul  ra  /tXevQa^  fj  arafpdvij  o  arüpavog.  ai  (porai 
b  (povog^  ^  (pd'oyyq  b  (f^'oyyog^^    ^utqa  b  x^Q^S'   Bei  vielen 
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ist  ein  BedeutungsüDlerschied  zwischen  der  -o-Form  und  der 
-a-l'orm  m  bemerken.  G.  Mever,  Curlius'  Slud.  V  68  meinte 
nun,  dass  diese  Dtkjtprlheit  der  Bildungen  in  einem  IVtlbtTen 
Zustande  des  (Iriefhischen  noch  weiteren  Umfang  gehabt  ti,  le, 
dass  iianicntlich  »die  \veil)licbeu   -o-  Stamn)e  einst  feiuiuine 
Endunt:  l;»  h  ii  t  und  dieselbe  erst  im  Laufe  dfr  7etf  durch  Ver- 
Schmelzung  mit  daneben  l)eslehcnden  maskulinen  Formen  einge- 
bUssttt  biUten.  Von  dieser  Voraussetzung  ausgehend  glaubti-  er  in 
Kompositen  wie  IkafprjßoXog  ein  Nomen  *i'/M(ptj  »Hirschkuh« 
ßnden  zu  können,  das  einst  neben  'ekag>tfs  »Hirsch«  in  leben- 
digem Gebrauehe  bestanden  hätte:  «man  kann  sich  die  Annahme 
mancber  willkürlichen  epischen  oder  metrischen  Dehnung  er- 
sparen, wenn  man  s.  B.  das  homerische  &a?Mfir}'7t6Xo~  in  jenem 
^akofirj  stellt,  ),o^rj-^6QO~  Babr.  B8,  3  und  yo^o~l6fpa' At, 
Aoh.  567  lu  Aö^ij,  femer  ßaXavq^q>äya-  wnd  ßaiavfj^tpdgo'  zu 
^  ßdXavogf  ilaq>ij''ß6ko'  lu  ^  %iafpog  [cervas  feriens  Pett,  Et. 
Forsch.  II'  377)  neben  Hagxh-xTovO"  m  6  ikatpog,  ki^i^Xoyie- 
SU  4i  Ud'og^  KOTivrj-fpogfh-  in  ff  norwog^  tl/r^tpr-fpoQO-'  tn  fi 
4>fjfpog,  Vgl.  auch  Roediger ,  De  priorum  membronim  in  nom. 
gr.  comp,  eonform,  finali,  S.  25.  Allerdings  musa  man  sieh 
wohl  httten  hierbei  in  dem  Bestreben,  alles  auf  sprachgesobicbt* 
liebem  Wege  erklären  ta  wollen,  tn  weit  zu  gehen ;  so  wenig 
das  Metrum  zu  WillkUhrlichkeiten  Veranlassung  geben  durfte, 
so  war  es  doch  inmierhin  ein  Factor  wichtig  genug,  um  häufig 
entweder  die  Entscheidung  unter  mehreren  sprachlich  gegebe- 
nen Formen  zu  bestimmen  oder  selbst  eine  sprachliche  Neu- 
bildung im  Sinne  der  Analogie  zu  veranlassen.«    Aber  nicht 
lange  darauf  gab  G.  Meyer  selbst  diese  Hypothese  auf  (Curt.Sliul. 
VI  398):  »Man  hui  lllr  das  Griechische  angenomnjen,  und  ich 
selbst  habe  mich  (Stud.  V  6<S)  dieser  Ansicht  zugeneigt,  il  ciu 
Nebcnriiudiderbestehen  zweier  Stämme,  eines  männlichen  und 
weiblichen.  ;mzunehnien  .sei.  dass  z.  B.  die  Femininn  auf -oc 
einst  weibliche  Nebenformen  {jehabt  hätten,  wie  sieb  solche  ja 
freilich  bei  einer  Anzahl  Stämmen  nachweisen  lassen.  Möglich, 
aber  nicht  wahrscheinlich.    Wenn  ein  Ltjttj-iiolyög  »Stuten 
melkead«,  sich  aus  einem  ^  'mjti^  {arvä-,  wie  es  die  Griechen  in 
dem  Frauennamen^/TTTrr^  Grimm  Kl.  Sehr.  III  384  bewahrt  haben  >)) 


I )  Bs  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung ,  dass  die  Bildang  des  Kant- 
namms'Jnn^  lerst  von  Volloameo  ans  erfolgl  ist  wie7;rff«^iti7,  VMrjr«^* 
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recht  gut  denken  lässt,  so  kann  man  doch  mii  Recht  fragen; 
warum  Ikaqnj'-ßoKog  » Hirschkühe  treffend«  neben  ikafpo-mto^ 
yos  »Hirsche  tötend«?  Glemm  (Cnrt.  Stud.  VU  S4)  findet  es 
»für  einige  Fälle  immerhin  möglich,  dass  die  weiblichen 
-o-SUImme,  wie  sie  in  manchen  ersten  Gliedern  vorliegen,  einst 
feminine  Endung  hatten  und  dieselbe  erst  im  Laufe  der  Zeit 
durch  Yerschmelsung  mit  daneben  bestehenden  maskulinen 
Formen  ehibUssten«,  warnt  aber  jedenfalls  solche  Annahmen  zu 
übertreiben,  »was  einen  Wissbegierigen  am  l^nde  zu  der  Frage 
verleiten  könnte,  weshalb  denn  z.  ö.  die  'llfjtef.iLg  ÜMtpufiolog 
|ianz  gegen  .illc  Wiiidiiuinnsreueln  und  Lieizen  die  Mythologie  nur 
;iut  Uirschkuii»?  sollte  .la^d  i^euiacht  hüben.«   Kr  ist  vielmehr 
der  Ansicht,  d?»ss  die  Koni|H>sila  wie  x}aratij(po()ni^j  ebenso  die 
iiiil  konsonaalisdicn  Stämmen  im  ersten  (iliedc  wie  ntTiiiöi}- 
ihr       von  solchen  (nit  -a-Stclmmen  im  i  i  >it  n  (llied  wie 
QÜytüi^yfvrg,  ßoi  'Jt'x*^.   rJov'/.iifpoQog  n.  s.  w.  bezoi;en  halten. 
Dciinil  sind  die  Grnndzfiiie  <1<m'  iflzt  herrsrln  jiden  Anschnnnni», 
filr  die  ich  oben  Brugmann,  Grdr.  11  i5f.  Anm.  citierte,  get;t'hen: 
mit  der  Widerlegung  der  Annahme ,  dnss  zu  der  Bildungs weise 
^umtr^cpÖQog  die  syntaktiscli  versoliiedenen  Komposita  alO^Qi^- 
ytvrjg  ^oq^ooe  Anlass  gegeben  htttten,  und  dass  in  (iovki^fpoQog 
die  Endung  -i](p6Qog  abgehoben  und  fttr  "OtpoQOQ  eingedrungen 
wSre,  brauche  ich  mich  also  hier  nicht  mehr  aufzuhalten ,  und 
habe  nur  den  Grund,  den  Glemm  und  Brugmann  (unter  S.)  iar 
einige  Fttlle  noch  als  möglich  bestehen  lassen,  zu  prttfen.  In 
folgender  Weise  etwa  wtlrde  man  ihn  geltend  zu  machen  haben: 
Neben  ayogu,  von  dem  ayoQä-^'öfiog  abgeleitet  ist,  bestand 
(i'/oqog,  neben  ÖQeTV^mj,  von  dem  d^e7tavt](p6Qog  abgeleitet 
werden  könnte,  ÖQiTravov;  neben  &<ika fwg,  l6(pogy  art^pavog^ 
wA      d'akaf.ujjroXog,  h)<pr^(p<)Qog  ^  atBfpuvriipo^og  zurückzu- 
gehen scheinen ,  bestehen  ^alä^ir^^  kofpog,  (rref/^a^^ij ,  die  viel- 
leicht mit  besserem  Rechte  in  den  Kompositis  gesucht  werden; 
die  Bedeutungsdirtbrenz ,  die  ^a/('f/(r   and  aierpavr^  zeigen, 
könnte  spHlercn  Ursprungs  sein.   Das  Nebeneinanderbestehen 
der-o-Slämme  a'/onog^  öohravov ,  ^h't/.uuug,  lofpog,  arhpavog 
und  der  Komposita,  deren  -ä-  (-//-)  etymologisch  berechtigt 
war,  uyo^äpo^iog,  ö^ejtaprupoQog ^  x^a/Mfii]7CÖÄog,  koipr^ipu^og^ 


ioi  u.  s.  \v.,  und  nicht  mehr  und  nicht  weniger  AUerthüinliches  enthitU, 


nT€^avfi<p6Qog  führte  dahiD»  Komposita  wie  €ka(pi]ß6log,  ^otw- 
Triq>6qog  lu  bilden ,  statt  deren  *  iXaq>wß6log ,  ^^m^taq^oQog 
die  eigentiteh  berechtigten  Formen  gewesen  wfiren.  Man  siehtf 
dass  auch  dieser  Erklärungsgrand  nicht  genügt;  dass  -a-  (-1;-) 
als  LSnge  für  -0-  je  eingetreten  sei,  bleibt  nnverstMndlich: 
man  sieht  sich  vergebens  nach  Beispielen  der  als  regelmässig 
angenommenen  Bildungsweise  *  llafp(aß6Xog  ^  *^avaTU)qö{)% 
um,  und  6ndet  den  völligen  Untergang  derselben  auffallend. 

Nachdem  ich  gezeigt  habe,  dass  der  Ursprung  des  -er- 
der  Komposita  vom  Schlage  &aratr^q)6Qog  bisher  noch  nicht 
befriedigend  erklärt  ist,  versuche  ich  auf  einem  neuen  Wege 
zum  Ziele  zu  gelangen.  Ich  gebe  von  der  gewonnenen  Erkennt- 
niss  aus,  dass  in  den  Kompositen  ayaiaXoyog .  ötdttfiaTO'Mg, 

yo^  das  erste  Glied,  das  als  Objekt  vom  zweiten  abhilngt,  den 
Akk.  Plur.  Neulr.  enthalt.  Das  mit t U  t  e  -(?-  ist,  wie  w  ir  gesehen 
haben,  sowohl  ausdrücklich  als  attisch  hv/.L'Ui^i  (öoliyadQotto^], 
wie  inschriltlich  ftlr  deu  attisch^'o  Dialekt  bestätigt  {(mf  i(()y)yog  ', 
für  dieses -a-  fanden  wir  iin  Ili  xameter -ä-.  Zwischen  dieser 
Klasse  von  Kompositen  und  (iir  .'>rcrari^yo^nc-Klasse  be^^tehl 
grosse  Aehnlicbkeit.  Reide  halien,  wie  schon  hen'oraeholx'n 
wurde,  nomina  agentis  im  zweiten  Gliede,  in  beiden  hängt  das 
erste  Glied  als  Objekt  vom  zweiten  ab,  und  wie  jene  Klasse  im 
ersten  Glied«^  den  Akk.  PJur.  Neutr.  eines  Adjektivs  enthielt,  so 
enthält  auch  diese  im  ersten  Gliede  einen  bei  den  meisten  sani 
deutlich  erkennbaren  pluralischen  oder  kollektiven  Begriff: 
ßakavtjffdyog  {-(/'oot/g)  =  ßccluvovg  kad-liav  {(pigiov)^  öe/Mw^ 
loyog  =  dixaTtt  kdytov,  tlarpijßoXog  «  ik6tq>ovg  ßälhav^  htt- 
Qi^qfOQog  =  Upa(fa  fpiqtav^  ivyijipo^og  =  Cvya  tpigory,  j^ava- 
TtltpOQog  =  dttvatovg  (mortes)  fpiqtav  ^) ,  x*>eaq>arriX6yog  =  d'i- 
ag>ara  Hytav^  tTTTtj^fiokyog  =  ittttovg  afiiJiywPf  xorivrjqfOQog 
=  %(nivovg  (xotiva)  (piq<av^  Xaiftrjg)6Qog  kai^iobg  (fances) 
HfivwVj  Xaxavrifpoqog  =^  X&%o»a  fpfQwr^  ^vh^(f6^(,g  =  §^la 
q>i^iav^  öfttpalt^rofiog  =  dfifaXabg  rifiytay^  Q^lüL^ri<p6qog  =^ 

1)  Vgl.  z.  ß.  Sopb.  Oed.  T.  480r. :  vfiXiu  ik  yit^a^Xa  nq&c  nt^^  Stn^ 
Tttrpooa  xiUtti  ttyoUtrmff  »morttti ..  aUoruni  mortes  ferentes«;  Xen.  Hell. 

II      32   n<rt  ah'  (fr'nnv  nnaai  fietafiokni  noXiTetioy  xkafatr^fpoQot  »inorlcs 

civiuuj  fercjites« ,  Aiisiol.  tt.  C.  uon.  III  9,  p.  67?a.  36:  To*f  novovin  xovi 

»dolons  mortes  aegrotorom  ferentes«  u.  s.  w. 
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oiflafibv  (»GedrttDge,  Schaar«)  fptQütPj  rtoXeftudonog  /roAe/ii}- 
lowg  =  TtoXefiov  {ndeiiXmmeif  Kriegsschaar«)  dexi-^^tvo^  (vi- 
fxm)y  aiTtjßoQog  {-^ayog)  =  altcx  ßißqwoMov,  aAvlr](p6qog  = 
oxt/ila  ifiiQiav;  einige  dieser  Komposita  sind  ersichtlioh  aU  Pia- 
rale  geprägt  worden :  ^aßdriipoqoi  =  ^aßdovg  ^i^opreg  ^  ^aX^ 
bifOQOi  =  fpalkohg  tpiqovTBgy  \l)ri<pr^q>6f^oi  =  ip^g>ovg  (piqoV" 
%ig\  auch  von  den  vorhin  genannten,  deren  erstes  Glied  einen 
Nominalstamm  enthält,  der  als  -o-,  aber  daneben  auch  als 
Stamm  überliefert  ist,  weist  die  Bedeutung  mehrerer  auf  plu- 
ndischen  oder  kollektiven  Sinn  des  ersten  Gliedes  hin,  so  s.  B. 
li^iia  8qBi€<xvi^<pö()ov  —  U(ffta  dgi/tava  (niehtd^a7ra^f;i'J  (/  l(jop 
0.  a.  Diese Thatsache  legt  die  Frage  nahe,  ob  die  pluralische  (koUek- 
Uve)  Bedeutung  des  ersten  Glieds  vielleicht  mit  dem  unerklärten 
{');-)  der  Endung  desselben  susaromenhüngt,  mit  andern 
Worten,  oh  uns  in  den  Kompositionsgliedern  ßaXavti-,  Jexar/^-, 
ö^eiiayt^-j  lXa(pr^-j  Iva^i^-^  i^y^-j  ^ccvazr^-,  ^ta(/(cii^',  i.i.itj-, 
TLOTivif-,  )Mtiiri-y  Aaj^aprj-,  JfAr^-,  dtupalij",  ovXafii^-,  .tukefitj-j 
^aßdij-,  iJiti-,  O'Avlrj-,  (palhj-,  iptjtpij-  Kollektiv-  oder  Plural- 
formen vorliegen,  die  im  SülbäU&ndigen  Gebrauche  verloren 
gegani^cQ  sind. 

Die  neulr.ilen  -o-Stüinine  des  Urindogcrmauibclien  liatten 
im  ^'üm.  Akk.  Piur.  die  Endung  -ä;  in  allen  verwandten  Spra- 
chen hat  sie  sich  erhalten,  nur  im  Gri(;chischen  nubt.  Hier  ist 
sie  von  der  Endung  ~ä  verdräni^t  worden,  lli)er  deren  Her- 
kanCt  die  Meinungen  getheilt  sind  vgl.  G.  Meyer^  §  368;  Brug- 
roann,  Grdr.  11684;  Joh. Schmidt,  Pluralbildg.  258 ;  Kretschmer, 
R.  Z.  XXXI  360  f.).  Mehrfach  hat  man  aber  Reste  der  ursprttng- 
iichen  Endung  -ü  im  Griechischen  nachzuweisen  versucht. 
Flartel,  Homer.  Stud.  1^  60  ff.  machte  darauf  aufmerksam^  dass 
bei  Homer  eine  Anzahl  Neutra  auf  -a  in  der  Arsis  einige  so- 
gar in  der  Thesis  ^)  ihr  -a  lang  seigen ;  in  der  Thesis  freilich  nur 
Yor  Liquida,  so  dass  man  die  Erklärung  dieser  verhältnissmässig 

I  '/'  352:  T«  TieQt  Xft/«  {ttttt^u  ;  f  343  :  ^(oyttkta,  la  xa'i  avtog  (vgl. 
'  «öd; ;  ^  396  :  omaHu  le  xai  ufia  ;  x  353  :  noQ^vQia  xai^vneod-'  ;      1 1 

fftfno^a  xul  äyf;qota  \  E  Ikh  :  lg  ^  ojc«  ^Xoysa  noal  ß^aeio  (»  0  389); 
V'ttS:  ySy  ^  imlildri  cij/^ai'  äftupna^ia  xatiXe^ag  (vgl.  9  240);  (147: 
oid*  ovy  xVfAfua  fxax^lc  xvXiväofAeva  nori  (v.  I.  ttqotI)  x^^f"'         ^  64). 

2'  F  :138  rroy/M  ).t(raotih'r  'noy.Xit  Xtaao/aeyoi^  <I>  368,  no'Aka  XiCao- 
uifü)  X^i)i  a  755:  noXXa^vinäiBaxBy \  1^438:  nvxva  ^uyakit^y  («^198, 
«  409j. 
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sehr  selteneo  Fälle  Heber  in  der  Natur  tbeils  der  Arsis  theils  des 
folgenden  Anlauts  suchen  wird  als  In  der  Natnr  der  Endung  -a. 
Job.  Schmidt,  Plurslbldg.  40  meint,  es  seien  »möglicherweise 
unter  den  Adverbien  auf  -a,  -i^ ,  -<^,  ,  in  welchen  verschie- 
dene Kasus  gemischt  sind,  auch  einige  erstarrte  Neutra  mit  alter 
LItnge.c  Ich  habe  eben  S.  28  Anm.  gesagt,  weshalb  Ich  das 
nicht  für  wahrscheinlich  halte.  Brugmann ,  Grdr.  II  684  ver^ 
inuthet  das  alte  -«  des  Neutr.  Plur.  )>in  l7it-Ti]de-g  >  gerade  daiu, 
absichlUch*  (schon  Butlmann  Ltwil.  I  46  verglich  Lil  judt).' 
Zu  dieser  Auüassunti  stiinuil  aber  nicht  die  dorische  Form  irdt-^. 
die  von  l.ustath.  Odyss.  1618,  39  (so!)  überliefert  i>t ;  i:iivi 
y.ai  Iv  iqt  rfirtg  y.ai  r/  A^^c  [sc.  ^vrifieTax^^Qi^oig  rov  ö  /.ai  tov  i). 
loQ  yao  Ol  XBXvr/.oi  (f  (nny,  ov  ftdvov  Trrfc  ni  iooi^tg  )JyovCiV^ 
iü.Ku  AUi  xf^bfg.  Alirons  TI  84  nennt  zwar  die  Form  Tifiig 
» graniraaticorum  invenliim  indc  l ;i i%^dtiog  derivaiilium«  und 
Job.  Raunack,  Stnd.  I  30  loij^t  ihm  darin.  Aber,  wenn  auch  die 
cl\ niiili>L;is('hc  Frklärung,  ifideg  sei  aus  rrrf^c  duiTli  l'rl  u  i  Linii: 
von  L  in  t)  entstanden,  selbstversUindlicli  ein  Irrüinin  derGraui- 
matiker  ist,  die  Existenz  des  dorischen  /  zu  bexweifeln,  sind 
wir  durch  nichts  berechtigt;  auch  benutzt  weder  Eustathios  die 
von  ihm  angeführte  Form  rffieg  lur  Erklärung  von  knisrfieiOSy 
noch  finde  ich  bei  irgend  einem  anderen  der  alten  Etymologen 
^TTiriJdew^  von  T^dct,' abgelcKet ;  wie  sie  Ifunridsiog  erklärten, 
kann  man  am  besten  im  Et.  M.  366,  47  sehen.  Das  dorische 
rr^ÖE-g  ist  [mit  dem  »adverbialen a  von  f^de  gebildet,  das  als 
dorisch  bekannt  ist  und  steh  su  der.  röfda  verhält  wie  dw*  irQ  zu 
dor,  ttS  u.  8.  w.;  tfjÖM  ist  der  Instrumentalis  von  rö-de,  und  ia 
instmmentalischer  Bedeutung  finden  wir  die  Zusammensetiung 
in-i-^de-g  {iTrl-Täde-g),  Bei  Homer  kommt  das  Adverb  iwd- 
mal  vor,  II.  4 ,  f  42  und  Od.  4  5,  88. 

II.  4 , 1 41 :  vOr  d'  äye  n]a  ^lihxivav  kif(faaofiev  bIs  &Xa  diap^ 
ig  d'  i^irag  iftlrfjdeg  äyei^oiiter,  lg  d*  hiotdptßfjr 
&Biofiev\  äv  d*  adri^v  Xqvaiiida  xaHmd^of 

Od.  äUo  di  ^ol  %i  tftog  tQ€<o ,  av  öl  avvd^eo  ^vino. 

ftvtjaTrjQojv  a*  iTTirr^öeg  aiJiOTfieg  loxoojfJiv 

itfiitroi  y.ith'ui  .i(Jii'  .ccdiJida  yaiav  ixf^Oiha. 
Die  ahcn  l'Tklärer  saiiten ,  ds  »tche  in  beiden  Stelhui  f.rni  ö^^ 
(so  wollten  sie  hier,  wo  das  Wort  »orofiaziKwg^  gebraucht  .sei, 
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accentuirl  wissen:  Herodian  l  42«,  46;  II  ;  Eust.  67,  36 ; 

Choer.  Dict.  447,  10;  vgl.  Lobeck  Eiern.  I  264)  7cd^ov^  für 
de»  Noiii.  Plur.  iTtiTrjöelg  von  einem  Adjektiv  Li  itrjörjg,  und  es 
sei  l7CiTif]Ö€g  aus  kjCLnqdeig  entstoDden  h.ÖQt(ii6vTag  roxi  i  dia 
XQsiav  fui^t-Ki'.y  Eust.  a.  0.).  Dies  hatte  Apollonios  'du  pron. 
M8  0  an£;enf>mmen,  dies  lehrte  Uerodiau  (a.  ü.j,  hierin  folgten 
die  Späteren,  nur  dass  niauehe  (z.  B.  Apoll.  Soph.  f/rtrr/^/s" 
l;ciTtjdH<^ ,  FTTtTridcfoifg;  Uesyeh. :  InlTrSeg'  hjtvaiov.  tVa- 
fiBlig.  6^uTÖv(og  de  xa/  I  rfTr^öeinvg)  an  der  Ilijisslelle  in  f/t^- 
Trßig  nicht  den  Nom.  Plur.  sondern  den  Akk.  Plur.  suchten. 
Diese  lautlich  unmögliche  Erklärung  gentigt  an  der  Odyssee- 
steile  (wo  htiTi]Stg  ebenso  erklärt  wurde  wie  an  der  lliassiclle, 
vgl.  Eust.  1773,  38)  auch  dem  Sione  nicht.  In  neuerer  Zeit 
haben  die  Erklärungen  BuUroanns  und  Düntzers  Beifall  gewon- 
nen^  von  denen  der  erstere  knl%ifiBg  gleich  knl  %AdB,  der  letz- 
tere es  gleich  knl  tfjde  setzte  im  Sinne  von  »gerade  dazu,  ab- 
sichtlich«. Denselben  Sinn  nimmt  Brugmann  für  seinen  Plural 
an.  Fttr  die  Iliasstelle  möchte  dies  angehen;  immerhin  befremdet 
auch  da  der  Plural,  da  sich  iTthrßeg  doch  nur  auf  die  ein- 
fache Handlung  des  l^tiv  beziehen  kann,  und  die  Ruderer  zum 
Rudern  des  Schiffes  und  nicht  zum  Herabziehen  desselben  ge- 
sammelt werden.  POr  die  Odysseestelle  aber  passt  die  Bedeu- 
luni;  »gerade  dazu«  nicht.  Athene  macht  in  diesem  Verse  dem 
Tclemach  die  erste  Aiuleiiluiii:  darüber,  dass  die  Freier  ihm 
aufliiucni,  wiHaiif  soll  denn  der  Hinweis  »dazu«  gehen?  Auf 
das  im  übernächsten  Verse  folgende  von  ieuevoi  idiliaucit^e 
Kifivat  es  7.U  liezielien,  macht  die  Kon.struktion  des  Sidzcs  un- 
geschickt. —  Erblicken  wir  dagegen  in  hti-tr-di-g  den  Instru- 
mentalis TT(^y.  so  «ipwinnen  wir  erstens  den  für  beide  Homer- 
stellen  passenden  Sinn  der  Erstrecknns»  tll)cr  die  £»cgenwiirtige 
Zeit  hin  (»Prosccutivus«)  »während  dessen,  wahrend  dieser 
Zeit,  jetzt«;  Agamemnon  treibt  hastig,  dass  nun  gleich  das  Un- 
vermeidlicbe  geschehe:  lasst  uns  ein  Schiff  bioabziehen  ins 
Meer  und  wahrend  dieser  Zeit  Ruderer  sammeln«  u.  s.w. 
Athene  rath  dem  Teleniach  zurtlckzukehren :  »aber  die  Freier 
lauem  dir  wahrend  der  jetzigen  Zeit  bei  den  Inseln  auf, 
deshalb  musst  du  dein  Schiff  fem  von  den  Inseln  halten  und 
zur  Nachtzeit  fahren,  a  Ferner  verstehen  wir  nun  die  dorische 
Nebenform  ttfitg  =  Iftltr^deg:  der  Instrumental  st^t  das  eine 
Mal  allein  y  das  andere  Mal  mit  kitl  verbunden.  Und  endlich 
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sehen  wir  die  Berecbtignng  ein»  mit  der  die  rirammatflLer  dieses 
dorische  TijSeg  gleich  rrfVeg  »während  dieses  Jahres»  jetatt  setsen 
konnten.  Wie  dorisch  neben  tijde  mch  der  Instnunentalis  vom 
-ä-Stamme  v&de^  so  bestand  neben  dor.  HjSss  die  Form  l^rl- 
xSdB-g,  IMe  den  Beweggrund  angebende  Bedeutung  •  ans  die- 
Sern  Grunde,  zu  diesem  Zwecke,  deswegen^  daiu«,  in  der  sich 
kTThrjdeg  nach  Homer  findet,  geht  ebenfalls  aus  dem  ursprüng- 
lichen und  swar  aus  dem  im  eigentlichen  Sinne  instrumentalen 
Begriffe  des  Instrumentalis  hervor.  Mit  diesen  Gründen  glaube 
ich  Bmgmanns  Annahme,  dass  in  iTrhrjSeg  das  Neutr.  Plur.  mit 
altem  -r7  erhalten  sei.  widerlogt  zu  hal>en. 

Wenn  ich  nun  in  den  ersten  Gliedern  der  Konjposit.i  von 
der  x9c(}'((7  i  oon^  -  Klasse  Bildungen  erblicke,  die  von  alten 
Neutren  Plur.  der  -o-  SlIiiiuiH'  ,'uii'-</  ihren  rrspruiig  genommen 
haben,  so  «l.irf  ich  mich  crslnis  daiaut  lunifen.  dass  eine  nro$<c 
Zahl  dieser  ershn  (ilicdfr  in  noutralcm  Gebrauche  wirklufi 
vorliegt:  dey.aia-  —  dt/Mta.  d(tt;n(i'C(-  —  Sgf Tiara,  Iraqü- 
—  f'vaoa,  Tr-  fT-  =^  '~^*'/(^^  ^farparä-  —  'h'iufctra,  yoTirv^  = 
yjWiva,  /.axava-  =  La/urrf .  iv).'ä-  =  zi  '/.it,  oitU-  =  oha. 
a'Avkit-  —  ay.v/.rr.  '/weifen'^  darauf,  dass  auch  die  nicht  in  ricii- 
Iraler  Form  vorkonuiirndon  doch  kolh^kliven  oder  pluralischcn 
Sinn  in  den  Kompositen  zeigen  (s.  ob.),  drittens  darauf,  dass  die 
parallelen  Bildungen,  von  denen  wir  ausgegangen  sind:  d^cra- 
X6yogt  Sidvfia-tditogf  Sokixct'dQdfing,  hga-rp/toog,  fta/.Qct' 
df^fiOQj  ^era-dox^^g.  ^fva'Xoyoc.  die  im  attischen  Dialekte  ihr 
a  bewahrt,  also  a  in  der  Mitte  haben,  dass  diese  wirklich  Neutn 
Plur.  als  erste  Glieder  haben.  Es  zeigen  sich  also  in  diesen 
Kompositen  swei  Reihen  von  neutralen  Pluralen  (oder  KollekUveD), 
die  eine  tiberwiegend  von  Substantivstammen  (dcxcnrö-  »Zehnt- 
heitt?),  die  andere  lediglich  von  AdjektivstUmmen  gebildet,  die 
erstere  auf  -ö,  die  letztere  auf  -ä  ausgebend.  Beide  Reiben 
gehen  in  alte  Zeit  zurück,  die  zweite  existierte  schon  in  home- 
rtsdier  Zeit  {iizaX^cfQcof^,  äTtakao^Hrrg).  trat  aber  im  Epos 
SDrtlck,  da  die  meisten  ihrer  Bildungen  sich  dem  daktylischen 
Yersmasse  entzogen.  Wie  sich  die  Endungen  der  beiden  Reiben 
ihrem  Ursprünge  nach  zu  einander  verhalten,  bleibt  unbestimint, 
wenn  iöh  auch  der  Annahme  (vgl.  Kretschmer,  K.  Z.  XXXI 
360 f.)  mich  zuneige,  dass  uns  die  Bildungen  (5f  xaTr-/.o;7  einer- 
seits und  SiQeTit-).fiyng  andrerseits  ein  Abstufungsverhaltiiiss  von 
-ä  :  -a  zeigen;  das  eine  aber  darf  julzl  als  ausgemacht  gelten, 
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dass  bei  den  metrischen  Debnungen,  denen  die  Bildungen  der 
xweiten  Klasse  unterlagen,  z.  B.  von  d^erä-Xoyog  zu  StQßTä- 
Ifiyog  die  daneben  liegenden  gleicbartigen  Bildungen  der  ersten 
Klasse  wie  ö&taTij-Xoyogf  ^avatü^<p6qog  als  Huster  dienten. 

Der  Name  äQ€täX6yog  ist  zu  einer  Zeit  geprägt  worden,  als 
dos  Geschichtencrzählen  berufsmassig  geübt  wurde,  als  Leute 
aus  der  Kunst  des  Geschicbtenerzählens  einen  Broderwerb 
roacbten.  Wann  dies  zuerst  geschehen  ist,  entzieht  sich  unserm 
Wissen,  in  Athen  gab  es  solche  Leute  schon  xur  Zeit  des  Aristo- 
phancs,  vgl.  Schol.  Aristoph.  Plut.  177  (ed.  Dindorf,  V.  I  p.  00.): 
(Di)Jiptoi:^)  '  ovrog  riiyi^^  uy  Ityutv  toiu^ikc^  ii(ji<fri(>  .  lEQa- 
TÖjdr^g  /Mi  Xdlog  6ia^ia?J.€ic<tj  wg  h  IV.aioiv  o  '/.(ti^iiM^  (vgl. 
Meincke  II  GÜO  nr.  Kock  I  m)  nr,  SH).  \U)lü)g  .  oviog 
t%g  hihi^:  yal  /t  oi'ijQhg  'awuok)^!  i  ((t  .  ?A().('n'  ök  laroQtag  'Aal 
üvf^oitg  Aal  naiyvia  n'vnog  luttiftio  \.  fiui/<wg  l^'/ff  tarogfag 
:r).dTT£i,  iivd^n.rlaatü  Gl.  Paris.  OüJijjiog^  x«/  oriog  ithn^g 
f;i',  awriO-tlg  ovr  iiv!}oxfg  xctQierrag  l'O-al.re^)  rohg  a/.ovttri ag 
zö/  ovt(o  tl^p  Toofpi^v  avT(o  LcoQiUiTo.  I*;iris.].  Die 
Qiems  fwd-oif  mit  denen  der  StQsväkoyog  seine  Zuhörer  er- 
freute, waren  also  wunderbare  und  scherzhafte  Geschichten, 
Märchen  und  Anekdoten;  vortragen  musste  er  sie  ausdrucksvoll 
and  charakteristisch,  so  dass  seine  Kunst  mit  der  des  filfiog  und 
bjto'AQiTi^S  manches  gemein  hatte,  nur  dass  sie  einfacher  und 
anspruchsloser  war.  Der  Schauplatz  seiner  ThStigkeit  war 
allerorten:  er  erzählte  nicht  nur  in  Barbierlfiden  oder 
Schmieden,  nicht  nur  den  Gösten,  wenn  sie  nach  der 
Mahlzeit  beim  Weine  Sassen,  sondern  auch  auf  Strassen  und 
Platzen,  in  Palästren  und  Hippodromen,  vgl.  Die  Ghrys.XX  493: 
fldr  di  TtotB  elSov  lyCo  ÖUt  to0  iTt/todgofiov  ßaÖi^tov  jtolXohg 
Ir  adr^^  dvd-QWTrovg  itXXov  äXXo  ri  TtQ&ttovtag^  rov  pihv 
u^Xovvtay  thy  8f  d(>/oVji/f  voi^,  rov  6h  &avfta  ^rtoöiöo^uvoVy 
xhv  dl  7roiijua  ^yayiyvibax.ovTa,  top  öl  ^dorra,  rhv  de  lüTOQtav 
iiva  Ti  uvt}o%>  dir^yoviinun'.  Plolemaios,  Dion^sios'  Sohn,  den 
wir  aus  der  d(  lischeu  Inschrift  S.  20  kennen  lernten,  verband 
im  I.  .lahrh.  v.  Chr.  die  BeschiSfligung  des  agevaloyog  mit  der 
ües  dreiQOAQlii^g;  so  wird  wohl  auch  bereits  Philepsios,  den  der 


4]  Ariat.  Plut.  177:  0$Xi^tof  oix  ^«'txa  <fov  (sc.  tat  nXomv)  fAV- 
t)  So  Ich;  cod.  t9aX8\  Lobeck  Aglaoph.  4  SIT  Anm.  i9[sXy]B, 
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Komiker  Piaton  als  tegarihdr^g  Kai  Idlog  verspottete,  mit  Traum- 
deiitcrei  und  Wahrsagekunst  neben  dem  HSirchenentthlen  sich 
abgegeben  haben.   In  Rom  fand  die  Kunst  der  uQCrcrXoyot 

grosses  Piihlikuni.  und  mit  iliiicn  wurden  ihr  Name  aufgenoinrarD 
*  in  die  riimische  Sprache.  Kai>er  Aiiguslus  hatte  besonderes  Ge- 
ialien  an  ihren  amüsanten  Geschichten:  si  inlerriiptinn  soninma 
recnperare.  nt  evenit,  non  possei.  Icetorihns  aiil  fabulalurihus 
areessilis  r('sun)el)at  (Suet.  Octav.  78  ,  uiui  dft  zog  er  sie  iwt 
ürlieitennii;  der  Gilste  an  seine  Tafel  (el)d.  7i.  s.  ob.  S.  13  . 
Wenn  auch  inanehc  der  (^{nT((/.oy(n  durch  Geschvvat/.ij^kcil 
und  allzu  ItdU-s  Aiilscliiicitien  den  Stand  zuweilen  in  Verruf 
brachten,  und  das  Tri  il)i'n  der  Leute  dem  Spotte  oft  wohl  Aiilass 
geben  moebte  (Juvenal  l.'i,  \  s.  ob.  S.  12;  llor.  Sat.  1  1,  120. 
s.  ob.  S.  I  i  Anm.  I)  ,  so  wurde  doeli  das  Wort  aQtra/.oyog  an 
sich  —  Dank  den  bessern  Vertretern  des  Standes  —  so  wenig 
als  ehrenrtlbrige  Bezeichnung  empfunden,  dass  Ausonius  seinen 
Freund  Axius  Paulus,  den  Kr/.iJlhler  und  Dichter,  so  nennen 
konnte  (s.  ob.  S.  13),  ohne  fürchten  zu  niüsscn  ihn  zu  l)eleidigen. 
Nannte  doch  auch  Philodenios  s.  ob.  S.  \2]  die  Thätigkeit  des 
aQetaXoyo^  auf  gleicher  Stufe  mit  der  des  fuftoy^dq>o$ ,  so  da$$ 
ihr  die  Kunst  des  ftoirjTi^^  ^  wenn  auch  im  Range  als  produktive 
Kunst  hoher  stehend,  in  mancher  Beziehung  verwandt  erscheinf . 
—  Das  abgeleitete  Abstractum  a^ezaloyla  »das  Ersählen  von 
Gefaltigcm,  Schönem«  finden  wir  in  der  Bedeutung  »Geschichten- 
erzShlen«  Manelho  IV  447  (s.  ob.  S.  13),  in  äer  weiter  al)gelei- 
teten  Bedeutung  »Rühmen«  Sepluag.  Jes.  Sir.  36,  47:  71:ir^aov 
SUiiv  aqixahr/ia^ '  ■  oov^  jcttJ  änh  tt^g  do^r^g  aov  top  laov  aov. 


i  «tu  tic'/.oytug  aov  cod.  Valic;  fiQtiu?.oyta  aov  cud.  Alex. ;  a^atJa 
Xoyiic  oov  od.  R. 
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Herr  IJpsitfs  sprach  über  das  neugefuiidenc  Buch  des  Ansto- 
Ides  vom  Staat  der  Athener, 

Seit  deD  Tagen  der  Renaissance  ist  unserm  Besitastand  an 
Werken  der  classisehen  Litferahir  keine  Bereieherung  ziigo- 
wachsen,  die  an  vielseitiger  Bedeutung  mit  dem  jüngsten  Funde 
von  Aristoteles  Buch  über  den  Staat  der  Athener  sich  zu  messen 
vermöchte.  Mit  dankenswerther  Raschbeit  hat  die  Verwaltung 
des  Handschriften -Departements  im  British  Museum  den  aus 
vier  Papyrusrollen  gehobenen  Schatz  durch  eine  von  F.  G.  Kenyon 
beüürglo  Ausgabe  der  uclrhrtcn  Welt  zugänglich  und  daiiiil  die 
nngesilumle  Ausbeutung  der  wider  alles  Vcrhoflfen  erschlos- 
senen Fundgrube  reichster  Belehrung  zur  Pflicht  genuuht. 
nie  hoho  W iclitigkoil  des  Werks  für  die  selu-iflslellcrischc 
Würdigung  des  Aristoteles  darzulegen  iiiuss  iel»  Andern  über- 
lassen; audi  den  [i  n  h  unpleieh  höher  anzusclil.-iuenden  Krlr.ii: 
für  unser  Wissen  vom  atiienischen  Staatswesen  kann  iel»  hier 
nur  nach  einer  einzelnen  Seite  hin  zur  Verwertliung  bringen. 
Nicht  w  enige  Probleme  werden  der  Forschung  neu  gestellt ;  doch 
weitaus  Uberwiegend  ist  der  sichere  Gewinn  an  unzweifelhaften 
Thalsacben  und  endgültigen  Lösungen  fUr  oft  vielumstrittene 
CoDtroversen,  sodass  alle  bisherigen  Darstellungen  des  allischen 
Staatswesens  und  seiner  Geschichte  als  nun  veraltet  bezeichnet 
werden  mllssen.  Ans  dem  gesammten  neugebotenen  Materiale 
die  Ergebnisse  %xk  ziehn  werde  ich  bald  an  anderem  Orte  Ge- 
legenheit haben.  An  dieser  Stelle  darf  ich  mich  auf  die  mir  be- 
sonders nahe  gelegte  Aufgabe  beschränken,  die  Bereicherung 
unserer  Kenntniss  des  attischen  Rechts  und  Rechtsverfahrens 
einer  zusammenfassenden  Erörterung  zu  unterwerfen. 

In  die  Geschichte  der  athenischen  Rechtspflege  werden  uns 
überaus  werthvolle  Einblicke  durch  den  ersten  Theil  der  Schrift 
eröffnet,  in  welchem  wir  zum  ersten  Male  eine  vollst^indige  und 
xugleicb  eiüe  luii  allen  Mitlelu  der  aiiliken  Forschung  eulwor- 
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fene  Darstellang  der  Verfassungsgesehichte  Athens  bis  auf  den 
Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts  erhalten.  NamentHch  Hher 
die  wichtige  Frage  nach  der  Entwtckelung  der  Volksgerichtsbar- 
keit, welche  durch  Grote  in  den  Vordergrund  der  Discusslon 
gerttckt  war,  ist  ein  festeres  Urtheil  jetzt  dadurch  ennöglicb(| 
dass  eine  Thatsache,  welcho  vorher  als  nicht  hinlänglich  be- 
£;Iaubigl  i;elten  durfte,  durch  die  präeisere  Angabe  des  Aristoteles 
(K.  9]  sicher  gestellt  ist:  die  Thatsache,  dass  bereits  Selon  die 
tlon  lUlTLicni  aller  Klassen  zui^üDj^jliclicn  VolksgericLle  alsAp[)e!l- 
hüfe  einut'i  ichtet  hat.  an  welche  vom  Spruche  der  Bcaiutoii  He- 
rufung  eingelegt  werden  konnte,  während  eine  auch  von  <l<  g- 
nern  Grotes  lebhaft  vertretene  Ansicht  dorn  attischen  Ueclilc 
jedes  Berufunizsverf.itiren  hal  absprechen  wollen.  In  Ucberein- 
slimmuug  mit  den  AusfUhrnngen  eines  Kapitels  der  Politik, 
dessen  erster  Theil  gewiss  ebenso  echt  aristotelisch  ist,  wie  dit 
zweite  IlMlfte  sich  jetzt  durch  die  Differenz  liborDrakou  deutlich 
als  fremder  Znsatz  erweist*),  werden  die  von  Solon  herrühren- 
den Anfange  der  Volkstrerichlsbarkeit  als  das  hauptsUchlicbsle 
Äiittel  bezeichnet,  das  zur  späteren  Ausbildung  der  Demokratie, 
aber  gegen  des  Gesetzgebers  eigne  Intention  geführt  habe.  Als 
weitere  Massnahin<>  deniokralischor  Tendenz  wird  dem  Solos 
auch  das  für  das  atlisehe  Ueeht  so  charakteristische  Gesetz  stt' 
geschrieben,  als  dessen  Urheber  wir  ihn  gleichfalls  bisher  nur 
aus  Plutarch  kannten,  das  jedem  Bürger  die  Befugniss  ein- 
räumte, das  strafrechtliche  Verfahren  wegen  der  an  einem  An- 
dern begangenen  Rechtsverletsung  einzuleiten  2).  Auch  dass  in 

1)  Wcun  nach  K.  4  und  8  die  Bestellung  der  Archonten  nach  DrnV -n 
durch  Wahl,  nach  Solon  (wie  nach  K.  22  wieder  seit  Ol.  73,  2.  <S7  (5  und 
nach  K.  i6  mindestens  l>is  Ol.  80,  3.  458  71  durch  Losung  aus  den  durcli 
Vorwahl  Designirten  crfüli;le,  t»u  liegt  dann  kein  Grund  in  der  Angabe  Po- 
lit.  II  9  (12),  2.  4,  Solon  habe  die  Wahl  der  Archonten  nicht  beseitigt,  mU 
dem  englischen  Herausgeber  p.  22  einen  Beweis  für  die  Unechtbeit  auch 
des  ersteo  Thells  des  Kapitels  zu  erblicken.  Denn  dasselbe  sagt  Polil.  III 
e(n),7. 

TtQÜroy  ^{p  xni  tnyitnoy  m  fii;  cfarft'sMi'  fi/  roZc  (fuuti(T(i>,  f-rmia  i<>l^Fh-ai 
ßovXofUvifi  [otxr^v  Xapeivj  vtiIq  icü*'  liJixort/ii'üjr,  i^iiof  dt  (tjj)  ^«A<<rr« 
qtaffty  lüxmtiyttt  to  n%^9os  ij  eis  tb  &tx[a<fir^Qtoy]  iq}[£<ji]i  xrX.  (Die  mitge' 
raden  Typen  gedruckten  BrgtfiuEungen  und  Aenderungeu  stammen  von  mir; 
tfixt^y  XttßElv  für  Kenyons  ^inusEofhat  wef:en  Plutarch.)  Im  Folgenden  >\cist 
Aristoteles  die  Behauptung  zurück,  Solon  habe  absichtlich  seine  Gesetie 
punkel  gefassl  onm         x^tVeoff      [x^  icX-f^^c  %]upo( ;  ähnlich  Plutarcb 
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der  lilteren  Zeit  die  Beamten,  d.  h.  die  Archonten  die  Rcchls- 
haudei  endgültig  eutsrhieden.  hestJiti^l  Aristoteles  (K  3)  mit 
dem  Hinzufügen,  dass  in  seiner  Zeil  Urnen  nur  noch  tlic  liistruc- 
lion  der  Proeesse  verblieben  sei,  aber  Jeitler  o)i?)c  Tiiilicre  Ik'- 
stimmung  dos  Zeilpnncts,  zu  welehorn  sie  iml  diese  Sloilang 
lierabgedi-ückt  worden  sind.  Dass  indessen  diese  Wandlung  der 
Slaalsleitung  des  Perikles  voraus  liegt,  dürfen  wir  nicht  aliein 
dem  auch  hier  (K.  27)  wieder  bezeugten  Umstände  entuclunen, 
dass  von  jenem  die  Einführung  iles  Richtcrsolds  herrUliri, 
welche  eine  längere  Wirksamkeit  der  Volksgorichtc  zur  Voraus- 
setzung hat,  sondern  mit  noch  grosserer  Sicherheit  aus  der  erst 
jetzt  bekannt  gewordenen  Thatsacbe  ableiten,  dass  die  Umge^ 
staltung  des  delischen  Bundes  in  ein  attisches  Reich,  welche  die 
Ueberweisung  aller  wichtigeren  Processe  der  Bttndner  an  die 
Gerichtshofe  Athens  zur  Folge  hatte,  sich  bereits  unter  Aristei- 
des  Einfluss  vollzogen  hat^).  Die  damit  den  athenischen  Ge- 
richten auferlegte  Geschäftslast  hat  bald  die  Berufung  von  6000 
Bürgern  zum  Richteramte  notbwendig  gemacht,  einer  im  Ver* 
liültniss  zur  Gesammtziffer  der  Bürgerschaft  überaus  hohen  Zahl, 
die  wir  bisher  nur  für  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
kannten,  nun  aber  nicht  mehr  als  blos  zeitweilig  erreichtes 
Maximum  betrachten  dürfen.  Auch  nach  einer  anHorn  Seite  ist 
den  Aufstellungen  von  (irote  und  seinen  .\.tehfolL:n n  der  Boden 
entzogen.  Wenn  diese  die  l'^insetzuni:  der  Geschu  t>i  iienueriehte 
in  engen  Zusammenhang  mit  der  dureli  Kphiiilles  und  Tenkles 
bewirk len  lieschränkuns  des  areopauitisehen  Rathes  gohrncht 
haben,  so  lernen  wir  jetzt,  wie  dureh  liphialtes  dem  Areopai: 
wesentlich  nur  die  Befugnisse  entzogen  worden  sind,  in  deren 
Besitz  er  sich  erst  durch  sein  entscheidendes  Eingreifen  in  der 


Sol«  48,  neu  and  interessant  ist,  dass  Aristoteles  als  Beispiel  für  diese  l}o- 
kfairbeit  die  Erbgc^ofzcobung  nennt.  In  gleicher  Uebereinslimmung  mit 

Plut.  f5  widorlci-'l  Arisi.  n  die  Beschuldicnni:,  Solon  habe  die  Seisachlheia 
m  ciLinor  Boreichei  uiig  yusL'enntzt —  allt  s  Belege  für  die  Güte  der  Quelle, 
die  dem  Plutarch  zu  Gebole  gchUiiideu  iiut.  (Im  angef.  K.  S.  4  5  a.  E.  lies 
mt^äml  Y<ve;].  S.  46  Z.  4  oi  [^on\6]f*eyot  ßla^tpfifieltf.  Z.  41  [&c]t' 
Z.  19  Datflrlich  f<//ij^ai). 
4)  K.  24,  das  freilich  I  wie  gerade  das  über  die  Richter  Gesagte  be- 
weist, auf  die  erst  später  flxirten  Zustände  vorausgreifeDde  Beziehung 
nimmt.  (In  der  Gogcniihnrstellnng  des  Aristcidos  und  Themistokics  S.  66, 
5  Iii  s  o  fjilv  ta  7to).euv/A  l^iXior^  wodurcli  dic  EioselKung  von  doxtiyy  in  der 
üüclisten  Zeile  eolbehriicb  wird.} 
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Noth  der  Perserkriege  gesetzt  halle  (tot  htl&Bta),  und  die  mir 
zu  einem  Theilo  an  die  Volksticrichle  übergingen  (K.  25).  Ais 
Genosse  des  Epbialtes  l)ei  diesen  Massnahmen  wird  in  einer 
inei  kw  ürciigen ,  aber  namontlich  aus  chronologischen  Gründen 
bedenklichen  ErzUhlung  Themisloklcs  genannt,  wahrend  Pe- 
rikles  spi'tler  nur  noch  einzelne  nicht  näher  bezeichnete  Ht  ihte 
demArcopai:  iieLioniinen  habe  (K.  27)').  Die  üllere Rechtsstellung 
des  Ar(*n|>;ii!s  in  den  Zeiten  vor  und  nach  Solon  eharokterisieri 
auch  Aristoteles  d.ih  in ,  ilass  ihm  die  Aufsicht  über  die  BelüI|iUü^ 
der  Gesetze  und  über  die  Verwaltung  des  Staates  zugeslandcn 
habe,  verbunden  mit  unbcschrünkter  Slrafbefugniss  gegen  alle 
Gesetz-  und  Ordnungswidrigkeiten  (K.  3.  8).  Im  Zusammen- 
hange damit  erscheint  er  vor  Solon  als  die  Instanz,  deren  SebuU 
auch  gegen  die  Rechtsverletzungen  der  Behörden  von  dem  Ge- 
schadigten angerufen  werden  konnte  (R.  4),  während  Solon  ihro 
die  Rechtsprechung  über  Ilochverrath  ttberlrug  (K.  B)').  \m 
Wesen  jener  nicht  naher  umgrenzten  Gewali  ist  os  bcgrttndelf 
dass  die  Slaatsleitung  zum  gr(fss(en  und  wiohiigslen  Theile  io 
der  Hand  des  Ai*eopag  lag  3];  und  bezeichnend  dafttr  iatdleNacb- 


1)  Als  Unlieber  der  fieselzo  über  ilic  Arco|»agitcn  wird  neben  fciphialtes 
Archcstralos  genannt  K.  35,  wo  von  der  Aufhebung  dieser  Gesetze  darch 
die  Dreissig  die  Rede  i8t.  Von  Interesse  ist»  was  eheodort  von  dem  wk 
ßiDglichen  Bestreben  der  Dreissig  erxtthlt  wird,  solche  Gesetze ,  welche 
lci<  lil  zu  Rechlsslreiligkeiten  führen  konnten,  zu  beseitigen  und  dadurch 
die  Macht  der  Volksgerichl*-  oinzuschrilnkcn  ;  als  Beispiel  dafür  win!  die 
Aiifhehiint:  drr  bekannten  klau^i  1  nngeführJ,  durch  welche  Solon  tla>  luvh» 
zu  testiren  für  die  Fülle  beschraidvt  halle,  in  denen  eine  Becintrachiiguoi 
der  Willensfreilieit  vorzuliegen  schien. 

%)  Das  solonische  Gesetx  fiber  Tyrannis  hat  Aristoteles  K.  46  a.  E  be- 
wahrt: ^icfiia  radk  }19ityai[mv  Jl<ni]  naxQta,  luv  {u¥\6S  tvqttyytXvhfivi- 
ütm{¥\tai  Ti(i')  avyxa^^tffitj  ir^y  tvQayyiött,  üriLto[r  tttf]at  nvTov  x«i  yi- 
yof.  Vor  Tif  stehn  in  der  Ilaridsclirifl  die  Worte  ini  tvQayyiift ;  nach  ihrer 
Ausscheidung  stimnit  g<»n:nr  mi»  f!»Mii  «icsetze  der  Eidpassus  im  Psephi-iins 
des  Dcmophantos  bei  Andok.  1  *j7  ,  wo  die  Wendung  iv^ayytiy  iniei^otl 
nicht  zu  beanstanden  war.  Zugleich  w  ird  ersichtlich  ,  dass  das  Psephismi 
des  Itomophantos  nicht  für  die  Erneuerang  eines  alten  solonischen  Ge- 
setzes gelten  kann,  wie  man  bisher  dem  Andokides  glauben  mnsste;  ^ 
mehr  behüll  Plularch  auch  hier  fienhi,  Vergl.  d.  Sol.  u.  Popl.  3.  Vorher  ist 
S.  A4  a.  E.  zu  schreiben  tfteiyt'y  £v  -f  ^py^  y.'/t  o]r*  ixniaot.  S.  A5  Z. 4  ior- 
^Hirtic  [dvext^oato].  Z.  7  nach  den  Spuren  der  Handscbr.  nffog  xi^y  w^i^ 
vida. 

%)  S.  34  Z.  9  Ist  hertustellen  tu  nXüdia  xri  xl  lAtytata  ttiy  noXit(ai 
iv  (Tiai^^i,  vgl.  S.  •  i.  A. 
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rieht,  dass  in  alter  Zeil  die  Beamtenstellen  «lusser  dem  Archontat 
von  ihm  nach  eignem  Eniiesson  besetet  wurden  (K.  8]  lieber 
die  Blutgeriohiabarkeit  der  Epbeten,  deren  VerhSiUniss  sum 
Areopag  bekanDllich  Gegenstand  lebhafter  Gontroversen  gewesen 
isty  erfahren  wir  leider  nichts  Nenes;  die  Stelle,  an  der  ihr 
Name  von  dem  englischen  Herausgeber  eingesetxt  worden  ist, 
erfordert  meines  Erachtens  eine  andere  Herstellung,  worauf 
bald  zurttckzukommen  ist. 

Reiehliohe  Belehrung  über  die  Gerichtsverfassung  und  die 
Processarten  des  vierten  Jahrhunderts  empfangen  wir  durch  den 
tweiten  Theil  der  Schrift,  welcher  die  Functionen  der  Organe 
der  Staatsgewalt  darlegt,  wie  sie  in^Aristoteles  Zeit  oder  genauer 
in  den  Jahren  zwischen  399  und  325,  in  denen  das  Buch  abge- 
fasüt  isl'jy  üich  tiestnik'i  lialleu.  Wie  wir  schon  uus  den  früher 
hekannten  Brufh.^Lückcn  wussten,  wird  unter  den  Cunipelenzen 
der  einzelnen  Behörden  auch  ihre  Jurisdiction  entwickelt:  ist  es 
(loch  (las  Kennzeichen  des  attischen  Beamten,  dass  ihm  neben 
dcni  Ucehle  weisen  kleinerer  Vergehn,  die  in  seinen  GeschHfls- 
kreis  fallen,  Ordnungsstrafen  zu  verhangen^),  ^eiien  j^rüssere 
GesctzwidriL'keiton  die  Gerichts  vorstand  Schaft  zukonnnl.  Trotz 
der  iiiei  thn  t  Ii  bedingten  Zersplitterung  der  .lurisdiclion  aber, 
welche  lür  die  attische  Hechlspflege  charakleristiscli  ist,  war 
doch  der  bedeutendere  Theii  der  Rechtsprechung  in  den  Händen 
von  Behörden,  welche  in  dieser  von  Anfang  an  ihren  eigentlichen 
Beruf  hatten,  fUr  die  Ölfentlichen  Klagen  in  der  Hand  der  Xhe»- 
iDotbeten,  deren  Namen  schon  mit  dieser  Function  in  Zusammen- 
hang steht 4),  fttr  die  privatrechtlichen  Klagen  in  der  Hand  der 

r  l):i':s  trotz  f  ff '  ly.äolii  jöiy  ffO/wiMlor  Archonlat  nicht  mit  vpi'st;inden 
sein  kann,  folgt  diuiius  ,  dass  nach  K.  3  bereits  in  der  Verfassung,  iii<'  aus- 
drücklich als  T}  niiiüUj  Ijtizcichnel  wird,  i/  {afje<Ji>;  jüjy  uq^oyzoiv  äQiaityJ/^y 

t)  Den  Archon  von  OL  Kephisophon  nrant  K.  54.  Dagegw  ist 

K.  46  nur  von  der  Erbauung  von  Trieren  und  Tetreron  die  Rede,  wUhread 
seit  Ol.  n3,  4  auch  Pcntercn  gebaut  sind,  vgl.  Bückh  Sccurk.  S.  7i>. 

8j  interessant  ist  die  Beniei  kun^,  dass  die  Strategen  von  diesem  Uerhlc 
keinen  Gebrauch  zu  machen  jjflegtea,  K.  61  xvqioc  d'  6t uy  t^yatyiai 

Htti  ififCat  iiy'  (itttxiovvta  aal  [i-Axrj\Qv^at  xat  inißok/^y  imßaXXEiy '  ovx 
tw9a9t     intflaXXstt^.  Zu  ixxti^v^at  vgl.  Lys.  III  46. 

4)  Correcter  als  Alle  und  Neue  definirt  Aristoteles  K.  8  ona^  ivnyq«-' 
Rottes  T«  Siaitta  qivXutnoaiy  rr^of  t'r^y  xiay  [7itt^ayofiov]yt(ay  XQiaif. 
Kur?  vorher  S.  6,  14  ist  a^[<iutAivaiv]  tag  iiqx^  xu  sclireibea.  S.  6,  8  cficr 
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ViersigmäODer  und  der  eiaaywyelg,  deren  Bedeutung  erst  jeUt 
in  volles  und  sicheres  Licht  tritt.  Besser  bestellt  war  es  sdum 
bisher  um  unser  Wissen  von  der  Gompetenz  der  ThesmotheleD 
und  der  drei  oberen  Archonten,  die  seit  der  Ausbildung  der 
Demokratie  gleichfalls  im  Wesentlichen  auf  die  Jurisdiction  be- 
schrankt waren.  Gerade  an  den  auf  die  Arcbonten  beKttglidwn 
Kapiteln  unsers  Buchs  erkennen  wir  mit  besonderer  Deutlich- 
keit, wie  sein  syslematischer  Theil  als  ergiebige  Quelle  anti- 
quarischer Belehrung  im  Alterthum  emsig  ausgebeutet  worden 
ist.  Zu  unserer  üeberrascbung  überzeugen  wir  uns,  wie  treu 
das  aristotelische  Gut  vielfach  seihst  von  den  jiingsteu  Aus- 
läufern »Icr  alten  Gelehrsamkeit  bewalirt  ist.  Einer  nicht  ge- 
ringen Reihe  von  Angaben,  die  man  seither  bei  dem  geringen 
Ansehn  ihrer  spüten  Gewährsmänner  in  Zweifel  zu  ziehn  sich 
berechtigt  meinen  durfte,  erwachst  jetzt  in  der  Autor itai  des 
Aristoteles  eine  gewicliliL'c  Sttltze.  Auch  insofern  hat  man  die 
Glaubwtlrdigkeit  jener  juncon  Uoberlieferunjz  mchl  selten  unter- 
schätzt, als  man  ftlr  bloses  Kxccrnl  izohallen  lial.  was  in  der 
Oiiellschrift  nicht  vollständiger  geboten  war.  Denn  den  Ge- 
danken ,  dem  V.  Rose  gegentlber  den  berliner  Fragmenten  Aus- 
druck gab,  es  seien  nicht  Stücke  der  vollständigen  Politie,  son- 
dern eines  Auszugs  derselben,  den  auch  die  Spätem  benutit^), 
auf  den  jetzt  vorliegenden  Text  oder  auch  nur  auf  dessen  zwei- 
ten Theil  zu  Übertragen,  sehe  ich  keinen  durchschlagenden  Grund, 
wenn  auch  einzelne  AnstOsse  damit  eine  einfache  Ltfsnng  lin- 
den; gegen  die  Annahme  aber  spricht  die,  bei  aller  Schlichtheit 
durchgehende  Sorgfalt  der  Gomposition,  die  namentlich  in  der 
geringen  Zahl  der  Hiate  zu  Tage  tritt.  Vereinzelte  Spuren  votl- 
ständiger  Fassung  aber ,  die  in  späteren  Gitaten  gefunden  wer- 
den konnten,  für  die  Auffassung  dieses  Theiles  als  blosen  Aus- 
zugs zu  verwerthen,  verbietet  die  überwiegende  Anzahl  der 
Anführungen  bei  denselben  ßcnulzorn ,  die  im  Wortlaute  voll- 
konuiicn  mit  dem  Text  des  l'ap^i  us  uljcreinstimnien.  Zur  Er- 
kläriiui^  jener Dillerenzen  reicht  es  aus  einzelne  Aiisfiille  kleineren 
Umfanps  in  unserer  Handschrift  anzunehmen,  wiew  ulii  hei  dieser 
Annahme  nicht  mindere  Vorsicht  geboten  ist,  wie  bei  der  eol- 


I)  Arist  fragm.  (ed.  Ups.)  p.  170  Mpsins  non  esse  Paeudaristolelis 
fragmenta  papyracea  sed  lexici  cuiusdam  ucl  epitoroae,  eivfldem  seil,  grani- 
matici  quo  recentiores  utuntur  Äristolelem  citaatis  atqoe  OKcerpentis.' 
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gegengeselzten  von  kttrseren  Znatttzen^).  Einige  Fälle  der  entern 
Art  werden  unten  xa  erörtern  sein.  Unleugbar  aber  ist  die  Be- 
handlung der  einzelnen  Behörden  in  der  Schrift  keine  ganz 
gteichmassige  und  gerade  an  manchen  Stellen,  an  denen  aus- 
giebige Belehrung  besonders  erwünscht  gewesen  wäre,  recht 
knapp  ausgefallen.  Am  ein  ganglichsten  dagegen  hat  Aristoteles 
sich  Aber  den  GeschOftsgang  der  attischen  Gerichtshofe  verbrei- 
tet; leider  aber  ist  die  vierte  Papyrusrolle,  welche  die  ein- 
schlagenden Ausführungen  enlhieltj  nur  in  sehr  fragmentarischer 
Gestalt  erhalten,  und  auch  für  dn»  Columneti,  für  welche  die 
Mügliehkeit  einer  Lesb.irni.ichuntj;  niclil  ausgeschlossen  erscheint, 
die  tiesicherte  Grundlage  zu  solchem  Versuche  erst  v  on  derFacsi- 
luileausgabo  zu  erwarten,  welche  zur  Zeit  noch  nicht  vorliegt. 

Dass  Aristoteles  die  .Uirisdiction  der  einzelnen  Beamten  nach 
ihren  weseutiichen  beiton  darzulegen  bezweckt,  nicht  aber  sie  in 
erschüplender  Von«;t;indigkeit  vorführen  will,  sodass  aus  Nirht- 
erwHhnung  einzelner  Klagen  Schlüsse  zu  ziehen  gerccliUi  i  ligt 
wiiro.  wird  besonders  an  dem  ül)cr  die  Thesmotheten  K.  59  dr- 
sapien  ersichtlich.  Die  Liste  der  vor  diese  gehörigen  Schritt- 
klagen,  bei  w  eichen  Parastasis  zu  erlegen  war ,  wird  gegen  das 
im  Lcxicon  Gantabrigienseund  bei  Harpokration  bewahrte  Bruch- 
stück (372  Rose  im  Arist.  pseud.,  379  fr.  ed.  Berol.)^)  um  die 
Klagen  avy,oq>avTlag  und  Jw^wv  bereichert,  welche  wnV  schon 
bisher  ihr  einzureiben  berechtigt  waren  (Att.  Proc.  ^  S.  73  A.80J. 
Aber  es  fehlt  eine  Anzahl  anderer  Klagen,  für  welche  die  Ge- 
riehtsvorstandschaft  der  Thesmotheten  durch  Redneraeugnisse 
feststeht  (A.  P.  S.  78  f.)  und  welche  sicherlich  (wenigstens  zum 
grtfsseren  Theil)  nicht  mit  Parastasis  verbunden  waren ;  darunter 
die  yQctcpr^  ^jß^eug,  für  welche  sich  somit  die  aus  einer  Andeutung 


4]  Ein  solciier  scheint  mir  namentlich  in  den  Worten  vorzuliegen, 
welche  K.  48  der  Regel  fiher  die  Vertheilung  der  vier  UberschllMigeii  Tage 
unter  die  zehn  PrytanieD  angeschlosseD  sind  ttofk  mXv^y  yk^  aymi^ty 
lor  ii'Kivtoy^  K.  10  schied  hereits  der  englische  Herausgeber  die  Worte 

Tt'fü  xui  aus;  sif  ^inr!  eine  Erklärung  zu  dem  vornufgohenden  nnQrtTih'- 
diov  Ißffofx^xoyTfc  d)j(cxfnh,  v.ie  Plut.  Sol.  45  Ichrf  Vu\  Jiliülichos  üiossem 
in  k.  4  6  a.  E.  isl  schon  oben  S.  44  A.  2)  zur  Sprache  gekommen. 

S)  Die  im  Lex.  Cent,  zur  y^).  ^Bvlas  gegebene  Erläulerung  i«y  xie  w- 
m^o^tu  Uyog  slyat  fehlt  l>ei  Aristoteles  wie  io  Harpokretions  beiden 
Aiftilceln  und  ist  ebenso  überflüssig,  wie  die  lur  ^(w^ofevm^-  gebotene 
nothwendig  war.  Auch  in  der  Folge  der  yQ.  tptv^eyyqa^ijs  und  ^tvdih- 
»XjßBiag  stimmt  Harpokration  mit  Aristoteles  gegen  Pollox. 
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des  Isnkrntes  enlnoiiiuiene  Folgerung  (A.  P.S.  814)  bestätigt  ^J. 
Wie  in  Bezug  auf  die  genannten  drei  Klagarten,  erweist  sich  aucli 
sonsl  der  Abschnitt  des  PoUux  Uber  die  Tbesaiothelen  als  ein 
meist  wortgetreues  und  nur  unbedeutend  gektintes  Exccrpt  aus 
Aristoteles.  Gans  neu  treten  nur  die  yf^aqt^  7t(foedQi>cr}  uod  kjck- 
arati%i/i  auf,  von  denen  die  letzlere  neben  der  wohl  durch  die 
TT^ocd^ixi}  spSter  ersetzten  yQcufr^  nQvvaviKLri  auch  von  Harpo- 
hraiion  genannt  ist^),  wahrend  in  anderweiter  Ueberliefenmg 
kein  Beispiel  solcher  Klagen  gegen  Vorsitzende  der  Volksver- 
sammlung begegnet;  denn  der  bekannte  Fall  des  Sokrates  ist 
anderer  Art.  Von  Bedeutung  aber  ist,  dass  auch  bei  Aristote- 
les au  den  yqaipal  7ta^av6fM»p  der  Zusatz  gemaobt  wird  x«ci 
vQfAOp  fiii  kmtijdBtop  &Bifyai;  es  gewinnt  damit  die  suletstvoa 
R.  Schall  (Sitsungsberiohte  der  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Phil.-hist. 
Gl.  4886  1  S*  I3e  f.)  vertretene  Ansicht  volle  Beglaubigung, 
dass  wenigstens  gegen  Gesetaantrage  auch  ihre  materielle  Schäd- 
lichkeit zu  einer  Klage  berechtigte,  die  von  der  nur  gegen  Pse* 
pbisnien  gerichteten  yQctcpii  7tciQav6f.nov  wohl  zu  scheiden  ist. 
Auch  (lic  andere  Ani5al)e,  dass  Kisangelien  an  das  Volk  durch 
V^ermittluni;  der  Thesmolht^en  gelangten,  ist  niclil  weiter  mit 
Böckh  (A.  P.  S.  3i4  A.  355)  zu  beanstanden.  Und  wenn  im  un- 
mittelbaren Anschluss  an  die  betreü'enden  Worte  fortgefahren 
wird  /.cu  tag  -KaTaxtHJOioviag  —  tiaäyovaiv^  so  lUsst  dieser 
Ausdruck  noch  weniL'er,  als  das  dafür  l)ei  Pollux  ungenau  ue- 
setzte /«t^oroi'mc  einem  Zweüel  daran  Raum,  dass  damit  dieaul 
Grund  einer  Kisan^elie  vom  Volk  beschlossenen  \  erweisurm!>- 
erkennlnissc  gemeint  sind,  vgl.  A.  P.  S.  55  A.  30.  HetrelFs  der 
Hegemonie  bei  den  Gerichtsverhandlungen  gegen  Beamte^  die 
beider  in  jeder  Frytanie  slatlfmdendenEpicheirotonie  ihres  Amts 
entsetzt  waren,  liefert K.  64  nur  das  negative  Ergebniss»  dass  der 
Passus  bei  PoUux,  aus  dem  man  bisher  die  Competenz  des  Ge- 
sammlcollegiums  der  Arrhonten  zu  folgern  hatte,  an  eine  falsche 
Stelle  gerathen  ist.  In  ihrem  richtigen  Zusammenhange  in  dem 
Abschnitt  Über  die  Strategen  und  Hipparchen,  gegen  welche  die 


4}  Die  Einreihiing  der  f^.  ^ß^ms  hei  Uarpokr.  u.  tiy$ftoria  ifw«at9* 
qIov  und  in  dem  ans  gleicher  Quelle  schtfpfendeD  Lei.  Segaer.  (A.  P.  S.  73 

A.  80)  ist  also  irrig. 

i''  V.  ihTOQixi},  Würaus  Lex.  Seguer.  S.  299,  24.  Aber  was  S.  43ß,  4 
aus  Ai  i.slotelcs  angcfutn  l  wird  jii^rjvaloi  uno  cvu^öXiav  IdtxaCot'  loh'  tTiij- 
xooif  (Kr.  37S  ss880  R.},  sieht  wenigstens  uichl  in  der  nohieiu  ^d^f^ym^tr. 
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Epicheirotonie  sich  vorzugsweise  i^orichtel  liabon  muss^),  lehren 
die  Worte,  die  bei  Aristoteles  iü  vollständigerer  Fassung  lauten 
t&v  fiva  a7to%€iqoTovi]a(iiai  TtQlvovoiv  Iv  duMOT^qU^j  nichts 
über  die  für  die  Leitung  des  Gerichtsverfahrens  zuständige  Be- 
hi^rde;  am  nächsten  liegt  es,  auch  hierfür  die  Thesmotheten  com* 
pptent  zu  denken  2).  Im  Uebrigen  aber  sprechen  die  Bemerkungen 
des  Aristoteles  dafür,  dass  der  Ausfall  der  Volksabstimmung  gegen 
einen  Beamten  nur  seine  Suspension  bedingte,  die  gerichtliche 
Entscheidung  also  als  nothwendige  Instanz ,  nicht  blos  im  Falle 
einer  Berufung  des  Betroffenen  einsulreten  hatte  (A.  P.  S.  354). 

Einheitlicher  und  geschlossener  ist  die  Jurisdiction  der  drei 
oberen  Archonten ,  sodass  hier  erhebliche  Ergänzungen  unseres 
Wissens  nicht  zu  erwarten  waren.  Daftir  aber  liegt  bei  PoUux 
der  Abschnitt  über  diese  Beamten  in  viel  ktlrzerem  Auszug  vor 
und  darum  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  werthvollen  Aufschlüssen, 
wenn  dieselben  auch  mehr  den  sonstigen  Geschäften  namentlich 
des  Ardion  (K.  56)  zu  Gute  kommen.  Vollständigere  Auskunft 
eriialten  wir  besonders  über  seinen  Antheil  an  der  Begehung  der 
Staatsfesle;  die  Vermuthung,  dass  er  die  P'lirsorge  für  Aufstel- 
lung der  ChfJre  an  allen  Festen  gehabt  (A.  P.  S.  60),  bestätigt  sich 
nicht,  da  den  Agon  an  den  Lenaien  vielmehr  der  Basileus  zu  be- 
sorgen hatte^).  In  Beireff  der  faiinlienreehthVhen  Klagen,  aul 
welche  die  Zuständigkeit  des  Archen  sich  liaujiLsaehlieh  ersli eckt, 
unterscheidet  Aristoteles  leider  nicht  zwischen  y^atpal  und 


Darum  die  eingehende  Auskunft  über  (!ie  Finrirlituu};  an  dieser 
Stelle,  WiihK  lui  kurz,  schon  k.  43  von  ilir  die  Uede  gewesen  war.  (S.  452,  6 
lies  «.Ttj^fct^üjöW«  rff  yiyytitti  (xal)  xovioiy).  Aehnlicho  Wiederholungen 
begegnen  auch  sonst  in  der  Schrift,  beeinträchtigen  aher  ebensowenig  wie 
die  Schlichtheit  in  der  Form  der  ObergSnge  ihren  Charakter  als  einer  aus- 
gearbeiteten Darstellung. 

2  Dass  diesen,  niclit  allen  neun  Ardioulen  dos  Recht  zustand,  unhc- 
rulen  zurückkehrende  Verhannte  zu  tödten  (A.  P.  S.  55  A.  3r.  ,  ist  um  so 
weniger  zu  hezweifclu,  als  die  gegentheiligc  Notiz  des  Pollux  Vlli  86,  wie 
sich  jetzt  zeigt,  nicht  aus  Aristoteles  gctlossen  ist.  Auch  die  im  Folgenden 
dem  GesammtcoUegium  zugeschriebene  Leitung  der  Losung  der  AthlotbC' 
ten  und  der  Wahl  der  obern  Offiziere  wird  nur  einer  falschen  Beziebang 
d68  xXiy^oyfff  und  x^tQotoPovai  K.  60  und  61  verdankt. 

Die  in  diesen  Berichten  i885  S.  4H  ff.  vfui  niir  Iteyrundete  Meinunc, 
dass  die  Cliorej^ie  für  den  dramatischen  Agon  nicht  Sache  der  Plulen  ge- 
wesen, wird  julzt  durch  Aristoteles  bezeugt,  der  nur  für  die  Komödie  sei- 
ner Zeit  ein  Abgehen  von  dieser  Norm  constatirt.  S.  441  Z.  S  lies  lutl 
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öi/ML.  Vonmgeslellt  worden  unter  ihnen  die  drei  bekannten 
Arten  der  -/.dyAooig^  von  Aellei  u  Waisen  uiul  Li  btuchtern;  dazu 
tritt  als  selbstcindii^e  Khii^e  die  xofxwt/fojc  uUov  ^Qffavi/.ov^  die 
bisher  nur  aus  einem  spilten  firamnidiiker^)  zu  belesen  war. 
Wenn  ('S  von  den  Kl;ii;en  weiien  Krünkuniz  von  W;iiser\  hei<isl, 
dtiss  sie  ge^en  die  Vormünder,  vmti  'i(  ii  Kln^ni  kr.mkuDg 
von  Erl)töchtern,  dass  sie  ge^en  die  Vormünder  uiui  Ehe^atlpn 
sich  richten,  so  will  das  doch  woh!  nur  als  der  häuligsle  F>ill, 
nicht  als  ausschliessende  Regel  verstanden  sein,  da  die  Zulässig- 
keit  wenigstens  der  letzteren  Klage  auch  gegen  Andere  nach 
Demostb.  XXXVli  45  f.  kaum  zu  bezweifeln  ist.  Ebenso  Uidie 
für  die  xdiftwatg  yoviuiv  bemerkte  Strafiosigkeit  des  Klägers  auch 
auf  die  anderen  Arten  auszudehnen,  wenigstens  soweit  für  sie 
das  Rechtsmittel  der  Eisangelie  gewählt  wird  (A.  P.  S.  333 . 
Neben  der  Frivatklage  üg  imr^imijg  Y.ardataow,  die  wir  scbM 
aus  Pollux  kannten,  erseheint  jetzt  die  eis  iTtirgoTtijg  Sutdm- 
aiav^  deren  Erklärung  im  Papyrus  leider  unleserlich  geworden 
ist') ;  offenbar  aber  fand  sie  dann  Anwendung,  wenn  auf  eine 
Vormundschaft  von  mehreren  Seiten  Anspruch  erhoben  wird, 
wahrend  die  Klage  elg  imTQortfjg  xatdmuatv  auf  die  anderen 
Fälle  zu  beschicken  ist,  in  denen  die  Bestellung  der  Vorrnttoder 
Gegenstand  eines  Rechtsstreits  werden  konnte  (A.  P.  S.  552 f.]. 
Ausserdem  linden  sich  erwähnt  die  Imdv^aaiai  xAiJ^cav  m 
i/ii/.XrjQiüv*],  die  Klage  elg  darr^rCov  at^eaiv  mit  der  aus  dem 
Lexicon  Cantabrii^iense  l)ekannlen  i.rklHnmi;  (Fr.  37  0  =383R. 
mit  A.  F.  483  ,  endlich  die  Klage  .la^aro/u^  mit  der  neuen 
Detinitiun  far  i/c  airiärai  tiva  Ttaoavoovvra  't\h  laxmi 
a\7rnX).vvui,  welche  die  A.  P.  S.  566  f.  vorgelragene  Auffassung 
dei-  Klage  besliitijzt.  Dagegen  fehlt  die  (^i/.r  etg  ef.ig)arCoy  /.ajü- 
otaaiv^  welche  doch  nach  dem  unanlei-iitbaren  Zeuguiss  des 
Har])()kr;!h(»n  von  Aristoteles  unter  den  vor  den  Archen  sjehörigon 
Klagen  aiilg(!führt  war;  gewiss  ist  sie  iu  unserer  liaudschrift 
nur  durch  Versehen  ausgefallen,  was  vor  iig  i^tiz^OTt^g  xorff- 
araaLv  leicht  geschehen  konnte. 

4)  S.  4  4t,  2  isl  Qatiu*lich  zu  ergänzen  aiad[yai  ';(o]yiu)y  xaxutaiu);- 

9)  Lei.  Seguer.  S.  S69»  S.  In  Bezug  auf  die  bescbritnkte  ZustSodis^cü 
der  Klagen  stimmt  auch  Harpokration  mit  Aristoteles. 

3)  Etwa  i{dv  Ti;  djACtoßYjTi^  oe]r;  init^onoy  uhtov  lyygcnput. 

\)  Was  S.  4  42  a.  E.  über  die  rürsor^re  des  Archon  für  Wai^^M  und 
Krhtöchter  gesagt  war,  enlziclil  sich  zunächst  nocli  \ ollstSndiger  Herstel- 
lung. Z.  46f.  stand  wohl  einfach  i7iißäX[XBiy  t}  ihuyety  £tVj  ro  dixuaii^t^f^- 
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lieber  die  CompetenE  des  Königs  (K.  57)  wird  das  knapp 
gehaltene  Exoerpt  des  PoUux  duroh  anderweite  Notixen  ergänzt» 
die  xum  Theil  Aristoteles  wörtlich  ausschreiben,  auch  wenn  sein 
Name  gar  nicht  genannt  ist.  So  gleich  der  Artikel  des  fünften 
Lexioon  Seguerianuro  über  die  dem  Basileus  unterstehenden 
Klagen  \vegcn  Gottlosigkeit  und  Diadikasien  über  Priesterwürden 
und  Priesterrechte  .  Für  die  Eiutklagcn,  für  welche  das  Meiste 
aus  Demosthenes  feststeht,  ist  von  Wicbtigkeii,  dass  nun  Ari- 
stoteles Autorität  für  die  Zuständigkeit  des  Gerichtshofs  am  PaU 
ladion  für  ßoijlevaig  ohne  jeden  beschrankenden  Zusatz  eintritt, 
wio  rn.in  in  ilei"  abjieloitelcD  l.'obcrlioferunj;  ilm  vorloi  en  t;liiuben 
küUüle  (A.  P.  S.  38ü  A.  534)  ,  ebenso  wie  für  miuc  (Kompetenz 
bei  Tüdluiig  von  Nicl)ll»ili'iierü  ^S.  379  A.  ö^O  .  Auoli  mf  die 
Pra^e,  mit  vvelclicn  RichU'rii  dieser  Gerichtsliuf  wie  drr  <yii  Del- 
phiiiiou  und  der  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  iunlicrende  auf 
Phreatto  im  vieiien  Jahrlnindert  liesetzl  war,  kann  die  Antwort 
nicht  nieiii  zueitelliafl  sein  liolz  einer  störenden  LUeke  im  Pexie 
der  Handschrift.  Nach  Krorteruni:  der  (.ompetenz  jener  (Ihm  (ie- 
riclite  f.ihrt  Aristoteles  fort  [S.  145,3)  di'/.((Z<>vöi  d*  ot  '/M/orirc 
ra[vta  ]  n).iiv  t(öi>  ^[t:]  l^Qf  t(i)  7r &)'(•)  ytyvoiih'O)}' .  Der  letz- 
tere Zusatz  lehrt,  dass  zu  dr/iccCovai  nicht  l)los  die  Hichter  auf 
Phreatto  verstanden  sein  können,  wie  der  englische  Herausgeber 
annahm''^).  Aber  gerade  bei  richtigerer  Beziehung  der  Worte  könuic 
die  von  ihm  vorgenommene  Einfügung  von  upirai  hinler  ravia 
durch  den  Artikel  des  Harpokration  l7ti  TlaKladUii  empfohlen 
scheinen,  der  sich  auf  Aristoloies  beruft  und  der  Besetzung  des 
Gerichtshofes  mit  Kpheten  gedenkt.  Ob  indessen  grade  diese  Notiz 
aus  der  nolmia  td^valiav  entnommen  sei,  lasst  der  Wortlaut 
zweifelhaft  9);  znmal  sofort  eine  ans  anderer  Quelle  geschöpfte 


\)  Aber  S.  448  a.  B.  durfte  KeDyoo  das  Im  Papyrus  gelesene  und  pas- 
sende n^s  xiva  Dicht  mit  dem  mfocttfi^  des  Lex.  Seguer.  vortäuschen, 
das  schon  Meier  A.  P.  S.  68  A.  60  als  auffallend  bezeichnet  hatte.  Z.  5 
/f m/)Tr>i'et  und  Z.  7  ./»^»'«to)  vcrhcssern  sich  von  selbst.  Die  Lücke  zwischen 
fffi/miil  [tt^v^  scheint  j.'r('<;s*  r  als  antjegeben  ist.  Dagegen  wurde  .S.  U4,  10 
und  18  das  einfache  f  711  utiiic  fi  Tf]i)den  Vorzug  verdienen,  an  letzterer  Stelle 
mit  vorausgebendem  um  den  Hiatus  zu  vermeiden.  Z.  6  doch  wenigstens 
eltfi  di  qtotfoo  d!ba«  «ai  (ai)  iQavfiajo£. 

S)  Danach  ist  vorher  blos  x«l  hfo%oy]tttm  zu  ergänzen  und  hinter 
nXoitp  voll  zu  interpungiren. 

3)  ^tx<t(jrroroi'  ifTTti'  nihto  xaXovuevoy,  cu^  xpr#  j4flininj t  '/.r 

4» 
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EnähluDg  Uber  die  Entstehung  der  Namen  Palladion  und  Epbeten 
angeschlossen  wird.  Dagegen  wissen  wir  aus  sicheren  Zeugnissen 
des  Isokrates  und  Demosthenes,  dass  zu  ihrer  Zeit  am  PalladioD 
Heliasten  gesessen  haben,  und  tn  gleichem  Sinne  die  Lücke  bei 
Aristoteles  lu  ergilnzen,  muss  schon  XaxowBg  nahe  legen,  das 
auf  jene  passende  Anwendung  findet,  während  die  Epbeten  nacli 
dem  drakontischen  Gesets  in  ihrer  Voüzabl  die  Entscheidung  m 
(ällen  hatten.  Statt  lg>4tai  mochte  ich  aber  nicht  sowohl  ^ixo* 
atal  einsetsen»  was  nach  diJid^avai    ol  lax6ifte$  entbefarlioh 
scheinti  als  rgdwa^  um  die  drei  vorgenannten  Gerichlshdfe  noch 
sohUrfer  dem  Areopag  entgegenzusetsen.  Gegen  die  herrscheade 
Ansicht  (A.  P.  S.  474  f.)  ist  also  ausser  dem  Hof  am  Palladioa 
nicht  nur  der  am  Delphinion ,  sondern  auch  der  auf  Phreatto 
im  vierten  Jahrhunderte  den  Kpheten  entzogen.    Aber  auch 
bei  dem  Seheingericlit  am  Prytaneion  bleibt  für  sie  kein  Platz. 
Denn  ilie  auf  dies  beztlglichen  Schlussworte  des  Kapitels  di/.dlu 
d'ü  liaailevQ  Aal  ot  (pvXoßaaUelg  xal  Tag  tüv  aj/zi'/cui  xa< 
t(uv  u/.'/A'Ji'  ^öjuv  werden  doch  am  einfachsten  dahin  aufcefasst, 
dass  Köuig  und  Phylenkönipe  z\is.unmon  fungieren,  womit  zu- 
gleich zwei  srlieinhar  sicti  sn  idersprocli»  hde  Ansral^ori  HesPollux') 
ihre  Ausgleii'huitii  linden,  Neu  i.sl,  dass  zu  den  (ioi  t  gerichteten 
leblosen  Dinizen,  die  den  Tod  eines  Mcnsciif  ii  versehuldet.  auch 
Tliiere  hinzugefügt  werden     Hinsichtlich  des  iieehlsv e!-f;direns 
vor  (If'ti  Blulperichten  ist  dir  ^^  inung  von  Philippi  Arettpag  und 
Kpheien  S.  <)9  f.,  dass  dem  beklaj^ien  nur  Seitens  des  klauers. 
nicht  des  Königs  gekündet  wor<len  sei,  gegenüber  dem  bestioimt 
lautenden  Ausdruck  des  Aristoteles  (S.  144,  4)  nieht  mehr  auf- 
recht zu  erhalten.  Dagegen  findet  die  aus  einer  Notiz  des  Pollux 
und  der  Etymologica  hergeleitete  Ansetzung  von  drei  Verhand- 
lungstagen, an  deren  drittem  erst  der  l'rtheilsspruch  gefallt  sei, 
insofern  Bestätigung,  als  S.  445,  5  f.  die  I.iicke  des  Textes  am 
leichtesten  durch  d«c<i£o[irat  TpiT]a£[f>]«  xai  vscai^^toi  sich  aus- 
füllt. Die  hieran  sich  schliessenden  Worte  xai  b  (iaatkehs  Stw 
d<xd(9}  TtBQUttQBltai  thv  atiq>€tvov  lassen  die  Beziehung  auf  den 


Ebensowenig  folgt  meiner  Meinung  aus  Schol.  ro  Aisch.  II  97,  wiewohl  da 
allein  Aristoteles  Lehre  von  der  Competenx  der  Geriehte  bewahrt  ist. 

XBtsay  dk  rovrov  lov  dixuotr^^tiov  (pvkofi(rm).Fic.  ov£  dei  i<>  inn^any  a\l-t~ 
XO¥  VTtBQoqiaat,  Auf  dies  im^oQtCuy  wullle  Fliilippi  S.  1 »  den  Aiitheil  der 
Phylenkönige  beschrttnken. 
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Areopag  minder  deutlich  erkeDiien,  als  die  entsprechende  Wen- 
dung bei  Pollux,  dessen  Paragraph  nicht  ausschliesslich  auf  Ari- 
stoleles  zurückgeht.  Aber  dass  der  KOnig  nur  im  Areopag,  nicht 
auch  in  den  Ephetenhdfen  mitgestimmt  hat,  ist  aus  anderen 
Gründen  wahrscheinlich  genug  ^) . 

Von  dem  Kapitel  Uber  den  Polemarchen  lag  in  originaler 
Fassung  bisher  nur  der  Schlusssatz  (Pr.384  s=38BR.)  vor,  nach 
welchem  vor  sein  Forum  die  Klagen  gehörten,  welche  den  Status 
oder  das  Familicnrecht  der  Metoiken  betrafen.  Jetzt  erfahren 
wir,  was  aus  Pollux  unklarem  Excerpt  nicht  zu  erkennen  war, 
diJöS  auch  die  Privativlnsen  ge^en  Metoiken ,  Isoleleii  und  Pro- 
xenoi^)  bei  ihm  anhUni:!^  zu  machen,  von  ihm  aber  an  dieVierzig- 
miinner  zu  weiterer  Behaudlunii  idizuiieben  waren,  w  odui  uh  nun 
aueh  die  den  Schlusssatz  einleitenden  Worte  uinbQ  (f  floäyti 
ihr  Licht  erhalten.  Das  Nlihere  Uber  diese  Uebcrw  eisuu^  ist  bei 
den  Vierzii;  darzulej^en'*). 

Lieber  die  Elfmanner  lernen  wir.  Was  auf  unzureichenden 
Grund  hin  schon  vermulhet  Avar.  dass  sie  schon  zu  Solons  Zeit 
bestanden  (K.  7).  Den  Satz  bei  Tollux  üIht  ihre  wichtigsten 
Geschäfte,  die  Sorge  iür  die  (Jefaiii;eneü  und  die  Competenz  l)ei 
der  (craydjyrj  7iay.ovQy(ov  (§  lOi  Mitte,  im  (iauzen  tlbereinslim- 
mend  mit  Lex.  Seguer.  340,  H  iL)  hatte  schon  Rose  (ed.  Lips. 
fr.  429)  als  aristotelisches  Eigenlhum  erkannt.  Werthvoller  aber 
ist,  dass  ihre  Zuständigkeit  nunmehr  auch  fUr  die  evöet§is  und 
ibfoyQaq)i^  sichcri;estelli  isi,  die  früher  nicht  ausreichend 
bexeugt  erscheinen  konnte.  Aber  auch  hier  gehn  die  spaten 

1}  lieber  ilie  dunkle  Zoilo  10  f.  Vermuthiingen  tu  wagen  ist  nicht  rath- 
sam, b«vor  wir  über  das  io  der  üanddchrift  zu  losende  genau  unterrichtet 

S)  Dass  die  bei  Pollux  von  Meier  vorgeschlagene  Einsetzung  von  U' 
r»r  hinter  nQo^iym^  durch  den  Originaltext  widerralhen  wird,  bemerkt 
sciionKeDyon.  DemGesetie  naeii  wiiron  Fr(<ni(lc.  soweit  sie  nicht  inAttika 
ansässig  waren,  eben  nur  für  dixat  itn»  irvfißöktty  und  Handelsklagen 

rechtsfähig. 

3)  In  der  Bemerkung  über  die  ;t«(jtt)(jiO(  der  drei  ohei  ii  Archoiilen 
K.  56  i,  A.  ist  eine  Verderbniss  bemcrkenswertli  ).rin.iuyovai  di  x«i  nafti- 

ßovlijtaif  wofttr  es  natürlich  htttmc  beissen  muss»  bemerkenswertb  da^ 
rnm,  weil  sie  auch  bei  Harpokralion  sich  lindct,  der  die  Worle  unter  naqs- 
9oo(  citierl,  aber  xtci  o  ßaaikevf  weglassl.  Meier  glaulite  darum  fA.  V. 
S.  74  A.  72]  jene  Cnrruptel  aus  diesem  Au>rall  entstandeOi  eine  sehr  nahe- 
liegende und  doch  nun  widerlegte  Annahme. 


Zeugnisse  (Ä.  P.  S.  87  f.  A.  136  f.)  nicht  nur  im  Inhalt,  sondern 
ebenso  wie  Pollax  zum  Theil  sogar  im  Wortlaute  auf  Aristoteles 
zurUclL;  leider  hatte  auch  dieser  sich  damit  begnügt  die  hÖd- 
^£ig  im  Ganten  den  Elfmännern  zuzuschreiben  mit  dem  be- 
schrankenden Zusatz  eladyavai  twv  Mei^eiov  vipag  tai  sf 
&eof.io&h:at. 

Am  weuitislen  gesichert  war  bisher  unsere  Keiuiluiss  der 
Behörden .  vor  deren  Forum  die  grosse  Mentze  der  vermögens- 
rechtlichen Kl.igen  7A\  bringen  war,  weil  unsere  Ueberlieferung 
von  diesen  am  svenigslen  zu  berichten  Veranlassung  halte. 
Meier  bnilc  sie  mit  fast  ausnnhruslost  r  ZusliiHiiiiing  der  Späteren 
den  i  hesniolhelen  alsdor.lusii/lii  lioi'de  xor'  l^tiylp  zuu.e\\\os(.\\. 
hagcL^en  ist  In  der  Neubearht  ii mig  des  allischen  Processen  (ier 
Satz  beiiründet  und  durchgelUlirl  worden,  dass  sie  vielmehr  vor 
die  Demenrichler oder Vierzigmanner  gehörten.  Aus  einerneuen 
Deutung  zweier  Rednerslei len  ist  dort  der  weitere  Satz  abge- 
leitet worden ,  dass  diese  Behörde  nicht  in  ihrer  Gesammttieii. 
sondern  in  geschiedenen  AbtheiluNgcn  für  die  einzelnen  Phylen 
amtierte,  eine  Einrichtung,  die  iltro  nntfuliche  Erklärung  darin 
findet,  dass  ihre  ursprungliche,  durch  den  Hlteren  Namen  (df- 
Tcaaral  naric  di^fiovs)  zum  Ausdruck  gelangte  Bestioimung  die 
war,  in  den  Demen  Termine  zur  Aburtheilung  von  Bagatell- 
klagen abzuhalten.  Dass  aber  hierin  später  eine  Aendersag 
eingetreten  sei,  die  Beh&rde  also  nur  noch  in  der  Stadt  amtiert 
habe,  wurde  gleichfalls  damals  aus  ein  paar  Stellen  des  Barpo- 
kration  und  Pollux  wahrscheinlich  gemacht ,  die  auf  Arisloleles 
zurllckgehn  (Fr.  i06  =  413  11.),  aber  wenig  präcis  gefasst  siod. 
Von  diesen  drei  Sätzen  ist  namentlich  der  erste  auf  scharfen 
Widerspruch  bei  Caillemer  gestossen,  dem  einzigen  Gelehrten, 
der  seiltlem  naher  auf  die  ['vniic  ein^ei^an^en  isf^).  Jetzt  haben 
alle  drei  vollinhalliicii  iin*e  Besliiliguni:  iiefundcn.  Denn  derhe- 
hauptelo  Umfang  der  Competenz  der  VierziL^  liegt  darin  ausiic- 
sprociien.  dass  nachdem  die  Jurisdiction  (h'r  Elf,  der  Eisagogeis 
und  der  Apodeklai,  von  welchen  beiden  luihi  zu  sprechen,  dar- 
gestellt ist,  K.  53  es  von  jenen  heisst,  dass  bei  ihnen  ai  aJMtt 
öIkol  anhangig  gemacht  werden,  und  bezeugt  sich  weiter  durch 

4)  Auflallend  ist  der  Zusatz  xm  ytt^  raviaf  eladyovaiy  oi  työexa,  t^f 
doch  nur  dann  berechtigt  war,  wenn  einer  gcgenthelllgeo  Ansicht  gegen- 
Uber  der  wahre  Sachverhalt  betont  werden  sollte. 

5)  Daremberg  et  Soglio  DIctionnaire  des  anllquifces  II  p,  ISS  f. 
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das,  was  K.  48  und  58  von  der  Ueherweisung  von  Klanon  an  sie 
durch  die  l'^uthynt'n  und  den  Poloninrehon  gclchi  l  wird.  Dass 
aber  dio  ans  jeder  IMiyle  erlosten  vier  Mitglieder  für  diejenigen 
Processe  über  zehn  Drachmen  Werth  (denn  Sachen  von  fzeringe- 
rem  Werlhe  cnlschiodcn  sie  selbständig,  wie  wir  schon  aus  den 
;uif  Aristoteirs  lusNenden  Notizen  von  Pollux  rhotios  und  einem 
Lexrcon  Setzuerianum  w  ussten,  A.  P.  S.  88  \.  f  iO)  die  (Jorichls- 
vorsfandschafl  hatten,  welche  ijesien  Auizehdi  luc  \Uvrv  Phyle  an- 
gestrengt waren,  das  zeigen  die  V(»n  ihnen  gebrauclileu  ßezeich- 
nungen  nt  Lr)  roig  rr^g  fft^Xi^g  rnv  rpevyovrng  dtxaLorreg 
,R.  53),  0/  lijP  (filier  rlaayovxeg  (K.  48),  ot  rhv  (ptfXr^v  SrAÜ- 
^ovreg^)  (K.  58).  Der  letztere  Ausdruck  findet  sich  in  einer 
lehrreichen  Stelle  des  Kapitels  über  den  Poleinarchen ,  die  ia 
dem  Auszug  bei  PoIIux  unverstiindUoh  blieb,  so  dass  alle  Her- 
steikingsversuche ^)  in  die  Irre  gehn  musslen,  jetzt  aber  leichl 
ttt  deuten  ist:  dlxai  dt  ),ayiuvovrm  TTQhg  ct&rhv  löiai  fihf  a% 
n  tolg  iieToUoig  xai  ro/c  uJoreXioi  y.al  rolg  TCQo^ivoig  yiyv6- 
uevai.  xttl  dei  tovtov  Xaßövra  xal  Öuxvsiftarra  Sixa  iii^r]  rb 

6ai&}^wtU6  Tois  öiaitriTaig  ititodo^at.  Die  Zuständigkeit  der 
Vierzig  fOr  vermögensrechtliche  Klagen  ist  so  sehr  feste  Regel, 
dass  auch  die  gegen  Metoiken  gerichteten  von  dem  Polemarchen, 
an  den  alle  Klagen  gegen  Metoiken  gelangen ,  soweit  sie  über- 
haupt einen  persönlichen  Gerichtsstand  zulassen,  an  jene  abzu- 
gehen sind* '  Da  aber  fttr  die  Vertheilung  unter  deren  zehn  See* 
tionen  die  sonst  entscheidende  Zugehörigkeit  zu  einer  Phyle  hier 
nicht  in  Frage  kommt'),  so  muss  dartlber  das  Los  entscheiden. 
Die  Einsetzung  der  Demenrichter  rttbrte  nach  K.  16  von  Pei- 
sistratos  her  und  verfolgte  ebenso  wie  andere  Hassnahmen  des 
Tyrannen  den  Zweck,  die  ländliche  Bevölkerung  von  der  Stadt 
fem  zu  halten  und  ihr  den  ungestörten  Betrieb  des  Ackerbaues 
lu  ermöglichen.    Nach  dem  Fall  der  Peisistratidenherrschafl 


\)  Dies  eine  singulare  Verbindung  stall  «t  t//  (pvX^  iffx«Co»'Te$' (Lysias 
Will  2  .  (lif  aber  nicht  ?:n  hean«tnnden  i^t  =  nl  rr.f  tr^-  (pvXrc  fh'xrfc  di- 
ri':»rn^\  Hiermit  ver-'Ir'iclit  sich  n!  uivr^idn  x«t  ii/»' 'Jf()e;f iViyi'da  dtm- 
uu^iH'  bei  (Üemosth.;  XLVU       A.  F.  S.  4Qt4). 

S)  Am  vollstfindigsten  verzefcbnet  bei  Hubert  de  arbitris  atticis  p.S9f. 

S)  BellSiiflg  bemerift  eine  uoveracbttiche  Instanz  gegen  die  Meinung 
von  Wilamowitz  Herrn.  XXII  S.  211  fT.,  dass  den  Metoiken  ein Qnasibtlrger- 
recht  in  den  Demen  zugestanden  habe» 
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scheint  die  Behörde  abgescfaafifl  worden  zu  sein,  da  sie  nach 
K.  S6  unter  dem  Archontat  des  Lysikrates'  (OL  81,4.  i53/S) 
wiederhergestellt  wurde.  Aber  der  Wegfall  des  Richtens  in  den 
Demen  ist  nach  K.  48  erst  dann  erfolgt,  als  nach  dem  Sturx  der 
Dreissig  die  Zahl  der  Richter  von  30  auf  40  erhöht  wurde.  Im 
Uebrigen  lernen  wir  noch,  dass  die  Prooesse  Uber  Objecte  bb 
zu  1 000  Drachmen  Werth  von  ihnen  an  einen  mit  SOI  Richtern 
besetzten  Gerichtshof,  über  Objecto  von  höherem  Werth  an  ein 
Richtercolleiiiiini  von  40i  Mitgliedern  zur  Entscheidung  gebracht 
wurden,  womii  wiedenim  eine  zuerst  von  MctTter  ausgesprochene 
Vermutbuuiij  (A.  P.  S.  t70  A.  oOj  wilikomniene  Bestätigung 
erbillt. 

Eine  Beschr.iiikuitii  der  Jurisdn-iion  der  Vierzig  war  duith 
die  Obliegenheiten  der  Kisagoeeis  gesehen,  einer  Behörde,  de- 
ren Existenz  man  trotz  ihrer  lie/.euguna  «hii'cli  Polhix  hmüc  in 
Abredf  lit  .sieilt  bat,  bis  sie  durcii  den  von  ü.  Köhler  I  h<>r- 
t;(*sU'iiien  Volkshesohluss  Uber  die  Festslelluni;  der  niini.s- 
trihute  von  Ol.  88.  4  urkundlich  vcrh(lri;t  wurde  lA.  V.  S.  ^  \ 
I>andt  wurde  auch  die  Anuahe  des  Pollux  tiber  ihre  Compeloiiit 
für  die  di/.ai  l'uufjyoc  ausser  Zweifel  gestellt,  von  denen  er  na- 
menllich  der  di/LUi  jrQor/LOi;^  Igavi^Lai,  t^i/roQiyiai  gedenkt;  der 
letzteren  mit  Unrecht,  da  sie  zwar  seit  dem  philippischen  Zeil- 
alter  «/Kfuj^/Oi  waren,  aber  vielmehr  vor  die  Thesmotheten  ge- 
hörten, wie  die  Redner  und  jetzt  Aristoteles  (K.  ')9)  bezeugen 
und  nach  letzterem  Poilux  anderwärts  selbst  sagt.  Aber  weit 
ausgiebigere  Relehriintj  gewahrt  das  die  elaaywyMlg  betreffende 
Kapitel  der  Politie  ;5SI).  Zunächst  Uber  ihre  Zusammensetzung, 
dass  sie  aus  ftlnf  erlösten  Mitgliedern  bestehen,  von  denen  jedes 
die  Jurisdiction  für  je  zwei  Phylen  ausübt,  denn  das  besagen 
die  Worte  dvolv  ipvkaly  BKaarog,  Sodann  aber  stellt  sich  der 
Kreis  der  ififtrivoi  Slutai ,  fttr  welche  die  Hegemonie  ihnen  noch 
SU  Aristoteles  Zeit  zukam ,  als  ein  weit  grosserer  dar.  Zu  den 
von  Pollux  genannten  IgartKal  stellen  sich  zunächst  die  xomt' 
vtxai,  d.  h.  Riagen  gegen  Gorporationen,  wie  xotyuimd  bei 
Demosth.  XIV  46  nach  der  von  mir  (A.  P.  S.  602  A.  321)  be- 
gründeten Deutung  Güter  von  Gorporationen  sind ;  zu  den  Sixüi 


4)  Es;  ist  niclit  üborflüs^ij,'  daran  zu  erinnern,  c1n«?<?  die  erste  Liffmmg 
der  nou(;u  Bearbeitung  des  attiscbea  Processes  (S.  4 — I  i8)  bereits  im  Uerbsl 
1881  Ausgegeben  ist. 
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ft^otndg,  ztt  denen  die  Definition  gegeben  wird  Itit^  rig  dtpel- 
hav  ^i]  ^TTo^^p'),  die  Klagen  wegen  nicht  ziirttekgezahiten 
Darlehns,  wenigstens  dann,  wenn  es  zum  Zinsfuss  von 
oder  zu  dein  Betriel)  eines  Mnrkti;eschäfls  ^cwilhrt  war,  sowie 
die  Kinceii  !ien  Wechsler  l  iJaTreCtriyiai} .  b'erner  gehören 
von  FjLienlhuiiisslreitigkeilen  zu  den  hifii^voi  und  «iin'um  vor 
die  tiaayojyeig  solche,  bei  denen  der  Gegenstand  Beschleuni- 
gung der  Kntseheidung  acboten  erseheinen  Hess,  die  Klncen 
überSelaven.  ZuL'thiere  und  trierjuehische  Leistung Ffwlli<  h 
nennt  Arisloteies  noch  die  ()iy>  ctl/.tiag  ^  die  nach  l)emosili«^nes 
Rede  üepen  Pantainetos  vielmehr  den  Vierzig  nnlersland:  da 
weder  nn  einen  Irrlluini  des  Ersteren  noch  an  eine  Textver- 
derbniss  zu  denken  Anlass  ist ,  wird  also  aueh  hei  dieser  Klage 
ein  Wechsel  des  Forums  bald  narh  der  Zeit  jener  Hede  ,  welehe 
Ol.  108,  3.  346/5  oder  unmillelbar  darauf  gehalten  ist,  dadurch 
herbeigeführt  worden  sein ,  duss  man  aus  leieht  erkennbarem 
Grunde  die  iüage  unter  die  binnen  Monatsfrist  zu  erledigenden 
anfnahnri. 

Noch  eine  andere  Gruppe  von  Monatsklaizen  lernen  wir  aus 
demselben  Kapitel  kennen,  die  welche  von  GefHllpiichtern  oder 
gegen  solche  angestellt  waren.  Diese  hatte  aber  die  FinanzbehOrde 
der  Apodektai  in  den  Gerichtshof  einzuführen,  soweit  ihr  Gegen- 
stand den  Werth  von  40  Drachmen  ttberstieg;  Streitigkeiten 
Qher  gerli^ere  Betrage  entschieden  sie  selbständig^),  wie  wir 
bereits  durch  Pollux  wussten. 


h)  Zu  weit  zog  danach  die  Grenzen  der  (f!&(9  9v^oi«of  lieler  A. P.  S.  522  0** 
Keinesfalls  ist  auf  Grund  solcher  Klage  Demosthenes  Rede  gegen  Spudlas 

geschriehen. 

!2i  Der  Sinn  der  Bestiintnunij;  y.iiv  Tt<r  Im  jQnxf^Ji  ^u^'LtaufiByo^  ano- 
cuQ^  ist  klar  genug,  Nvcniger  ersicbllicti  ihr  Motiv.  Wie  es  scheint,  wollte 
der  Gesetzgeber  von  der  Wohlthat  des  abgekünten  Verfatareos  die  Gläu- 
biger aosschliesseiii  welche  sicli  mit  der  fttrAtheu  allerdings  sehr  massigen 
Verzinsoog  von  I9<Vq  nicht  b^nUgten»  nahm  aber  von  dieser  Beschrän- 
kung die  besonders  gefährdeten  Darleho  an  Markthändler  und  Trapeziten 
aus. 

3)  Hiernach  ist  auch  die  Rede  gegen  Polykles  vor  diesem  Forum  ge- 
halten. 

4)  Dass  den  Eisagugeis  eine  gleiche  Berechtigung  zugesiaaden  habe, 
wird  nicht  gesagt  und  schon  durch  ihren  Namen  widerrathcn ,  das  von 
ihnen  gebrauchte  dixäCovffiy  ist  in  dem  ältorn,  aiu ii  bei  Arisloletes  verein- 
zelt nachweisbaren  Wortoinn  zu  fassen,  wie  der  Zusatz  if^fi^yov^  tiauyoy- 
us  sofort  klar  macht. 
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Bei  den  dimt  Eftfttivoi  war  eine  Mitwirkung  der  Öffent- 
lichen Diaitoten  eben  dämm  ausgeschlossen,  weil  durch  sie  die 
Einhaltung  des  gesetzlichen  Termins  leicht  hätte  in  Frage  ge- 
stellt werden  können^}.  Aber  im  Uebrigen  findet  der  Sau, 
welchen  ich  der  herrschenden  Ansicht  gegenüber  im  ersten  An- 
hang des  attischen  Processes  zur  Geltung  gebracht  habe,  ledig- 
lich seine  Bestätigung,  der  Satz,  dass  die  Oflentlichen  Diaitelen 
für  Privatprocesse  die  unerlässliche  erste  Instanz  bildeten.  Da- 
rauf weist  die  oben  ausgeschriebene  Stelle  Ober  die  Privat- 
processe gegen  Metoiken,  welche  vom  Polemarchen  an  die  Vier- 
zig, von  diesen  an  die  Diaileten  abgegeben  werden  nmsslen  ; 
das  bekräftigt  vor  ;illein  dei- jol/.l  in  ;mtliL'tUischer  l'assuiiii  vor- 
liegende Passus  ilher  die  Vicr/.ii;;  la  uh'  fif/ifi  i)r/.c(  duc/iu'iv 
uutoTekeig  elrsi  {^^iivti  Vs  i(t  d'  v.ilfj  rov ro  to  liui  ua  toU  öiui- 
(i^Taig  it(jL{ju6iö6aaiv.  Was  weiter  Ulier  das  Institut  der  Schieds- 
richter hinzugefügt  wird,  bringt  besonders  für  die  vielvcriiandelte 
Frage  nach  der  Art  ihrer  neslciliing  eine  OlxTi  nschtMid»'  Losiinc. 
Durch  AngahoFi  der  (iramiiialikor  hatüMi  w  ir  l)isher  uns  m  d^r 
Meinung  vorleiten  lüssen,  aus  den  uesannnlen  Bürgern,  die  da"« 
sech/igsle  Leliensjahr  erfüHf  hatten,  sei  alljährlich  eine  bestiniirile 
Anzahl  durch  das  Los  zu  dem  Amte  berufen  worden ;  jetzt  wer- 
den wir  belehrt,  dass  von  den  4  :i  Alterselassen,  aus  \\  eichen  die 
waüenplliclittge  Bürgerschaft  besteht,  die  jedesmal  älteste,  nisn 
die  Bürger,  die  im  sechzigsten  Lebensjahre  stehn,  als  Diaitelen 
des  Jahres  zu  fungieren  haben'].  Unter  sie  verlheilen  die 
Vierzig  durch  das  Los  die  vorkommenden  Bechlsfülle  zur 
schiedsrichterlichen  Entscheidung  und  zwar  nach  (Deinoslh.) 
XLVII  12  jede  Section  der  Vierzig  gesondert,  aber  nicht  nur  an 
Glieder  ihrer  Phyle  (A,  P.  S.  10H).  Wer  die  ilun  zugewiesene 
Sache  nicht  zum  Spruche  bringt,  ohne  durch  Bekleidung  eines 
andern  Amts  oder  Abwesenheit  entschuldigt  zu  sein,  verfällt 
in  Atimie;  dieselbe  Strafe  trifil  den,  welcher  durch  Etsangelie 
an  seine  Collegen  des  Aratsmissbrauchs  angeklagt  und  durch 
ihren  Ausspruch  schuldig  befunden  wird,  von  dem  aber 


I)  Wenn  Lex.  Segner.  S.  SlO,  47  die  lei^ixtt«  9bimt  von  der  Competeof 
der  Diaiteten  ansniiDrat  (und  Suid.  e.  ^wiv^ns  meint  daasolbe),  so  tot 
<lies  rur  die  tunoQtxai  eben  als  iftfUfyoi  und  wohl  auch  für  die  SÜtat  vff« 

at)fA^öXo}v  seine  Rifhtiekeit. 

8)  Damit  winl  am  li  <  rsl  reclil  versländlich,  warum  OcmostheDes  von 
Stralüi»  liervuihebt,  dass  er  alle  Keldzügc  niitgeniacht,  XXI  95. 
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Berufung  an  den  Geriehtshof  gestattet  ist  —  durch  alle  diese 
Belebrungen  gewinnen  die  abgerissenen  Notisen  der  Gramma- 
tiker, auf  welche  wir  bis  jetzl  angewiesen  waren ,  Zusammen- 
liang  und  Klarheit  und  die  von  Bergks  Scharfsinn  gefundene 
Deutung  einer  schwierigen  Stelle  der  Blidiana  volle  Sicherheit*). 
Besser  bestellt  war  es  schon  frtiher  um  unser  Wissen  von  dem 
Verfahren  im  Falle  der  Appellation  vom  Spruche  des  Dlaileten 
aa  den  Gerichtshof,  weil  uns  hier  auch  Andeutungen  der  Redner 
so  Hülfe  kamen.  Neu  aber  ist  noch  das  Doppelte,  dass  auch  der 
üfTentliche  Diaitet  zunUchst  einen  Suhneversuch  zu  machen  hal'*^) 
und  dass  er,  lievor  er  in  l'iinclionl  l  itl,  auf  dem  Schwurstein 
vereidigt  wird  (K.  55  g.  I*^.). 

Was  wir  üIxm-  die  Poiizeibeliiirdeii  hinzulernen,  von  denen 
wir  die  bdoiTOwi  als  regelnitissige  Behörde  (K.  54),  (ile  Lciaatv- 
aOKu  itoihv  (K.  50)  und  den  iil)\veichend  von  den  andern  durch 
W  .ilil  besUdllen  ^)  i/ciuelrjrrjQ  nur  /igr^viop  {K.  i^)  zuei  >l  k(Minrn 
kTiHMi.  koiniiil  für  unsere  Aufsähe  nicht  weiter  in  Betracht.  Für 
ilic  Strategen  erhallen  wir  die  (iewisshoit  (K.  Gl),  dass  wenig- 
stens für  vier  derselben  sciiun  zur  Zeit  der  AhfassnnL'  dcsHuciis 
regelmässige  Specialcompelen/eT)  sich  herausgebildet  halten, 

Tohg  oicXirctg^)^  elg  Movyi/iar^  f/s*  rrv  a/.rriv,  licl  tag 
avufioQlag.  Dem  ielztgeuannten  Strategen  allein  liel  demnach 
dieObliej^enheit  zu,  die  kurz  vorher  noch  dem  ganzen  Collegium 
zugestanden  hatte     die  Trierarchen  aufzustellen,  dieAntidoseis 


4)  Auch  hlor  danf  fch  mich  begnttgen,  der  Kttrze  halber  auf  die 

Nachweise  im  A.  P.  S.  333  f.  zu  verweisen.  Vnrft'hll  war  es,  wenn  Konyon 
J».  i%  das  ricliliue  iTKcnrias  «liT  Ilandsclti  ifl  in  (JixnffTn^  iimlcrl«*,  wo- 
durch das  fol}:en(ir'  fffiats  l)'  ^r^l^  xni  jovtois  unvcrsliiiitilicli  würde.  Vh  I- 
mehr  zeigen  eben  dif  su  Worte,  doss  Hergk  Kccht  Italic  das  hei  linrpukralion 
Überlieferte  ifixatna^  zu  corrigicrcn.  An  der  PoUuxstelle  dagegen  war 
oicbts  zu  ändero. 

3}  Autfällig  erscheint,  doss  neben  diesem  unter  den  durch  Cheirotonie 
ernanolen  Verwnitunpsbentnten  tiur  der  Kriec^srhatzmeister  und  die  Vor- 
slehor  der  Theorikenkasse  ^ciiaiiiit  wenlcn,  nicht  der  Vorsteher  der  F«- 
liüiizverwaltung  (o  Inl  tj}  ö'totxf^aetj.  Wie  aber  dessen  Nichterwähnung  zu 
eridireo  sei,  kaon  hier  nicht  uDtersucht  werden. 

4]  S.  450,  t  lies  OS  ^yeJtttt  tmy  (o)[icXt]T«lM^.  S.  449,  47  ist  Jedenfalls 
n^axr^yovf  Uxa  ZU  sdirelben,  wogegen  S.  I4S,  8  Ax«r^;ifff«Qa<rlttf  Diito- 
graphie  für  ^QX((fof  ff(f<>  ist. 

.")!  C.  T.  A.  II  M.  80'.  Ab  73,  welche  In.schrift  nach  Kold.u-  in  Ol.  <H.  S. 
334/3  gehört.  Danach  braucht  auch  (Uemostli.)  XLII  5  oi  at^aiiiyoi  kein 
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'  für  sie  zn  veranlassen  und  ihre  Dtadikasien  zur  geridiUichen 
Entsobeidang  zu  bringen,  lieber  die  Rechenschaftsbebonkfi 
sprechen  wir  unlen  im  Zusammenhang  mit  dem  Rechenschaft»- 

verfahren. 

In  welcher  Weise  die  Gericlitshöfe  gebildet  worden  sind, 
welche  die  von  den  bisher  besprochenen  üe.iinton  ;in  sie  ee- 
bracbten  Recblsslreite  zu  entscheiden  hallen,  das  zu  eroriera 
isl  aus  dem  oben  angedeuteten  Grunde  heule  noch  nicht  m  (i<r 
Zeit.  Aber  schon  jetzt  steht  volikurnmen  fest  das  wichtige  fc.r- 
gebniss,  das  wiederum  die  Aussagen  später  GewähiMu.inner  zu 
Ehren  bringt,  dass  noch  7U  Aristoteles  Zeit  die  Rieliter  phyfen- 
weise  erlost  wurden  durch  tiie  neun  Archonten,  denen  ;ils  \rr- 
Ireter  der  zehnten  Phyle  der  Schreiber  der  Thesmothetrn  m 
Seite  trat  (K.  59  a.  E.)').  Auch  die  Vertheilung  der  Kichier 
unter  die  zehn  Sectionen  geschah  nach  Phylen  in  der  Art,  dass 
jeder  Section  annähernd  die  gleiche  Zahl  aus  jeder  Phyle  zuge- 
wiesen wurde.  Denn  das  ist  offenbar  der  Sinn  der  Worte  (K.  63! 
v^it-irivrai  natu  cpvkag  6i%a  fiiffij  oi  dinaaral^  TCaf^anhiaiai 
taoi  kv  huiatifi  yQÜfiftavi.  Aber  die  Fassung  dieser  Wort« 
macht  den  später  aufgekommenen  Irrthum  begreiflich,  die 
Richlersectionen  bttUen  den  Phylen  entsprochen,  die  Mitglieder 
jeder  Abtheilung  derselben  Phyle  angebtfrt.  Schätzbar  ist  aocfa 
die  Nachricht  Ober  den  Betrag  des  Richtersolds ,  welcher  aacfc 
zu  Aristoteles  Zeit  auf  der  Htthe  von  drei  Obolen  sich  erhallen 
hatte,  während  die  Auslösung  für  den  Besuch  der  Volksversanmi- 
lung  auf  eine  Drachme,  bei  der  xv^ia  sogar  auf  neun  Obolen  an- 
gestiegen war  (K.  62}  . 

Dass  mit  der  Ausbildung  der  Volksgerichte  die  Strafbefu^ 


ungenauer  Ausdruc  k  /.u  sein.  Die  Rode  i>t  nicht  vor  330  gehalteo,  wiril 
hiernach  aber  auci»  nicJit  viel  spater  füllen. 

4)  Für  diese  altere  Ansicht  war  neuerdings  R.  Schöll  Silzungsber.  rf' 
hayer  Ak,  d.  Wiss.  phik-bist.  Kl.  1887  I  S.  6111  wieder  eiogetreteo«  der  onr 
darin  nicht  Recht  behalt,  dass  er  in  einem  Jetst  deutlich  auf  Aristoteles  ab 
letzte  Quelle  zurück/uführenden  Seholion  zu  Aristoph.  Plut  277  ein  Zeuu- 
niss  dafür  fand,  dass  den  zehn  Sectionen  wenigstens  nrsprüniilirh  die 
Fhylengliederung  zu  Grunde  gelegen  habe,  wogegen  ein  Bedenken  scboB 
A.  P.  S.  4  026. 

i)  Dass  der  angeblicli  aristotelischen  Angabe  von  einer  birhohung  def 
ftichtersolds  durch  Kalliknites  eine  Verwechslung  mit  dem  Theorikon  n 
Grunde  liegt  (A.P.S.  464A.  84}  gewinnt  durch.das  jetst  in  K.  SS  n  leseadr 
an  WahrBcbeinlichkeit. 
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aisB  des  Ratlis  der  Pttnfliundert  immer  mehr  surttektreton  musste, 
bexeichnet  Aristoteles  in  den  bedeutsamen  Schlussworten  des 
historischen  Theils  als  natürliche  Conseqnens  aus  der  su  voller 
SouverainetStdesVolks  entwickelten  demokratischen  Staatsform, 
findet  aber  jene  Beschränkung  der  Bule  dadurch  gerechtfertigt, 
dass  die  geringere  Zahl  leichter  der  Beeinflussung  durch  Gewinn 
oder  Gunst  zuganglich  sei,  worauf  er  auch  im  einzelnen  Fall  die 
Tebertragung  einer  Entscheidung  vom  Rathe  auf  den  Gerichts- 
bof  sumckfohrt  (K.  49).  Hatte  in  früherer  Zeit  dem  Rathe  das 
Redit  zugestanden  nicht  blos  Geld-  und  Haftstrafen  zu  verhän- 
gen, sondern  sogar  Todesurlheile  auszusprechen,  so  gab  nach  der 
Krzählungi  in  K.  45  die  Verurlheilung  eines  Lysimachos,  der  durch 
Kiimelpulcs  der  llhii  ichtiini;  im  Iclzleii  Augenblicke  entrissen 
und  ilarauf  vom  GerichLshofe  fi-eii:esj)rochen  wurde,  den  Anlaas 
XU  einen»  Gesetze,  welches  dem  i;  iilie  die  selbsUindige  Straf- 
iierichtsbarkeit  entzog  und  die  \uii  ihm  i^erallten  Slraferkennt- 
Disse  der  l-^ntselieiduug  eiues  von  den  Thcsmotiieten  geleilcleii 
(jericlitshofs  unterwarf.  Für  eine  nähere  Zeitbestinmning  dieses 
Gesetzes  liefert  uns  der  l^ericfit  der  Polilie  leider  keinerlei  An- 
liiiit.spuncl.  Dieselben  liesiimniunL'cn  aber  wnren  «»ironbar  in 
einem  die  Competenzen  der  Bule  rejzeindeu  uesclze  enlhallen, 
liiis  uns  auf  einer  Steinschrift  leider  in  sehr  fragmentarischer 
Gestalt  erhalten  ist  IQ.  I.  A.  I  n.  57).  Die  Urkunde  gei)ürl  nach 
kirchboffs  einleuchtender  Bemerkung  der  Zeit  der  Verfassungs- 
revision nacli  dem  Sturze  der  Vierhundert  an,  ist  aber  von  dem- 
selben Gelehrten  zugleich  als  blose  Kmeuerung  von  älterer  Zeit 
eotstammenden  Gesetzesbestimmungen  erkannt  worden.  Dass 
aber  dem  Uatlie  damals  nicht  jede  Strafgewalt  genommen  ,  son- 
dern die  Befugniss  verbliei)en  ist,  Geldbussen  bis  zur  Höhe  von 
500  Drachmen  aufzuerlegen  und  unter  bestimmten  Bedingungen 
auch  auf  Haft  zu  erkennen,  das  wissen  wir  nicht  nur  anders- 
woher ,  sondern  wenigstens  das  letzlere  auch  durch  Aristoteles 
selbst  (K*  48).  Nur  weitergehende  Straferkenntnisse  {xavayvdH 
mg]  der  Bule  bedürfen  also  der  Sanctionlerung  durch  den  Ge- 
richtshof und  haben  darum  nur  die  Bedeutung  von  Strafantragen, 
da  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  bei  Aristoteles  ^]  die  Cogni- 
tion des  Gerichtshofs  in  jedem  Falle  einzutreten  hatte.  An 

Ii  S.  i<7,  4  2  yojuof  t^fio,  tcy  Jivos  adixtir  /  ^ovX),  xaiuyvo*  //  c»;- 
Bis  TO  &ixafft^qioy,  xai  6  ri  äv  oi  dixaatui  tpijffiaioytai  touio  xv{tiov  elyut. 
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anderen  Stellen  desseI1)cn  Kapitels  wird  freilich  die  Ausdnicks- 
weise  gebraucht ,  dass  die  Entscheidung  des  Raihes  gegen  die 
seiner  Gontrolie  untersteheoden  Beaailen  keine  endgtlltige,  son- 
dern appellabel  gewesen  sei  Ausdrttcice,  nach  welchen  wenig- 
stens gegen  diese  dem  Rathe  das  alte  Strafrecht  insoweit  gewahrt 
geblieben  war,  als  der  Gerichtshof  nur  mit  solchen  Fällen  befassl 
wurde,  in  denen  sich  der  BetrofTene  dem  Erkenntniss  des  Ratlis 
nicht  unterwarf.  Dass  ein  Einschreiten  gegen  Beamte  Seitens 
der  Bule  theils  ex  officio  theils  auf  Eisen  gel  ie  eines  Privaten 
erfolgen  kann,  sagt  auch  Aristoteles,  ohne  dass  man  die  von 
ihm  nicht  ausdrücklich  erwähnten  Elsangelien  gegen  Nichtbe- 
amte  fllr  ausgeschlossen  achten  darf. 

Eine  Beschränkung  seiner  Befugnisse  hatte  der  Rath  auch 
darin  erfahren,  dass  er  tlber  die  Dokimasie  der  fttr  das  nSchste 
Jahr  erlosten  2)  Buleuten  und  der  neun  Archonten  in  älterer  Zeil 
allein,  später  nur  in  erster  Instanz  zu  befinden  halle  (K.  45  und 
i)5).  An  hciilcn  einschlagenden  Siellen  heissl  es,  dass  den  bei 
der  Ookiui.isie  im  Hiiilic  Abgewiesenen  die  Appellation  an  den 
(lerichtsliül  ollen  stebe,  sodass  die  doppelte  Instanz  nicht  als  eine 
nolliwendige  anzusehen  ist.  Für  alle  anderen  Beamten  aber 
ausher  den  Arclionten,  erlöste  wie  erwiilille,  fand  die  liokiiiiasie 
nur  im  Gerieh(sliof  statt.  Dasselbe  Kapitel  (55),  welches  der 
(lOntroverse  iil)ei"  <lie;.e  I  rauf^-H  ein  l-jide  mnehl.  t»tpbl  auch  tlber 
das  Vrrfniirrri  bei  der  Dokimasie  vullslandij^ere  Auskunft.  Die 
Fragen,  ilie  der  Designii  te  zu  beantworten  hatte,  waren  uns  im 
Wesentlichen  schon  beknnnt,  zum  Thcil  ans  Aristoteles  selbst 
(Fr.  368  =  375  R.).  Hinzu  lernen  wir,  dass  das  HUrgerlhinii 
auch  des  Grossvaters  väterlicher  wie  uiülterlicher  Seite  zum 
Gegenstand  einer  Frage  gemacht  wurde,  also  die  bürgerliche 


Vgl.  46  a.  E.  ttay  tte  hätxuy  ult^        %^  ic  <fi7ju^  tovto^  äno^ttfm  »ttl 

I)  S.  117,  18  ov  xvot«  r  xofV/c  (c).'/.'  trf  {<Jiiios  lU'  ro  iTtxaGirni&f. 
S.  118,  1  tif6ai£  ifi  xul  Jottois  latlv  tig  %o  tfixaatr^Qioy  iäy  aiitiHy  ß<>tiAk 

S)  Und  zwar  aicbl  nur  nach  Ph^Icn ,  sondern  auch  nach  Dcmcu,  wie 
K.  61  lehrt.  Dass  wenigstens  thatsKchlich  der  Rath  eine  Vertretung  der 
Demen  darstellte,  hatte  schon  Köhler  Mitth.  (l.arch.InsWin Athen  IV  S.  lOSf. 
erkannt  ;  noch  ntther  kam  der  Wahrheit  Uauvetle-Besnault  Bull.  d.  oorr. 

Hellen.  V  p.  368. 

3)  RicliUg  entschieden  A.  P.  S.  2U  .  wiihrend  die  dort  pebilligle  Än- 
<    Sicht  über  die  stets  doppelte  Dokimualo  Ucr  Archonten  sich  nicht  bestätigt. 
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Abkunft  Ix  r^iywiag  auch  damals  als  Bedingung  der  Zulassung 
Liili'j.  Pttr  die  gemacblcD  Angaben  waren  Zeugen  auoh  dann 
beizubringen,  wenn  kein  Anklager  auf  die  an  Jedermann  erge- 
hende Aufforderung  sich  meldete.  Nur  im  letsteren  Falle  fand 
aalllrlich  eine  Debatte ,  in  jedem  Falle  Abstimmung  statt ,  und 
swar  wird  uns  iierichtet,  dass  wenn  im  Gerichtshof  kein  Klttger 
aufgetreten  war,  früher  nur  Ein  Richter  seine  Stimme  »bgu)), 
s]>ater  aber  die  Gesammtheit,  um  eine  Abweisung  auch  fttr  den 
Fall  möglich  zu  machen,  wenn  es  Jemand  gelungen  war  sieh 
der  Anklat^er  zu  entledigen^). 

Fttr  eine  andere  Dokimasie  dagegen  lernen  wir  erst  jetzt 
die  Betheiligung  des  Rathes  kennen,  für  die  der  jungen  liui  i^er, 
welche  nach  erlangter  jMiiiKiiukcii  in  das  Demenrepistor  einge- 
tragen vverdeu.  Nach  K.  4i  iolj^le  auf  die  Abslinmiung  der  T)e- 
nioten,  welche  Uber  die  Berechtigung  zu  di(\ser  Kinlraginii:  zu 
entscheiden  hatte,  eine  Prltfunc  Seitens  des  Raths,  welche  aber 
nach  Aristoteles  Ausdi  uckbvs eise  sich  allein  auf  die  Frage  er- 
Älreckie,  ol)  das  Norschriltsrnassigo  Alter  von  18.lahreu  erreicht 
sci"'^:  war  ohne  KrlUlluni^  dieses  Erfordernisses  die  Eintragung 
crloliit,  so  legte  der  Rath  den  betreflenden  Demoteu  eine  Geld- 
busse  auf.  Auf  diese  Cnntrolle  des  Raths  hezietit  sieh  also  zu- 
nächst der  Ausdruck  öo/.iiutCeoO'UL  elg  avÖQag,  der  mit  ty/^d- 
(fta^ai  elg  dij^iorag  synonym  verwendet  wird.  Eine  Mitwir- 
kung des  Gerichts  trat  nach  unserem  Texte  nur  in  dem  Falle 
ein,  wenn  die  Demoten  dem  zur  Eintragung  Gemeldeten  sogar 


Der  Auseiruck  iiulhigt  also  nicht  mehr  ml!  Meier  f  A.  P.  S,  839  f.;  die 
Angaben  des  PoUux  YIII  85  auf  ein  früheres  Stadium  dos  utliscbon  Sluats- 
recbts  EU  beschrünken ,  so  wenig  als  die  andere  Frage  d  th  ji^rjfAa  iotiv 
»höts,  vgl.  K.  8  a.  E.  Der  TermiDus  ih9f*o^et&y  ii¥mtQt0$e  stammt  frei- 
lich nicht  aus  Aristo! olos,  sondern  ans  Demosthcnos  Rede  gegen  Eubulidcs. 

i)  S,  139,  9  xai  TtQore^ioy  ulv  eis"  IvißnXXB  it^y  %pf;g>of.  yvy  6'  uvayitij 
rtttyitt^  tarl  Oia-tpi  tpiC^ff^ai ,  ItV  ity  rig  rtoyr^Qo^  tov  teTia'Aka^tj  tovg  xair;- 
yo^ovf  iTil  loh  dixaatttlt  yiyijmt  tovtoy  uTtodoxifAuam.  i^oxif*ao&^iyxci 
xiX. 

9)  Uieniacb  sind  meine  früberen  Zweifel  an  der  Genauigkeit  des  Ci<- 
tais  im  Scbolion  zu  Arist.  Wesp.  578  erledigt :  ji^mojiXfjg  g^tj^ty  ott 
^>^ip  Ol  iyyQutpoueyot  ^oxtftaCoytai  el  (die  Handscbr.  u.  Ausg.  ofj 

i£(io«  a/;  ttiöt'  tr]'  bIbv.  An  die  t'leiche  Dokimasie  liegt  es  nahe  bei  den  be- 
kannten Worten  des  Aristoplinne^i  zu  denken;  bei  einer  so  wenig  bedeut- 
»äuteii  Function  wäre  ja  wühl  auch  der  Ucbergaug  vom  Gerichtshof  au  den 
Hath  luu^licU. 
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die  Eigenscliafl  als  Freior  aherkannt^)  und  er  dagegen  Berufung 
eingelegt  halle.  Knlschied  die  gerichtliche  Verhandlung,  für 
welclic  der  Demos  füuf  Vertreter  zu  bestellen  halle ,  gegen  den 
Appellanten,  so  wurde  er  zum  Vorlheil  des  Fisciis  \erk;mft. 
aiuiei'nfalls  erfolgte  seine  Eintragung.  Dass  ;il)CM'  aucli  in  .uiilern 
Killlou  eine  Klaue  gegen  den  Demos  wegen  Verweigerung  dei  Auf- 
nahme ni(>L»licli  war  (A.  1*.  S.  129  A.  28<)  .  möchte  ich  durch  ih^ 
SchweliKMi  des  Aristotolos  nicht  ausgeschlossen  glauben,  wenn 
auch  die  Keehtsslreite  über  die  a  ififnifftautvoi  v.n>  T(7tv  drm- 
TiüVj  bei  denen  die  Thesmotheten  nach  K.  59  die  lleiieinonie 
haben,  den  bei  den  diaipr-ff^taei^  Ausgeslossenen  gelten  werden. 

Eingehende  Mittheilungen  empfangen  wir  K.  49  über  die 
Dokimasie  der  Heiter  durch  den  Kath,  für  welche  bisher  Dicht 
einmal  seine  Competenz  feststand.  Nach  dem ,  was  wir  tiber 
die  Vorbereitung  seiner  Katscheidungen  durch  die  vom  Volk  ge- 
wählten '/MraXoyf  ix;  erfahren,  entfällt  auch  der  Grund,  umeioer 
Lysiassielle  willen  eine  BetheiligUDg  des  Gerichtshofes  voraus- 
Eusetzen  (A.  P.  S.  257). 

Das  Gegenstück  zu  der  Dokimasie  der  Beamten  bildet  ihre 
Eutbyna,  über  welche  wir  vielfach  im  Dunkel  geblieben  waren, 
welches  auch  durch  die  neue  Quelle  nicht  vollkommen  aufge- 
hellt wird.  Dass  alle  Beamten  nach  Niederlegung  ihres  Amts 
Rechnung  bei  den  Logisten  zu  legen  und  durch  diese  ihre  Rechen* 
Schaftsablage  vor  einen  Gerichtshof  zu  bringen  hatten,  das 
konnte  durch  Aristoteles  (K.  54)  nur  bestätigt  werden.  Aber 
deutlicher  noch  als  bisher  stellen  sich  die  Logisten  als  eigentliche 
Rechnungsbehörde  dar.  Sie  haben  mit  den  ihnen  beigeordne- 
ten avpi^yoQoi  die  eingereichten  Rechnungen  zu  prüfen  und 
eine  eventuelle  Anklage  vor  Gericht  zu  vertreten ,  beides  Auf- 
gaben, die  man  mit  Unrecht  vielmehr  den  Euthynen  hat  zuweisen 
wollen  2) .  Dabei  wird  eines  dreifachen  Amtsvergehens  gedacht, 
auf  welches  die  Anklage  sich  richten  konnte :  Unterschlagunc 
öfTenllicher  Gelder  {xlo7irg\,  Bestccldiclikeil  ddiQdJv  und  Anits- 
misshr.iuch  [udt'/j'ov)^  das  h'tzlerc  ein  Hechtsbegrill,  welcher 
uns  erst  jetzt  versliindlich  wird^).   .Nur  die  auf  dies  Vergehen 

<j  S.  4  08,  4  €cy  fitr  dz^tpi^yiiaatyiiu  fAt^  tlfai  £A£t'^e(ion  tbeoso  ist 
S.  4  St, SS  und  S5  itno^Biqotomlv  für  itQogstfiotoytit^  herzustellen.  S.  497»t 
lies  OTAK  <f  i-y/^tt^wyra«. 

2)  Vgl.  aber  schon  A.  P.  S.  HS  A.  S8S.  S.  26H  A.  488. 

3}  S.  484,  f  «yd'  itdtxiiv  *tttnyt^v»9ti^ ,  uäuuov  ttfjiwny,  ^intüftior 
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gflseUte  Strafe  hatte  uns  Harpokration  aufbehalten.  Die  Frage, 
inwieweit  in  der  Klage  d&f^  anstatt  auf  Zahlung  des  zehn- 
feeben  Betrags  auf  Tod  erkannt  werden  konnte ,  beantwortet 
ODser  Text  nicht,  da  er  nur  die  erstere  Strafe  kennt,  während 
die  Mugiidikett  der  Todesstrafe  durch  mehrere  Rednerstellen 
verborgt  ist  (A.  P.  S.  445  f.  A.  723).  Fttr  die  Klage  tXoTtfig 
diinoaiiov  xQ^f*^^  kennen  auch  die  Redner  nur  die  Busse  des 
lebnfachen  Ersatzes  (A.  P.  S.  455  A.  75S).  Nicht  bekannt  war 
bisher,  dass  diese  Strafen  des  Zehnfachen  auch  im  Falle  der 
Nichtzahlung  vor  der  neunten  Prytanie  keiner  Verdoppelung 
anterlagen.  Befremden  aber  muss,  dass  eine  Notiz  Uber  die  Lo- 
gisten  im  Lexicon  Cjintabrigicnso,  welch«?  sich  als  (»in  würtliclics 
Cil;it  ;ms  der  Polilie  (freilich  mit  Unrecht)  gieht  und  ähnlich  auch 
im  Artikel  dos  llarpokralion  wiederkehrt  (Fr.  399  f.  =  4üG  f.R.), 
sich  in  unserem  Text  nicht  vorlindet.  Da  eine  doppelte  Bespre- 
chung derselben  Behörde,  wie  schon  Kenyon  erinnert,  nicht 
glaublich  und  eben  so  wenig  eine  schwerere  Entstellung  der 
Worte  wahrscheinlich  ist'),  so  wird  man  zu  der  Annahme  sich 
enlsciiiiessen  müssen,  dass  hei  der  Anführune;  der  Lexikoi;ra- 
phen  irgend  welches  Versehen  untergelaufen  ist.    Logisten  er- 
wähnt Aristoteles  allerdings  scli(*n  an  einer  triiliorcn  Stelle, 
welche  aus  dct  Zahl  der  Huleulen  erlost  wurden  und  die  Rech- 
nuniien  der  Beamten  in  jeder  Prylanie  nnchzufH  iilen  hatten 
fK.  48)2).    Aber  trotz  der  Gleicliheit  des  .Namens,  der  Zahl  und 
«Irr  Bestellung  durch  das  Los  wird  man  diese  Raths(irpiitierten 
XU  scheiden  haben  von  der  Behörde,  welche  die  Kechenscljul't 
der  Beamten  nach  vollendeter  Amtsführung  abzunelnnen  hat. 
Denn  wenn  in  dem  Abschnitt  K.  50 — 54  die  erlosten  Magistrate 
und  ihr  Geschüftskreis  besprochen  und  unter  ihnen  in  dem  letzte 
genannten,  mit  den  Worten  xXif]govai  ök  xa?  ragöe  r^g  oqx^s 
eingeleiteten  Kapitel  auch  die  Lrogisten  aufgeführt  werden ,  so 

gerzcig  bot  die  i\u<  rfMlitskundiLM'r  Ouetle  ^cfl*><<.Mio  Bemorkuni;  von 
Plularcli  Perikl.       eha  xkont^^  xai  duifttay  ah  HÖtxiov  ßovXouo  iig  ovo- 

1)  AaffIlUig  ist  in  dem  Satze  0vtot  yaq  elai  fxovot  xott  hntv^vyotc  Xo- 
Y^9fiM¥W  das  fiot^oi,  ao  dessen  Stelle  der  Artikel  nicht  fotilen  durfte. 

2)  8.  IS4,  iO  xXiiQOVü^  (92  xttl  Xoytmiif  i(  amtäy  oi  ßovXevtal  tTixa 
rot'c  ).(>ytovf*iyov<;  iftt^  ctQ^^nt^  xftrtt  it^y  nqvxaytiny  txttoirjy.  Dninil  »m  Jjnlt 
non  eine  Aeusscruiiij;  des  Lysins  vollem  Licht,  XXX  5  oi  fih'  a/jjn  n'g 
aviäty  ttQx*ii  xuiii  ^nivmi'tittf  Xöyni'  (uioqpkouvoi.  Richtig  ioi  W'ei»eutlichcu 
liatte  Sohörnaim  Op.  ac.  1  p.  >95  f.  j^uurtheill. 

489t.  S 
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kaDD  man  diese  mit  dem  im  Abschoilt  vom  Rathe  emvühnleD 
Ausschusse  nicht  Ideutilicieren ,  ohne  Arisiolcles  einer  bdcbsi 
ungenauen  Ausdrucksweise  su  zeihen.  Dass  neben  einer  Be- 
hörde eine  gleichbenannte  Gommission  der  Bule  bestand,  findet 
seine  Analoj^ie  darin,  dass  neben  der  collegialen  Behörde  oi  Lil 
1),  Ol  knl  TO  ^€(aQi%bp  fjQrjfiivoi  in  einem  Rnlhs- 
beschluss  (G.  1.  A.  Ii  n.  4  4  4  G  5)  ein  Buleut  irtl  vb  d^eot^iibw 
vorkommt.  Denn  die  schon  an  sich  bedenkliche  Auskunft,  xu 
der  die  Meisten  gegriffen  habend,  diese Beh<lrde  ursprQngUch  nur 
mit  einem  Beamten  besetzt  zu  denken^  ist  jetzt  fainfilllig  geworden, 
seit  durch  unser  Bach  (K.  43  i.  A.  47)  die  Angabe  des  Pollai 
(und  Aischines)  von  der  Mebrgliedrigkeii  des  Amts  Ihre  BestS- 
tigong  gefunden  hat'}.  Sache  der  Rathslogislen  also  war  es,  die 
Gontrolle  der  nach  Ablauf  der  Amtszeit  einzureichenden  Rechen- 
schaft vorzubereiten,  was  wir  bisher  als  eigentliche  Aufgabe 
der  Euthynen  aufzufassen  berechtigt  waran.  Dagegen  Iretea 
die  letzteren  in  ein  ganz  neues  Licht  durch  das,  was  in  un- 
mittelbarem Anschluss  an  die  S.  65  A.  S  ausgeschriebene  Stelle 
mitgetheilt  wird  *],  Danach  war  jeder  der  zehn  tHi^woi  mit  sei- 
nen zwei  gleichfalls  erlosten  Tta^BÖqot  einer  Phyle  zugewieseOt 


4)  So  isl  auch  Ö.  liO,  7  zu  schreiben  für  rmy  int  lüy  &€oiQtxüiy. 

1)  Beaoaders  Gilbert  G.  St. IS.  <t«,  dem  Piünkel  lu  BOckh  S.  M  A.M5 
u.  A.  gefolgt  siod. 

3)  Eine  Spur  der  doppelten  Logistcn  sctioiid  in  der  Treilich  eDtotellleo 
Notiz  dos  Tolliix  VIII  99  tM^rtHon,  die  in  Bekkers  bester  Handschrift  so 
lautet:  Xoytatai  cft'o  rjcny  n  un-  rrj^  ßovXrj^  o  T^^  thoixt  f!fio<.  xai  r'>»- 
jovs  ßovXij  xXtiQol  xat'  ä^jif';»'  cü^-  naQaxoXov&eiy  Toif  Ototxovatt\  Die 
letzten  Worte  paason  vortrefflich  auf  die  Logisteo  des  Batbs ,  während  die 
heritOmmiicbe  Bezlehnog  auf  den  iytiyQaqtBVf  in  ungelöste  Scbwieri^ei' 
len  verwickelt  Die  ganze  Frage  über  den  &yw$yqa«ptv£  bedarf  einer  Re- 
vision. 

k)  Die  wichligü  Stelle  verdient  ^aiiz  heri^eselzl  zu  werden  mit  den  er- 
forderlichen Verbesserungen:  xkr^Qovai  öe  xui  Fvff-vt'nvs  f'm  rrf  ffvli;^ 
lxaaii;s  xai  nn(^i^qovi  ß  ixaar^i  xüv  cv^t/rwr,  ol^  uvnyxainv  ian  lais 
i[yoQ  ate  xath  joy  intiyvftoif  xhr  i^f  (fvXr^g  ixaatt^i  (itapa>xa^^a*»i.  jr«r 
TIC  ßow{kiftni]  Tiyi  Tä»y  tat  »i^vuf  iy  duiaatij^i^  Mmnotmy  imof  f 
(muss  wohl  A  heissen)  [r.fjiBQÖiy  «qp'j  fcfcoxe  tag  ti^vrag  €v9v¥UP  «r« 
(ifucr  ayiitf  /xj/  au  ]  ifißaXi<f&ttt,  yQttipas^  eh  ntfuxtoy  XsXsvxoi^iyoy  lov- 
yoj4a  TÖ  vjioi)  x«i  lo  xov  tpfvynytoi;  x«i  TO  a6ixr^fj*  o  rt  nv  iyxaX'j  xa\  ti- 
fir^/aa  [i-:nfp](t',%]df4eyoc  o  n  fiy  avrio  doxt/  &i(fa)ffty  Ttj>  ev&vy^.  o  d(  Xaftiav 
roSro  7m\  ^[vaxpCvot;]  iity  fjfy  xnmyyt^  ntt^adiifunrty  rit  fjiy  idta  rolg 
»aafätf  tote  tttn«  d{^fiove  of]  t^k  tpvXrjy  ravtifr  ahttyovmv,  th  &i  dijfiöaut 
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deren  YersammluDgeD  er  beizuwohnen  hat.  An  ihn  sind  hfnnen 
beslimmtor  Frist  gegen  Beamte,  die  vor  dem  (lerichtshof  bereits 
Rechenschaft  abgelegt  haben,  KJagen  auf  Grund  persönlicher 
Itosebwerden  schriftlich  einzureichen  mit  Beifügung  eines  Straf- 
antrags. Findet  der  £uthyne  bei  seiner  Prüfung  der  Sache  die 
Klage  begrttndel,  so  giebt  er  sie»  falls  das  zur  Last  gelegte  Ver- 
geben lediglich  Private  betrifft,  an  die  Demenrichter  der  betref- 
fenden Phyle,  falls  es  den  Slaat  angeht,  an  die  Thesmotheten  zur 
Einftihrung  an  den  Gerichtshof  ab  ^} .  Nach  der  prtfcisen  Angabe 
des  Aristoteles  ist  also  nicht  länger  ein  Zweifel  daran  gestattet, 
dass  auch  nach  erfolgter  Rechenschaftsabnahme  durch  das  Ge- 
richt Klagen  gegen  Beamte  durch  Private  vorgebracht  werden 
konnten ,  sodass  wir  das  Verfahren  bei  jener  als  ein  sehr  sum- 
marisches zu  denken  haben.  Dass  freilich  schon  bei  der  £in- 
fOhrung  der  Rechenschaftspflichtigen  durch  die  Logisten  Private 
als  Kläger  gegen  sie  auftreten  konnten,  ist  durch  bekannte  Red- 
oerstetlen  ebenso  bezeugt,  wie  dass  solche  Klage  nidit  allein 
dem  finanziellen  Theiie  der  Amtsführung  zu  gelten  brauchte. 
Aher  die  in  einer  Urkunde  genannten  y^atpal  tieqi  tiüv  svO'tH 
mv  werden  nur  an  die  Hutliynen  geij;inigen  sein.  Ob  iigidessen 
die  Aiijisüi  iiiiiki'ii  der  letzteren  mit  den  von  Aristoteles  he- 
scbriebeneii  l  uactiuiien  sich  erschöpfte,  diis  macht  der  Volks- 
hesebiuss  C.  1.  A.  II  n.  SOI)  I)  7  meiir  als  zvveilelli.ifl,  der  elier  die 
Angabe  des  Pollux  eiiipfehleü  würde,  Uber  deren  Quelle  vvir 
freilich  ganz  im  üuklnren  bleiben. 

Von  sonstigen  Formen  öffentlicher  Klai^en  wird  uils  ilit^  An- 
w»MKlung  der  Probole  geilen  S\ kof^h^nten  bestätigt,  mit  dem 
Hinzufügen,  dass  ftlr  die  liinl)riDgung  solclier  nqoßola)  loiv 
y/^fifaiiov  xai  t(üv  firrnlxiov  die  xvQia  IxxXriofa  bestimmt  t^e- 
wesen  sei,  aber  nur  ftixQ^  tqiwv  e>iaTi^[iüv]^  Worte  die  keine 
andere  Deutung  zulassen  als  die  von  Kenyon  gegebene  bis  zur 
Zahl  von  je  drei  Beschwerden  jeder  Kategorie/  Wenn  aber  die 
I.th  ke  weiter  ergänzt  wird  lav  'ci]g  v/coax6fiw6g  ti  fxr]  Ttoi^Ofi 
f*^  drififfiy  so  kann  doch  die  Nichteinlösung  einer  dem  Volke  i;e- 
machteu  Zusage  nicht  als  Sykophantie  rubriciert  werden.  Viel- 


thayoraty  [rr-y'  £v9vyay  eis  ro  diKacitiQioy,  xai  o  ti      yywaty  oi  cftxa- 

i)  Hiermit  wird  aon  auch  Harpokrations  Deflnltioo  dea  Amts  ver- 
siaodlich. 

5* 


^  kj  i.  jd  by  Google 
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mehr  ist  fttr  iav  zu  setzen  xdfv').  Denn  aus  Demosthenes  Lep- 
tinea  ist  uns  der  aQx^^og  vo^og  bekannt,  welcher  als  lodes- 
Wttrdiges  Verbrechen  zu  verfolgen  gebietet  kav  xi^  tnoaxoitt- 

(A.  P.  S,  425).  Auch  hierfür  war  also  Probole  zulässig ,  voq 
Eisaogelie  redet  (Demostb.)  XLIX  67. 

Wo  in  UDsenn  Bache  das  Wort  fiisangelie  gebraucht  wird, 
ist  es  ttberall  in  allgemeinerein  Sinne  verstanden ,  nicht  In  dem 
technischen ,  in  welchem  das  Verfahren  gegen  bestimmte  Ver- 
brechen durch  den  v6fio$  elaayyeXtiKos  geordnet  war.  So  auch 
K.  89 ,  wo  vor  der  Einsetzung  der  Vierhundert  die  Eisangeliea 
abgeschafft  werden,  neben  ihnen  aber  nicht  nur  die  yi^fot 
TtoQavöfiioy  ^  sondern  auch  die  7r^o<o)xA^(7£/i;.  Ebenso  wena 
nach  K.  63  der  Atioie  oder  Staatsschal dner,  der  wider  das  Ge- 
setz als  Richter  fungiert,  Mslxwrai  nLOtä  rb  Sixaat^j^tw 
BlaayYell[r^].  Die  Endeizis  muss  also  in  diesem  Falle  direct  an 
den  Gerichtshof  gegangen  sein ,  in  welchen  der  Unberechtigte 
sich  eingedrängt  hatte.  Die  Strafe  unterlag  far  diesen  Fall  der 
Endeh.is,  wie  wir  bereits  wussten,  der  richterlichen  Schützung: 
nur  traf  den  Schuldigen,  wenn  auf  eine  (Joldbusse  erkaonl 
wurde,  als  SlrafschHrfune  Haft,  ])is  er  die  Busse  und  bezw.  die 
frUliere  Schuld  an  den  Slaal,  w  olclio  ihm  die  l.iideixis  zu^czogcD 
liatle,  entrichtete.  Wenn  aber  unier  den  Massnahmen ,  welche 
die  Kinrichluni^  iiL>  olit^iin  hisrhcn  Regiments  in)  Jafirc  i  I  1  vur- 
bereilelen,  auch  Endeixis  und  Apagoge  gegen  die  augeordncl 
wird,  welche  sich  durch  Auflegung  von  Geldbussen.  Anstrengung 
oder  Einführung  von  Klagen  <iei  Verfassungsänderung  wider- 
sel/len,  so  priigt  der  Icrroristische  ('harakter  ilieser  Ma.ss- 
regel  sich  ihnillich  (hirin  aus,  dass  die  Endeixis  und  Apagoge 
an  die  Strntoizen  j^ewiesen  und  diesen  das  Recht  zugespro- 
chen wird,  den  Bescbuldigteo  zur  Hinrichtung  den  Elf  zu  (iber- 
anlworlen. 

Will  wenig  übrigens  die  Aufgabe  der  attischen  Dikaslerien 
sich  auf  die  eigentlich  richterliche  Thaligkoit  beschraokte,  dafür 
biclci  die  I^üliiio  einen  neuen  inlcressanten  Beleg.  Nach  K.  49 
hatte  ein  durc  h  das  Los  bestimmter  Gerichtshof  die  EotscheiduDg 
EU  treflen  tlber  la  yr  ctQadiiyftara  xa)  rov  7C€frXopd,  i,  über  die 
Zuweisung  der  öUenilicben  Bauten  auf  Grund  der  eingereichteo 


1)  S.  IIS,  16  moss  68  doch  heissen  htrij^y  (icc|»l)  ßopXntm. 
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Plaoe  (das  ist  7ta(f6dBiyfta  c.  B.  !d  derlDscbrift  Aber  die  Skeuo- 
Ibal  des  Pbilon  wiederholt]  und  der  Anfertigung  des  Peplos  Ittr 
den  Panatbeiiaieiitiig.  Früher  hatte  die  Entsefaeidung  darüber 
dem  Rathc  zugestanden,  war  aber  ihm  darum  entzogen  worden, 
weil  er  dabei  zu  sehr  nach  Gunst  verfahren  war. 


Nach  Abschluss  meines  Vortrags  habe  ich  in  die  Anzeige 
der  Kenyonschen  Ausgal»e  von  Blass  (Lii.  Ccnlralbl.  1891  n.  iO) 
Einsieht  genornmon,  mit  dem  icli  in  oinetn  Tiicile  der  ohen  iiiil- 
iietheilten  Texll)ossoriin|j;en,  w  ie  inuiiTcr  hier  nicht  nulgelheillpr 
lusammengelrolleu  i)in.  Die  S.  45  gegebene  Zeitbestiininung 
ist,  wie  ich  jetzt  aus  der  Wochenschrift  f.  class.  l'liilologie  n.  8 
ersehe,  schon  von  C.  Torr  im  Alhenaeum  u.3302  jiusticsprochen. 
Zu  einer  nachlnit;li('hcn  SüvMrlnmc  meiner  belreliouden  Bemer- 
kungen  lag  für  mich  i^ein  Aitlas.s  vor. 


Herr  Böhtlnu/k  legte  einen  Aufsatz  vor:  Zu  den  von  mir 
bearbeiteten  Upanishaden, 

L  Zur  6bAodogja-t)  vad  BrhadlkniBjaka-L'paiiishad.') 

Beide  Werke  hat  Whitney  zweimal  besprochen:  sehr  aus- 
führlich ii>  American  Journal  ofPhilologj,  Vol.  XI» 4.  S.  407—439, 
und  kürzer  in  American  Oriental  Society*s  Proceedings,  OcL 
1890,  S.  L — LVIIL  Das  Gesammturtheil  über  meine  Behand- 
lung des  Textes,  insbes.  in  der  ifh&nd.  üp  ,  und  über  meine 
Uehersetzungen  lautet  dermaassen  i;ünstig,  dass  iii.iii  ^eneiet 
sein  könnte  zu  glauben,  das  Wohlwollen  des  Freundes  iiaU 
die  Farbe  ein  weniir  zu  stark  aur^elragen.  Um  den  Leser  zu 
überzeugen,  dass  das  ürtheil  ein  unparteiisches  sei,  iiätte,  wie 
ich  glaube,  dieses  und  jenes  gute  Neue  n)ehr  hervorgehoben 
werden  müssen.  Statt  dessen  wird  nach  dem  am  Anfange  der 
Artikel  stehenden  Gesammturtheile,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, nur  das  besprochen,  womit  der  verehrte  Freund  nicht 
einverstanden  ist  Diese  Polemik  ist  aber  gerade  das  WertK- 
Tolie,  da  sie  das  Verstandiss  der  schwierigen,  vor  mir  stets 
nur  durch  die  Brille  des  Commentators  betrachteten  Texte  nidit 
unwesentlich  fördert.  Unter  den  vielen  guten  Körnern  in  dieser 
Polemik  befinden  sich  jedoch,  wie  icli  meine,  nueli  munclie 
leichte,  und  hier  und  da  aneh  wohl  sogar  Spren.  Ich  vt^r- 
lahre  nun  wie  mein  Recensent,  indem  ich  nur  die  schwacbio 


1)  Khändogjopanishad.  Kritisch  hcmiisgegeben  and  ftbersettt  von  0*  B> 
Leipzig,  Verlag  von  H.  Haessol,  1889. 

2)  Brhaddranjakopanislind   in  der  iVlaillijaindina-Hecension.  Henas« 
gegeben  und  üttersetzl  von  0.  Ii.   St.  Petersburg,  1889* 
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Seiten  der  Kritik  bespreche;  das  Gute  wird  sieb  auch  ohne 
mein  Zuthun  Bahn  brechen.    Die  arabischen  Zahlzeichen  in 

meinen  Geijenbenierkungen  bezitlien  sich  auf  den  ausfütirliciien 
Arliltel,  die  römischen  auf  den  Auszug. 

408  fg.,  L  fg.  Whitney  ist  sehr  ungehalten  darül>cr,  dass 
ich  da,  wo  es  das  Metrum  errordcrt,  die  Halbvocale  in  ihre 
entsprechenden  Vocale  aufiose  und  ein  im  Anlaut  elidirtes  « 
wieder  herstelie.  So  etwas  wäre  wohl  fdr  einen  Anfänger, 
aber  nicht  für  den  Leser  einer  Upanishad,  von  Nutzen.  Jeden* 
falis  liätte  ich^  wenn  es  meine  Absicht  gewesen  wäre,  einen 
Vers  auch  dem  Augre  in  richtij^eni  Maasse  vorzuführen,  weiter 
gehen  müssen,  also  z.  13.  Kh.  4,  17,  9  991  (sie)  m  jm  st.  m^^, 
5.  2,  7  ^TOJ^  St.  '«isn,  3,  13,  1  hz(  st.  tt  my.  Bih  4,  4,  22  st. 
Q  TB.  4,  4,  13  ^ira  St.  ^  w  und  (5,  4,  8  -fa^im  st.  -ftr^tiftm 
schreiben  sollen.  Hierauf  habe  ich  zu  antworten:  Ich  glaube, 
dass  an  den  betreffenden  Stellen  ir,  9  und  m  nicht  nur  ge- 
sprochen, sondern  ursprünglich  auch  geschrieben  wurden;  auf 
Iceinen  Fall  kann  aber  die  Berechtigung  einer  solchen  Schreib- 
weise angezweifelt  werden.  Dagegen  wurde  man  mit  in^isii, 
iv,  QV,  und  -livQtfm  gewiss  mehr  oder  weniger  Anstoss 
erregen.  Mit  hat  es  überdies  eine  besondere  BewaiiLiUnss: 
wir  wissen  wohl,  dass  diese  [Partikel  nebst  einer  vorangehen- 
den Silbe  oft  zweisilbig?  zu  lesen  ist,  al>er  wie  man  diese  Zwei- 
silbigkeit herstellen  soll,  ist  docli  noch  eine  oüene  Frage.  Dass 
l^RK  möglicherweise  (der  Vers  ist  wahrscheinlich  verdorben) 
wwn  W9  und  9  m  zu  sprechen  ist,  habe  ich  in  den 
Anmerkungen  gesagt  Um  allen  Missverstandnissen  zu  be- 
gegnen, bemerke  ich  hier  ein  für  alle  Male,  dass  Whitney  die 
Sanskrit-Worte  stets  transcribirt  und  dabei  Elisionszeichen  ver- 
wendet, die  in  der  Sanskrit-Schrift  erst  erfunden  werden 
müssten.    Er  schreibt  sät  sö,  ye  'ha,  bhüye  'va,  viddham  ra. 

409  fg.,  LI.  Die  von  mir  im  Sanskrit  eingeführte  Inter- 
punction  wird  im  Allgemeinen  geniissbilligt,  insbesondere  aber 
darum,  weil  sie  der  schlechtesten  aller  Interpunctionsarten,  der 
deutschen,  angepasst  sei.  Es  erweckt  bei  Whitney  den  Ein- 
druck, als  wenn  der  Herausgeber  eines  solchen  interpungirten 
Textes  sich  anmaasse,  mit  grosserer  Geschicklichkeit  als  der 
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Leser  in  einer  ununterbrochen  rortlaufenden  langen  Reihe  tob 
Worten  den  Schluss  der  einzelnen  Sätse  herauszufinden.  Viel- 
leicht ist  aber  der  Herausgeber  bescheidener  und  beabsichtig 
nur  dem  Leser  eine  Erleichtening:  zu  gewähren.  Und  föt 
diese  Erleichterung  ist  Wh.  mir,  davon  bin  ich  überzcuiErt,  beim 
Lesen  meiner  Texte  dankbar  gewesen,  wenn  er  aiirli  hinterher 
als  ^'läiiliij^er  Verehrer  des  Samdhi,  eines  Noll  n)c  tanirere  der 
meisten  Sanskrit-Philologen,  nnch  da.  wo  er  gar  nicht  am 
IMatz  ist,  sich  aul  das  Verlaliren  der  Handschriften  beruft 
Uebrigens  habe  ich  auch  die  Erfahrung  gemacht,  dass  selbst 
ganz  tüchtige  Kenner  der  Sprache  wegen  mangelnder  Inter- 
punction  einen  Bock  schössen.  So  hat  z.  B.  Jemand  mUH 
irnrnnv  durch  „nimm  auf  diesem  Sessel  Platz**  ubersetzt,  sIs 
wenn  mit  dem  Acc.  eonstruirt  werden  icönnte.  msmff' 
VHMNIii  wäre  ein  ^iiter  Wink  gewesen.  Dass  man  auch  im 
Sanskrit  einst  irgend  eine  Interpunction  (es  braucht  ja  nicht 
g^cradc  die  mcinigc  zu  sein)  einlülirun  wird,  nnterlieprt  wolil 
koinciii  Zweifel.  Man  wird  Frage  und  Antwort,  überhaupt 
zwei  in  sicli  abgesclilosscne  Sätze,  gewiss  nicht  wie  jetzt  zu- 
sanimenfliessen  lassen.   Gut  Ding  will  aber  Weile  haben. 

410  Tg.,  LI.    Von  den  indischen  Commentatoren ,  so  wird 

hier  gesagt,  hät(e  ich  mich  vollküuimeii  emancipirt,  \<^u  l'änini 
aber  würde  ich  in  F^anden  gehalten.  Die  Handsclirilten  wicstii 
niemals  5^  und  ^rnäftrfk  auf,  also  sei  diese  von  Panini  jre- 
statleti'.  b«^z.  gebotene  S«  lireibweisc  zu  verwerfen.  Darf  man 
auf  die  Schreibweise  der  Handschriften,  die  doch  alle  jüngeren 
Datums  ^im),  ein  so  grosses  Gewicht  legen?  Haben  wir  nicht 
allen  Grund  anzunehmen,  dass  die  Abschreiber  sich  die  Arbeit 
auf  jegliche  Weise  zu  erleichtem  suchten?  So  erklart 
sich  das  Weglassen  des  %  yot  so  die  Schreibweise  ist 
und  der  Gebrauch  des  AnusY&ra  in  der  Pause.  Und  obgleidi 
die  besten  Handschriften  des  l>gveda,  denn  nach  diesen  wird 
sich  doch  gewiss  Max  Müller  in  seinen  Ausgaben  gerichtet 
haben,  ^9:  und  in  der  Pause  schreiben,  so  wird  doch 

wohl  allgemein  angenommen,  das^  diese  Schreibweise  un- 
richtig ist.  Anf  eine  Nachlässigkeit  und  JJequenilichkeit  da 
Sprechenden  und  Schreibenden  ist  aucli  die  in  üandscbhitea 
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ODd  Drucken  Torkommende  Schreibart  ^tIvi  u.  s.  w. 

luruckzufiihren.  Diese  nacblässig^e  Aussprache  muss  ziemlich 
allgemein  verbreitet  (gewesen  sein,  da  in  der  Sarvasaifimata- 

gikshä  crelelirt  wird,  dass  zwisclien  einen  inlautendtü  nasalen 
Guttural  und  ein  nacii folgendes  /  und  d  ein  A,  bez.  g  ein- 
zuschalten sei.  Beispiele:  und  tj^iv^lll.  Ans  die.^er  Vor- 
schrilt  hat  A.  Otto  Franke,  der  Herausgeber  jener  (^ikshä,  S. 
den  falschen  Schluss  gezogen ,  dass  der  V'erfasser  der  (^ikshä 
nicht  zu  conjugiren  yerstandcn  habe.  Was  nun  die  Schreib- 
art jpmafirfH  betrifft,  so  bekenne  ich,  dass  sie  auch  mir  An- 
fangs bedenklich  vorkam.  Ich  zog  Kieiborn  zu  Rathe,  und 
dieser  bemerkte  ganz  richtig,  dass  das  t  nicht  spurlos  ver- 
schwinden di'irfo.  In  diesem  Falle  würde  ja  plutirtes  v  mit 
plulirteni  i?  ziisaiiiiin  nlallen.  Am  besten  tliäte  min,  wenn  n.an 
nach  dem  ^  vor  ^fk  ein  Inlerpunctionszeiclien  setzte.  An 
„the  pre-grammatical  independence  of  the  dialect  of  Ihe 
earliest  Upanisliads  (parallel  with  that  of  ihe  Brähmanasy 
«  glaube  ich  nicht.  Grammatische  terniini  technici  kommen  ja 
schon  in  den  Brähmana  vor.  Dass  die  Verfasser  der  Bräh- 
mana  die  Sprache,  in  der  sie  sich  mit  ihres  Gleichen  unter- 
hielten und  in  der  sie  schrieben,  grammatisch  erlernten,  int 
für  mich  eine  ausgemachte  Sache. 

411,  LI.  Eine  grosse  Freude  bal>e  ich  Whitney  damit 
bereitet,  dass  ich  jetzt  auch  für  das  Cat.  Br.  die  Acccntiiation 

annehme.  Ob  ich  dieses  aus  Ueberzeugung,  aus  Liebens- 
würdigkeit oder  nur  der  Abwechselung  wegen  gethan  habe,  kann 
ich  jetzt  nicht  mehr  bestimmen.  Mathematisch  sicher  ist  die 
Sache  nicht,  da  wir  doch  noch  immer  damit  rechnen  müssen, 
dass  Pänini  (der  Unvermeidliclie)  für  jenes  Suflix  eine  zwei- 
fache Het'niung  angibt. 

Dass  „ihe  use  of  the  avagraha-si^n  lor  elision  of  initial  a 
is  essentially  European  and  not  Hindu''  trini  doch  nicht  zu, 
da  man  dieses  Zeichen  mit  dieser  Function  in  den  Sanskrit- 
Handschriften  und  indischen  Drucken  antrifft 

411.  Nicht  wünschenswerth  (uiidesirable)  erscheint  es 
Whitney,  dass  ich  ein  wiederholtes  Wort  (HiuJföH)  getrennt 
schreibe,  atso  z.  B.  und  nicht  g^;^:.    Die  beiden 
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Worte  erschienen  bei  meiner  Schreibweise  als  Jndependent 
and  equal",  während  doch  das  zweite  Wort  durch  den  Verlost 
des  Aceentes  seine  Abhängigiceit  vom  vorangehenden  anzeige; 

auch  alle  Pada-Texte  behandelten  die  Wiederholung  „as  the 
equivaU'nt  of  a  Compound'*.  Was  dio  letzte  He iiH-rkiinir  be- 
triffl,  so  verfahren  die  Pada-Tc\tr  aiicli  mit  ^  auf  dieselbe 
W^cise.  Daher  kommt  es,  dass  im  W'orlindex  zum  Bßveda  bei 
Max  Müller  n  ganz  Tehlt.  Whitney  trennt  dessenungeachtet 
n  vom  vorangehenden  Worte,  obgleich  auch  dieses  dami^  so 
zu  sagen,  eine  Einheit  bildet:  i«  ist  ja  gleichbedeutend 
mit  v*mFT.  Lohnt  es  Oberhaupt  über  solche  Lappalien  ein 
Wort  zu  verlieren?  Aber  bei  solchen  an  sich  ziemlich  gleich- 
f^üllijren  Sachen  kann  Whitney,  wenn  er  anderer  Meinung  ist, 
geradezu  in  Harnisch  gerathen;  visrl.  Aiiicrican  Oriental  So- 
ciety's  Proceedings,  Oct  lb69,  S.  CLVIII  fgg. 

412  fg.,  LH.   Hier  werden  einige  uberliercrte  Formen  mit 

mehr  oder  wenij^er  Zuversicht  in  Schutz  genommen,  und  meine 
Acndernnsi-en  nicht  liu  unbediu^l  iicitliw  cndi;,^  erarhtcL  So 
wüi  il«  icli  vii'lk'icht  auch  gedacht  halten,  wenn  irns  die  Khänd. 
U|>.  nicht  so  üheraus  schlecht  überlielert  worden  wäre.  Hi5 
man  aber  einen  so  schlechten  Text  vor  sich,  so  wird  in&ü 
unwillkürlich  misstrautsch  geg^en  alles  Ungewöhnliche  und 
sucht  dieses  zu  cntrcmen.  Zur  Rechtfertigimg  einiger  Aende- 
rungcn  möge  das  P*olgende  dienen.  Den  Hauptgrund,  waruiu 
ich  inlVi8«wii  beseitigte,  habe  ich  schon  in  der  Note  zu  Kb.  1. 
B,  1  ansepebcn.  Hier  fuge  ich  noch  hinzu,  dass  der  Ürspruiig 
dieser  Form  vielleiciit  daianl  /iii iiek/.iiliihren  ist,  dass  Adverbia 
von  Feiiiiiiinis  aul  m  verhältiässmassisr  selten  sind,  und  das> 
neben  gwn  ein  'pHeichlu  deiitendes  3^  besieht.  —  Bei  #w 
kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  es  eine  grammatisch  richiijre 
Form  ist,  sondern  darauf,  ob  es  in  der  Anrede  gebraucht  wird. 
In  dieser  Vorwendung  steht  aber  Am  bombenfest,  während 
wir  an  den  Stellen ,  wo  9Nv  so  gebraucht  wird ,  die  Variante 
Am  antrefTen.  — >  412  heisst  es  „The  form  Tgssrm:  (for^pvR). 
which  19  niet  with  three  times  (Kh.  4,  11,  2.  J  2,  2.  13,  2)  nilghi 
probably  better  havc  been  lelt  Standing:  to  say  (note,  p.  102) 
that  such  Tornis  „make  their  lirsl  appearance  in  the  epics* 
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sounds  curiousty;  it  is  equivatent  to  saying:  that  they  are  not 

to  Ke  retained  in  the  Upanishad  because  they  do  not  occur 
there;   F^fmilar  instances  of  modiilation  (as  it  triay  Ixst  hf 
calied)  oiit  of  the  nasal-into  the  fl'-conjiigation  show  lliemselves 
evcn  in  tlie  Ritj-Neda;  and  wliat  liranch  of  Hindu  literatnre, 
we  may  ask,  intervenes  betwcen  the  Upanishads  and  ihe  epics 
to  prove  by  ncj?ative  cvideuce  the  non-existence  of  a  conjng- 
ation-stem  ^pm  in  the  form  er  T""  Dieses  nennt  man  im  Deutschen 
nörgeln.    Meine  Note  „^vvfn  st.  ^^ffit  erscheint  erst  in  der 
epischen  Sprache**  werden  Andere  wohl  richtig  rerstehen.  fn 
den  Sutra,  die  zwischen  den  älteren  Upanishaden  and  dein 
Epos  liegen,  finden  wir  wohl  ^Tfk,  aber  nicht  msifn;  dem- 
nach wäre  Wliitney  in  seinen  Wurzeln  ffenaner  vei  rnhrcii,  wenn 
er  u.         nach  ^»^rfk  etc.  IJ.  E.  +  st.  U  +  gesetzt  liätlc  Mit 
dein  tlreinialifjen  Voikoimnen  von  ip^im:  in  der  Up.  hat  es 
übrigens  eine  besondere  Bewandtniss.    Hatte  sich  der  Fehler 
an  der  ersten  Stelle  eingeschlichen,  so  stellte  er  sich  natur- 
gemäss  auch  an  den  l>eiden  folgenden  Stellen  ein,  da  die  drei 
Sätze  Wort  Tur  Wort  mit  einander  übereinstimmen  mussten. 
Die  Lesart  erkläre  ich  mir  aber  auf  folgende  Weise: 

ein  Ai>schreiber  schrieb  wegen  des  seltenen  Vorkommens  yon 
S9  statt  dessen  «9,  und  ein  Anderer  verbesserte  ij39nr:  in 
^ViHh:.  —  iftiü  und  whr  stehen  {graphisch  recht  nahe  (auch 
n  und  m,  sowie  g  mid  werden  oll  mit  einander  verwecliselt), 
und  letzteres  ist  viel  passender  als  jenes. 

412  fg.  Meine  Einschaltung  von  nBfVsit  Kh,  1»  2,  7.  s»  die 
Roth  und  Delbrück  belobten,  will  Whitney  nicht  recht  gefallen. 

Wer  meine  Note  dazu  aufmerksam  liest,  wird  mir  wohl  Recht 
jjeben.  Auch  halie  ich  in  dieser  Note  i^esa;:t:  „zu  ilum  sub- 
jcctlosen  f^i\B^  und  fgva^  •liirlie  man  nacli  dem  Spraeh- 
gebraueli  nur  man  oder  Jemand,  niclil  alicr  Etwas  cri;ätizen.** 
Hierauf  hätte  Whitney  doch  Rücksicht  nehmen  niü.ssen.  — 
kh.1, 11,  8  mag^  wohl  besser  sein  als  ufR,  aber  die  Aende- 
ning  wäre  gewaltsamer.  —  Zu  Kh.  2, 13, 1  sagt  Whitney:  „The 
alteration  of  vfn  to  vfnftBi  secms  to  me  uncalied  for,  and 
supported  only  by  an  inadmissible  rendcring,  in  the  trans- 
lating  of  both  this  clause  and  the  one  following:  the  trans- 
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iator's  governing^  considcration  (notc,  p.  99),  that  there  Drast 
be  no  change  uf  subject,  is  of  no  importance  i'n  comparisoD; 
on  the  contrary,  ^  ia  subject  both  of  and  of  «Wfii  ffihe 
aceomplishes  her  time*:  i.  e.,  tili  delivery)."  Warum  sagt  ans 
,  Wh.  nicht,  wie  er  «fii  ^  M  auiTksst?  Da  meine  Wteder^ube 
dieses  Salzes  nicht  zulässig  sein  soll,  so  miiss  nacli  seiner 
McinniiL;  schon  dns  vor:ini;ehendi  fejRn  Wf.  tth  'las  ljes.ii:en, 
was  ich  prsl  iit  vfkf^  ^  /-»i  liinion  c^hiube,  und  mit  seinem 
nfk  im  Wühl  das  Kreisen  des  Weibos  gemeint  sein.  Be- 
achten wir  den  vorangehenden  und  die  foigenden  Khanda,  su 
werden  wir  in  onscrm  Khanda,  der  vom  ftgii  handelt,  wie  io 
jenen  die  Schilderung  eines  ganz  all  mählich  sich  entwickelndeo 
und  schliesslich  wieder  zum  ursprünglichen  normalen  Zustand 
zurückführenden  Processes  zu  suchen  haben.  Das  Reiben 
der  Hölzer,  der  erste  Rauch,  das  Aufflammen,  die  sich  bilden- 
den Kohlen,  das  Erlösclicn;  die  aufgehende  Sonne,  die  auF- 
geg:aneenc,  die  Miltngssonne'),  die  Nachmittas^ssonne'),  die 
unterjochende  i^oiiiic;  die  sich  balJenden  Dünste,  die  sich  bil- 
dende Wolke,  der  lle^^en.  Blitz  und  Donner,  das  Auiliören  des 
Regens.  So  verläuft  der  lunfgliedrige  Process  in  den  drei  be- 
nachbarten Khan<la.  Uebcrall  wird  Im  Schlussglicde  der  Status 
quo  wieder  hergestellt  So  wird  denn  auch  wohl  in  unserem 
Khanda  nmfk  bedeuten:  der  Mann  gelangt  zum  Schluss, 
komult  wieder  zur  Ruhe.  Nachträglich  will  ich  noch  be- 
merken, dasft  mit  ferai  Wfi  im  weilcr  sinachlicli  nocli  sachlich 
der  foitns  g^em^^int  sriij  kann;  saehli»  Ii  nicht,  weil  der  l'eber- 
gang  von  wfmk  7ji  diesem  zu  schrolf  wäre.  Der  Comnientutor 
der  Upanishad  interpretirt  wie  ich. 

413,  LII.   kh.  (>,  14,  1  wird  das  überlieferte  mmh  in 

Schulz  gcuoiiiinen  und  mit  „he  should  be  hiown  forth:  i.  e.. 
carricd  in  any  chance  direetion,  as  n  leat  by  the  wind"  über- 
setzt und  erklärt,  ich  würde,  aueli  wenn  OHnrfe^  dabei  stände, 
die  bildliche  Ausdrucksweise  etwas  kühn  linden.  Ein  Mann, 
dem  man  die  Augen  verbunden  und  den  man  an  einem  ein- 
samen Orte  ausgesetzt  hätte,  würde  wohl,  nicht  wissend, 


>)  Nach  Whiliic)- 's  vorlrefllicber  Coigectur  irMfa^:  und  viUilSU:' 
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wahin  er  zu  i?ehen  hätte,  seine  Schritte  bald  hierher,  bald 

dahin  wenden,  al)er  doch  nicht  lui  ti^eblasen  werden.  —  5,  15,  2 
habe  ich  ^mlwd  nur  deshalb  gewählt,  weil  es  der  iiber- 
!if  I*  I  U'n  Wortform  näher  lieg:l.  —  H,  7,  3  hatte  icli  Mi'SiifHW  in 
muM»  geändert.  Dafür  bekomme  ich  Folgendes  zu  hören: 
^Id  this  he  is  doubless  wrong:,  and  the  reading;  of  the  manu- 
Scripts  is  to  be  restored.  As  I  intimated  in  the  last  edition 
oT  my  Skt.  Gram,  (§  883),  the  radicai  $  reappears  here  alter 
the  loss  of  the  aorist-sign  s,  Just  as  the  radical  dh  ot  mihs 
in  a  similar  case,  Mrhence  nAvif«  and  not  müm,**  Zunächst 
habe  ich  zu  bemerken,  dass  die  Angabc  in  der  Gramniatil<, 
WiRTT  käme  zweimal  vor,  mit  Vorsieht  aufzunelimen  ist  An 
der  zweiten  Steile  isi  ja  m<jifHM  gedankenlos  von  einem  Ali- 
schreiber  wiederlioit,  da  hier  keine  2.  Du ,  sondern  eine  1.  liu. 
erfordert  wird«  Nun  aber  zur  Sache  selbst.  Zutreffender  wäre 
es  gewesen  zu  sagen:  B.*s  ^mnnr  ist  ohne  Zweifel  die  richtige 
hier  erwartete  Aoristrorm,  jedoch  habe  ich  in  meiner  Gram- 
matik Tersucht,  die  fehlerhafte  Form  «mm;  (mt^  wird  hier 
nicht  erwähnt)  2u  erklären.  Auf  das,  in  einer  Überaus  schlecht 
iii)crlieferten  Upanishad,  einmalige  Voi kommen  von  ^^ffw  ist 
gar  kein  Gewicht  zu  legen;  über  ^in^n ,  das  ich  weder  in 
den  Wörter  Ijüchern  noch  in  Whitneys  W  iirzelverzeiclmiss  linde, 
vermag  ich  Nichts  zu  sagen,  da  Whitney  nicht  angibt,  wo  er 
es  angetroffen  hat.  «9ii?m  kann  übrigens  weder  aus  ^hciihwi, 
noch  aus  «mnr  entstanden  sein;  es  ist  eine  Missbildung  der 
ärgsten  Art. 

414  Ts»,  LIL  Ich  habe  Nichts  dagegen,  wenn  Whitney 
Kh.  3,  16,  2  fgg.  ^MvB   st  ütmh   yorschlägt,  bemerke 

nnr  bei 'dieser  Gelegenheit,  dass  auch  er  kein  Bedenken 
trägt,  einen  dreimal  wiederkehrenden  Fehler  zu  entfernen.  — 
l^h.  1,  8,  5.  7  vermnthet  Wliilney  nnt  Recht  si.  «trrraw; 

das  v(»rangeheiidc  iTwnjirw:  erlordert  es  ja  geradezu.  —  Zu 
den  verzeichneten  Drucklelilem  halie  ich  noch  hinzuzufügen, 
dass  S.  6,  11  mwil  in  Wirklichkeit  ein  lapsus  calami  ist,  aber 
Btehen  bleiben  muss,  da  mit  Qanikara  darnach  einzuschalten 
ist  Dieses  hatte  schon  Weber  Termuthet,  ohne  den  Comm. 
angesehen  zu  haben. 
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418  f{?g.,  LH,  In  der  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  der 
kh.  Up.  habe  ich  gesagt,  dass  meine  Uebersetzun?^  frei,  aber  i 
darum  nicht  ungenau  sei;  dass  ich  die  directe  Rede  mit  ffti, 
namentlich  wenn  sie  nur  einen  Gedanken  yorfuhre,  in  der 
Regel  in  die  indirecte  Übertruge»  da  sie  keine  Eigenthumlich- 
keit  des  Autors,  sondern  der  Sprache  sei.  Dieses  Verfakreo 
wird  von  Whitney  nicht  gebilligt  Nach  meinem  Dafurhalutti 
hat  sich  eine  Uebersetzun^,  wenn  sie  nicht  eine  Eselsbnicke 
liir  das  V'ersländniss  des  Orij^iiials  sein  soll,  um  «ü«'  All  urjd 
Weist',  wie  in  der  fremden  Sprache  ein  Begriff  ndt  r  ein  Ge- 
danke ausjj^edrüclit  wird,  gar  iiicijt  zu  bekümmern.  Aus  dem 
Stile  einer  Uebersetzung  nach  meinem  Sinne  soll  man  gar 
niclit  rrscheii,  in  welcher  Sprache  das  Original  abgefassl  isL 
Wenn  Whitney  Kh.  2,  S,  i  übersetzt  „a  cloud  is  generaied  — 
that  [is]  the  prasiäva;  it  rains  —  that  [is]  tbe  u^gUka;  it 
lightens,  it  thunders  —  that  [ts]  the  pratihära;  It  holdsup  — 
that  [is]  the  nidhma^,  so  kann  ein  Neuling  dafür  dankbar 
sein,  insbes.  für  das  in  Klammem  gesetzte  [isj,  aber  ein 
anderer  Leser,  dem  es  nur  um  die  Sache  zu  thun  ist,  wird 
Huch  an  meifier  llebersetzung:  keinen  Anstoss  nehmen.  Ich 
möclile  f5'orn  wissen,  ob  Whitney  auch  beim  Üebersetzen  a^i^ 
dem  Hebräisclier),  Arabischen,  Türkischen,  Chinesischen  n.  s.  w. 
seine  Methode  befolgen,  und  ob  er,  wenn  er  es  versuchte,  eine 
irgend  lesbare  Uebersetzung  zu  Stande  bringen  wurde. 
grosser  Kenner  der  semitischen  und  der  türkischen  Sprachen, 
mit  dem  ich  dieser  Tage  über  diesen  Gegenstand  sprach,  wv 
ganz  derselben  Meinung  wie  ich.  —  Kh.  i,  2,  i  übersetze  ieh 
„in  der  Meinung,  dass  sie  mit  diesem  die  Dämonen  bewälügea 
würden."  Wh.  verlangt:  „saying  'with  this  we  shall  Tjvercomc 
tliem'.*'  Aber  auch  puffen  diese  Uebersetzunj^  lässt  sich  Et\*is 
einwenden,  ^fh  Kaan  ja  t'l<en  so  ?ul  dnrch  „glaubend,  mei-  j 
nend"  wiedori^ugcben  werden,  und  an  dieser  Stelle  ist  nach 
meiner  Meinung  „sagend''  geradezu  falsch.  —  Grossen  Anstoss  | 
nimmt  Wli.  daran,  dass  ich  tot  durch  „die  Erde",  nicht  durch 
„this  [earth]**;  49  toI  durcli  „der  Wind",  nicht  durch  ,he 
who  clcanses  here^  und  vi  wdn  durch  „die  Sonnet  nicht 
durch  „he  who  bums  yonder"  übersetze.   Diese  elliptiscbe 
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oder  umschreibende  Ausdrucksweise  ist  nicht  etwa  eine  Eigen- 
thumliehicelt  des  Autors,  sondern  findet  sich  auch  in  anderen 

Sclirilteii  üers(;lbci)  l\"iiü<J(^  und  bezeichnet,  ohne  dass  der 
Autor  etwas  Besonderes  dadtircii  liervorznlieUeu  bealjsicliiigt, 
schlechtweg  die  Erde,  den  Wind  und  die  Sonne.  Ich  vergleiche 
damit  das  deutsche  der  Gottseibeiuns  und  das  holländische 
Schout-biJ-nact)t;  im  Französischen  wurde  man  jenes  ohne 
Weiteres  dur^h  le  diaiile  und  dieses  durch  Contre-Amiral 
wiedergeben.  Diese  [die  £rde],  der  hier  weht^  [der  Wind] 
uod  die  (hier  sundigte  man  schon  nothgcdrungen,  da  die 
Sonne  im  Sanskrit  masc.  ist)  dort  wärmt  [die  Sonne]  könnten 
beim  Leser,  der  diese  Ausdrucksweise  noeli  nicht  kennt,  Jen 
Glauben  uufkonniien  lassen»  dass  der  einf^eklamiiiei  le  liegrilV  eine 
wahrsclieinliclie .  aber  nicht  absolut  sichere  Verniutlunm  des 
üebersetzers  sei.  Zum  Ungliick  habe  ich  Brh.  3,  !J,  9  m  ju  Jism 
durch  „der  Wind,  der  da  bläst'*  und  im  Tolgenden  l'aragr.  sogar 
durch  ,der,  welcher  bläst^  wiedergegeben.  Mein  einziger  Trost 
ist,  dass  ich  das  Wort  Wind  nicht  eingeklammert  habe.  —  Die 
Niehtberueksichtigunf^  verschiedener  Demonstrativa  wird  mir 
vorgehalten,  aber  wie  ich  glaube,  nicht  überall  mit  Recht.  Unter 
prf  ^r(Hli7  lih.  1,  1,  2  sind,  wie  Wliitney  jjanz  richtig  bemerkt, 
diese  Wesen,  (he  wir  kennen  oder  die  wir  um  uns  sehen,  ge- 
meint, aber  dieses  drückt  ufi^er  einfaches  „diese"  nicht  ans. 
Der  Leser  würde  bei  „diese  Wesen"  unwillkürlich  aut  den 
Gedanken  kommen,  es  seien  daniit  besondere  Wesen  gemeint. 
Wenn  man  Brh.  2»  5,  i  fgg.  iv  ffM,  9«n  vjm,  wmf^iy  fram- 

OT^:,  vdi^  mr,  wi  «n^^«  mrmn  mit  „diese 
Erde,  dieses  Wasser,  dieses  Feuer"  u.  s.  w.  übersetzen  wollte, 

so  wäre  dieses  nicht  nur  (>edantisch,  sondern  auch  irre 
leitend.  In  diesem  Falle  ist  nur  der  bestimmte  Artikel,  der 
dem  Inder  ab^ueht,  zu  verwenden.  Scfioii  Delbrück  sagt  in 
seiner  Altind.  Syntax  209:  „Manchmal  müchle  man  es  [dieses 
Pronomen]  durch  unseren  Artikel  übersetzen.''  Verbindungen 

JL)  Jedenfalls  richtiger  als  Whitney'»  »eleanses*.    ^Sü  fn: 
nifllilBII  bedeatet  »der  Wind  webt  nach  allen  HimmdKicbtungen". 


so 


wie  Avidmii,  ^nreiRt  #  w  in^  u.  6.  w.  hätte  ich,  dieses  linme 
ich  gern  ein,  in  der  Uebersetzung  berucksichtii^en  müssen. 

420  fgr.,  LHI  DiLss  ich  ite  gegen  den  bisherigen  Ge- 
brauch durch  ^^St&tte**  und  ^  durch  „Erscheinungsform^  iber- 
setze«  wird  nicht  gpebiiligt.  Für  die  Wahl  dieser  Worte  werde 
ich  wohl  niemc  guten  Gründe  g^eliabt  halben;  nach  uieinem 
Sprachgefühl  konnte  ich  im  Deutsclicn  iiberali  „Stätte**  und 
„Erscheinungsromi",  nicht  aber  „Welt"  und  „Fern)**  gebrauchen. 
Wenn  Wh.  dem  Worte  „Stätte"  das  englische  „Station"  ent- 
sprechen lässt,  so  führt  er  den  Leser  irre,  da  die  beiden  Worte 
sich  nicht  decken.  Die  Frage,  warum  ich  nicht  auch  mm 
durch  „terni  of  appellation"  wiedergebe,  hätte  wohl  unterbleiben 
kdnnen.  Auch  „die  Leere**  für  rnmm  wird  beanstandet  leb 
hätte  also  wohl  das  bisher  gebrauchte  ^Aether**  nicht  aufgeben 
sollen?  Der  alte  Inder  hat  wahrscheinlich  nicht  einmal  die 
unbewegte  Luft,  viel  weniger  den  Aelher  gekannt.  Und  wis 
stellt  man  sieli  beim  „Aether  im  Herzen"  vor?  sMic<ttu  l»e- 
zeichnet  ohne  allen  Zweifel  den  leeren  Raum,  lunl  da  ich  nach 
einem  einlaciien  Worte  suchte,  fand  ich  kein  ()asseniieres  al« 
„die  Leere".  Ueberaus  deutUch  ergibt  sich  diese  Bedeutung 
aus  Bih.  t,  4,  5:  nm^oin^inr:  ffVQT  i!er.  —  Dass  ich  die 
Partikel  Ai  überaus  häuAg  durch  Ja""  wiedergebe«  gehöre  zn 
einer  meiner  Idiosynkrasien;  fii  bedeute  „for**,  nicht  »Terily^. 
Diese  Idiosynkrasie,  über  die  Wh.  sich  gar  nicht  beruhig 
kann,  auf  die  er  immer  wieder  zurückkommt,  haben  wohl  alle 
deutschen  Sanskritaner,  da  sie  wissen  und  fühlen,  was  Whitney 
nicht  weiss  und  nicht  luhlt,  dass  das  unbelonle,  an  ^:aiiz  be- 
stimmter Stelle  im  Satze  stehende  „ja"  niclit  „veiily  ,  sondern 
„for"  bedeutet.  Dieses  hätte  W Ii.  schon  aus  Grassmann's  W  <»ri. 
ersehen  können.  Da  wir  nun  im  Deutschen  dieses  fii  suwolil 
durch  „ja**,  als  auch  durch  „da"  und  „denn**  wiedergebea 
können,  und  da  ich  kein  Pedant  bin,  no  gebrauche  ich,  je 
nachdem  der  Grund  mehr  oder  weniger  stark  herTorgehoben 
werden  soll,  bald  diese,  bald  jene  Partikel.  Einmal  aber 
(ßih.  1,  3,  21)  habe  ich  in  der  That  fv  durch  ein  dem  »wily*' 
entsprechendes  Ja**  wiedergegeljen ,  weil  mir  der  Grand,  der 
hier  angegeben  wird,  gar  zu  naiv  erschien.   Wh.  übersetil; 
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^brealh  [is]  the  essenee  ofthe  members;  for       breath  [really 

is]  thc  essenee  oi"  tlie  meinbers."  Bei  mir:  „Der  Saft  der 
GJiedpf  ist  der  Hauch,  ja,  der  Saft  der  Glieder  ist  der  Hauch.** 

422  fg.,  LIV  fg.  Es  ist  im  Sanskrit  oft  schwierig  mit 
Sicherheit  zu  Altscheiden ,  ob  a  «  &  oder  fr  —  a  gemeint  ist 
lo  einem  und  demselben  Paragraphen  wechseln  biswellen  a 
und  b  die  Stellen.  So  beginnt  Brh.  mit  a,  man  mag  darunter 
das  Siibject  oder  das  Prädleat  verstehen,  und  in  derselben 
Ordnuni?  f^eht  es  weiter  fort  bis  smt  wnnf^;  darauf  al)er  steht 
b  voran  fkaRrrr:),  dann  wieder  a  (f^wsn  Tr^:V  hierauf 

wierler  a  (jjwm  ^mMVtj  TiÄrn:),  luernuf  wieder  0  (^jrmwJ^  sr- 
idWftUm  ivmrfii).  Eben  so  Tailt.  Br.  1,  5,  2,  2:  vcn  wsn^ 
ton  I  Ha -Sil  f^:  I  PioGm  fSQlf  I  ^snn'il  I  Hf)l(6lj<IUT:  I 
Auch  im  Deutschen  kann  man  sowohl  „eine  grosse  Wohlthat 
ist  der  Regen**  und  „der  Regen  ist  eine  grosse  Wohlthat^  sagen. 
Whitney  fasst  meistens  den  vorangehenden  Nominativ,  Ich  den 
nachfolgenden  als  Subject  aut  Ich  bin  meiner  Sache  nicht 
^anz  gewiss  und  will  sie  j^adegentlicli  noch  cinaial  gründlii-h 
bedenken  und  mit  Anderen  bespreciien.  Nur  auf  Eines  möclitc 
ich  schon  jetzt  anfnierksani  machen.  Während  in  den  Bräii- 
inana,  wie  Whitney  richtig  bemerkt,  das  Opier  mit  allen  seinen 
Theilen  als  das  Prius  erscheint,  auf  welches  die  Vorgänge  in 
der  (Natur  zurückgeführt  werden,  dienen  diese,  bis  auf  die 
natürlichsten  Verrichtungen  des  Menschen,  in  den  Upanishaden, 
nach  meinem  Dafürhalten,  als  Beweis  dafür,  dass  die  Gere- 
monien  von  gar  keinem  Belange,  dass  sie,  so  zu  sagen,  Nach- 
bildungren von  Naturerscheinungen  seien.  Heisst  es  nicht  etwas 
den  Biaiiiiianen  Heiliges  entweihen,  wenn  man  z.  ß.  liunde 
den  Ud{4;itha  kunstgerecht  singen  iässt? 


th,  1, 2,  2  fgg.  und  von  ufiiwr  Brh.  1, 3, 8  fgg.  wird  bemängelt; 
das  Wort  bedeute  ,ipierced**.  Richtig  wäre  also  gewesen:  „sie 
durchbohrten  (oder  erstachen)  den  in  der  Nase  befindlichen 

Hauch,  die  vStinnne,  das  Auj?e  u.  s.  w.  mit  einem  UcbcJ!"  Das 
Ihaten  aber  die  Dämonen  nielit,  sondern  sie  hüftelen  dem 
llaucbe  n.  «.  w.  ein  üebel  an,  das  diesen  leider  noch  bis  zum 
iteuligen  Tage  anhaltet  Ob  „behaitetcn*'  sich  mit  „loaded'* 
isn.  fi 
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deckt,  ist  auch  noch  eine  grosse  Frage.  Wenn  Wh.  im  Wörter- 
buch u.        2)  nachgesehen  hätte,  wQrde  er  sich  uberzeuf^t 

haben,  dass  mein  „beharteten"  Kanz  f)ass6nd  ist.  —  Kh.  i.  2,  u 
hätte  ich  ferr  ^^TR  iiiclit  mit  „devised"  (er/t/fid).  «^'»ndorn  nul 
„Unew"  iilxTsctzen  sollen.  Da  spj  =  weiss  ist-,  inuss  fg^  ur- 
sprünglich „innc  werden,  erl^ennen,  ausfindig  machen"  bedeutet 
haben.  Sprachhch  ist  also  Nichts  gegen  „erfand"  einzuwenden; 
es  empfiehlt  sich  aber  dieses  aach  sachlich.  Wir  finden  jenes 
umschriebene  Perfect  regelmässig  in  der  Verbindung  „diese  and 
diese  Ceremonie  Art  der  und  der."  Dabei  ist  es  nun 
woht  natörlich,  dass  nicht  irgend  Jemand  gemeint  ist,  der  die 
Saciic  kannte,  sondern  die  Hauptperson,  um  die  es  sich  In 
einem  solchen  Falle  liandeln  kann,  d.  i.  der  erste  Erfinder.  So 
tasst  Delbrüek  ftrar  ^^»R  m  seiner  Altind.  Svnt.  299  auf.  und 
ihm  folgte  icii.  Ausser  den  zwei  dort  anirelulirten  Stellen  ver- 
weist Delbrück  jetzt  noch  auf  MS.  3,  2,  7  (27,  7).  3,  9  (42,  n). 
4,  2,  2  (23,  6).  6  (27,  IS).  10  (33,  u).  5, 4  (69,  i).  fonmicst  haiien 
wir  Taitt  Br.  I,  3,  10,  3.  * 

424  fg.   Was  ^  in  Verl>indung  mit  einem  Partie,  praes. 

bedeutet,  habe  ich  vor  Erselieinen  der  W liitney'schen  (iramni. 
gekannt,  da  ich  das  Wörierbneh  fleissitr  zu  benutzen  pflefre. 
Wenn  ich  Kh.  1.  5,  i  ^EQ^vfk  dnrcli  ..lässt  auf  ihrem  Ganspe  Om 
ertönen'^,  wiedergab,  so  habe  ieli  den  eigentlichen  Sinn  von 
was  hier  möglich  war,  zur  Gellun?-  zu  bringen  gesucht;  vgl. 
Delbrück,  Alt  Synt  390.  Wenn  ich  nicht  nach  der  Schablone 
Uberselze,  so  geschieht  dieses  mit  yollem  Bewusstsein. 

425,  LV.  kh.  3,  12,  2  fgg.  Wenn  Wh.  mein  ^kommt  aus 
ihr  nicht  heraus"  tadelt,  indem  er  das  Zeitwort  durch  „eomes 
out**  wiedergibt,  so  hat  er  nicht  das  richtige  Gefühl  lür  den 
deutschen  Ausdruck. 

426,  LV  fg.  Ich  bezweifle  die  Behauptung,  dass  ^  n^» 
doubtless  by  origin  vocative  of  ^afk  ,enemy\  and  at  any  rate 
is  used  only  in  objurgatory  or  contemptuous  address«  or  to 
one  of  acicnowledfredly  inferior  Station."   VS.  23,  55  fg.  und 

Cat.  Br.  2,  4,  4,  4  sprechen  daifeiren.  Uebrigens  kann  man  mit 
„mein  Lieber,  iiester"  auch  einen  ük  driger  Stehenden,  ja  sogar 
einen  Geringgeachu  ten  anreden.  —  Kh.  4.  7,  2  und  8,  2  hätte 


ich  bei  vdufHUH ,  welches  mit  „hcrbcigefloj^cn  kommen'*  über-- 
setzt  wird,  die  Präposition  übersehen,  richtig  wäre  i,alight 
by**  gewesen.  Aber  auch  dieses  deckt  sich  mit  jenem  nicht 
TOllstandig.  Ich  konnte  wohl,  eingedenk  des  Verses:  „Kommt 
ein  Vogel  geflog^en ,  setzt  sich  nieder  auf  mein  Fuss**  beide 
Präpositionen  durch  Uinschreibunf?  zur  Geltung^  bringen,  aber 
ich  scheute  mich  den  Leser  daran  zu  eiiniicrii, 

427.  Kb.  4»  17,  1.  „mirniTl  is  rendered  by  ,bcbrütete\ 
and  then  huimmmüi  hy  ,sich  erhitzend',  the  correlation  ol  the 
two  expresslons  being  thus  efiectually  disguised.**  Gern  hätte 
ich  dieses  vermieden,  wenn  mir  im  Deutschen  ein  solches 
Wort  zur  Hand  gewesen  wäre.  Gegen  „bebrütet  werdend", 
was  nicht  einmal  genau  ;;ewesen  wäre,  sträubte  sich  mein 
Ohr,  und  „erliilztt-''  hatte  die  V(jrsti'lluiii:  iTwcckrii  küniicn, 
l'rui^apati  hallt'  sicli  ilabei  des  Feuers  bedient,  wälnend  er 
auch  dieses,  wie  ein  Vo;;^e!  seine  Eier,  durch  eigene  Warme 
erhitzt').  Ks  gibt  Kalle  jjenug,  wo  wir  für  zwei  nur  durch  eine 
Präposition  unterschiedene  Verba  in  der  Uebersetzung  zwei 
verschiedene  Verba  verwenden  müssen,  mw  würden  wir 
doreh  «kommen^,  mr  durch  „gehen**  wiedergeben  müssen. 
Bei  meiner  Art  zu  übersetzen,  kommt  es  mir  vor  Allem  darauf 
an,  den  Gedanken  des  Autors  richtig  wiederzugeben,  nicht  aber, 
wie  meinem  Uecensenten,  zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe  zu 
schiaguii. 

427,  LVl.  kh.  4,  19,  9  habe  ich  nach  r^ai^ii.  3,  lt> 
als  „Vcrriehter  des  Opfers^  gefasst.  Der  Coram.  umschreibt 
68  durch 

431.    Kh.  8,  10,  2.  4.  Bfii.  4,  3,  20.   Wie  kommt  Wh.  zu 

der  Frage  ..Init  why  need  we  take  it  (nämlich  ftRsnmf^ti)  as 
a  denonniiaLivc  oT  fg^asro  ,shadu\vlcss".''' "  Ich  trenne  doch  im 
Wniterhueli  <lirses  f^xotiun  vom  gleichlautenden  Uciiniuinaliv. 
tine  andere  Frage:  „how  should  an  elephant  (in  I3rh.)  put  one 
in  a  tigbt  place'/^  beweist,  dass  Wh.  die  Bedeutung  von  »in 


1)  Vgl.  ticntj»is  1,2  in  der  Uebcrsclzuny  von  Kaiitscli  und  Sociii,  2.  Aull. 
»Es  war  aber  die  Erde  Eiuüdo  uud  Wüstenei,  uud  Fhiüterniss  lag  auf  dem 
OcetD  und  der  Geist  Elobims  bifitete  über  dem  Gewfisser." 
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die  Enge  treiben"  nicht  kennt.  Es  ist  =  to  drive  to  straUs*), 
mettre  au  pied  du  mur.  Wh.  will  lieber  fei^iMufd  als  Gaus. 
Ton  m  fassen.  Da  Trage  tch:  wie  kann  das  Caus.  gleiche  Be- 
deutung mit  dem  Simplex  haben  und  wie  kann  man  top 
Eiephanten  sagen  ^cut  or  tear  in  pieces?*  Ein  Elephant  kaim 
Jemand  wohl  zerstampren,  zermalmen,  aber  doch  nicht  in 
Stücke  reisscii.  —  Brh.  1,  2,  i  übcrseizc  ich  jt^tT  durch 
„eiprnele  sich  ein  Denkor^an  an".  Wh.  erscheint  dieses  „quile 
tou  pre?niant",  und  er  zieht  die  im  Wörterbuch  gegebene  Auf- 
fassung vor,  also  „that  lormed  the  purpose  (more  lit  made  up  its 
mind).**  Ich  rechne  es  mir  als  Verdienst  an,  dass  icli  hier 
eben  so  wiedergebe  wie  sonst  Dasselbe  könnte  Wh.  auch  TOn 
sich  sagen,  aber  sein  „mind**  hat  hier  eine  andere  Bedeutaog 
als  sonst,  es  ist  nicht  mehr  ein  Organ,  Mit  dem  S.  421  ge- 
priesenen nindefinite  term  like  our  minä**  kann,  wie  mtn 
sieht,  arger  Unfug  getrieben  werden.  Dass  auch  Taitt.  ßr. 
2,  2,  9,  1  (ddfjdc4  ki^A\  J^^rr;  s^€ri  „eignete  sich  ein  Denk- 
organ an"  bedeutet,  was  Wh.  nicht  zugeben  ^vill.  erhellt  ?anz 
deutlich  aus  2,  2,     9.    Hier  heisst  es:  in^rfT  jfvj  rr^  srn^  t 

433.  Brh.  1,  4, 25  „ jvrfH  is  translated  as  if  it  were  caas- 

ative,  uigufd  (and  again  similarly  6,4,23)."  Wer  das  Wörterbuch 

naclisclilat^t,  wird  finden,  dass  ich  recht  daran  prethan  habe» 

436,  LVIII.  „Anotlier  piecc  ot  commentators'  wisdoin  we 
have  in  31  [Bfh,  4»  3,  81],  wbere  ^ftnr  ,sea,  ocean%  is  trans- 
lated »there  surges*  (es  woffi);  the  sentence  is  a  mystidsiD, 
and  hardiy  explainable  without  emendation  p];  but  the  proper 
way  to  treat  the  case  is  not,  I  think,  to  make  such  an  im- 
possible  Substitution,  without  even  a  note  to  point  it  out,  bat 
to  translate  h"tteraliy,  and  leave  the  responsabiUty  where  it 
bcloni^s,"  ^fkn  Adj.  „wogend,  ilutend  u.  s.  w."  ist  krinc  Weis- 
heit der  Coniuientatorcn,  sondern  eine  im  Wörterl »ucli  mit 
vielen  Beispielen  belegte  Bedeutung.  ^f^H  als  Subst.  ist  be- 
kanaUich  ein  Neutrum,  an  unserer  Steile  aber  haben  wir  aller 


2)  So  gibt  Reiff  die  deutiehe  Redensart  wieder. 
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Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Adj.  masc.  Eine  wörthche  Ucber- 
seUung  eines  unsinnigen  Textes  wäre  nicht  nach  meinem  Ge- 
sefamack.  Was  nützt  es,  Unsinn  durch  Unsinn  wiederzugeben? 

438.  Es  ist  eine  kühne  Behauptung,  dass  Ich  Brh.  h,  15,  lo 
^  mit  im  verwechselt  hätte;  das  Wörterbuch  wird  wohl  eine 
bessere  Autorität  als  Whitney*s  Wurzelvcrzeichnlsl  sein,  na 
„l'uss"  ist  nicht  „der  Gehende",  sondern  „der  Fallende". 

439.  Wenn  das,  was  ich  in  der  Vorrede  zu  Panini's 
Grammatik,  S.  XI  fg.  gesagt,  Whitney  gegenwärtig  gewesen 
wäre,  hätte  er  den  Schluss  seines  Artikels  wohl  anders  gefasst. 

Ich  hätte  yielleicht  noch  Anderes  berühren  können,  aber 
dieses  wäre  kaum  von  Nutzen  gewesen.  Ich  schliesse  diesen 
Artikel  mit  dem  Ausdruck  des  anfriehligsten  Dankes  für  die 

pTwisscnhafte  Pnifnnf;  meiner  Arbeiten.  Die  Akribie,  der 
Scharlsiim  und  das  leine  S()rachgelülil  des  Freundes  hat  das 
Verständniss  der  beiden  Upanishad  wieder  bedeutend  gelürdert. 
Dei  dieser  Gelegenheit  spreche  ich  den  Wunsch  aus,  Whitney 
möge  die  Belege  zu  den  seltener  vorkommenden  Verbal  formen 
in  seinem  Wurzelverzeichniss  veröffentlichen.  Das  Hinzufügen 
eines  B,  U  oder  S  nach  einer  absonderlichen  Verbaiform  ge- 
nügt nicht;  man  will  wissen»  in  welchem  B,  U  oder  S  und  an 
welcher  Stelle  derselben  die  mit  Misstrauen  angesehene  Form 
angetroffen  wird.  Solche  pieces  justiflcatives  würde  jeder 
Sanskritaner  mit  Dank  aufnehmen. 


ü.  Zur  Kaiha-,  AUareja-  uod  Pra^oa-Upanishad.^j 

Dieser  Tage  erhielt  ich  die  im  21.  Bande  der  „Transactioos 
of  ihe  American  Philological  Association",  1890,  S.  88  fgg.  er- 
schienene, aber,  wie  eine  Anmerkung  besagt,  schon  im  Jahre 
1886  eingereichte  Whitney'sehe  Uebersetzung  der  Kalliopanishad. 

0  Im  42.  Bande  dieser  Beridtle,  £i.  127  igg. 
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Da  wir  canz  unal>hängi?:  von  einander  an  dieselbe  Arbeit  ^e- 
^'an^cn  sind,  wäre  es  von  Interesse,  die  Fälle,  in  wckliLii  mu 
niclii  ubüieinstiinmen,  einer  Prülung  zu  unterwerlen.  Dieses 
überlasse  ich  meinem  Freunde  Whitney  oder  einem  Drittea 
Hier  gedenke  ich  nur  eini(;e  Beinerkung:eii,  die  mir  Roth  qim) 
Kern  brieilieh  mitgeiheiit  haben,  mit  ihren  eigenen  Worten  and 
mit  ihrer  Eriaubniss  zti  verdflentlichen.  Auch  über  diese 
mögen  Andere  urtheilen.  Nur  dieses  Eine  erlaube  ich  mir  lu 
bemericen,  dass  ich  an  funl^ilbigen  Fussen  keinen  Anstoss  (ge- 
nommen habe,  da  solche  auch  anderwärts,  auch  im  Pali,  vor- 
kommen. 

Kern: 

Kattiop.  1,  11,  d  winde  ich  mich  nicht  scheuen  zo 
lesen.  —  15,  d  würde  ich  einfach  giinv  schreiben.  —  16,  d. 
^fp  sclieint  mir  dem  lat  luxus  oder  volupias  zu  entsprecbeo. 
Das  Wort  kann  In  nipr  fortleben;  die  ursprüngliche  Gestalt 
des  Wortes  wage  ich  nicht  zu  bestimmen.  —  22,  b  doch  wobl 
fm  für  TO?  —  24,  a  wohl  ufe  cn-  —  25,  e.  uR^u^w  könnte  hier 
die  Hedeutunj^  haben,  diu  es  so  oi't  im  Pali  und  iui  buddli. 
vSansktil  hat,  nänilicli:  (mit  einem  Weibe)  sjHeien,  IJui-a!- 
haben,  sich  erirr.i/.cn.  Divjävad.  I,  5  wird  von  cinetn  jung- 
verlii-i! niht'lcn  M:imir  ^c-sagt:  ^  fWT  (mit  seiner  jun;;eii  Fnu: 
HTvi  ihUfri  ufi^unfri;  Suttavibhanga  1,  5,  2  steht:  ^  i 
fiw  H  vf^mtfv  ^  I  ySWft  fiwwft  ufitlK«HI  !FTW  l|lil|MI«fit  U.  S.  W. 
¥ÜT  „Sich  bedienen  lassen**  spricht  aber  Ciätaka  (ed.  Fausboll) 
4,  S.  274:  ^ntMMv  ufuiliQ^  Vts^  ^  infiA  (lies:  «r*  Q) 
qnrit.  —  28,  b  möclite  ich  st  «raw  lesen,  was  mir 
schon  wegen  ^fym  geboten  scheint.  In  c  ist  mm  gewiss  nicht 
Kaste,  vielleicht  ^  schöne  Form,  d.  h.  Alles  was  das 
Auge  reizt. 

2,  1,  b  ist  ^  wohl  zu  sUeiclien.  —  11,  a.  JMan  könnte  «n- 
mnfql  vermuthen.  —  15,  b.  Wohl  «  ^t^sfin  zu  lesen. 

3,  1,  a  halte  ich  ^^h€B  wegen  des  häufigen  Vor- 
kommens dieses  Ausdrucks  für  die  einzig  richtige  Lesart  Dass 
(Jamkara  w»h<^  j?elesen,  ist  deutlich,  rettet  aber  dieses  nicht  — 
4,  c.  Ihre  Vcimulhuns,  dass  °umi  zu  lesen  sei,  ist  unzweifel- 
hait  richtig,    in  meinem  Exemplar  linde  ich  diese  vor  lajigtf 
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Zeit  Ton  mir  gemachte  Aenderungr  am  Rande  bemerkt.  — 

5  fg?.,  a.  Icli  glaube,  dass  der  Text  ursprünglich  »rrfk  st.  wcifk 
hatte.  Ein  »rrfh  niuss  beslanden  liaben,  da  sonst  im  Piäkrit 
infn,  »rrfk  f;ar  nicht  zu  erklären  wäre.  Uehri^cns  kommen  ja 
auch  im  MBh.  und  bei  Manu  öfters  Stellen  vor,  wo  »r^fk  zwei- 
silbig zu  skandiren  ist.  — ^  6.  7  bilden  eine  Fortsetzung  von 
5,  und  die  göttlichen  £rscheinungsrormen  in  derselben  stehen 
gewissermaassen  als  Apposition  zu  jirPt  ^rrami  in  5,  Die 
Constniction  wäre  verständlicher,  wenn  c  voranginge:  ijvr 
fiiw  ßii&anii  •  m  5(5  WPit  htti:  (so  zu  lesen!)  i  ^wwuT- 
m.  In  Prosa  hätte  der  Dichter  gesagt:  ^  hxi^  -riiH44f3w: 
^  5TTcT  ijTft  ll^  Es  ist  eine  Form  Agiii's  gemeint;  vi;i.  ^w^il, 
fUnäTT  und  IIV.  10.  129,  3.  Sdiwiericrer  ist  m  ^Hfijfeiu'^^H. 
Vielleicht:  „Der  (nachdem  er  zuvor  versteckt  war)  sich  (wieder) 
mit  allen  Wesen  (d.  h.  in  allen  Wesen)  zeigte.**  Die  Con- 
struction  in  7  ist  der  in  6  analog,  also  in  Prosa:  nf  ffRÜH  if- 
mmMMH  immof  ^  v*.  d  hiesse  dann:  „Die  durch  die 
Wesen  (d.  h.  nur  in  den  Wesen,  nicht  selbst)  zur  Erschei- 
naog  kommt." 

ö,  14,  b.    Statt  TOT  wohl  ni  zu  lesen. 

6,  2  ist  ganz  verdorben,  wie  schon  aus  dem  unmöglichen 
Metrum  in  c  hervorgeht  Ich  vermuthe  jedenfalls  muf  (Loc.) 
tiärfn  (3.  Sg.  Präs.)  Isri^miT.  „Alles  rührt  sich,  bewegt  sich,  im 
Prana^rita  seiend."  Im  Vorangehenden  haben  wirnfPR  —  fvnn. 
Zwischen  Art  und  Mm  besteht  kein  merkbarer  Unterschied.  — 
17,  b       st.        zn  lesen. 

Aitarejop.  3,  13.  Weder  fsiiH,  noch  (äi^r^W  scheint  mir 
recht  7.11  passen.  Vielleicht  wäre  'a-qgig  ^im  zu  lesen.  Solche 
alterthümliche  Formen  sind  doch  nicht  ganz  ohne  Beispiel  in 
den  Upanishad. 

4,  1.  Die  Uebersetzung  „angesammelf*  entspricht  einem 
miRiT,  das  ich  auch  wegen  ^Smt  vorziehen  wurde.  —  4.  ^«Aui: 
www:  BfHvi7<Jf)  übersetze  ich:  „wird  in  Folge  frommer  Werke 
wieder  eingesetzt  (d.  h.  wiedertrcborcn,  wieder  <  ont'i|iirt)."  ttTh 
y^m  ist  hier  also  dasseM)o  wü^^  Tif^mi^n^  im  butldhistischen 
^^anskrit;  vgU  auch  Pali  qfsihfl,  nf^nrfa  und  Divjavad.  57, 
26  fgg. 
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PraQnop.  2»  2.  Die  letzte  Zelle  ist  ganz  verdorben,  leh 
lese  craSfiTvraimnfHi  ftmimn  «^lasst  uns  jetzt  mit  Hälfe  des 

Hauches  aufrecht  erhiilteii.''  Das  Objecl  in  Gedanken  ist  «gm, 
oder  man  hat  als  einen  stilistischen  Fehler  zu  betrachten, 
wodurch  auf  ggfr:  zurückgewiesen  wird.  Im  Ibii^enden  Para- 
graphen sagt  der  Hauch,  der  ja  der  esifw  ist,  die  übrigen  Götter 
möchten  nur  ruhig  sein,  er  werde  (die  mm)  aufrecht  erhalten. 
m  u\nmvim*{  ist  „yerfl&llet  nicht  in  Geistesverwirrung  (d.  h.  m 
ftnijSwn^djq)."  Naeh  vfinna  ist  das  unsinnige  qiifnir  nebst 
mmm  zu  streichen.  —  4.  Der  Avagraha  in  ^mwir:  zu  streicheo, 
da  aus  dem  Folgenden  erhellt,  dass  die  Götter  dem  Haoeh 
wohl  folgen.  —  10.  Die  Nothwendigkeit  der  Aenderung  von 
infk  in  lüfff  leuclitt't  mir  niclil  ein.  "vf^  ist  nicht  „viel"  sondern 
,,7.u  viel^.  nfkc^f^i  braucht  ja  nicht  immer  als  Transitiv  an- 
zutreten. 

6, 1.  Z.  4  ist  «mni  zu  lesen.  —  5.  Die  Aenderung  von 
in  vfi«  halte  ich  für  richtig,  aber  eben  deshalb  sollte  es  in 
der  Uebersetzung  heissen :  „einfach  iMeer,  Meer  ohne  Weiteres" 
und  ,,einfach  Geist".    Die  Uebersetzung  stimmt  nur  zu  der 
Lesart  iri«. 

Roth: 

Kathop.  t,  16.  2,  3.  Ich  meine,  das  Wort  nfp  könne 
HBeutel"  oder  „Tasche**  bedeuten,  well  sie  fmiti  ist  «mit 
Relchthümern  voll**,   in^mr  wurde  ich  durch  „bunt"  über* 

wetzen.    Es  mnss  wegen  ijvnir  ein  Gegenstand  sein,  den  man 
mit  der  Hand  halten  kann.  —  28.  Etwa  m1uw4^:  9i;  «- 
I  'Jrfw4IU>3!lilKrH*. 

2,  2,  d.  ^ Zieht  das  Angenehme  dem  vliiOT  vor  (wegen 
des  Parallelismus).** 

4,  14.  „Wie  Wasser,  das  auf  einen  Bergpass  regnet,  aar 

beiden  Seiten  hinunterläult  (Wasserscheide).** 
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III.  Zu  einer  bisher  missverstandenen  Stelle  in  der 
Kaushilaki-Brähmana-Upanisbad.  i) 

Hier  hal)e  ich  einen  arj^en  lapsus  nyemoriae  einzugestehen. 
Als  ich  vor  einig^en  Tagen  Bücher  umstellte,  stiess  ich  auf 
„Kaushitaki-Upanishad  avec  le  Commentaire  de  Qankarananda 
et  Sarropanisbadarthänubhütiprakä^jas,  Obapitre  VIII.  Traduits 
par  C.  de  Harlez.  Louyaln  1887.**  Das  Werkeben  ist  mir  zu 
meinem  Doetorjubiläum  g;ewidmet.  Als  das  Buch  anlangte, 
war  ich  sehr  leidend  und  dachte  kaum,  dass  ich  je  wieder 
eine  Arbeit  unternehmen  würde.  An  eine  Bearbeitung  von 
Upaiiishaden  hatte  ich  vor  meiner  Kranklieit  nicht  pedacht. 
Auf  diese  Weise  ist  es  zu  erklären,  dass  diese  freundliche 
Gabe  meinern  Gedächtniss  ganz  entschwand.  Ich  hole  das 
Versäumte  nach,  indem  ich  die  Uebersetzung  Yon  de  Harlez 
hier  mittheile: 

Citra  alors  lui  dit:  Tous  ceux  qui  partent  de  oe  monde 
Tont  tous  a  la  Inne;  (si  c'est)  dans  la  qüinzaine  lumineuse, 
eile  se  rempiit  de  leurs  esprits;  (si  c'est)  pendant  la  qüinzaine 
sutvante,  eile  les  falt  renaitre.   la  lune  est  vraiment  la  porte 

du  ciel.  Celui  qiit  la  reluse,  eile  le  pousse  an  loin.  Celui  qui 
ne  le  tait  point,  eile  le  lait  redescendre  eomnie  une  pluie,  (son 
•;au).  II  renait  ver,  oiseau,  poisson,  lion,  san^Hier,  serpent, 
tigre,  hoinme  ou  quelque  autre  cr^ature;  (ii  renait)  dans  ces 
differents  ötats  selon  ses  actes  et  sa  sctence. 

Lorsque  (cet  bomme  ainsi  transformd)  revient  (a  son  maitre 
spirituel)  celui-ei  lui  dit:  „Qui  es-tu?^  Quil  hü  röponde:  „Le 
semen  (de  mon  4tre)  a  6t6  apportö  de  la  sage  (lune)  qui  suit 
les  Saisons,  de  Tastre  aux  quinzaines  clatres  et  obscures,  si^e 
des  ancetres,  produit  par  le  sacrifice.  Par  lui  je  na(iuis.  vivant 
par  dniizp  ou  trei?e  mois:  je  suis  ne  (Tun  pcre  de  meme  con- 
dition.  pour  connaitre  la  scienre  et  ce  qui  lui  est  oppos(^. 
Conduisez  ainsi  nies  jours  a  rimmortalitö.  Par  eette  v6rit6, 
par  ces  peines  (que  j*ai  ^prouv^s)  je  suis  Selon  ie  temps,  je 
suis  tempore!. 

t)  Im  42.  Baode  dieser  Berichte,  $.  198  fgff. 
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„Qm  es-tu?"  „Je  suis  toi*meme."  Alors  le  mallre  ie  fait 
passer  plus  loin. 

Mit  meiner  AuiXassung^  haben  sich  schon  mehrere  Fach- 
genossen vollkommen  einverstanden  erklärt;  ein  Widersprach 
ist  bis  jetzt  nicht  erfoJgt.  Professor  Ck>welJ,  Herausgeber  und 
Uebersetzer  dieser  Upanishad  sehreibt  mir:  Your  view,  whieh 
makes  tbe  Hoon  the  questioner,  not  tfae  guru,  —  and  the  FUtayah 
as  themseives  addressed,  —  and  the  upamftsa  as  tfae  added 
month,  —  makes  all  elear  which  betöre  seemed  hopelessly  dailL 
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Herr  Böhilingk  Uess  einen  Aufsatz  TOrlegen:  Ueher  die 
Vermchsehmg  von  pra-sthä  und  praU-^ihä  in  den  Upanishaden. 

Diese  Vcrwcclisclunir  erklärt  sich  atif  eine  jjanz  einfache 
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Weise.  Das  eine  Mal  zerlegte  man  ufrtC6  f  lcr  ufdV!.! 
u-ftns^  oder  u-f?TO5T%  während  der  Sinn  xtfk-fn  IS^  oder  xtIh- 
frim»  verlang:te.  Hier  hatte  ein  Abschreiber  aus  Unachtsamkeit 
ein  fk  übersehen.  Das  andere  Mal  thollte  man  ufeis»  oder 
vf?nBr  in  «fk-V  oder  ufir-W,  obgleich  der  Sinn  w-fiw  oder 
v-finsT  erforderte.  Die  richtige  Form  ergibt  sich  aus  dem 
Zusammenhange  mit  der  grössten  Sicherheit,  da  vfii-9vr  Mali 
machen  und  v-piT  aufbrechen',  davongehen  p:anz  entgegen- 
gesetzte Handlungen  bezciclmen.  Den  ersten  Fehler  habe  ich 
in  der  Prarnr)|ianishad  2,  4  und  3,  1.5  entdeckt  und  in  meiner 
Bearheitiiiiu'  dorseilien  im  42.  !!  itide  diesfr  Berichte  verbessert. 
Den  andrin  Fehler  (wfe-OT  st.  h-ott)  glaube  ich  im  erston, 
mit  den  Worten  «we<ifd*ft  qaf^  eingeleiteten  Verse  der  Qve- 
ta^ataropanishad  nachweisen  zu  können.  Dieser  liegt  uns 
iieut  zu  Tage  in  folgender  Gestalt  yor: 

vfVjfB&Hi:  ^  WHTTtS  Hi^n^d)  CBOTHW  II 

CaiTikarakärja  und  eine  Bombayer  Ausf^. ,  iromferr: 
'iöer.  ^ufnm:  umschreibt  Taink.  durch  uhu^ih  fawT:, 
Röer  übersetzt:  aufl  whcrc  fJo  ive  {ullimaicly)  abide?  und 
fugt  folgende  Note  hinzu:  Ultimately,  that  is  at  the  timr 
of  the  destruciion  of  the  tvorld,  Ist  es  wohl  irgend  wahr- 
seheinlieh,  dass  die  nach  dem  Vorangehenden  zunächst  er- 
wartete Frage,  was  aus  uns  nach  dem  Tode  winl,  umgangen» 

1191.  7 
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und  die  Fra^e,  was  nn^  u]}^  am  Ende  der  Welt  wird,  auf- 
geworfen würde?  Müller's  Uebersetzang  anä  wMther  do  mt  pH 
beweist,  dass  er  das  Richtige  empfunden  hat,  aber  diese  Be- ' 
deutung  kann  das  Wort  nieht  haben.  Abgesehen  von  der  Be^ 
deutung,  kann  ich  mich  an  dieser  Stelle  auch  nicht  mit  einem 
Adjectiv  recht  befrciinrlen.  Man  erwartet  hier  wie  im  Voran- 
f^ehenden  und  Folfj:enden  ein  Verl ju in  linituui  und  zwar  eine 
1.  Plur.  Diese  und  zu^Heieh  die  hier  erforderliche  Bedeutung 
erhalten  wir,  wenn  wir  vfkcsm:  lesen.  Anstatt  die  ausgefallene 
Silbe  IT  wieder  herzustellen,  verfiel  ein  späterer  Leser,  um  die 
fehlende  Silbe  m  erselzen,  auf  den  Gedanken,  die  Silbe  ir  vorn 
hinzuzufügen,  wobei  zugleich  der  regelrechte  Versausgang  »-v 
gewonnen  wurde.   Da  in  der  Upanishad  aber  auch  sonst,  so 

z.  B.  am  Schluss  des  dritten  Verses,  v  am  Ende  der  Trlshtobli 

erscheint,  so  krainen  wir  üretrost  auch  im  Voran,?chenden  Wi 
statt  m  l«'sen;  liiTejm:  verstolit  sich  ganz  von  selbst. 

Da  ich  schW'Criich  in  den  Kall  kommen  werde,  auch  die 
(^vetäc^vataropanishad  zu  bearbeiten,  so  benutze  ich  diese  Ge* 
legenheit,  noch  einif;:e  anfechtbare  Auffassungen  in  den  drei 
ersten  Versen  derselben  zu  besprechen  füs  m#  irev  übersetil 
Röer  durch  »hai  cause  is  Bramha?,  MuUer  durch  u  Braknm 
the  cause?  Qamkara  gestattet  beide  Uebersetzungen»  aber  nach 
meinem  Sprachgreföhl  würde  Brahman  ihe  cause?  im  San^nrH 
*luich  etiiidi^  ausgedrückt  werden  müssen.  Ueberdies 

ist  <*iiic  solche  Fragte  ohne  Af)s:abe  des  Wovon  im  Beirinn  einer 
llede  st'hr  aulfällig.  Mit  whai  cause  v;  Bramhof  steht  es  kaum 
besser.  Das  Richtige,  wie  ich  glaube,  hat  Weher ')  im  Jahre 
18Ö0  mit  seinem  woher  stammt  das  brahman'/  geUoflen.  Der 
Vers  ist  also  folgen dermaassen  herzustellen: 

r«ii<hKüi  TO  f«:  ^  ^rnn:  • 

TOf4^  ^m?MI*i^b  n  II 

1)  Ind.  Stadien  I,  423. 
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Der  zweite  Vers,  zu  dem  ich  jetzt  übergehe,  lautet: 
^ lümmln  niuQiu^w  ^pnfvi  dlPis  jwi  ^ffif  Iwvf  • 

In  (lioscni  und  dem  folgenden  Verse  wird  zunächst  die 
zweite  Friii^c,  die  nach  unserer  Herkunft  u.  s.  w.,  in  ßetraclit 
i;czof;en,  da  sie  dem  Zuhörer  geilen wärtiger  ist.  So  wird  auch 
in  der  Pra^nopanishad  der  am  Anfange  derselben  zuletzt  Ge- 
nannte als  erster  Fragesteller  Torgefiihrt.  Am  Anfange  ist,  wie 
schon  das  Pet.  W.  u.  wn9  bemerkt,  mmt  mnft  zu  lesen. 
Qamkara  hat  jedenfalls  wm  und  mnr  als  zwei  verschiedene, 
einander  coordinirte  Begriffe  gefasst,  begeht  aber  dann  den 
grossen  niinnatischcii  Fehler,  dass  er  orf^:  als  l*rädicrit  zu 
den  voranj?ehünden  Suhjecten  und  zum  folt^enden  f'asst.  "fepfOT 
bezieht  er  fälschhch  auf  nifm  und  miss versteht  Es  heisst 
bei  ihm:  ^  f^grhWhiliu  otfsrfiin  fwfm  fii4gm1t4W, 
Daher  das  {^pvqit  in  der  Bomb.  Ausg.  ifii  steht  in  gar  keiner 
näheren  Beziehung  zu  dem  nachfolgenden  Prädicat,  sondern 
fasst  die  einzeln  aufgezählten  Subjecte  am  Schluss  zusammen; 
vgl.  Pet.  W.«  u.  1.  «rfn.  Am  Besten  wurde  maii  irfw  in  einem 
solchen  Falle  durch  alle  diese  wiedergeben.  Für  f^Fm  ist  fxitUi; 
(sc.  als  cfimnrfW)  zu  lesen.  Müller  lässt  sich  durch  Carnkara 
verlührcn  und  übersetzt:  ShouUl  tinte,  or  nalnre^  or  necessify, 
or  Chance,  or  the  elements  he  considered  as  the  cause,  or  he 
who  is  called  the  person?  Qaihkara  erwähnt  aber  auch,  dass 
Andere  qlfsr:  wie  die  übrigen  Nominative  als  Subject  fassen, 
und  dieser  Auffassung  bat  Röer  mit  Recht  sieh  angeschlossen. 
mm  ist  wohl  das  durch  sieh  selbst  Sein;  vgl.  vH^r 
erklären  Einige,  wie  (^amkara  bemeiict,  durch  rafir  (R5er 
natvre).  Sollte  das  Wort  liier  nicht  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  aufzufassen  sein?  Es  konnte  darunter  der  ^//vwii^/rr- 
leib  verstanden  werden;  dann  wäre  iniii  der  Urmann. 

c  bietet  grosse  Sehwierigkeilea.  Müller  meint,  dass  Metrum 
und  Sinn  die  Correctur  w^iwiiinllH  erfordern.  Das  Metrum 
wird  hergestellt,  wenn  man  g  «1*  spricht,  und  der  Sinn  scheint 
mir  durch  die  Correctur  keinesweges  klarer  zu  werden.  Die 
Uebersetzung  lautet:  Ii  eannot  he  their  wäon  either,  became 
(hat  is  not  selfdependenL  Hierzu  die  Note:  Union  presupposes 
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a  uniter.  mnirumu  kann  wohl  nicht  {gleich  vmiH«w  sein, 
und  warum  sollte  gerade  der  Vereinigung  aller  bis  jetzt  lur 
mdglich  gehaltenen  Ursachen  die  Selbständigkeit,  der  freie 
Wille  über  sieh  zu  Terfügen,  abgesprochen  werden?  Kommt 
bei  dieser  AufTassung  wohl  das  q  q  zur  Geltung?  Roet's 
Uebersetzung  //  ü  not  ihe  ttnion  of  them^  hecame  the  smd 
remains  befriedigt  auch  nicht,  hat  aber  den  Vorzug,  dass  sie 
iffTrVR  wie  in  dem  nnmiitclbar  darauf  folgenden  Stollen  durch 
denselhen  phiiosophisclicn  terniinus  wiedergibt  Durch  die  ge- 
ringe Aenderung  von  ^  g,  was  hier  p:ar  nicht  am  Platz  ist,  in 
aig  erhalten  wir,  wie  ich  glaube,  eiiKMi  in  den  Zusammenhang 
passenden  neuen  Gedanlien.  Ii  ird  nicht  dadurch^  dass  das  Seihst 
eintritt,  die  Vereinigung  der  eben  genannten  (zum  «n«)?  Der 
letzte  Stollen  besagt,  dass  auch  der  Hinzutritt  des  Selbst  noch 
nicht  die  Frage  löse.  ftesen  meine  Vorganger  als 

Ablativ,  ich  als  einen  von  fo^:  abhängigen  Genetiv.  Roer: 
the  soul  (Ihe  individual  soul)  also  is  not  pmerful  (to  he  ik 
author  of  the  creation)  since  there  {independeut  uf  H)  a 
cause  of  a  happinrsii  and  nnhnppmess  (viz.  work),  Müller:  (ind 
the  seif  also  is  power iess^  hecause  there  is  {independent  of  kirn) 
a  cause  of  good  [!]  and  evtl  [!].  Ich  übersetze:  Aber  auch  dos 
Selbst  ist  nicht  im  Stande  Freuden  und  Leiden  (von  denen  im 
vorangehenden  Verse  die  Rede  war)  zu  veranlassen*  Der 
zweite  Vers  wäre  demnach  zu  lesen: 

^jmft  ^tf^:      ?fif  fror:  • 

Dass  das  Selltst  auch  als  «fiiiii  prilt,  or?iht  sich  aus  dorn 
zunächst  folgenden  Verse,  der  uns  belehrt,  dass  das  güitliclif 
Selbst  alle  vorher  aufgezählten  ^iKiiifa  allein  bemeistert.  Dieser 
Vers  lautet: 
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d.  iMHif44<jT»ifH  bedeutet:  die  durch  (als  dem  ersten) 
und  mmtn  (als  dem  letzten  Kärana)  in  Verbmdtmg  gesetzten, 
d.  i.  vnr,  FMTCi)  fNirfii»  QfW«  'pirl'i,  lÄftr,  und  wriR* 
Möller  lässt  sich  wiederum  durch  <Jamkara  verleiten;  in  der 
Note  heisst  es:  Ätman  is  here  iaken  as  synonymotis  with  pwusha 
in  verse  2.  Roer  vermengt  nicht  die  beiden  BegrilTe,  er  äber- 
selzt  beide  durch  the  soul,  fii^t  aber  bei  mim^  nach  soul 
in  Klammern  (the  inäividual  aoul)  hinzu. 
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SITZUNG  AM  13.  JüiNi  1891. 


Herr  W.  IL  Roscher  ^Jun.)  aus  Wur/.on  handolif:  übe i  du 
licilrrsidlue  lul.  Cue^ara  nuf  dein  torum  lulinm  und  <l>'ii  A'frnog 
(iooiAji arg^'  einer  Münze  des  Gordianus  Pius  von  Nikata  (Buhij- 
nien).  Mit  vier  Liehidrucktafoln  (verschiedene  Typen  des  kleiu- 
asiaiisohen  MondgoUes  [Men]  darstellend). 

Auf  dem  Oiivers  einer  Erzmüuze  von  Nikaia  in  TVithyiiien^*) 
erscheint  die  Bdstc  von  Gordianus  III.  rechlshiii  mit  I  orlM  cr- 
kranz  und  Paliulaiiit  iiluni,  umgeben  von  der  Inschrift  M.  ANT. 
rOPAIANOC  AV,  während  derKcvers  einen unl>ärtigen.  oine 
phrygische  Mütze  tragenden  und  mit  Chiton  hekleidolen  Reiter 
(rechtshin)  zeigt,  welcher  mit  der  Linken  sein  Hoss  ztlgelt,  in  der 
Rechten  aber  einen  Lorbeerkranz  schwingt ^^),  den  ihm,  wie  es 
scheint,  eine  sehr  klein  gebildete,  von  rechtsher  entgegenflie- 
gende Nike  überreicht  hat.  Der  01)erkörper  dieser  Sieiiesgöltio 
ist  trotz  deren  Kleinheit  über  dem  Ko^fe  des  Pferdes  zienilirh 
deutlich  eu  erkennen.  Das  Auffallende  und  Merkwürdige,  ja, 
man  kann  sagen,  vdlUg  SinguUirc  an  dem  Reverstypos  ist  aber 
die  Bildung  des  Resses,  auf  dem  der  Reiter  sitzt.  Sein  rechtes, 
riemlieh  wagereoht  ausgestrecktes  Vorderbein  endet  nämlich 


4»)  Abgebildet  nach  dem  Eicraplar  des  Britischen  Museums  Taf.  1^ 
nr.6  u.  im  Calalogue  of  greek  coins  io  theBritMus.  Pontasetc  Taf.XXXIll 
nr.  14,  nach  einem  ungenügenden  Eiomplar  der  Pariter  SammlDng  bei 

Mionnet  Suppt.  V  Taf.  4,  8  (vgl.  S.  1*8,  nr.  86!)  =  Archüol.  Zeitung  1854 
XII),  Taf.  L\V,  nr  4  ss  Klauson.  Aenoas  und  die  Penaten,  Taf,  1,  ar.  8| 
sowie  bei  Lajord,  Cullf  ilc  Mitlira,  Taf.  LWII,  nr.  6. 

Wie  liier  tler  plirygische  Reiler  den  Kranz  in  der  Hund,  nicblauf 
dem  Kopfe,  tiügt,  so  bält  auch  ein  siegreicher  Palttslrtt  auf  der  Berliner 
Vase  nr.  4735  (des  Furtwanglerschen  Katalogs]  in  der  Linken  seinen  Sie- 
Rerkranz,  den  ilun  rine  nacb  rechte  enteilende  Nilce  soeben  überreicht  baL 
Vielleicht  i^t  iu<  fi  )hm  dem  phryi,M<:(>hrii  Heiter  unserer  Münze  an  eine 
Mehrzalil  s  n  Kiaiizen  /u  donkoti  .  dio  er  iiirht  n!lo  auf  dcni  Kopfe  Irageo 
Icaan  (vgl.  lüüs.  i>.  44,  4  [uulcu  6.  <oyj  u.  Anm.  40). 
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in  eine  menschliche  Hand  oder,  vielleicht  noch  richtiger  ausge- 
drückt, Faust,  von  der  ein  von  einer  Schlange  nmringelter  und 
mit  eiBcr  ganz  deutlichen  Spitze  (Lun/  iispiizt  oder  Pinien- 
apfol  ?)  versehener  Stab  —  also  Iv  e  i  n  A  sk  U  piotist  a  h^J ,  soadern 
cnlwedor  *  tue  L  anz  e  oder  ein  Th  y  rsos  —  gehalten  wird.  Das 
linke  Vorderhein  ist  dagegen  ganz  wie  ein  menschl icher  F uss 
gestaltet  und  macht  in  seiner  etwas  plnmp  geratheneii  Rildnni! 
fast  den  Findruck  .  als  wenn  es  in  fincin  langschäftigen  MiLlei 
steckte*^).    Daccj^en  sind  die  beldrn  llintf'rlu'ino  des  Pferdes  i»u 
Ganzen  normal  {gebildet,  nur  zeigt  aul  dem  Exemplar  des  Briti- 
schen Museums,  von  dem  mir  Imhoof-BUimers  nie  versagende 
Gef[illi£;keit  einen  Abdruck  verschafft  hat,  der  linke  Oberschen- 
kel dicht  unter  dem  Bauche  einen  breiten,  unregelmässigen  Aus- 
wuchs, dessen  rechte  Grenzlinie  fast  wie  ein  menschliches  Profil 
aussieht.    Warwick  Wroth,  der  Herausgeber  des  die  Mtlnzen 
von  Pontus.  PaphlagODien,  Bithynien  und  Bosporus  enthaltenden 
Bandes  des  Gatalof;U6  of  greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  (London 
1889)  S.  171,  ist  sogar  geneigt  (wenn  auch  nicht  unbedingt  .  an 
dieser  Stelle  zwei  Kopiprofiie  («two  heads  —  a  human  head  and 
griffin's  head?     nppf  ar  to  be  attached«)  zu  erkennen;  doch  ist 
mir  der  Greifenkopf  sowohl  auf  Imhoofis  Abdi  ucke  \n  ie  auf  der 
photographischen  Abbildung  imCatalogue  etc.  Tal  .  XXXllI  nr.  14 
vollkommen  unkenntlich  ueblieben,  und  auch  die  Annahme  eines 
menschlicben  Profils  auf  der  andern  Seite  erscheint  im  höch- 
sten Grade  unsicher,  zumal  da  das  Pariser  Exemplar  —  nach 
den  oben  Anm.  I*  angeführten  Abbildungen  zu  urtbeilen  —  an 
der  entsprecbenden  Stelle  des  linken  Hinterschenkels  durchaus 
keine  auffallende  Besonderheit  zeigt,  so  dass  der  eigenthttmliche 
scheinbare  Doppelkopf  des  Londoner  Exemplars  wohl  nur  auf 
einem  sonderbaren  Spiele  des  Zufalls,  d.  i.  einem  zufölUgen 
Missrathen  der  Prflgung  oder  des  Mttnzstempels  an  dieser  Stelle, 

2)  Bisher  hat  man  freilich  den  in  Kode  stehenden  Stab  für  einen  Asklc- 
piosstab  gehaltrn.  doch  widerspricht  dieser  Auffassung  entschieden  die  guiiz 
deutlich  -wahrnehmbare  obere  Spitze.  Ein  Asklepiosstab  kann  schon 
deslttlb  eioe  solche  nicht  haben,  weil  der  Gott  der  Aerzte  ihn  sehr  oft  unter 
eine  seiner  beiden  Acbselhtthien  stützt»  was  natürlich  ein  stumpfes  Ende 
desStabf's  voraussetzt.  Vgl.  unten  Abschnitt  III.  S.  «28 f.  uuTaf.  I»>  nr.  4  u.  5. 

8)  Vgl.  Warwick  Wroth  im  Catal.  of  izrcek  coins  a.  a.  0.  S.  171  ;  »^tho 
I.  fore-Ieg  is  encased  in  a  Iohl-  l)i»nt  or  ^i»  ;n(>'<.  Dnss  im  Ernste  an  einen 
Sliefel  nicht  m  denken  ist,  wird,  denke  ich,  die  weitere  l^nlorsuchung  mit 
liemlidier  Sicherheit  ergeben. 
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berulit.  Auch  der  so  vorsichtij§e  und  ziiverlässiiie  üuad  in  sei- 
ner trefflichen  Historia  mmiorum,  S.  443,  weiss,  o!)wohl  er 
das  Londoner  Exemplar  ij;enau  kennt,  nichts  von  einem  Dop- 
pelkojjf  nn»  linken  Hinlerl)ein  zu  berichten.  Er  sagt  hlos:  *Di- 
vinity  riding  on  a  horse,  whose  ritiht  foreleg  is  fomied  like a 
human  arm,  \vhi(;h  t^rasps  the  serpent-staff  and  whose  left  fore- 
leij;  en<ls  in  a  human  foot,  the  tail  of  the  monsler  is  a  serpeDi: 
this  curious  ty[»e  has  never  been  explained.« 

Höchst  merkwürdig  ist  ferner  auch  der  Schweif  des 
Resses  gel)ildet,  der  sowohl  auf  dem  Londoner  als  auch  auf  dem 
Pariser  Exemplare  eine  dcniliche  Schlange  mii  hoch  empor- 
gehobenem Kopfe  darstellt  Uni  den  ganzen  Revers  I  niH  end- 
lich die  sonderbare  InschhU:  ITTTTON  BPOTOTT  OAANIK, 
AlEAN. 

Was  dieser  ganz  singulare  Reyerstypus  bedeute,  ist,  soviel 
ieh  weiss,  bisher  noch  nicht  ausgemacht Vielleicht  geliii|st 
es  mir  in  der  nachstehenden  Untersuchung,  eine  elnigermasseo 
befriedigende  £rklUrung  des  iTtTtog  ß^ot&jcavs  und  seines  Aq- 
ters  KU  geben,  auf  die  ich  nur  durch  einen  glücklichen  ZuM 
gekommen  bin. 

Vor  einii:en  Monaten  nämlich,  bald  nachdem  ich  durch 
Drexlers  Artikel  »Hippos  brotopus«  im  Ausführlichen  I^exikon  der 
griech.  und  röm.  Mythologie,  Bd.  I  Sp.  Ä690,  das  Problem,  oni 
das  es  sich  handelt,  kennen  gelernt  hatte,  stiess  ich  bei  der  Lek< 
türe  des  Plinius  von  ungeDihr  auf  folgende  Worte  (bist.  nat. 
8,  455):  »Nec  Caesaris  Dictatoris  quemquam  alium  i€cepi«e 
dorso  equus  traditur  (unmittelbar  vorher  war  ungeföhr  dasselbe 


4)  Vgl.  Uead,  Hist.  numorum  a.  n.  0.  und  I)ii>\l.«r  in  nioincin  f.exikon 
der  griech.  und  röm.  Mythol.  lid.  1,  ^.p.  S69ü  unU;r  »Hippos  brotopus-.  Die 
Erklärungsversuche  Toa  Klausen  (Aenets  u.  d.  Penaten.  S.  4  29  tu  746  uad 
Gerhard  {Arch.  Zeit.  49,  S.  Sf  6  f.)  habe  ich  erst  nachtrüglich  keaoeo  ge- 
lernt; dieselben  werden  wohl  kaum  irgend  jemanden  befriedigen.  Dm 
ältesten  Deutung^vorsiirh  findet  man  bei  Sfyaiiliomius,  De  u.  et  pr.  n.  I, 
p.  888  IT.,  dci  daran  dachte  i>ipsuni  Gordinnutn  desiynari  ilto  eniblcuialc 
Bilhyniam  peragrantcm,  el  quasi  alterum  Acsculapium,  seu  crntnrn  ^aliitis 
aoctoreni  coDSpicuum  iisdem  factum.  Designati  cnira  sunt  vulgo  per  iiäufa> 
Caesarum  Equestres  eorundem  Adventns,  el  ffuidem  aliquoties  in  residab 
huius  Gordiani  nummis.  Instar  vero  praesontis  Aesculapü  exceptum  illaa 
fuisse  a  Niracensibiis  jtrLuere  vidotur  baculus  illo  serpente  involtttus, 
famdiure  huius  Epidauni  Dil  s\mbolum.«  Eckhe!  II,  425  f.  Si»-»  .ronnec- 
lendum  cum  Aesculapio  (?J  urguii  liums  buculus,  quem  manu  praeiert«. 
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vom  Bukephalas  des  Alexander  M.  gesagt  worden) ,  idemque 
humanis  similes  pedes  priores  habuisse,  bao  efiigie  loca- 
tus  ante  Veneris  Genetricis  aedem«'^).  Unmittelbar  nacbdem 
ich  diese  Worte  gelesen ,  kam  mir  natdrlicb  der  trtTtog  ßqotd^ 
itovg  von  Nikaia  in  den  Sinn,  da  ja  dessen  wichtigstes  und  ent- 
scheidendstes Merkmal  ebenfalls  menschltcb  gestalte te  Vor- 
derfflsse  bilden,  und  es  stand  f(lr  mich  bei  der  sonst  unerhör- 
ten Seltsamkeit  der  Missbildung  sofort  fest,  dass  der  Typus  der 
Gordianmünxe  von  Nikaia  irgendwie  mit  dem  berühmten  Schlacht- 
und  Leibross  des  Julius  Caesar  susammenhSngen  müsse,  ja  so- 
gar vielleicht  dieses  selbst  dorsteUen  solle.  Nachdem  ich  so, 
wie  ich  meinto,  die  richtige  Führte  gefunden ,  habe  ich  dieselbe 
so  kousequenl  als  nur  möglich  weiter  verfolgt  und  glaube  dabei 
zu  folgenden  (in  nachstehenden  drei  Kapiteln  beliaiulelten)  Er- 
gebnissen gelangt  zu  sein. 

L 

Das  Leibross  des  C.  Inlias  Caesar  und  dessen  Reiterstatae 
aaf  dem  Fornm  lalimn  in  Rom. 

Bekanntlich  beginnt  Caesars  unvergleichliche  militärische 

Laiifbalm  ini  .lalirc  004/00  luil  dem  Feldzuge  gegen  die  Lusita- 
ncr  uinl  ii.illaiki  r,  den  er  als  propraeLor  des  jenseitigen  Ilispa- 
nicns  unternahui.  Schon  um  diese  Zeit  muss  Caesar  iin  Besitze 
seines  spUter  so  l)erühmt  gev  M  Icnen  Schl.n  liUosses  gewesen 
sein,  da  ('nssius  üio  (37,  54)  hvi  der  ErzUhlung  der  Kreignisse 
tifcs  Jalir»  <  <»U4  linier  den  Gründen,  welche  Cai'sar  veranlassten, 
schon  daiii.ds  die  houli^un  Ilolltiuiiiicii  in  Bezug  auf  seine  jioliti- 
sche  und  militärische  Zukunft  zu  liefen,  Folgendes  anfdhrt: 
n[Qog  yaQ  rolg  eloijin'org  vgl.  ebenda  cap.  52  und  Sucton.  Div. 
lul.  7'',  efp^  f)Jg  fiiyu  aeL  jrore  e(pi)i'n'ft,  Yn'.rng  rig  avKp 

V:  Fnsl  <l:t<?<<Mbe  »lelil  bei  detii  ln'kanntlich  aii^  Plinius  schöpfenden 
Solious  p.  19;^,  tt  ed.  Motrimi^en:  »equus  C.  Cacsuris  nulluni  praeter  Cucsa- 
rem  dorso  recepit:  cutus  priores  pcdes  facie  vestigii  humani  tradunt  fuisse, 
sioat  ante  Veneris  Genetricis  aedem  hac  efOgie  locatas  est«.  Vgl.  aneb 

Georg.  Gedrcnus  I,  p.  300  ed.  Bonn.  lot^y  hix^l  inno<  ui-u  otiXi;s  xv~ 
iof  fxojy  xtti  (XTiöifa  ttSQoy  ayttßf'nrjy  ife^ofieya^  tj  avtay,  u>i*  BovxitpaXos 
10V  }i)J^nyifQoy.  Aus  welcher  Quelle  schöpfte  in  diesem  Kalle  Cedrenus? 
HinsieiiUtch  der  physiologischen  Möglirhki'it  einer  derartigen  Missbildung 
vonPferdebufen  vgl.  Lenz,  Zool.  d.  all.  Gnecbea  u.  Uuiner  S.  :203  Aqdq.  503. 
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&va[iik%tjv  ovöiva  itVE6i%BtQ^  &aTf  /xu  h.  Totftav  fu^hv 
oifÖkv  TtQoaöo'Müv  Tce  .  .  ,  vi'/.r^TrjQia  kxiov  ä(ffi%ev  x.  t.  i. 
Gans  Aehnliches  beriohtet  Suetonius  (Div.  lulius  61 ) :  »utebatur 
autem  eqao  insigni,  pedibus  prope  humanis  ei  in  madum 
digitorum  ungulis  fissis,  quem  natum  apud  se,  eum  ha- 
ruspioea  i m p e r i um  orbis  terrae  signifioare  domfno  proDun- 
tiassent,  magna  ciira  alnit  nec  patientem  aeasoris  a Hertas 
primus  aacendit,  euias  etiam  instar  pro  aede  Veneris 
Gcnetricis  postea  dedicaviU.  Fragen  wir,  welcher  Gmnd  die 
haruspices  und  Caesar  selbst  veranlassen  mochte,  dem  im  ei|^ 
nen  Gesttlte  geborenen  Leibrosse  eine  solche  Bedeutung  beim- 
legen ,  so  ist  einfach  darauf  su  antworten:  die  merkwardige 
Analogie  mit  Alexander  d.  Gr.  und  dessen  Leibrots 
Bukcph<i1as,  auf  die  Caesar  schon  im  Hinblick  auf  den  aher- 
glikibisehen  Sinn  seiner  Zeit,  seihst  wenn  er  selber  frei  davon 
St  ill  luochlc.  .ils  kluger  Politiker  und  I»ewusst«M'  Nacheiferer  des 
grossen  Makedoniers  hohen  Werth  gelegt  haben  muss'*J.  Beide 


6)  Ausserdem  kommt  bei  diesem  Strcbeo  Caesars  nach  Aoalogien  mil 
MüxandiM  M.,  die  von  W.  Roscher  (sen.)  in  seinen  »Umrissen  z.  Nalurlelirc 
.I(»s  r.'isarisiiius«  lAliliandl.  der  philo!. -histor  Clnsse  d.  K.  Sarh«i.  TiPs.  der 
Wi>.sensch.  Bd.  X,  S.  654  [16])  {,'cinachte  ßcobachtung  in  Belraclil,  da!!> 
»tiin  kluger  Cüsar  Siels  bemüht  ist,  ansoinewirklichcnoder  schein* 
baren  Vorgänger  anzuknüpfen«  (vgl.  S.  688  [45]).  Für  Caesarwar 
aber  Alexander  M.  ein  solcher  scheinbarer  Vorgänger,  an  den  er  dahi-r 
gerne  anknüpfte.  Vgl.  z.  B.  Cassius  l)io  37,  5i  ov&U'  oXiyov  i<f>q6wH,  au 
t^Xm^f  y  • . .  v7tcQg}va  ^Qya  anoihtSetTO^ai,  thri  tr  rrt}.}.n  xni  hrt  Iv  toJc  F ttiti- 
Qotc.  ojf  iiauieife,  rf}  furrol  avyyffFn(ktct  "i-tat  h^k^  (vpl.  Afn  Mythos  von 
Sahazios,  der  Gemahl  seiner  eigenen  MuUer  wai;,  xut  ;f«^»a  icü*'  fiui'um' 
ifut^ey  Ott  fisynkti  dvyaftet  Iota«  {vgl.  SueL  Div.  Jol.  7).  o^ntSQ  xat 
sixöva  jiXt^ät'ö'fiov  iytav9-a  iw  t^*IIqitxXiovs  ityami(iii^¥  Ifiti^  AyeCti- 
ya^e  Xttl  x«ra>cft'^«K>  on  ftrjdir  tim  fttya  tQyoy  (TTEnoi^tt  (vgl,  Suct.  I. 
a.  O.  u.  PluU  Vit.  Cne*i.  41  ;  übrii:cTi>  «'l  iniuTt  diese  Aeiisseruni:  Tarsrir« 
stJ>rk  an  die  Ak'\ati»ltM-  M.  \  or  deni  (ir;il)liUL'el  des  Achilleu»  .  Am  h^dfist 
blickt  der  l'arallelismus  von  Caesar  und  Alexander  M.  dcuUich  durch;  vgl. 
ausser  der  xiütea  zu  besprechenden  Stelle  desStat.  silv.  1,  4,  S4ff.  (oacfa 
dem  Caesar  eine  Relterstatne  des  Alexander  von  Lysippos  Hand  zu  seinem 
eigenen  Reiterstandbitdo  machen  liess)  und  den  oben  (S.  OSf.)  angefäbrteo 
Worten  des  Plinius  (nat.  h.  8,  455,  wo  das  Leibros.s  Caesars  unmittelbar 
neben  den»  Bukephalas  orwahnt  wird)  namentlich  die  vita  drs  IMutarch, 
der  Alexander  M.  und  Caesar  als  Parallelen  behandelt,  Vellej.  2,  4t,  2 
u.  s.  w.  Auch  die  Nachfolger  Caesars  haben  auf  solche  Analogien  mit 
Alexander  oder  den  Besitc  von  Aiexanderreliquien  grossen  Werth  gelegt 
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Rosse  waren  nSmlich  einerseits  durch  gewisse  eigenthttmüohe 
Merkmale  ausgexeichnet:  der  Bukepbalas  entweder  durch  einen 
ungewöhnlich  breiten  stierarligeu  Kopf  oder  durch  einen 
weissen  stierkopftthnlichen  Flecken  (Mal)  an  der  SUme  ^) ,  das 
Boss  Caesars  durch  seine  menschlichen  Vorderfasse ;  anderseits 
hiess  es  von  beiden  Pferden ,  dass  ihre  Besitzer  allein  sie  suerst 
bestiegen  und  zu  bändigen  verslanden  hätten.  Bei  diesem  in 
di«'  Augen  füllenden  Purallelisnnis  begreift  man  auch  die  Absicht 
des  Caesar,  sein  Leibross  ii»  äbnli(  her  Weise  /.ii  ehren  und  zu 
verewigen,  wie  Alexander  d.  Gr.  seinen  Bukephalas  einst  geehrt 
und  gefeiert  hatte 


oder  gnr  cirjen  f<>rrTiiH  hcn  Atexanderkult  gcirieben.  Vgl.  i.  H  Suetoii.  Div. 
Aug.  50:  in  ili|ilumHtibu8  Ubellisquc  ot  epistolis  signandis  ...  usus  est ... 
imagine  M  a g  lü  A  lo  xa  nd  r  i.  Ib.  94 :  Octavio  ...  in  Liberi  palris  laco  bar- 
bara  caerimoDia  de  filio  coosaleaU  idem  affirmatum  est  a  sacordotibus  [i.  e. 
doinimiiD  (f  narom  orbl  natnml«  quod  infoso  super  altaria  mero  tantum 
flammne  omicuissel,  ul  suporgressa  fastifiium  lompli  ad  caoliiin  usqiic  for- 
ri'tur,  unique  oninino  .Magno  Aloxandro  apud  easdcm  aras  sarri- 
ficanli  similo  provonissct  oslenluin. — Suct.C.  Cal.  52  :  gcstavit  intorduiii  vA 
Magui  Alcxaii»!  I  i  tlioracom  repclitum  c  conditorio  eius.  —  Nero 49;  l'a- 
rabat  et  ad  Caspias  portas  cxpcditiooem,  conscripta ...  novo  legfono,  quam 
liagni  Alexandri  phelanga  appellabat. — Plio.b.  n.84,48:  Alexaodri 
quoque  Magni  (ahornaculum  svi<lins>rt>  tradutttur  solitae  statuac,  c\  <]ui- 
bus  duac  ante  Marlin  Llloris  acdein  ilicatao  sunt  von  Auguslus?;,  toliduiii 
ante  Rcgiaui.  Na(  h  l'lin.  !i.  n.  35,  1>3  u.  27  wcilitr  Au-usIuh  «in  ccU'borriina 
parte  fori  hui«  i>Aoi  Uildcr  des  .\pcllcä:  Alexander  M.  einmal  mil  dem  ge- 
bündigten Kriegsdamon ,  das  andere  Mal  mit  Nike  und  den  Dioskoren  (8. 
Anm.  M.  Jordan,  Top.l,S,  445!.,  Anm.U.  Brunn,  Kün8tlerge8cb.8,  tOQf.). 
Ganz  besondeiv  zeichnete  sich  spttter  Caracaila  durch  Alexanderkult  aus 
nach  llcrodian.  4,  8,  h  ff.  Ael.  Spart.  Anl.  Cnr.  2.  —  S.  auch  Lamprid.  Alex. 
Sever.  3^,  5:  AJoxnndrnm  vprn  Magnum  inter  optimos  et  divos  in  larario 
majore  consociavil  ^vgl.  iIi.  25,  9:  Alexandri  habitu  nummos  i>lurimos 
liguravit.  ib.  3:  sc  Magnum  Alexuudi  um  videri  volebat).  Vgl.  endlich 
Ael.  Spart.  Hadr.  4, 9  molli ...  dicuni,  Traianam  in  auimo  id  habuiase  ul 
exemplo  Alexandri  Macedonis  sine  certo  suceeasore  rooreretur. 

7)  Slrab.  698:  ixaXeho  tfi  JiovxFfpaXui  uno  jnv  nh'aovg  rov  jueiarr««, 
Arr.  nn.  19,  5  Xivxor  tjJii«  il/ii^  hu  n^^-  xf(f  <:).f,^\  uD.a.:  ftV  avtoi-^  *V 
ßohi,-  xi(f  t(A\i'  tinXiatu  i  ixuoidror.  aucli  l'lin.  ii.  h.  8,  154  :  Hu- 
ccplialum  eum  vocavcrunt  sivo  ab  adspectu  turvo  sive  ab  insigni  tuurim 
capitis  armo  impressi. 

8)  Wo  und  wie  dal  Leibross  Caesar»  bestattet  worden  ist,  wird  xwar 
nirgends  erztthlt,  doch  Ittsst  Sich  aus  Pllnius'  (bist.  nat.  B,  155)  Worten: 
•feoit  elDivusAugustusequo  lumulum,  de  quo  Germanici  Caosiiris 
<  armen  r<:t"  Und  (ib.  4  54)  [Alexander  M.1  "defuneto  ei  '^Bii('(»i>haln i  «hivit 
cxsoquias  urbemquG  tumuio  circumdedil  nomine  eius«  wühl  mit  ziom- 
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Gehen  wir  nunmebr  auf  die  Dcuerdings  entstandene  Streit^ 
frage  ein,  ol)  wir  uns  mit  Becker  (Topogr.  S.  368),  das  vor  dem 
Tempel  der  Venus  Genetrix  auf  dem  Forum  lulium  stehende 
Ross  Caesars  als  iotegrierenden  Bestandtheil  einer  Heiter- 
statue des  Dictators  oder  mit  Jordan,  Gilbert  und  O.  Bichter'^) 
ledig,  d.  i.  r  i  1  <  rl  vorzustellen  habeii)  so  trage  ioh  kein  Be- 
denken, mich  für  die  Uliere  Ansieht  xu  entscheiden »  und  iwar 
aus  folgenden  Gründen: 

Erstens  sagt  Statins  (Silv.  4 ,  4 ,  84  ff.)  bei  dem  Vergleiche 
der  nach  dem  Neronischen  Brande  auf  dem  restaurierten  Ponim 
Romanum  errichteten  Kolossalreiterstatue  des  D^omitia- 
nus  mit  der  sehr  viel  kleineren  Reiterstatue  des  Caesar 
vor  dem  Tempel  der  Venus  (sDione)  auf  dem  Julischen  Forum: 
»  Gedat  e  qu u  s ,  Latiae  qui  contra  templa  D  i  o  n  e s 
Caesar  ei  stat  sede  fori  —  quem  tradcre  es  ausus 
Pellaeo,  Lysippe,  duci;  mox  Gaesaris  ora 
Aurata^®)  cervice  tuHtl  —  Vix  lumine  fesso 
Explores,  quam  longus  in  hunc  despectus  ab  tllo. 
Quis  rudis  usque  adco,  qui  non,  ut  viderit  amhos, 
Tantum  dicat  equos,  quantum  distarc  regcntest« 
M.i'j,  man  über  die  von  Slatius  berichtete  Triidiiion,  dass  Caesar 
eine  v<»n  I.ysipjios  gescliullcue  Reitcrstatue  Alexanders  d.  Gr. 
(an  den  sowolil  (laesar  selbst  als  auch  sciue  Nachfolger  ans  nahe- 
liegenden Griludua—  s.  oben  S.  100  Anin.  6  —  so  i^crn  anknüpf- 
ten) zu  seinem  eigenen  Ucilcrsiandbihle  liaite  uinarlKMlen  lassen, 
denken  wie  man  will  —  ich  für  meine  Person  halte  diese  Ueber- 

licher  Wahrscheinlichkeit  der  Schluss  ziehen,  dass  auch  daa  cSaarische 
Lcibpfcrd  in  einem  monumentaleD  Grahmal  (tttmulas)  beigesellt  war  Vgl. 
aucii  Acl.  Spart.  HadrianiislO,  4S  eqnoa...  sioamavlt»  ut  eis  sepal' 

clira  «  r.nstiMioret. 

tlj  Jordan,  Topographie  d,  Stadt  Korn  4,2,  S.  439:  »»vor  demselben 
(d.  Tempel  der  Venns  Genetrix)  das  ikunische  Bild  meinen  Sclduciitrusses«. 
Vgl.  dazu  S.  440,  Anm.  40 :  »von  einem  Reiterstandbild,  von  dem  gewöhn- 
lich gesprochen  wird,  sagt  Niemand  etwas,  Plln.  8,  «5.  Suet.  Caes.  04. 
Stat.Silv.l,  1,8«fT.  (die  Stelle  verdorben!)«.  Aehnlich  Gilbert,  Gesch. 
11.  Topogr.  d.  St.  Rom  3,  S.  226  :  «Vor  dem  Tempel  hatte  er  sein  S(  filacM- 
ross  aufgestellt«.  Vgl.  dazu  Anm.  3  :  »Statins'  Angabe  4,  4,  84 :  cedat  equus 
...  tuiit  —  beruht  wohl  auf  Konfusion«.  Vgl,  auch  0.  Richter  b. 
Baumeister,  Denkmäler  d.  cl.  Alterth.  S.  1470. 

1 0)  Die  erste  vergoldete  [ReltertJStatueerricbtete  in  Rom  IT.  AciliusGIa- 
hriu  im  J.  1R1  seinem  Vater,  dem  Sieger  über  Anliochosb.  Thermopylae, 
uach  Liv.  40,  04.  Ueber  vergoldete  Reiterstatuen  in  Rom  s.  unten  S.  400. 
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lieferung  auf  Gnmd  von  ganz  Ix'stiminlcn  Analogien*')  för 
durchaus  wahrscheinlich  —  so  ist  doch  soviel  absolut  sicher, 
dass  zu  Statins'  Zeit  nicht  etwa  <'in  ledistos  Ross  den  Platz  vor 
tleni  Venustenipel  auf  dem  Forum  (];iesareuiu  (=  luHum) 
schnUlekte,  sondern  dass  es  irli  xif  liurfir  in  diesem  Falle  um 
eine  Nvirkliche,  vollständig''  H*  iterslatue  Julius  (laes.'us  liandcll, 
da  sowohl  der  völlig  UDverlünglicbe  Wortlaut  der  StatiussteUc, 


U)  Ucckcr,  Topogr.  S.  369  und  Brunn,  Künstlergesch.  I,  S.  3ü8  linden 
einen  Widerspruch  zwischen  den  Worten  des  Plinius  und  Suetonius,  die 
von  einem  ikoDischen  equus  Gaesaris  vor  dem  Tempel  der  Veoas  Genetrix 
reden,  und  der  Behauptung  des  Statitis,  dass  auf  dem  Forum  Julium  eine 
vollstHndißc  Reiterstatuo  Cüsars  ircsianden  habe,  die  aus  einem  Reiter- 
-itandlutde  Alcxantlors  il.  (ir.  (von  Lysippos'  Hand)  hervorgegangen  sei.  I>rr 
scheinbare  Widei  spmcli  scIiNviiidct  aher,  wenn  ni.in  annimmt,  dass  Caesar, 
der,  wie  wir  gesehen  liaben,  gern  an  Alexander  M.  anknüpfte,  bei  der  Um- 
wandlung des  Lysippisclien  Standbildes  etwa  nur  die  Vorderffisso  des 
Buicephalas  umgestallen  und  dem  Reiter  seinen  eigenen  Kopf  (vgl.  ora  bei 
Stat.  a.  a.  O,  V.  86)  aufsetzen  Hess.  Für  derartige  Umgestaltung' n  oder  l'm- 
«Icutungen  älterer  (meist  griechisrhiT)  Statuen  in  rümischcr  Zeit  giebl  es 
manche  Beispiele.  So  steIMo  z.  H.  Auj^uslus  einen  von  ihm  aus  Afcrypfen 
(Alexandrien?)  mitgebrachten  Doppeiiienues  des  Praxiteles  oder  Skopus  in 
dem  Janustempel  seines  Forums  als  Janus  pater  auf,  nachdem  er  wahr« 
scheinlich  gewisse  unbedeutende  Veränderungen  daran  hatte  vornehmen 
lassen:   Plin.  h.  n.  36,  28;  vgl.  mein  Ausf.  Lesilion  der  griech.  u.  röro. 
Mylh.  II,  Sj).  26.  <6.  52.  Die  uralte,  am  Forum  Horn,  nufpcstclllo  Kr/.sliiluc 
des  Janus,  deren  Fingerhalluiig  ursprünglich  die  Zahl  355  dursteilto,  wurde 
nach  der  Verbesseruog  des  romischen  Kalenders  durch  Caesar  so  verän- 
dert, dass  die  Zahl  S68  herauslnm;  Ausfl  Lex.  d.  gr.  u.  rtfm.  Myth.  a.  a.  0. 
Sp.  80.  Nach  Tac.  ann.  I,  7i  lilagte  ein  gewisser  Hispo  unter  Tllwrius  den 
GranittS  Marcellus  der  M  (jestäLsbeleidigung  an,  weil  er  einer  .Sliitue  des 
Aagustus  den  Kopf  abgesehlagen  hal)'"  imi  den  des  Tiberius  cfliiiies  Ti- 
bcrii)  dafür  aufzusetzen.  Bekanntlich  schuf  Vcspasianus  den  colossus  Ne- 
ronis  zum  Sonnengotte  um  (Suot.  Vesp.  <8.  Plin.  n.  h.  34,  45);  Commodus 
setste  dem  Koloss  seinen  eigenen  Kopf  auf  und  liess  das  Ganze  zu  einem 
Hercules  umgestalten  (Dio  1%,  Sl.  Lampr.  Comm.  17.  üerodian  1, 9.  Gil- 
berl a.a.O.  3,  495,  4  ;  s.  aut  Ii  0.  Jahn,  Ber.d.sücb8.Ges*d.  Wiss.  4858  (X) 
S.H2ff.),  später  wurde  wieder  ein  S()nnenj:ott  daraus  gemacht  'Jahn,  n. 
a.  0,      H  »\    l^nferstützl  wurden  derar  tige  l'mgestaUungen  von  Statuen 
durch  das  tni  Alierlhuui  ubhche  Verfahren,  Standbilder  aus  mehreren 
Stücken  xusamroeaiusetaen,  aber  so  kunstvoll,  dass  die  Fugen  noch  jetzt 
nur  bei  grosser  Aufmerksamkeit  wahrgenommen  werden  können  (BiOmneri 
Techno!,  u.  Tcrmfnol.  d.  Gewerbe  u.  Künste  III,  813.  v.  Sybel,  Sculpturen 
in  Athen  S.  V).    Vgl.  namentlich  auch  Plin.  h.  n.  35,  94  Divus  Claudius 
pluris  existimavit,  utriscpie  [tabulis  Apellis   r  \  c  1  s  a  A  I  o  xa  nd  r  i  facio, 
bivi  Augusli  imaginem  subdero;  mehr  bei  t-riedhiudcr,  R.  Sillong.  Iii,  4  55 
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als  auch  der  otVenbar  auf  den  Verij;lpich  zw  ««icr  R«  i Irrst iHidbllder 
hinzicdondc  /usaiiiinciihang  einen  andern  Sinn  tjar  nicht  zulässU 
Mit  Unrecht  haben  also,  wie  ich  meine ^  Jordan  und  Gilbert  die 
Worte  des  Statins  für  verdorben  oder  confus  erklärt ,  weil  ^ 
ihnen  im  Widerspruche  mit  den  oben  mitgotheilten  Angaben  des 
PHnius  (»equus  bac  effigie  locatus  ante  Yeneris  Genctricis  aedenn) 
und  des  Suetonius  («cuios  etiam  instar  pro  aede  Yen.  Gen.  postet 
dedicavit«)  zu  stehen  schienen.  Zu/ugeben  ist  nur  dies,  dass  des 
Plfnius  und  Suetonios  Worte  zweideutig  sind  und  an  sich 
recht  wohl  auf  ein  reiterloses  Boss  bezogen  werden  können ^ 
aber  es  hiessc  viel  zu  weit  gehen,  wenn  man  behaupten  wollte, 
dass  sie  die  Annahme  einer  Reiterstatue  nothwendig  ausscUies- 
sen.  Vielmehr  lassen  sich  des  Plinios  und  Suetonius  Angabeo 
mit  der  von  Statins  nachdrtteklieh  bezeugten  Thatsache  einer 
Reiterstatue  Caesars  auf  seinem  Forum  sehr  wohl  vereimgeD^ 
wenn  man  bedenkt,  dass  es  sich  dem  Plinius  und  Suetonius  le> 
diglich  um  das  merkwtirdige  Leibross,  nicht  um  Caesars  Reiter- 
standbild als  Ganzes  handelte,  weshalb  sie  eben  nur  vom  Rosse, 
nicht  auch  von  dem  darauf  sitzenden  Reiter,  den  jeder  Römer 
naturlich  gesehen  hatte,  reden.  Hierzu  kommt  noch  die  meines 
Wissens  bisher  noch  nicht  gemachte  Beobachtung,  dass  der  Aus- 
druck equus  gar  nicht  so  selten  brach\  logisch  zur  Bezeichnung 
(Muer  vollslHndigen  Reiterstatue  dient ^-^j:  daher  ni  iii  ohne 
wcilcrrs  zu  der  Anaalunc  berechtigt  ist,  dir  Roiterstatne  Paosnrs 
vor  drni  Tempel  der  (icnetrix  sei  im  gcwolmlu-lien  Leben  kurz- 
weg als  cj^uus  Caesaris  bezeichnet  worden.  Al>  brlej;«' fflr 
snlchen  Sprachgebrauch  führe  ich  vor  allen  Dingen  iWr  l  eher- 
schrift  von  Statins  Silvae  I.  i  an,  die  einfach  Kquus  uinxlniiis 
Doniiliani  lautet,  obwohl  darunter  «im  kolossale  Reilcr- 
sta  tue  zu  verstehen  ist.  i'eruer  berufe  ich  niich  auf  ilen  j('(|uus 
Trai  ani  solus  locatus  in  ntrii  medioa  (d.  i.  in  der  Mitte  des  Fo- 
rum Trajani),  von  dem  wir  ebenfalls  bestimmt  wissen,  dass  er 

42}  EiniKermaassen  Ähnlich  werden  im  Griechischen  die  Ausdrücke 
iTiXüc  und  Xnnot  nicht  selten  Im  Sinne  von  Innwc,  InmU  {equitety  eq*d- 
taius)  gebraucht.  Die  ersten  AnfHnge  dieses  Sprachgebraocbes  finden  sieb 
schon  bei  Homer,  der  II.  18,4  53  u.  1,  84t  dem  A/ror,  d.  i.  den  ru>sgängero, 
«tie  77Trrof,  d.  i.  die  WnjronkHmpfor,  tjegenüberslcllt.  Auch  der  Au<i1ru<  k 
eqnus  bei  Stnf.  Silv.  4,  4,  84  kann  die  ganze  ReiterHl^tuo  des  Caesar  l»e- 
dcuten.  Dein  ciilsprcchend  scheint  iu  der  Inschrift  unserer  Münze  von  ^i- 
itaia  tnnoc  ßQo%onovs  nicht  das  menschenbelnige  R<isb  sondern  die 
ganxe  Reiterstatue  oder  Boss  und  Reiler  zusammen  su  bexelcbnen. 
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eme  Roiterstatue  des  Trajan  bedeutet,  da  einersetts  Ammian 
46,  4  0,  15  (um  eine  Zweideutigkeit  des  Ausdrucks  equus  solus 
m  verhindern)  hinzufügt:  »qui  ipsum  principcm  vehit«, 
anderseits  Münzen  erhallen  sind,  welche  Trajans  Reiterstatue  ah- 
gebiidel  zeigen  (Cohen  M6d.  imp^r.^  II  Trajan  nr.  4 96 ff.).  Eodlich 
erwähne  ich  noch  die  »equi  mngni  XXII«  (d.  i.  Kolossalreitersto* 
tuen)  des  Breviarlum  bei  Becker  Topogr.  S.  71 6,  und  den  nequus 
Gonstantinitt  des  Einsiedler  Iiincrars,  worunter  nach  der  G.  I.  L. 
6,  4  4  44  erhaltenen  Basisinschrift  offenbar  ein  Reiterstandbild  i') 
zu  verstehen  ist  (Jordan,  Topogr.  I,  S  S.  4  88 f.  und  Anm.  29). 
Es  liegt  demnach  klar  zu  Tage^  dass,  wenn  bei  Plinius  und  Sue- 
tonius  nur  von  einem  equus  Gaesaris  die  Rede  ist,  nach  rtfmi* 
Schern  Sprachgebrauch  sehr  wohl  eine  voUstttndige  Reiterstatue 
Gaesars  gemeint  sein  kann. 

Haben  wir  also  mit  vollkommener  Sicherheit  erkannt,  dass 
wenigstens  su  Statins'  Zeit  nicht  ein  reiterloses  Ross,  sondern 
eine  vollständige  Reilerstatne  Gaesarsdas  Forum  lulium  schmückte, 
und  dass  die  Angaben  des  Plinius  und  Snetonius  sich  sehr  leicht 
mit  dieser  Thatsache  vereinigen  lassen,  so  würe  nunmehr  nur 
noch  der  (vom  Standpunkte  Jordans  und  Gilberts  etwa  mögliche) 
Einwand  zu  entkräften,  dass  vielleicht  das  ursprünglich  reiterlos 
gebildete  Schlachtross  Gaesars  später  su  dessen  voUstflndiger 
Reiterstatue  ergttnst  worden  sei  und  dass  Plinius*  und  Suetonius* 
Worte  auf  das  ursprüngliche  Standbild,  Statins'  Angaben  dage- 
gen auf  die  spatere  Ergänzung  desselben  zu  beziehen  seien. 
Gegen  diesen  immerhin  möglichen  Einwand  lassen  sich,  wie  ich 
glaube,  folgende  Erwägungen  geltend  machen,  die  zugleich  ^nen 
zweiten  indirekten  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Annahme  eines 
Reiterstandbildes  auf  dem  Fonim  luliuro  enthalten.  Wahrend 
nUmlich  ein  reiterlosesSehlaeh  t-  und  Lcibross  eines  be- 
rUhiuleu  Feldlierrn  und  Sta.itsiiiaimes  auf  eiueui  öflentlicheu 
Platze  Roms  meines  Wissens  ohne  Analogie  sein  würde *^), 


43)  (lehörf  n  hifrhor  auch  <iie  omnns  equi,  welrlio  Marlialis  8.  44, 6f. 
In  Verbinduni:  mit  (Ilmu  l'oruiii  Iriplex,  dor  uedes  Marlis  (Lllohi»)  uad  dem 
Colossus  Augustt  iiennt,  sowie  die  »equi  Ttridatis,  regis  Armeuiorum" 
(vgl.  Cariosom  Orbis  Roma«  b.  Beeker,  Top.,  S.  74 S)  im  Sinne  eiaer  biga 
oder  quadriga  dieses  Fürsten  mit  der  Statue  desselben  darauf?  Vgl.  darüber 
Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  d.  St.  Rom  S,  S77,  8,  wo  auf  SueL  Nero  43  ii. 
verwiesen  wird. 

U)  Aucti  in  Hellas  sind  Statuen  reiter-  oder  lenkerlosor  Kosse  eine 
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sind  Reiter-  oder  Triomphalstatuen  hervorragender  und  um  die 
Stadt  verdienter  MUnner  von  jeher  in  Rom  Oblich  gewesen,  m$- 
l)esondere  scheinen  dlo  römischen  Kaiser — httchst  wahrsdieiii- 
lieh  nach  dem  Vorbilde  Caesars,  der  zuerst  ein  neues  Fo- 
rum ans  Privatmilteln  anlegte  —  auf  Errichtung  ihrer  Beiter- 
oder  Triumphalstatuen  inmitten  OffentlicherPiatte» 
namentlich  ihrer  Fora,  deren  Wahneichen  oder  Symbole  eben 
jene  Standbilder  sein  sollten,  sehr  grossen  Werth  gelegt  zu  ha- 
ben. So  stand  auf  dem  bekanntlich  nach  dem  Muster  des  Foram 
lulium  von  Angustus  geschaffenen  Forum  Augustum  ein  auf 
Senatsbeschloss  errichtetes  Viergespann ,  htfchst  wahrscheinlich 
mit  einer  (Kolo6saI-?)Statue  des  Augustus  darauf,  wie  wohl  aas 
der  an  der  Basis  angebrachten  Insdirift 'Pater  Patriae'  su  schlies- 
sen  ist^'').  Vielleicht  ist  dies  der  colossus  Augusti,  den  HartiaOs 
(8,  i  i,  7i  in  Verbindung  mit  dem  Forum  Iriplex  und  der  «ledes 
Marlis  (llltoris)  erwUhnt  •').  Femer  errichtete  Domitian  inmitten 
des  nach  (lern  neronischen  Brande  restaurirlcn  Forum  Romanufii. 
das  er  wahrscheinlich  nunmehr  als  seinen  Markt  in  Anspruch 


sehr  grosse  Solfenlir iL  Man  scheint  solche  nur  Hann  errichtet  zu  Imlica, 
wmn  OS  strli  nm  NVc  i  Ii i.«' schon  kn  fvpl.  fiusserAnacr.fr  ^oi  R.  z.  B.  lien 
mwov' jfwAxotif,  iim  Weihgeschenk  des  Hippologcn  Simon  heim  atlienisrliün 
Eleusinion  Xen.  71.  inn,  ^,  i.  Helhitr,  Arch.  Z.  4  9,  480  ff.  und  djc  ianoi 
XttXxat  des  Kimon  b.  Ael.  v.  h.  9,  3i] ,  oder  am  GeorebUder  (vgl.  das 
UDgezHuinte  Ross  des  Lysipp  b.  Brann,  K.  G.  1 ,  88S  ood  deo  equos  cmn 
flscinis  (?]  von  Euthykrates  b.  Plin.  h.  n.  34,  66),  oder  umGrabmälcr 
handelte  (vgl.  z.  B.  Brunck,  Anal.  4,  200, XV).  Selbst  die  olympischen  Welt- 
renncr  wurden  in  der  Beriet  mit  ihrem  Lenker  nV)2:ehildet;  vgl.  z.  B.  Paus. 
6,  42,  4  (Werk  des  kal;imi>  ,  IMin.  h.  n.  34,  74  (Viergespann  des  Kalaniis 
mit  Wugculenker),  Taus.  5,  27,  2  (Werke  des  Dionysios  von  Argos  und  des 
Simoo  von  Aigina). 

48)  lieber  den  manaigfaUigen  Parallelismus  beider  Fora  vgl.  Gilbert. 
Gesch.  u.  Topogr.  d.  St.  Rom  3,  S.  229. 

4R)  Vgl.  Augusti  re>s  ecstiiL'  fi,  24  'Krtlieilung  des  Titels  Pater  Patriae 
752)  idque  ...  [ijnscriben dum  es.se  et  in  curia  e]t  in  forn  Aut;  ustoj  sub 
quadr[igi)8,  quac  mihi  [ex]  s,  c.  pos[itac  sunt],  S.  auch  Cohen,  M6d. 
iropdr.  2 1,  s.  74,  nr.  78 :  9  CAESAR  DIVI  F.  Octeve  dans  un  qaadrige  i 
dr.  teoBDi  une  branche  de  lanrier.  ib.  S.  80,  nr.  446. 

47)  Gilbert,  Gescb.  u.  Top.  d.  St.  Rom  8,  480,  ADm.  8  und  Fricdlünder 
(in  s.  Martial-Ausgabc  a.  a.  0.)  l>cziehen  <lon  eniossus  Augusti  hei  Marlial 
auf  da«;  Kolossalstandbilil  des  DonMÜJMm^  rmfflom  Komm  Uomamiin.  jje- 
gen  welche  Deutung  aber  doeli  wotil  die  unmillclhar  vorhcrgülieiide  Er- 
wUhnung  der  aedes  Marlis,  ti.  Ii.  doch  jcdcufalls  des  .Mars  Ultor,  auf  dem 
Forom  Augustum  spricht. 
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Balim,  jene  oben  besprochene  kolossale  Keiterstalue,  welche  aÜe 
andern  Monumente  wie  ein  Tluirm  iiborragte.  Endlich  wissen 
wir  vom  Forum  Trajani,  dass  in  dessen  Mitte  die  Reiterstatue 
dieses  Kaisers  stand  (vgl.  Ammian  16,  10,  5  und  die  Münze  des 
Jahres  414  bei  Cohen,  Möd.  imp.^  II  nr.496ifj.  Von  einem  Rei- 
terstandbild des  Nerva  anf  dessen  Forum  ist  zwar  nichts  überlie- 
fert, doch  ist  ein  solches  nach  den  angeführten  Analogien  durch- 
aus nicht  unwahrscheinlich. 

Sprechen  demnach  verschiedene  Beispiele  aus  der  Kaiser- 
seitnacbCaesar  mit  ziemlicher  Sicherheit  für  eine  Retterstatue 
des  Dictators  auf  dem  Forum  luUum ,  so  werden  wir  in  unserer 
Ansicht,  dass  es  sich  nicht  etwa  um  eine  nachträgliche  ErgHn- 
tung  des  ursprunglich  reiterlosen  Resses  zu  einem  vollständigen 
Reiterstandbild  bandelte,  noch  mehr  bestärkt  werden,  wenn  wir 
die  zahlreichen  Reiterstatuen  berühmter  Feldherren  und  Staats- 
männer in  Betracht  ziehen,  welche  theils  schon  vor  Caesar,  theils 
hei  dessen  Lebzeiten  und  während  des  letzten  Bürgerkrieges 
auf  verschiedenen  öffentlichen  Plätzen  Roms,  namentlich  auf  und 
am  Forum  Magnum,  errichtet  worden  sind. 

Wie  ansPlinius  h.  n.  34,  19  (vgl.  ib. 28)  hervorgeht,  hat  sich 
die  römische  Sitte,  Reiterstatuen  zu  errichten,  nach  griechischem 
Vorbilde <s)  entwickelt,  und  zwar  schon  in  ziemlich  früher  Zeit 
Sehen  wir  von  der  mehr  oder  weniger  mythischen ,  entweder 
als  »Cloelia«  oder  als  »Valeria«  gedeuteten  »virgo  insidens  equo« 
—  vielleicht  einer  griechischen  nach  Rom  geratbenen  Aniazonen- 
stalue  —  auf  der  »summa  Sacra  via»<  ab  (Liv.  2,  13,  11.  Plin. 
h.  n.  34,  28.  Serv.  zu  Verg.  A.  8,  646.  Gilbert  n.  0.  1,  226), 
so  sind  KunUcbst  als  Reiterstatuen  aus  der  Zeit  vor  Caesar  zu 
nennen : 

1  und  2)  Die  dem  Camillus  und  Maenius  »in  foro«  (viel- 
leicht in  rostris?)  errichteten  Reiterstandbilder.  Vgl.  Liv.  8,  i:i,  9 


4  8)  Die  älteren  griechischen  Ehrenstattten  zn  Ross  stellten  ausschliess- 
lich Hipparchen  oder  Herrscher  dar.  Vgl.  z.  R.  die  Heiterstatuo  des  Flipp- 
archen  und  Hippolopen  Simon  von  der  l!nnd  drs  l>(MinMrios  (IMin.  n.  h.  3i, 
76.  Helbik',  Arrh.  Z.  49,  S.  ■ISO  ff.  iJniiin.  K.  (i.  4,  256  f.l,  die  des  Philippos 
V.  Makedüiiien,  d»*s  Aiexnnder  M.  uml  and«^rcr  Diadoclicri  (aufgezühll  von 
Hirschfeld,  Arch.  Z.  40,  417  f.),  des  Audoleon  (C.  I.  Alt.  2,  31 2),  des  Aotl- 
nchos  Soler  in  IHon  (G.  I.  Gr.  9,  3S9S)»  des  Hieron,  Sohnes  des  Hierokles 
(Haus.  6,  4  2,  4),  Eumcnes  II  (Biillollino  3,  425  f.),  Attalos  III  (Ahh,  d.  Beri. 
Ak.  1K72,  S.  68;  vgl.  Hirüchfeld  a.  a.  0.  &  1S8). 

4894.  8 
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(zum  Jahre  446/3^8  :  additus  Iriampho  bonos  ^  ut  slaiuae 
equ<>stres  eis,  raru  illa  aetate  res,  m  foro  poneFentur. 

3  Kino  Heiterslaliie  d«\s  Consuls  Marcius  Tremulus  auf 
dem  Markte  (um  448^300  .  Vgl.  Cic.  or.  Phil.  6,  12,  13:  in  foro 
L.  AntoDÜ  slatuam  videmus  sicut  Ulnm  Q.  Trcmuli,  qui  Hernim 
devicii,  ante  Gastoris.  Liv.  9,  43,  St2:  Marcius  de  Uerntds 
triumpbans  in  urbem  redüt  statuaque  equesiris  m  foro  decrela 
est)  quae  ante  templum  Gastoris  posita  est.  Pün.  h.  n.  34, 
23:  ante  aedem  Gastorum  fuit  Q.  Ifareü  Tremuli  equestris  to- 
gata.  Nach  Mommsen,  Uist.  de  la  monn.  rem.  trad.  par  le  Dae 
de  Bkcas  II  p.  347,  2  sehen  wir  dieses  Standbild  dargestellt  aul 
Denaren  des  L.  Marcius  Philippus  (vgl.  Babelon,  MM.  oons. 
11,487). 

4)  Von  einer  ehernen,  von  ihm  selbst  errichteten  Reiter* 
Statue  des  Fabius  Maximus  auf  dem  Kapitol,  neben  derans 
Tarent  entführten  Kolossalstatue  des  Herakles,  berichtet  Hu- 
taroh  in  der  vita  Fabii  e.  22 :  Mati^0€¥  i¥  KamtmUt^  .... 
hpiJTJcov  tl%6va  x€tX-/.r^v  kamov. 

5)  Die  Reitersla tue  eines  Lepidus  kennen  wir  nur  aus  Mün- 
zen des  Mnii.  Arniilius  l.tpiilus  (um  MS  v.  Chr.)  bei  Bal)elon 
a.  a.  i).  i.  I  IT  f.  und  des  M.  Aeuiilius  I.epifhis  ebenda  I,  <26f. 

6^  Mehrere  htaluae  e(juestres  iii;iuiatiie  des  V  er  res.  von 
verschiedeneu  sicilisehen  Corpor.itionen  »propter  [»edeiu  V<»k<tnij 
errichtet,  erwUhut  Cicero  Yerr.  i ,  Ol,  l.iOU.  (vgl.  ebenda  46, 

Ü9,  107). 

7)  Auf  Denaren  des  Mai-rins  Pliilijipus  um  T)!)  v.  Chr.)  er- 
seheint oberhalb  des  A(jurulucls  der  .ii|ua  Marcia  eine  Reiler- 
statne.  in  welcher  (iillx  rl  ((icseh.  u.  Topogr.  380,  t)  u.  Andere 
wolil  Tiiii  l{('clil  die  des  Q.  M  a  r  r  i  n  s  Rex.  Priltors  im  .1.  OOS  I4l). 
Grau(!  der  aqua  Marcia,  verinuLhea;  vj^i.  ßabelou  a.  a.  0.  ii^ 
197  ni  :is. 

8 — 4  0;  Vellejus  (2,  01)  sagt  gelegentlich  der  Erwähnung 
einer  deuiOctavian  im  49.  Jahre  seines  Lebens  ain  rostris«^^), 
also  auf  dem  Forum  Rom.,  errichteten  statua  equestris:  )K|ui 


4  9)  llinsichllich  der  Ausdehnung,  Einrichtung  und  Ausschmückung 
der  (späteren]  llediierlinhnp  virl  (Mto  Richter,  KpcoM>lriirtion  u.  Gesch.  «1. 
röni.  Rcdnerbuhnc,  Berlin  miii  uii/iigänglich  !j  utul  licnselben  in  Bau- 

mulhtcrs  Dcokiuälern  d.  cl.  Ali.  ^.  \  46.i  f.^  sowie  im  Jahrb.  d.  arch.  lost.  4, 
S.  4  IT.,  nameotlicb  5.  wo  aber  nur  wenige  der  hier  erwahnteD  Sislueo 
der  RoBtra  aufgeführt  werden. 
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hoaor  non  alü  per  trocontos  nnnos  quam  L.  Sulla e^<^)  et  Gn, 
PompeiootC.  Gaesari  contigeratr.  Dies  wird  bestätigt  durch 
folgeude  Stellen:  Gic.  or.  Phü.  9,  6,  13:  gratior  illi  [Ser.  Salpi* 
cio]  videtur  ....  a^nea  atatua  futura  et  ea  pedestris,  quam  in- 
aurata  equeatris:  qualis  est  L.  Sullae  prima statua  (s.Anm. 

App.  b.  civ.  4,  97:  elndpa  te  adrav  ijcix^vaov  irrl  Yn- 
nov  n^h  T&p  k(iß6hav  itvid-toav  utal  imiyf^wijfav  KoffvtiUov 
lifXka  ^ysfidvog  evrvxovg.  Gass.  Die  49, 48  (a.  u.  706):  rag  . 
dm&yag  xov  r$  RofiTtf^iav  xal  voit  2vU.ov  rag  itel  T<p  ß^fian 
iattaaag  ävEiXor.  Vgl.  ib.  43,  49  und  Suet.  Gaes.  75,  aus  wel- 
chen Stellen  hervorgeht,  dass  Gaesar  die  beiden  beseitigten 
Stoiuen  auf  den  neuen  Rostra  wieder  aufstellen  liess.  —  Nach 
Gass.  Die  44,  4  errichtete  man  auf  den  rostra  sogar  swei  Rei- 
terstatnen  des  Julius  Gaesar^'):  tbv  lilv  ätg  Tohg  noXltag  ob- 
cmKorog  rhp  dh  litg  Tijv  n6Xtv  h.  f(oltO(>%iag  l^iQQTjfiipov  fiBva 
%(av  af€ffiipüw  z&v  ifsl  Toig  Toioinotg  vBvoftiaii^vwp  (vgl.  Gic. 
pro  Deiot.  12,  34  u.  oben  Anm.  1^). 

Endlich  werden  aus  der  letzten  Zeit  der  Republik  noch 
folgende  Reiterstandbilder  erwilhnt: 

H]  Von  einer  :»tunna  inauratamm  equostrium«,  welche  Q. 
Gaeetlius Metellus  Pius Scipio  »inCapitolio«  seinen  berühmten 
Vorfahren  hatte  setcen  lassen,  redet  Gicero  ep.  ad  Att.  6,  1,  14. 

4$ — 4  4)  Eine  statua  equestris  inaurata  des  L.  Antonius 
stand  nach  Cicero  or.  Phil.  6,  5,  4Äf.  »in  foro«,  d.  h.  wohl  auf 
den  Rostra,  eine  andere  auf  dem  Markte  beim  Tanus  medius, 
endlich  wird  noch  eine  dritte  an  einem  unbekannten  SUmdorte 
vielleicht  auch  auf  dem  Markte)  erwähnt  Ciic-  a.  a.  0.,  vgl. 
Drunuinn,  Gesch.  Roms  1,  115,  76). 

15)  Aus  Cic.  or.  Phil.  5,  15,  40  geht  hervor,  dass  (jcc^ro 
eine  stnlua  equestris  inaurata  des  M.  Lcpidus  auf  den  Hosl  ra 
*aut  quo  aliü  Inco  in  foro  velit«  zu  errichten  heantr;ii;l  hat  (vt;i. 
ib.  13,  4,  9).  ein  Aiitni^,  der,  wie  wir  aus  Diu  IG,  51  ersehen, 
auch  wirklich  durchgegangen  und  ausgeführt  worden  ist. 

so  Mni)  erhiirkl  die  Rciterstntuc  Sulln's  auf  Afünzcn  des  A.  Manlias 
A.  f.  (81  V.  Clir.   ! Ii  i  Habelon  a.  a.  O.  II.  S.  I7«i,  nr.  9  u.  fo. 

S1  Ob  (Jas  HeUcfstandbild  auf  der  Miinzp  drs  Iriuinviin  Auru?«Ius 
bei  babelon  U,h6,  nr.  97  den  Julius  Caesar  uml  nicht  vielmehr  den  Augustus 
selbst  danteilt,  ist  sehr  sweifelheft.  Fraglich  ist  damin  auch  die  Combi- 
oatloB  dieser  Münze  mil  der  losctirifl  C.  1.  L.  6,  87t  a  Orelli,  nr.  586  »Divo 
lalio«  U.8.W.,  die  natürlich  auf  ein  nach  Caesars  Tode  errichtetes  Reilei^ 
Standbild  desselben  zu  beziehen  ist. 

8* 
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ir>^  Von  f'inprstatuiHMjucstris  (1«'S  0  lIjiv  ian  auf  den  Ho  st  ra 
reden  ausser  Vf'llejns  ['2,  61  :  s.  ob.)  auch  Tae.  nnn.  i,  f>7:  Ap- 
pian  !>.  r.  M.  lyi  ;  (Jass.  D.  46,20.  Vgl.  auch  die  Münzen  bei  Bahe- 
Ion  i  S.4;iOnr  79.  IIS.  36  f.  nr.  63.  65.  66.  Die  unter  nr.  97  ab- 
gebildete MOnze  zeigt,  wie  wir  schon  oben  sahen,  wohl  das  Rei- 
tersl^indbild  des  Augustus,  nicht  des  Julius  Caesar.  Ausserdem 
erscheint  eine  Heiterslatue  des  Augustus  auf  Denaren  des  L.  Vi- 
nicius,  deren  Obvers  einen  Cippus  zeigt  mit  der  Inschrift:  Sie- 
natusl  P  opulusi  Q  ue!  H[omanus]  IMPI eratori]  CAEisari  j  QVOD 
V  ia(?]  M[unilae]  S[unt]  EX  EA  P[ecüniai  Q  uani]  IS  AD  A[era- 
num]  D£( lullt].  Couibinirt  man  diese  Inschrift  mit  der  .Nachricht 
d(  s  Cass.  Dio  53,  22,  dass  Augustus  nach  der  Restauration  der 
Via  Flaminia  sowohl  auf  der  Tiberbrücke  als  aucli  zu  Arioiiniun 
seine  Standbilder  [eixopeg]  aufeteilen  Hess,  sn  ist  es  klar,  dass 
darunter  Reiierstatuen  zu  verstehen  sind.  Vgl.  Babelon,  Modq. 
consul.  II  S.  552  ff.  nr.  3. 

Aus  dieser  reichen  Fttlle  von  Reiterstatuen  bcrtlhmter  Feld- 
herren und  Staatsmänner,  die  theils  den  Jahrhunderten  vor 
(Caesar,  theils  seiner  eigenen  Zeit  angehören  und,  wie  es  scheiot, 
massenhaft  die  Rostra,  das  Forum  Romanum  und  den  Plats  auf 
dem  Kapitole  schmückten,  scheint  mir  auch  dies  mitunumstttss- 
licher  Gewissheit  hervorxugehen,  dass  Caesar  absolut  keinen 
Grund  hatte,  aus  kluger  Bescheidenheit — etwa  um  den  republi- 
kanischen Sinn  der  ROmer,  auf  den  er  doch  sonst  ziemlich  we- 
nig Rücksicht  nahm,  nicht  su  verletzen  —  auf  die  Errichtung 
seiner  eigenen  vergoldeten  Reiterstatue  inmitten  des  von  ihm 
selbst  erbauten  neuen  Forums  zu  verzichten  und  sich  mit  Auf- 
stellung eines  blossen  Schbchtrosses  zu  begnügen.  Die  Römer 
wtlrden  eine  derartige  ttbel  angebrachte  Bescheidenheit  wohl 
kaum  gewürdigt  und  verstanden  haben,  um  so  weniger,  da 
die  Errichtung  von  solchen  Reiterstatuen  nicht  einmal  den  alten 
republikanischen  Traditionen  widersprach.  Selbst  ein  so  aner- 
kannter Republikaner  wie  Cicero  deutet  in  seiner  gegen  das  Ende 
des  Jahres  46  v.  Chr. ,  also  über  ein  Jahr  nach  der  Einweihung 
des  Forum  luUum  (26.  Septbr.  708,46),  gehaltenen  Rede  forden 
Deiotarus  an,  dass  von  den  »multae  statuae«,  die  schon  damals 
den»  Caesar  errichtet  waren,  höchstens  die  auf  den  Roslra  auf- 
gestellten Standbilder,  sowie  die  Caesarstatue,  welche  auf  dem 
Kapitel  neben  den  Blklcrn  der  Küniue  stand  (\ Suet.  Caes.  70. 
Cass.  Ü.  4;J,  45),  den  repubb'kani.scheii  Sinn  der  Römer  verletzen 
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könnten^).  Von  den  weiteren  Standbildern  Caesars,  insbeson- 
dere von  seiner  wahrscbeinlieh  schon  damals  errichteten  Reiter«- 
slatue  auf  dem  Forum  lulium,  schweigt  Cicero  vol Istihndfg,  da 
kein  verständiger  Republikaner  an  dieser  besonderen  Änstoss 
nehmen  konnte. 

Wenn  übrigens  Plinius  (h.  n.  34,  48)  berichtet:  »[Caesar] 
Urica tam^^)  sibi  dicarl  in  foro  suo  passus  est«,  so  hat  man 
unter  dieser  lorieata  entweder  eine  statua  pedestris  zu  vor- 
stchen, die  neben  der  Retterstatue  aufgestellt  war^*) ,  oder  sie 
ist  mit  dieser  selbst  identisch.  Für  die  letztere  Möglichkeit  lässt 
sich  die  häufig  vorkotntncnde  Thatsache  anfuhren ,  dass  infolge 
einer  üngenauigkeit  im  Ausdruck  nur  von  .slalua,  ti/Aov^  uv- 
öqk'o;  jjjeredet  \>  irtl,  wo  doch  ganz  entschieden  staluae  equcslreSy 
li/M^ii;  ^1  i.i.Tui  gemeint  siud"^^). 


Sfi)  Cic.  or.  pro  Deiot,  19«  S8  t, :  Blesamius  ...  ad  regem  scribere  so- 
lebat, le  in  invidiii  esse,  tyrannum  oxistlmari,  staluti  inter  ro^os  po- 
nnimus  htmiimini  vel»enn!nlcr  olTerisos  . . .  (34):  Nntn  deslatuu  «luis 
»puTilur,  utin  ]>rnos»'rtirii ,  cum  lam  luullas  \i(tp:it?  ...  Ivaiii  si  locus  ad- 
lerl  invi^liatn,  iiullii>  Iimus  cslad  .slaluaiu  iiuiilrm  ros  Ins  clarior. 

23)  Vgl.  Plin.  Ii.  ii.  A\,  18;  Chaeca  res  est  inhil  vclarc,  al  cunlra  Kü- 
mana  ac  miltioris,  thoracas  addcro.  Caesar  quidem  Dictator  io ri- 
catam  sibi  dicari  in  foro  suo  passus  est.  Der  auf  seinem  berühmten 
Schiaehtrosse  vor  dem  Genotrixtempot  sitz^de  Dictator  Caesar  ist  ganz 
gewiss  ioricaUis  licwcsen. 

ih)  ^olrhc  Nchcjn'inaniloi'slclluii'-'  /woier  StnnilbiUIer  «lerselhoti  Per- 
son komml  ollers  vor;  vgl.  z.  B.  Gass.  Dio  44,  4  ^ohen  $.  100;,  der  von  der 
Aufstellung  zweier  Reiterstatuen  des  Caesar  auf  den  Rostra  berichtel,  fer- 
ner Cle.  or.  Phil.  9,  6, 48,  wo  der  Ausdruck  L.  Suliae  prima  [-um  VJ  sta« 
tua  [so  V  u.  D]  [s  ioaurata  equestris;  wohl  noch  andereStatuen  (pedestres?) 
<lcsselben  Maunes  voraussetzt,  endlich  Cic.  or.  Phil.  6,  5,  12  IT.,  wonach  dern 
L.  Antonius  nicht  weniger  als  3  Reitcrslatuen  niif  dorn  .Markte  errichlel 
waren.  Ist  die  »statua  Camilli  sitie  lunica  in  rostns«  (Plin.  h.  n.  34,  niil 
der  aachLiviusS,  13,  9  »in  foro«  errichteten  eijueslris  identisch  oder  nicht? 
iD  letzlerem,  mir  mbrscheinlicherem ,  Falle  wflre  wohl  an  eine  sog. 
*  Aehillea'  (Plin.  34, 18}  auf  den  Rostra  zu  denicon.  Vgl.  auch  die  verschie- 
denen .st.  equestrcs  des  Verres  vor  dem  Tempel  des  VolcaDUS  (oben  S.  408) 
und  Friedliinder,  Stttengesch.  Iii  S.  168  f. 

2S*  Wfiin  z.  B.  Suet.  div.  .lul.  75  berichtet:  «.statua.s  Lnci  iJullae  atque 
Ponipei  a  plehe  disiectas  reposuit«,  so  sind  darunter  nach  Vellejus  2,  61 
und  den  anderen  oben  angeführten  Stellen  unzweifelhaft  inauratae  equestros 
[loricatae]  zu  verstehen.  Vgl.  auch  DIo.  G.  4t,  <8  und  Polyaen  8,  98,  81, 
die  in  diesem  Falle  nur  von  ny^Qtnineg  und  f  *X''»f'fv'  rov  nofim^inv  uni 
%oo  SvXkon  reden.  Derselbe  Dio  nennt  kk,  4,  5  die  beiden  equestres  des 
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Schliesslich  ist  noch  auf  Hi*e  von  Appian  h.  c.      102  he- 

richlete  Thalsacho  aufmerksam  zu  machen .  d.iss  das  Foruu!  lu- 
liuin  ein  der  Venus  Gcnetrix  geweihtes  leTii|*lum  (rf/zfroc)  sein 
bulIle-'L  und  demuacli  Caesars  Kcilurslandbild  lediglich  alsein 
seiner  göttlichen  Urahne,  der  er  (wie  seine  stetige  Parole  »Venus 
Genetrix«  Im  w  <  isf^vi  seine  sUmnitlichen  Siege  zu  verdaakeu 
glauhte.  dargebrachtes  Weihgeschenk  aufzufassen  Ist.  Jodf^rRö- 
UK'r.  sen)sl  der  eifrigste  Anhänger  der  Hepul)lik  ,  inti>>ie  dem- 
nach in  der  Krrielilung  der  Heiterslatue  vor  dem  Temjn-I  (kr 
Genetrix  vielmehr  einen  Akt  der  Pietät  als  der  Leberhehuag  er- 
blicken, da  Caesar  (illenbar  durch  diese  Weihung  nur  nndpiiten 
\vollte,  dass  er  aHe  ^eine-  Siege  iedigiich  deiu  güttlicheo  SchuUc* 
der  Venus  zu  verdanken  habe. 

n. 

Die  Bedentnng  des  Snstoq  ßQorojtav^  ond  seines  Reiters 

aof  der  VHnjee  von  Nikaia. 

Bereits  oben  haben  wir  auseinandergesetzt,  dass  der  Zusam- 
menhang des  cäsarischen  Schiachtrosses  mit  dem  V/r /rot;  {iQorö- 
;rnv^  von  Nikaia  oder  die  ursprüngliche  Identität  beider  scboo 
deshalb  kaum  bezweifelt  werden  kann,  weil  der  Fall,  dass  ge^ 
rade  nur  die  beiden  Vorderfilsse  eines  Pferdes  menschenarlig 
sind,  während  die  Hinterhufe  durchaus  normale  Gestalt  habcD. 
ein  so  singidarer  ist,  dass  die  Möglichkeit  eines  NtchtzusammeD 
hangs  der  beiden  Rosse  so  gut  wie  vttllig  ausgeschlossen  scboi- 
nen  muss.  Natürlich  würde  diese  unsere  Annahme  noch  siehe- 
rer  erscheinen,  wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass  eine  der 
rümischen  Reiterstatue  Caesars  auf  dem  Forum  lulium  nachge- 
bildete oder  wenigiStens  ähnliche  für  Nikaia  höchst  wahrschein- 
lich ist.  Nun  trifft  es  sich  sehr  glücklich ,  dass  der  aus  dem 

Caesar  auf  den  Roslra  bloa  &yd^$€anBff,  46»  54,  4  die  equ^ris  desLepidus 

abendurt  blos  sixor«. 

26)  Ap|>.  I».  V.  ä,  <02:  a^iarrjof  xrti  iij  Fti'fTi         loi'  vrwv  ufonfQ 

S7;  Gas».  Dio  63,  33.  App.  b.  c.  3,  76,  404.  V{j;l.  meine  Abhandliiog 
»Uber  die  Sitte  des  üvv^fjftaa  in  Fleckeisen*s  Jahrb.  4879,  $.  346  ff.  o.  46»*, 
S.  604  ff.  Ueber  die  Darstellung  der  Genetrii.  auf  den  Münzen  der  Julia  & 
Babelon  II,  s.  H  (T.  Sehr  oft  xsird  dieselbe  mit  der  Victoria  auf  der  r. 
Uand  dargetflellt^  ebenda  ä.  iO  Ü. 
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bilbynischen  Nikai«  stammende  uad  deshalb  in  alten  Angele- 
genheiten  und  YerhtfUnissen  dieser  Stadl  bosondere  erfahrene 
und  suverlässige  Gossius  Die  (51 ,  20)  EUin  Jahre  72Ö/29  Folgen- 
des berichlei:  Kaioa^  (=  Augustus)  de  l¥  ttyOtt^  . . .  tefiivf^ 
i/J  re'Ftjfii/-^)  TUitltif  fCfn^lf^  Kaiaa^t,,  rjQMa  adtbv'Iov^ 
Xtop  dt^ofictaag,  iV  ve*E(fitfqf  xal  Nixaia  /evia^at  i(fi^- 
x€V'  aitai  yuQ  tÖTS  ai  moXeig  iVw  tfjjiaUf  mal  kv  tt/  Bt&v- 
viif  Tt^OETtttiitivro.  Kotl  TO&rov^;  ^dp  rnlg  Pio^ialoig  ioi\;  7iu^* 
aiWoig  ^Ttoixovai  riftäp  7tQoai%ct^f  loig  de  dij  Jtro/t:,"/iA/./;i/<rt: 
äff  tec  l  i  ty.aX^va^,  tauKp  riva,  rol^  uev  ylaiayoii;  Iv  lltuyafuo 
loi^  öl  liit^vroi^  it'  yivLo^iiiöttu  rtfttrinai  i :ritotWe.  Wir  ar- 
selii'ti  ;ais  dieser  Notiz,  dass  mnn  bereits  im  .laiirt'  7:?")  2'.)  in 
N'ikiiia  ein  ttjLtti'a^  des  Diviis  luliiis  eingericlitct  liiil ,  d.is  ohne 
iMiie  Slalue  desseliii-n  kaiirii  denkhiir  ist.  Dii  w  ir  nun  ;ius  (]ifer(»s 
iHMinlür  Philippik.t  (0.  s.  oi).  S.  109)  deutlich  rrkrnnni.  dnss 
uiuc  >lalua  eifueslris  lüi*  viel  vnrnohnicr  und  rlu-cnvitlh  r  t^all 
iils  eine  pedestris,  so  werden  wir  uns  das  /^/<t/'os*  des  i;o<fis' 
l(tO/Lt^)C  in  Nikaia  viel  eher  ühI  dessen  Kcilerstandhild  als  rin'l 
einer  c;e\vühnlich(;n  Statue  uochniückl  zu  denken  halieu,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  die  J>arstelluntz  tlos  lieroisierten  V er- 
ster l>enen  als  Reiter  nicht  idos  ftir  Hellas,  sondern  auch  für 
Kleinasien  vielfach  bezeugt  ist*''  .  Sehr  wohl  denkbar  würc 
auch,  dass  man  in  Nikaia  nach  dem  Muster  des  römischen  Forum 
Ittlium,  das  ja  auch  ein  liittrog  war  (s.  oben  S.  112.  einen  dem 
r^QUi$  'Ioif?Mjg  geweihten  ofTenlltchen  Fiat/,  geschatien  hatte,  in 
dessen  Mitte  i^erade  so  wie  in  Rom  sein  Rei(cr>landbild  prangte. 
Diese Mdglichkeit  liegt  um  so ntthcr,  weil  ja  auch  sonst  viele  Sliidte 
in  den  römischen  Provinzen  der  Hauptstadt  in  baulicher  Hin- 
sicht nachzueifern  suchten '^^],  und  weil  gerade  in  Hellas  viele 

S8)  Vgl.  die  Darstellung  der  Roma  auf  Mttozeii  des  Domitianus  von 

Nikaia  mit  der  interessanten  (hinsichtlich  des  AccusattVS  an  unseren  'inno¥ 
ßnoiönoda  erinnei  lulcii  und  siclierlich  analuj^  zu  erkl.lrendcn}  Inschrift 
l'ÜMUS  MUrrollu  US  \/:/K(uth-  im}  unnK^vyiis  K.lllUyxov  (s. 
hierzu  Muiuuiäea,  R.  5,  S.  3U3  f.).  Calul.  of  greek  cuiut»  tu  tho  Ürit.  Mus. 
Ponlus  u.  s.  w.  S.  155,  nr.  25. 

99)  Vgl.  Deneken  im  Ausführl.  Lex.  d.gr.u.  rüm.  Mythol.  1,  Sp.  S557  (T. 
uAd  besonders  5p.i56S  f.,  wo  u.  A.  einer  Reiterdarstellung  des  heroisierten 
Germaoicus  zu  Koloc  godat  lit  wird. 

30^  Piescs  Niu  lK-iforu  cislrccktc  sich  vielfach  his  auf  die  ofTcnlliche 
lM.il/.c  in  Ko?u  '^rliriiiickoiuk'ti  Statuen.  M;iii  denke  z.  B.  an  die  \Vi<>der- 
lioluo^eu  der  aul  dem  ruinischen  Forum  Augustum  emcUtoteo  Khren- 
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i^^^a  auf  öffentlichen  Platzen  [(^yoQaij  errichtet  waren  ^'i .  Viel- 
leicht vcrscbaflTen  uns  eiDmal  Ansgrahungen  im  Gebiete  des  alteo 
Nikaia  (Iber  die  hier  angeregten  Fragen  erwünschte  Auskunft. 

Haben  wir  somit  den  Weg  kennen  gelernt,  auf  wclcbem 
der  iTtnog  ß(iot67Cov^  des  Caesar  wahrscheinlich  nach  Niknia 
gelangt  ist,  so  erübrigt  es  nur  noch  die  Frage  zu  beantworten, 
wer  der  phrygisehe  Reiler  des  nienschenntssigen  Pferdes  auf 
der  Münze  von  Nikaia  sein  soll  und  wie  die  sonderbaren  Allri- 
bule  des  Bosses,  der  vermeintliche  Asklcplosstab  und  der  Scklan- 
genschwanx,  zu  erklären  sind.  Sehe  ioh  recht,  so  ist  im  Ernste 
nur  ^ine  Losung  dieses  Rätbsels  mttgHch. 

Die  nflclistliegende  Antwort ,  die  sich  dem  unbefangenen 
Beurtheiler  des  Problems  fast  von  selbst  aufdrängt,  dürfte  etwa 
so  lauten :  der  Reiter  des  bertlhmten  oflsarisehen  Sehlaobtrosses 
kann  kein  anderer  sein  als  der  heroisierte  Caesar  selbst ,  der  in 
asiatischer  oder,  noch  besser  gesagt,  in  phrygisch-bithynischer 
Tracht,  also  wobl  als  bithynischer  Heros  gefasst,  den  Siegerkrani 
aus  den  Händen  der  ihm  entgegenfliegenden  Nike,  der  eponyraeo 
Stadtgöttin  von  Nikaia ^^),  empfangt.  In  der  kranzspendonden 
Nike  könnte  man  recht  wohl  eine  Anspielung  auf  den  grossen, 
unweit  der  östlichen  Grenseh  Bithynicns  bei  Zela  in  Pontus 
707/47  erfochtenen  Sieg  ttber  den  grausamen  und  barbarischen 
Pfaamakes  erblicken  •^'^) ,  der  noch  kurs  vorher  Bithynien  und 

Sltituei)  in  Porn|»»'ti,  Arn  thitn  ii.s.w.  'Jordan,  Topo;rr.  1,  S.  4'»8,  Ann». 
Vornllem  sufhloii  tiie  eiilimiaf  Udnuinao  in  nlitMi  Sliickoii  Horn  zu  kuj)teieii, 
Gilbert,  Goscli.  u.  Topogr.  3,  2<.),  i.  Nanienllich  k«»inint  hier  der  Cäsarcn- 
kult  in  Belrachl,  su  dessen  Austtbung  obcFall  Heiligthümer  und  Feste 
{Kmwu^Iu  o.  Kmouqem)  gestiftet  worden.  Vgl.  Mar<]aBrdt,  Röro.  $laal«v.< 
3,  9.  Diltunberger  Syll.,  ar.  899«  400  U.S.  w.  S.  namentlich  attcb 
Gass.  Diu  51,  20,  7. 

3<  )  Denekon  im  Ausl.  Lex.  d.  gr.  u.  rom.  Myth.  I,  S,  24«H  f. 

3i]  die  datierte  Nicäonscr  Münze  des  C.  Vibius  Pansa  vuiu  J.  47 
V.  Chr.,  deren  Obvers  den  Kopf  des  Julius  Caesar  darstellt,  wahrend  der 
Revers  eine  Nike  mit  einem  Kranze  in  der  R.  and  einer  Palme  in  der  L 
zeigt  (Cai.  of  fircek  coins  in  Ibc  Brit  Mus.  PonttiS  etc.,  S.  4  53,  Taf.  XXXI, 
nr.  13).  Diese  Münze  golsört  also  ilrnisclhcn  .lahro  an  wiederSieir  von  Zelü 
lind  ist  wahrsclieiulu  Ii  nach  deuiselhca  und  bi'i  (uicr  unmittelbar  nach  der 
Kuckkebr  Caesars  über  Bilbynieu  (s.  uot.  Aiim.  36.  gesüclilagen  wordeu. 
Vgl.  auch  die  ganz  gleiche  NU[e  der  Münze  des  Valerianus  von  Nikaia  im 
Cat.  a.  a.  0.  S.  4  7S»  nr.  144  und  die  Mttnze  der  Julia  Domna  b.  Imboof' 
Blomer,  Griech.  Münzen,  S.  79  [603],  nr.  4  30. 

SB)  V^l.  namenUich  die  im  J.  47  geschlagene  Münze  des  CVibiasPanu 
oben  Aoni.  as. 
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desseaHauptslüdtc,  narncnUiehNikaia,crnsUich  l>odrohl  halte"). 
Gani  sicher  haben  sieh  die  meisten  Bewohner  Nikaias  Uber  die- 
sen Sieg  Caesars,  der  sie  von  grosser  Sorge  und  Gefahr  endgOlUg 
befreite ^^).  \oii  IIerz(?n  gefreut  und  sind  dem  Sieger  für  ihre 
Rettung  anfricblis;  dankbar  gewesen.  Hienu  kommt  noch,  dass 
Caesar  bekannih'ch  naeb  des  Phamakes  Besiegung  über  Bithy- 
n  i  en  Kurttckkehrte^^)  und  au^  diesem  Wege  höchst  wahrschein« 
lieh  Nikaia,  die  Metropolis  des  Landes'?]  und  den  Hauptknoten- 
punkt des  Strassennetzes  im  nördlichen  Kleinasien  berttbrt 
hat,  bei  welcher  Gelegenheit  die  NicSenser  schwerlich  verab- 
säumt haben  werden,  den  (vielleicht  auf  seinem  berohmten 
Schlachtross)  in  ihre  Stadt  einziehenden  Sieger  mit  den  gcboh* 
renden  Ehren  su  empfangen,  d.  h.  als  (rwf^^  und  e^e(>/f  zu 
begrttssen^*^)  und  ihm  feierlich  einen  goldenen  Siegerkranz  zu 
ttberreichen,  wie  ihm  solche  einer  bestimmten  Nachricht  zufoli^e 
gerade  in  den  Tagen  nach  Zela  von  allen  Seiten  zu  theil  wur- 


54)  Vgl.  z.  B.  Strab.  547  irtoXiOQxr^aEt'  [)tfitaoy]  0«  Qyrtxfj-,  ...  iXtv 

PluU  V.  Caes.  60:  [o  KalaaQ'  knvf^afmo  . . .  ^fiagyttxfjf  . .  •  yixfi  XQ^^~ 
jUFt'nt'  r;  rf  ).  r (77  fr» o  >r«i  Bi  Hv  viat'  lyovxn  xai  Ktf^'i ((ihtxtKr  .  .  .  App.  1>. 
civ.  2,  f*  dt  [«/Vfiw'fTxi^s":  ...  /finiJot'  TjoXiy  tV  tm  J/tn'rot  (Hoiiat^nvaaf 
i^r^yd^ttnoifiato  j^ai  lov^  Tttttih*^-  ttviiöy  jo^iag  intnoirfio  ,iufi(is  [s. 
Aoni.48).  Gass.  Die  4i,  46  fpfc^t^axf^g  tf«  . . .  Sifucht^  »ttinoQ  Inl  nXeloy  aw- 

itailfni»  Bi^vviay       16  ji^Utv  *,^^nBiYETo.  Cic.  ad  fain.  15,  45: 
Quis  . .  .  ncscio  quem  islum  rhn  rn  afcm  Asine  tcrrorctn  illnlnrnm 
pularel?  u.     w.   l.Vhriirciis  waicn  die  RUhynor  \in«i  immontlKh  'ür« 
caeenser  schon  im  Mitluidalisdieu  kriege  romerfreuncJlich  gewesen :  Mem- 
noD.  fr.  b,  Müller,  Krgiu.  bist.  gr.  III,  8.  541  u.  547. 

55)  Vgl.  Ober  das  Schicksal  von  Amlsos  oben  Anm.  54. 

36)  Gass.  Dio  42,  49,  \.  Mehr  b.  Druniann,  Gesch.  Roms  3,  S.  560. 

37;  Ca^^-i.  Dio  51,  20,  6.  Strah.  TlC^^  .\7x«r«  /;  ftr^XQonoXtg  ir^s  Tii&vvius. 
V^l.  aiicfi  die  oben  (Anm.  2S)  angoführte  Innt-hrif»  der  Münze  von  Nikaia, 
wo  diese  Stadl  als  ngtott^  Jh&vyiai  xul  Uoviov  bezeichnet  wird. 

35}  S.  Pauiy's  Realencycl.  unter  Nicaea  und  Kieperts  acbie  Karte  zürn 
S.Bande  vonMommsensROm.  Gesch.,  wo  die  von  Zela  ttberTaviam,  Ankyra 
ond  laliopolis  nach  Nikaia  Tuhrcnde  Haupt«itrasse  deutlich  angegeben  ist. 

39)  Vg!  foliiiMid«'  Rasisinschriflen,  die  einst  zu  Slatueii  ransnr«;  pehntl 
haben:  C.  I.  Hr.  ^3f;s  Knrtlmiai:  ...  a[iti'ji,<ut  \x(')^  'rrnyiir;^  xui  n. 
Tl^tiioag  noXtuig  (vom  Jahre  70^)  7;.  Ib.  2369:  ...  aioji,Q€s  lijs  oUovfjiiviis. 
Ib.  29 ')7  (iiphesosj :  ^eovlniffufi,  nal  no^yov rov  hy^mnivov  ßiov  cm^jqa* 
Vgl.  Üittenberger,  Syll.  955  (Athen) :  «aiv^^  *ai  BiB^yitfif»  In  diese  Zeit 
fölU  wohl  au(;h  die  Umnennung  des  alten  bithynischen  (Jordium  in  lulio- 
polis;  vgl.  die  Münzen  dieser  Stadt  im  Calal.  a.  a.  0.  S.  149  ff. 
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den^^'j.  Wenn  also  die  Niciiensor  22  Juhre  spiUor  dem  Sieger 
von  Zela  i\h  i'^^iog  'Joiß/.wg  ein  rifiievog  einrichteten  imd  mit  sei- 
nem Reilerbilde  sohin (Ickten,  so  konnten  sie  sicberlicb  iür  dieses 
kaum  ein  i)a8S(>nd<^r('s  Motiv  wttblen,  als  die  Silualion  des  Augen- 
blicks I  Y>'i)  Caesar  liocb  %n  Kosse  von  den  Bilhyncrn  den  golde- 
nen Siegeslorbecr  empfing.  Um  aber  das  asiatische  oder  phrygi> 
sehe  Kostttm  tu  verstehen »  in  welchem  Caesar,  wie  es  scheint} 
m  Nikaia  dargestellt  war,  erwäge  man  Folgendes.  Bekanntlicb 
liegt  Nikaia  in  der  Landschaft  JS^oxaWa  und  an  der^crxaWa 
Xifiyif*^)^  also  in  einer  Gegend,  in  welcher  einst  nach  einer  al- 
ten ,  durch  Hellanikos  ttberlieferten  Sago  kein  anderer  als  Cae- 
sars eigener  Urahn,  der  mythische  Ascanius  oder  lulus,  ge- 
herrscht  hatte ^3).  Es  ist  kaum  ku  besweifeln,  dass»  als  der  von 
Zela  zurttckkehrcndc  Sieger  das  einst  von  seinem  Ahnen  be- 
herrschte Gebiet  betrat,  die  Bewohner,  um  sich  bei  dem  Mäch- 
tigen in  besondere  Gunst  zu  setzeUt  sich  ihrer  uralten  Lokalsagc 
erinncrlen  und  in  ihn;r  Weise  daraus  Nutzen  zogen ,  indem  sie 
den  i;e\valtigen  Nachkomnien  ihres  ni\tliischen  Ftlrslen  gewis- 
semiassen  als  ihren  eiir»'ncM  Landsmann  [cicrlon  wiul  Ix'grüss- 
len  *^}.    Unter  solcbea  L'iiislUnden  konnte  man  al»er  leicht  auf 


kO)  Gass.  Dil)  ^9,  3:  xfü  attifuyoni  iTii  rul^  yixati^  ov)(tois 
xal  naga  tmy  ^vyuatwv  tmf  tb  ßatuktun'  /(»fffor  j,-  tXnße.  V-^l.  auch  App. 
lu  C.  91 :  [^^i'fKiri;^^  «no  ütadimv  ffutwüimy  yeyofifyo)  rtQiüßitf  intft' 
TTsy ...  creipec  t'o  I' . . .  xQvtteoy  uit^  ipi^ytat.  Auch  wenn  Caesar  nach 

dem  Sict'e  von  Zoln  iiiclil  Dach  Nikaia  gelbst  gekomroen  sein  sollle.  werden 
ilorh  \v;ifir>(  licinlii  li  die  Ni<  J»eenser  l>ei  s«»ineiii  Delreler»  der  Grenzen  Hi- 
Ihxüieti.s  iiiui  eine  feierliche  Depulalioo  (mil  güldenem  Kranz;  entgi^en- 
jievundt  haben. 

41)  Horn.  II.  B  862 :  0öQxvt  av  fP^vyas  ^ya  xal  j4QM«¥toc  t^«0t«^f  I 
rtjX  H  ^ficapSnf.  Vgl.  tb.  N  79S.  Vgl.  Strab.  564,  665,  680  f.  u.  s. « 

Sieph.  Byz.  s.  v.  'Janttyitt. 

'iL'  lit'llaii  I).  Dion.  Ilal.  anl.  W.  I,  »7;  .Ih'eias  ..  'ffrxafioyt/nnft 
i'ii'  nvufjiu)(ix"r  rit'n  uotoat',  »s  '/\>vyior  r.f  70  nXilainy^  elf  xrv  jjno- 
xv/.iitif . . .  tj'i'/«  iaiiy  nuvitt  kifirt;  . . .  ini  ß(X(fi'A(t<^  lov  tx^yovs  äno- 
nifiasi  n.  t.  X.  Vgl.  auch  NicoL  Dam.  b.  Slepb.  D.  s.  v.  Uünuyia  und  Ed. 
Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  I,  §  S54.  Nach  Servius  s.  Vcrg.  Aen.  4 , 367  (AscaDian 
dictum  a  Phrygiao  flumine  Ascanio.  Ut  est  [Georg.  8,  269] :  »traos- 
«juo  sonanletn  Ascaniuni«  war  Aseanius  von  einem  phrygisclien  Flusse 
Ascanius,  Nvahrscijeinlich  dem  Ausllussc  des  A^kauisrhen  Sees  hei  Ntknin 
in  die  Bai  von  Muilnnia,  henaniil  (v,;!.  tiuphuriun  h.  ^l^ab.  681  u.  566.  I'iin. 
h.  0.  5,  444.  Ptol.  5,  K,  4.  Stcph.  Byz.  s.  v.  ylaxayia.  Furbiger,  Hdb.  d. 
alt.  Gcogr.  S,  $.  379j. 

43)  Vgl.  Lucan.  Pbars.  8,  24 i  f.  ...  nec  fabula  Troiaa  [seil.  lUacas 
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d<'n  Gedanken  kommen,  den  rtfmischen  Feldherrn,  der  ursprang- 
lieh  einem  phrsgischcn  Geschlechle  angehtfrle,  auch  in  pbr  y- 
gischcr  Tracht  darKiisteilen,  woran  um  so  weniger  Anstoss  xu 
nehmen  war,  da  selbst  Männer  wie  Alexander  d.  Gr.  und  Scipio 
ATricanus  Major  bei  ihrem  Aufenthalte  in  der  Fremde  es  nieht 
unter  ihrer  Wttrde  gehalten  hatten ,  auslandische  Tracht  anzu> 
logen  ^^).  Ferner  denke  man  in  diesem  Fall  an  die  bekannte 
asiatische  und  hellenistische  Sitte,  die  eigenen  Fttrslen  und 
ebenso  auch  die  rtfmischen  Imperatoren  mit  den  einheimischen 
Gtfttemzuidentiiicieren^^).  Es  ktfnnte  also  die  phrygische Tracht 


iMHUusj  Gunliouit  [seil,  quin  roinpeiui«  scquerentur]  Phrygii(|uo  tercns 
se  Caesar  luU.  Wie  lebendig  gerade  lo  Caesar'»  and  Aiigustus^  Zelt  die 
trojanischen  Reminiscenzen  der  Juller  gewesen  sein  müssen,  ersieht  man 
nicht  t)l()s  aus  VL'i'u;ils  Aoiiciile,  sondern  auch  aus  dem  Cuesar  zugeschrie- 
benen IMauf,  Ilion  wiotlff  [nif'/iii  i<  liteii  uiitl  die  Hauptstadt  ilcr  neuen 
Monan'hie  nach  Tioja  zu  vcrlciit  n;  \  u'I.  llor,  ca.  3,  3.  Muntiiisen,  tjitzuntis- 
ber.d.  Berl.  Ak.  1889,  IV,  S.  23—30.  iiursian-Müllei's  Jaüresbcr.  <8  (1890 
LXllI,  S*  158.  Uebrigens  erseheint  Aeneas  (oder  lulus)  auf  dem  berühm- 
ten Pariser  Cameo  (Müllei^Wioseler  I,  69,  378)  in  phrygischer  Tracht 

44)  In  beireff  der  asiatischen  Tracht  Alexanders  d.  Gr.  verwe  isr  ic  h 
nur  auf  rillt.  Alex. 45.  Von  Scipio  Africanus  Imi  iililcl  .  i  9,  ll'.'H: 
ipsius  ettaiii  iü>|>oratoris  iioii  Roinami^  iiiiiilii  scd  ao  iiiililari>  <|ui(lo«i  cul- 
lus  iactabatur:  cum  [lulliu  creptdisquo  inauiludare.  Aehiiiicli  lieisst  es 
Tac.  ann.  S,  89  von  Germanicus:  iocedero  pedibus  iotectis  et  pari  cum 
Graecis  amictu,  P.  Sctpionis  aemulatione,  quem  eadem  factitavisse  opud 
Siciliam,  quamvis  Hagrantc  adhuc  Poenorum  hello,  nccepinius.  Vgl.  auch 
das  Auftreten  «les  M.  Antonius  und  seines fiefolgcs  in  Alexanddai  Cass.üio 
50,  5.  25,  27.  Mehr  b.  Marfiuardl,  Horn.  Privatalt.  >  II,  196. 

43)  Hinsichtlich  der  Anfiin^^u  derMcnschcnvergOttorung  bei  denG  rie- 
chen vgl.  Nägeläbach,  Nachhom.  Theol.  S.  6,  SO  ff.  Schoemannj  Griech, 
Alt  > II,  S.  M4;  bei  den  Rtf  mern  Preller-Jordan,  Rtfm.Myth.  II,  S.  485  ff. 
Das  treffendste  Beispiel  von  der  Identißcierung  eines  kleinasiatischen  Für- 
sten aus  Caesar^  Zeit  mit  einem  phrygischen  Getto  (Dionysos- Sabazios) 
bietet  Mitln adatos  d.  (Ir.;  vgl.  z.B.  Cicero  pro  Flaeco  60;  Mithridatcin 
d  e  um,  illum  putrcm,  illum  cunservatorcm  Asiae,  iiluin  Eviuu»,  N  ysiun), 
Bacch  um,  Liberum  nomiaabant,  was  durch  Inschriften  bestätigt  wird 
wie  C.  I.  Gr.  add.  997 7^  u.  9978.  Uebrigens  wurde  Caesar  schon  bei  seinen 
Lebzeiten  zu  Rom  selbst  als  dous  invictus  [d-eo^  cn'UrjTog]  im  Quirinus- 
iempel  dart,'e*<l»'Ill  {Gass.  Dio  43,  4iT),  wobei  zu  beachten  ist,  dass  auch  der 
asiatisctie  ntil  Lunus  (.Mcn)  idontificici  Ic  Mithras  vorzugsweise  *föi-  tcvi- 
XTitos  (deus  in  v  ictus)  genannt  wird.  Sonst  hcisst  Caesar  in  griechischen 
Inschriften  ^aog^JoilMs  (G.  L  Gr.  879,  9989,  4040),  t^eog  (G.  1.  Gr.  477, 4069, 
9988},  ^og»»l  a^otqmmq  (C.  I.  Gr.  2369j,  Zevg  (C.  I.  Gr.  4923.  Christo- 
dor  txq>Qtttf,  p.  459  Brunck).  BetrefTs  der  bildlichen  Darstellungen  der  Kaiser 
als  Zeus,  Soi  u.  s.  w*,  der  kaiserinnen  als  Ceres,  ILybele,  Vesta  u.  s.  w.  s. 
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des  auf  dem  't'/r/m^  ß^otditov^  sitoenden  Reiters  sehr  wohl  au^ 
Caesars  IdeDtilicierung  mit  einem  hervorragenden  phrygisch- 
bilhynischen  Gelte  erkltfrbar  sein.  In  erster  Linie  ist  hierbei  »b 
den  bekannten  kleinasiatiscben  Men  (Lunus),  der  oft  mit  Mi - 
Ibras,  Attts,  Sabasios  u.  s.  w.  gleicbgesetst  worden  ist,  zu 
denken,  suroal  da  dieser  Gott  gerade  zu  Caesars  Zeit  in  Bith}- 
nien,  Phrygien,  Pontus  u.  s.  w.  besonders  hoch  verehrt  und  sehr 
oft  als  Reiter  mit  phrygischer  Mutze  dargestellt  wurde.  Vor 
allem  kommt  hier  der  Mi^  Ü^aytiivdg  oder  HuKatog  in  betraehl« 
dessen  Name  wiederum  an  den  erlauchten  Ahnherrn  des  Juli- 
sehen  Hauses  erinnert  und  in  der  That  von  kundigen  Sprach- 
forschem schon  lUngst  mit  Ascanius  in  Verbindung  gebracht 
worden  Ist^^**).  So  gelangen  wir  zugleich  zum  VerstHndniss  des 
sonst  vollkommen  rdthselbafton  Attributes  des  Sch lau  ge  nsta- 
bes,  welchen  der  YjCTcog  ßqotdifovg  auf  der  Münze  von  Ntkaia 
statt  dos  göttlichen  Reiters  in  dem  rechten  wie  eine  Henschenfaust 
gestalteten  Vorderfusse  trägt,  sowie  des  eigonthttmlichen  Seh  1  an- 
gen Schweifes,  der  an  die  Stelle  des  Rossschweifes  g<  treten  ist, 
indem  so\\obl  der  Scblangenslab  als  auch  die  Schlange  sich  als 
Attribute  des  Mcn-Mithras  nachweisen  lassen  s.  Taf.  P  nr. 
1—3).  Da  die  Wichtigkeit  des  (iegenstand(»s  im  Allgemeinen 
und  seine  bedeuluns  tQr  das  Vcrsliindniss  uiisi  rLT  Mün/e  Im 
liosonderen  eine  genauere,  wenn  auch  mit  den  mir  zur  Ver- 
lUgung  stellenden  Milleln  durchaus  nicht  zu  er>chupfende  Unter- 
suchung erheischt,  so  wird  das  folgende  Kapitel  über  dca  kleiu- 
asiatischen  Menkult  cinigermasscu  gurechlfcrtigt  erscheinen. 

(Ufr.  Miiller,  lldh.  d.  Arrli.  §  <99,  H  ff.  Mohr  bei  Man|u;irül,  Uom.  SUials- 
vcrw.  III,  S.  44  4  \\.  —  Üa^s  man  in  BiUi^uteii,  l'ljr)};'*^»  n>  >»•  w,  Cachür 
lieber  mit  Men  als>  mit  i>abazios  (ss  Dionysos),  dem  n^onuno^  von  NIkai« 
(Dio  Gbrys.  II»  87  od.  Dind.  Bleninon  frg.  bist.  III  S.  547),  identiilcierle  hat 
wohl  darin  scinoa  Grund,  dass  kurz  zuvor  Milbradales,  der  ttrg^te  R<>iner' 
feind,  diese  Khre  gormssen  halte. 

4  6»)  Khenso  reilel  die  griechische  Mondgüllin  oft  mil  einem  l'ferde, 
Muulthier,  Stier  u.  s.  w.  (vyl.  Koscher,  Sehüie  u.  V  erwandtes  S.  3911.;. 

46i>)  De  Lttgarde,  Ges.  Abh.  1866,  s.  i34  C  Würner  unter  Askantus  im 
Ausf.  Lex.  d.  gr.  u.  rOm.  Mytbol.  I,  S.  614.  Nach  Bd.  Meyer,  tiescb.  d. 
Alt.  I,  §  !251  nannten  sieb  die  Pbryger  selbst  »Askanier«,  sodass  Ascaoiu$ 
Wühl  ursprünglich  den  eponymen  Slammvater  der  Pbryger»  Jtf^i' itftfxi;*'«; 
den  phrygiscben  Mondgutl  bedeutet. 
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III. 

£iBige8  über  Kult,  Wesen  und  bildliche  DarsteUong 
des  kleinasiatiflchen  Mondgottes« 

aj  Vt;rbreituag  des  MenkuUes. 

Im  gaDzen  westliobeo  Kleinasien,  d.  h.  mnerhalb  des  im 
OsteD  von  Armenien ,  im  Norden  und  Westen  vom  Pontes,  der 
Propontis  und  dem  agüiscben  Heere,  im  Sttden  vom  Taurosge- 
hirge  begrenzten  Gebietes,  das  einst  von  verscbiedenen  grOssten- 
tbeils  indogennaniscben,  sprachiicb  und  ethnologisch  einander 
nahe  verwandten  Stämmen,  den  Phrygern,  Myscrn,  Lydem  und 
Karem  (vgl.  Meyer,  Gesch.  d.  Alterth.  I  §  ü!50ff.  Töpüor,  Att. 
Geneal.  494,  bewohnt  wurde,  finden  wir  den  Kult  eines 
männlichen  Mondf^oltes  (von  den  Griechen  I\Jt;v,  von  den  Rö- 
mern Lunus  genannt) ,  der  schon  frUhzcilig  mit  .S//i,  dem  ehen- 
f.ills  männlichen  Mondgotle  der  .sildlich  und  südöstlii  li  benjich- 
harlrn  semitischen  SUimme*")  verschmolzen  oder  identidcierl 
worden  sein  i  ml,'.  (k^Ik  u  wir  vom  Nordosten  aus,  so  finden  wir 
imxweifelhaftrn  Ali nknlt  zunHchsl  in  Pontos,  wo  er  als  .l/i;>' 
Uitfor&Aiiv  /AI  Ameria  hei  Kalieira  ein  sehr  bedeutendes,  mit 
umfänglichem  Landhc-^il/  und  zahlreiclu  ni  IViesteqversonal  aus- 
gestattetes Heiligthuui  besuss  '^).   Ferner  kommen  für  den  pon- 

47)  Vgl.  über  den  Mondgutl  der  Suniilen  Meyer,  üeäch.  d.  All.  I,  §  U5, 
449»  486,  a09,  845,  BOi. 

48)  Strab.  557  ;  tx^i  tTt  ««i  rh  uQoy  Mrvot  0mq¥tixov  xtt'/<n'nefoy  r^K 

troutfteyog  ätl  xftQnovint .  lrl^t]a(ty  ö^oi  ^aaiXfls  to  leQof  tovjo  orttag  ils 
VTisn^'io).rt'  MfTre.  ihy  ßani).txi>)'  xaXovuBi'oy  ooxoi'  xovxov  unitfT-t'nt'  »  7'i'- 
j^r^v  ßaotktufs;  xai  MT^ya  */>i(()yaxov  "  .ebcnso  war  der  s|)at«r  mit  Mcu  iden- 
tificiorle  Mithras  der  Schwurgott  der  persischen  Fürsten ;  \  gl.  die  Slellon 
b.  Preller-Jordao,  Mm.  Mytb.  9,  S.  440,  Anm.  4,  s.  auch  Anni.  SS).  Itfr« 
^it*Ut0vi»  ii's'  ''.iXryr^g  ih  Uqov  xulh'tTiu}  it>  Ii'  ^-/Xßayoif  xai  ta  iy0^yl^ 
u.  s.  w.  Wfthrschciiili«  Ii  sinil  untci  diMi  lli<Todulon  Vorsclinitloiic  zu  vor- 
stehen; V}<l.  <lie  oben  Anm.  3  '.  ani^cluln  tc  Sicllo  des  Appiaii,  wo  unter  der 
<i()ltheit.  der  zu  Ehren  Phoiuiikes  die  Sohne  der  Amisener  entmannen 
bess,  wohl  der  Mi;y  'I'aQyuxov  zu  verstehen  ist.  Sollte  nicht  die  »male 
figure,  vearing  cbiton,  chlamys,  cothurni,  and  hat  [phrygische  Mütze?}: 
he  bolds  in  I.  cornucopiao  anü  cadnceas,  in  r.,  which  is  lowered,  a 
vinc-branch;  on  bis  r.  sido  ,  doe  r. :  in  tiold  I.  star  In  erescenl«  auf 
dem  Hövers  »'itier  Miin'/o  von  Pharnakes  !.  TnUiI.  of  the^rcok  foins  in  Hio  Bril. 
Mus.  P<'iiliis  «'Ic.,  S.  r.«f.VIII,3!  Meii^.iliazios  sein?  DassMeiiolu'nso  wie 
die  gricehisclic  Moiulguttin  iUdschcr,  .Selene  u.  Verw.  S.  6t  f.j  als  bpendei 
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tischen  Menkult  mehrere  Mttnzen  von  Trapezus  in  Betracht, 
deren  wichtitfslo  kürzlich  von  Iinhoof-Blumer  in  seinem  treff- 
lichen Werke  'Griechische  Münzen*  (Abh.  d.  k.  ba>cr.  Akati  d. 
Wiss.  1.  GL  XVIII.  Bd.  III.  Abth.  München  1890)  8.  59  to83;  be- 
sprochen und  (Tar.  V  nr.  8)  abgebildet  worden  ist.  Imhoofs  Be- 
schreibiini.'  lautet  folgcMult^rmassen : 

»76.  Br.  28.  —  AY.  K.  CEO|YH.  AAEZAN.  Brustbild 
des  Severus  A!r\,indor  niil  F.nrheer  und  (lewand  nn  litshin 

n  TRAP€ZOYNTIUjN  und,  im  Abschnitt,  €T.  Plf 
(Jahr  16H  ==  nach  Chr.  226).  Mithra8[t],  mit  phrygiscber  MOtae 
und  den  Spitsen  der  Mondsichel  vor  den  Schultern,  rechtshin 
zu  Pferde,  vor  welchem  ein  flammender  Altar  steht.  Hinter 
dem  Reiter  ein  Baum,  auf  dessen  Spitze  ein  Rabe  rechtshin 
steht  (s.Taf.  V'  nr.  8).  Auf  einer  Mttnze  desselben  Jahres  kommt 
ausser  dem  Raben  auch  eine  Schlange  vor,  und  vor  und  hinter 
dem  Retter  steht  je  ein  Jongling,  der  eine  mit  erhobener,  der 
andere  mit  gesenkter  Fackel^').  Alle  diese  Erscheiotingen  er- 
innern an  die  bekannten  Mithrasbilder  (Lajard,  Rech,  sur  le  culte 
de  Mithra  Taf.  LXXIV— GIV.  Taf.  LXXX  zeigt  zwei  Darstellungen 
des  Mithras  mit  Monds.iohel  und  Sternen  im  Mantel)«. 

Ich  lege  auf  diese  von  Imhoof  nach  einem  ausserordentlich 
wohl  erhaltenen  Exemplare  seiner  Sammlung  auf  Taf.  V  unter 
nr.  8  abgebildete  MQnze  deshalb  ganz  besonderes  Gewicht,  weil 
die  darauf  dargestellte  Reiterfigur  im  Ganzen  eine  so  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  dem  Reiter  auf  unserer  Münze  von  Nikaia  be- 
sitzt, dass  man  unwillkttrlich  versucht  ist,  an  eine  Identität  der 


und  Zeitiger  der  Frttchle  «nfgcffisst  wurde,  wissen  wir  aus  HippolyL  Perat 

p.  <86,  39  ed.  Gotting.  Siya^m  tffct«  {^ovain^ei  XfCQn&f  tovtoy  r;  «j'i'ö>- 
ai«  fV/'?.rfTr  }f7-vrt.  Dn^srllic  gill  vom  Mithrns.  der  nach  Arnob.  nt]\.  o:il. 
n,  10  u.  I'(M|>liyr.  d.  ontr.  ny.  <r»  frufjtfer  oder  (fvXa^  xnQntöv  gefassl 
wurde. j  Aul  diese  Weise  erklür«  sich  wohl  aucli  Mens  Idontilicierung  mit 
Sahazios  Dionysos),  vod  der  Proc.  in  Tim.  4,  251  (s.  Anm.  52}  redet 
(Weiteres  s.  b.  Drexler,  Ztschr.  f.  Num.  15,  S.  79  ff.  und  nnten  S.  4  SS.) 

49)  Vgl.  die  Ahliüdungcn  dif-scr  Münze  hei  Streber,  Num.  nonn.  graec. 
Tnf.  III,  nr.  10  und  bei  «i.'rliard.  Arch.  Zeitung  1854.  T;if.  LXV,  nr.  «  S. 
2091.  —  Indioof  'n.  a.  0.)  bemerl4t,  dass  der  Rabe,  dri  aiil  diesen  Abbil- 
dungen nicht  eingezeichnet  ist,  über  denn  Pferdekopf  stelie.  Taf.  I^»  nr.  7. 
WahrschelDllGh  gehört  auch  das  Brustbild  eines  Gottes  mit  phrygi scher 
Mütze,  Strahlenlcranz  und  Gewand,  rechtshiiv  neben  einem  Pferde,  von  dem 
blos  Kopf  und  Bru.st  sichtbar  sind,  auf  einer  trapezuntischen  Münze  dc^ 
Cnrnralia  in  Arolsen,  hierher;  TaC  i^nr.  40  (vgl.  Imhoof  a.  a.  O.  &59, 
Taf.  V,  ur.  6). 
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beiden  Tjpen  zu  .glauben.  Dasselbe  giil  auch  von  einer  (ior- 
dianmttnze  von  Trapezus  (Taf.  1*'  nr.  9),  welche  ganz  kürzlich  im 
Catalogue  of  grcek  coins  in  ihc  Brit.  Mus.  Pontus  etc.  Taf.  Yll  unier 
nr*  8  abgebildet  und  S.  40  niit  folgenden  Worten  beschrieben  ist: 

»AVTKMANT  |  rOPAIANOC  GEB  Bust  of  Gordian 
III.  r.,  laut.,  weanng  pahni  inu  ntnin  and  cuirass. 

1^  TRAn€ZOVNTtAN  »Men,  weanng  cbiton,  chlamys 
and  Phrygtan  cap,  on  horse  r. ;  in  front,  eolumn  on  altar  (or 
base?);  on  eolumn,  cocfc  [oder  Habe?],  above  wbicfa  star,  be- 
neath  horse,  s  e  r  p  t;  n  t  r.« 

Der  eigenthdniliche  Widerspruch ,  in  welchem  die  bisheri- 
ii,en  Deutungen  des  Reiters  auf  den  Münzen  von  Trapezunt  mit 
einander  stehen  —  indem  Imhoof-Blumer  an  Mitbras,  andere  an 
Men  denken  —  lOst  sieh  gani  einfach,  wenn  wir  in  Betracht 
ziehen,  dass  in  der  spttteren  Zeit  Hen  oft  mit  Mithras  identificiert 
worden  ist  und  daher  einzelne  Attribute  des  letaleren  auf  erste- 
ren  übertragen  wurden  (s.  unten!).  Denn  dass  es  sich  keines- 
wegs um  einen  gewöhnlichen  Mithras ,  sondern  vielmehr  um 
einen  Men-Mithras  handelt,  dürfte  mit  Sicherheit  schon  aus  der 
dem  Reiter  mehrfach  beigegebenen  Mondsichel^'*)  sur  Genüge 
hervorgehen,  da  diese  das  hauptsächlichste  und  entscheidendste 
Attribut  des  Men  (nicht  des  Mithras]  bildet,  wtthrend  anderseits 
nicht  SU  leugnen  ist,  dass  die  beiden  Jünglinge  mit  erhobener 
und  gesenkter  Fackel ,  sowie  der  Rabe  zu  den  ständigen  Merk- 
malen des  Mithras  gehören« 

Für  B  i  th  y  n  ien  ist  Menkult  bezeugt  durch  den  Revers  einer 
Münze  des  Commodus  von  luliopolis,  d.  L  dem  altphrygischen  Gor- 
dion  [Taf.  P,  I),  beschrieben  im  Gatal.  of  greek  coins  a.  a.  O. 
S.  149  (vgl.  das.  Taf.  XXXI,  nr.  5,  und  Lajard,  Gülte  de  Mithra 
Taf.  LXVII  nr.  5) :  lOVAlOHOACITfiN  Bust  of  Men  r., 
wearing  Phrygian  oap  ornamented  with  stars^*),  and 

50}  Auch  der  Halm  auf  der  zuletzt  {genannten  Münze  diirric,  wenn  er 
über  allem  Zweifel  erhalun  wäre,  auf  Men  liiiiweisen,  da  *Iir's<nii  Golle 
(cjjon^o  wie  der  grierhisi-lieii  Monflt'filtiii'  der  liiiliii  iTPheilitil  w.w.  S.  «lic 
belege  ut  meiner  Schritt  »Selene  und  Verwandtes«  ».  107  und  (Joz.  arch. 
4880  S.  193. 

51)  Dies  Merkmal  deutet  mit  aller  Sicherhett  auf  Meo's  spätere  Identi- 
flcierung  mit  Attis  (s.  unten !) ,  der  nach  Julian  oratt.  5,  165,  B  einen  aare-' 
QtDJof  TtiXof  trügt  und  von  Hippolylos  rcf.  5,  9  (p.  170  ed.  rmlfini:.  noiur^y 
Xevxiöt^  ntTTOMf  ijc'iiiiuiil  wird.  Vgl.  aurh  dip  sr-lione  »tele  virile  iinberbe  ü 
dr.,  coiilee  du  bonnct  phrygien  laure  et  orne  d  une  ekoile«  auf  MijuzcD 
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earrings  ?);  crescent  at  Shoulder;  draped.  —  Ob  die  Gestalt 
mit  H  a  1 })  in  o  Q  d  hinter  den  Schuliern ,  welche  auf  einem  den 
Kopf  niederbeugenden  Rosse  sitst,  auf  Mttnzen  von  Prosa  (am 
Olymp) ,  mit  dem  Herausgeber  des  Galalogue  a.  a.  0.  S.  200 
(vj^l.  Taf.  XXV  nr.  9  und  Lajard  a.  a.  0.  Taf.  LXV  nr.  8)  für 
Selene  oder  mit  Head  (Bist.  Dum.  S.  444}  fflr  Men  zu  halten  ist^ 
kann  bei  der  Undeutlichkeit  des  Typus ,  namentb'ch  des  Kopfes 
der  Geslalt,  einstweilen  nicht  entschieden  werden.  — 

Nur  wenige  Meilen  westlich  von  Nikafa  in  einem  gewtfhn^ 
I  ich  SU  Hy  sien  gerechneten  Gebiete  liegt  ApolloniaadRhyn- 
dacum,  eine  Stadt,  welcher  folgende  von  Mionnet  Suppl.  5  p. 
S89  nr.  64  beschriebene  Münte  des  Hadrian  angehOrl  : 

AAPIANOC  .  KAICAP  T^te  nue  d'Hadrien. 

H  AnOAAfiNIATfiN  .  PYNAAKOC  iLe  dien  Mois 
debout,  h  gaiiche,  la  töte  couverle  d*un  bonnet  omd  d*un  crois* 
sant,  soutenant  de  la  m,  dr*  le  simulacre  de  Diane,  et  tenant  une 
grappe  de  Talsin  pendante  (oder  Pinienapfel?);  dans  la  main 
gaucheune  haste,  Ae.  6er,  eine  Beschreibung,  die  allerdings  nach 
Drexler  (Z.  f.  Num.  15,  80)  nicht  ganz  unverdächtig  ist. 

Ganz  besonders  zeichnete  sich  aber  Phrveien  durch  Men- 
knlt  aus,  daher  es  begreiflich  erscheint,  dass  Men  mehrfach  ge- 
radezu als  ein  plirygischer  Gott  bezeichnet  wird-'-).  Im  besten 
l'linkl.in«:  hicruiit  steht  der  Ttriname  jin/j^vog  oder  Jiay.alo^, 
den  Men  auf  Münzen  von  Sardcis,  ferner  zu  Huineneia  und  zu 
Antiuclieia  hart  an  der  pisidischen  Grenze  führt *^),  insofern  J/a- 

\on  Aniaslris  1».  Iiuljoof-Blurijor,  Monn.  grecques  S.  427  IT.,  Taf.  E,  or.  46, 
in  der  Inihoof  Mithrns  orhlirkt.  ojjwohl  wir  au.«  IVrtiiü.  cor.  45  besUDiinl 
wissen,  (Jnss  (in  Kiiinz  im  Mitliraskult  streng  verpönt  war. 

52;  l.ucian,  Iu|»i».  Trag.  42:  d^voi'tr<:  ...  'PQ^yts  ...  Mrvri  («  Mr^vi^. 
Procal.  In  Tim.  4,  85l  [Lobeck,  Aginoph,  4047):  naQsiXt^fpaftBf  ntiQa 
*pQv(iy  M^yu  SaßnCiov  vfiyovfuyoy  »al  ly  fiiame  Saßa^Uw  xekiwU^ 

Strnb.  r>57  icrt  ^r;  nai  tovjo  z^f  Cekffytjf  th  UQoy,  xnr^arjtQ  ...  r« 
iy  *f>Qr  y!i'.  rn  rr  mv  }frfnc  if  rot  ofitüt'v/Jtp  Torrw  {wo  geicern  ?  s.  untrn 
S.  I2fi  X(fJ  loT'  j-J  axuiov  ?j  to  riQof  ^fyrtn^rta  iT^  ixQoi  IlianSii'  xal  to 
ly  T//  X^i^'^'  eltend»  577  /,»'  iTt  iyjuv9a  (d.  ii.  zu  v7*«- 

iioj^fmj  Xfti  IfQUKXvt'Tj  Tis"  MriVog  "Aoxntov  (lies ÜtfXff^ov Oder  Ütfxatyov), 
nX^^ot  Ugodovktiy  xai  j^im^itoy  UQ&y  (also  ganc  wie  das  Heilig- 

thum  des  ^ft^y  <I>(t{it'uxov  KU  Amcrin  bei  Kahcira;  ob.  Anni.  48).  Aus  der 
(Ilosso  des  Hesycliius  f-n'^i'  <(*titTilf'  V/  i  (><ior  ^f7l'(t]  ■  va\  *I*{tvyTs  i«*! 
wohl  nul  Sicherheil  zu  schlie»"-»  n,  iiass  .Mi,y  «it  i  Si  huurgoll  der  l*hr)gcr 
war,  ebenso  wie  der  ponlischen  Fürsten  (.s.  ob.  Anni.  48i. 

53;  V};1.  ausser  den  Anm.  5S  angeführlcn  Stollen  des  SIraho  und  C.  I. 
Gr.  3886  (Inschrift  von  Eumcnia),  wo  nach  den  Addenda  Z.  5  M\tijyot  Si«" 
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y.r^v6^  höchst  wahrscheinlich  dio  einheimische  Bezeichnung  föp 
»phr}gisch«  gewesen  ist  (Meyer,  Gesch.  d.  All.  I  §  251),  so  dass 
Mi^v  ^axr^vog  recht  eigentlich  den  nationalen  Mondgott  der 
Phryger  bedeutet.  Die  theils  durch  Münzen,  thcils  durch  In- 
schriften und  einselne  Schriftst(MI(^r  (Straho  und  Athenai'os  he- 
seo^n  Kultstätten  des  phrygischen  Mondgottes  sind  folgende: 

A  c  c  i  I  a  e  u  ni :  Ilead,  hist  Qum.  S.  556  (Gordian) . 

Alia:  »M<^n  (Askaenos  Standing  or  od  horsebacki  (Kaiser- 
mttnzen).  Head,  hist.  num.  556  f. 

Aneyra  im  spateren  Galatien:  Mrn  stehend  in  langem 
Gewände,  mit  der  phry  gischen  Mütze  auf  dem  Haupte,  den  lin- 
ken Fuss  auf  einem  Stierkopfe,  die  Rechte  an  der  Lanze,  in 
der  auf  einen  Säulenstumpf  gestützten  Linken  eine  Nike,  am 
Boden  ein  Hahne;  Drexler,  Ztschr.  LNum.  44  S.376.  Mionnet, 
Snppl.  YII  636,  21.  Head  a.  a.  O.  630.  S.  Taf.  P  nr.  8  u.  48f. 

Antiochia  ad  Pisidiam.  Hier  blühte  nach  Strabo  (oben 
Anm.  52)  ein  bedeutender  Kult  des  llen  Askaios  (=  Askainos 
oder  Askenos?).  Hinsichtlich  der  Mentypen  auf  den  Münzen  von 
Antiochia  bemerkt  Head  a.  a.  0.  S.  589:  iThe  god  is  usu- 
alty  represented  Standing,  wearing  the  Phrygian  cap,  and  with 
the  crescent  moon  behind  his  Shoulders.  He  holds  in  his 
right  band  a  sceptre  and  in  bis  left  a  figure  of  Nike,  and  rests 
onefootupona  bucrantum  or  bulPs  head;  beside him Stands 
a  cock«.  Vgl.  Drezler  a.  a.  0.  S.  376.  Mionnet  3, 492, 4.  3,  493, 
10—42.  Sappl.  7,  94,  32,  34.  3,  486, 27.  SuppL  7,  96,  43—44. 
3,  498,37.  Suppl.  7,  98,  57f.  89,8.  90,9.  TaL  1»  nr.  42. 

Apamea  (Gibotus?j.  Vgl.  die  zu  Vasio  Vooontiorum  in 
Gallia  Narben,  gefundene  Weihinschrift  eines  gewissen  Sextus 
aus  Apameia  (Kaibel,  epigr.  gr.  836) : 

Tutv  kv  linaueLq  ui'rauuevog  Xoyiwv. 
Auf  der  andern  Seite  des  Altars  stehen  die  lateinischen 
Worte: 

B  ei  US  fortuiiac  rector  M  o  n  i  s  (j  ii  e  m  a  gi  sler 
ara  gaudebit,  quam  dedit  et  voluit. 

Wir  ersehen  daraus ,  dass  in  späterer  Zeit  der  Mr^v  zif^apvog 


x[f(]rj*'ov  ZU  lesen  ist,  noch  die  Besch reibuns::  1  -  Tynus  der  Münzen  von 
Snrdeis  bei  Uond  .  hist.  num.  S.  553:  »MHN  ACKHNOC,  Bust  o(  Mio 
(cf.  Jotirn.  Hell.  Ötud.       417)  ...  Men  slundiug«. 

4Sd1.  9 
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(=  Menis  magistcr)  nicht  Mos  mit  Allis  (s.  unten),  sondern  auch 
mit  ßelus,  d.  i.  dem  gewöhnlich  mit  Zeus  gleich  gesetzten  Ba^il. 
identificiri  wurde  ^^).  Freilich  könnte  in  diesem  Falle  recht  wohl 
aacfa  an  das  syrische  Apamea  (ad  Orontem)  zu  denken  sein. 

Aphrod Isias.  Auf  einer  dnselbst  gefundenen  Inschrift 
Im  i  Le  ßas- Waddington  nr.  4604  (vgl.  €.  ].  Gr.  2796)  erscheini 
ein  U^eifg  Mrjvog  l4 axatvov. 

Attuda:  Head  a.  a.  0.  S.  559:  »MHN  KAPOY,  the  god 
Mön  Earou ,  who  was  worshippcd  both  in  Garia  and  in  Phry- 
gia;  Altar  of  the  god  M6n,  on  which  are  two  pine-cones  etc.« 
Vgl.  die  Abbüdung  bei  Lajard,  Culte  de  Hithra  Taf.  LKVU  nr.  4. 
Drexler  a.  a.  O.  S.  376:  «eine  autonome  Münie  von  Attuda  bei 
Hionnet  ly,  842,  288  zeigt  auf  dem  Revers  Men  stehend,  mit 
der  phrygtschen  Mtttxe,  um  die  Schultern  den  Hantel,  die  Linke 
an  der  Lanze  [Scepter,  Thyrsus?],  auf  der  Rechten  dnen  Yogel, 
der  doch  wohl  auch  hier  ein  Hahn  ist.t  S.  aucb  Taf.  1*  nr.  4. 

Bendos  vetus  (unweit  Synnada) :  Headh.  n.  559:  »Ute 
Standing«  (Imperial-Hadrian) . 

Eumenia;  s.  die  oben  Anm.  53  erwähnte  Inschrift  G.  L 
Gr.  3886. 

Grimenothyrai  (se  Trajanopolis) :  Head  a.  a.  0.  S.  564: 
»M^n  Standing.« 

Hierapolis  (in  der  NHhe  von  Laodicea  ad  Lyoum) :  Head, 
h.  n.  565:  »MÄn  Standing.« 

lulia  (bei  Gibyra):  Head  a.  a.  O.  565:  «MAn  on  horse- 
back,  or  in  temple.« 

Kolo«.  Aus  KotoS  und  Umgegend  (MaeoniaJ  stammen  meh- 
rere Bildwerke  mit  Inschriften: 

a)  Flachrelief,  zwei  Füsse  einer  Frau  darstellend:  darunter 
eine  Weihinscbrifl,  welche  besagt,  dass  es  sicii  um  ein  Geltihdt»- 
geschenk  der  Meltine  an  Artemis-Anaiiis  und  Mimi  liandell.  we- 
gen Heiluni^  der  Füsse  (ir^g  üloy.).r^Q/((<  /(j;  ..ih<)(ü)').  Bullet, 
d.  corresp,  hell.  4  (1880)  S.  428.  Vj^i.Ü.Sciimidt,  Kurk^r.  Slud. 
S.  88. 


54}  Ein  zweites  Beispiel  für  die  Vermischung  der  beiden  BegriflTe  Belus 
(«B  Bo&l,  Herr)  tmd  Mondgolt  liefert  der  palmyreniache  Mondgott 7a()i^4(uAo>, 
dessen  Name  Herr  des  Mondes  (»Henotyrannos?)  bedeutet»  der  aber  aucb 
nach  einer  Inschrift  aus  Dacien  golegontlicb  als  Dens  Sol  llieroboius  verehrt 
wurde;  vgl.  Roscher's  AusfUbrl.  Lex.  der  gr.  u.  rttm.  Mythol.,  Bd. I,  Sp. 
2656  ff.  und  S877. 
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b)  Terraeotta,  »darstelleDd  den  dunsh  einen  Halbmond 
an  den  Schultern  kenntlichen  jugendlichen  Man,  in  Orientalin 
acher  Weiae  am  Boden  sitzend,  mit  einem  auf  das  Knie  gestell- 
ten Hahn  in  der  Rechten  und  einer  gegen  die  Brust  gedrückten, 
vom  Herausgeber  als  Weintraube  beseiohneten,  nach  der  Abbil- 
dung aber  sicher  einen  Pinienapfel  darstellenden  Frucht.« 
Drexler  a.  a.  O.  S.  375.  Schlumberger,  Gas.  arch.  6  (4880) 
S.  491  ff.  PI.  32  (danach  unsere  Tafel  HI). 

c)  »Stdle  trouv6e  h  Henneh  (Maeonia).  On  voit  denx 
bustes.  Tun  ä  t^te  radi^e,  Pautre  portant  un  croissant  sur  ses 
^paoles.  Le  premier  est  celui  d'une  divinit^  solaire  lydienne, 
Zeus  Hasphalat^nos  ou  Sabazius,  le  second  celui  de  MAn.a  Vgl. 
Le  Bas-Reinach,  Yoyage  arch^l.  Paris  4888  S.  447f.  nnd  Taf. 
436A.  Die  darunter  befindliche  Inschrift  lautet:  Karit  twv 
^B&v  iTtttay^  hi^og  dov/4og  (sie!)  edx^v  ^Ci  Maaq>alaTr]v([i 
xalMfjvlTiitinov  7calMi]vi  TvQavvt^  htilevaev  Tt]Q€lad^at 
n.  r.  X.  Vgl.  C.  I.  Gr.  3439.  Le  Bas-Waddine;lon,  loser.  d'Asie 
Min.  nr.  668.   S.  unsere  Tafel  II  unteres  Bild. 

d)  »St^le  apportee  de  Menneh.  Ou  voil  k  £»aucbe  le  dieu 
M6n,  avec  le  croissant  sur  ses  6paules,  tenanL  un  thyrse 
ou  nn  sceplre  dans  la  maiu  dr. ,  une  pouinie  de  pin  *?)  dans  la 
roain  gauche,  Ic  pied  gauche  appuy6  sur  la  t^te  d'un  tau- 
reau.  A  droite,  Jupiter  portant  l'aigle  et  le  sceplre ,  pcut-etre 
identique  au  Zeus  Masphalatenos  du  raonuraent,  qui  pr6c^de.  Au 
dessDus  de  ce  bas-relief  est  un*  in^<  ri|)tion  (fui  n'a  pas  6t6  repro- 
duite  par  la  gravure:  'isQa  ovr^Lwoig  vxti  veioriQa  y.ctr  kjtna- 
yi^v  rov  Koigiov  tVQÜvpov  ^:fibg  MaacpaXaTrjpov  kuI  Mr^vl 
Tidfiov''-']  (vyj[p.  Le  Bas-Keinach  a.  a.  0.  S.  418.  Taf.  <36B. 
C.LOr.3i:i8.  Le  Bas-Wnddin-ion  a.a.O  nr.667.  S.  Taf.  Hoben. 

e;  Inschrift  von  koloC  unterhalb  eines  Halbmondes  C.  I. 
Gr.  3442:  31tjv  i  'ACioiti^vilt.  '/ifr[«]?  EQuoyivr]g  . . .  x«/ 
Tcjvig  ....  iXoiöö^rjOav  j^QTe^ddtüoov  jif-Q)  o'r'vov.l'/orfiftöiü- 
^og  ;riiicrA(ov  edwKev'  h  &€bg  i^oida^TO  %bv  Eqiioyivtiv 
xai  t'iLäaiio  tov  ^sov  x.  r.  ä. 

f)  Desgl.  C.  I.  Gr.  3448:   xar   imtayiiv  Mrjvhg 

Ji^iottr^vov^lfwfüdw^og  ....  ificki^  kavsov  %al  zuw  tixpuif 


SS}  Der  Name  Tt&fMov  bSogt  wahrscheinlich  mit  dem  der  biUiyDischen 
Stadl  TU»¥  [TUts)  zusammen«  und  -n^ov  ist  Suffix ;  vgl.  TTi^aftof, 
Ufjios,  Tevt-ttfioCf  TpQt-afMC,  Kid^fioc,  £^9^/ioc,  üvi^uftog  vu  s.  w. 
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avf  S-r/fv.  Hinsichtlich  des  Beinamens  uil^iO%ti^(tQ  s.  unten 
S.  iäl9f.  unierSaittai. 

Lnodicea  ad  Lycum:  Head  a.  a.  D.S.  565:  t^Iv^I  o( 
Mön«.  Imhoof-!^! linier  Monn,  grecques  S.  404  nr.  \  K1:  Js.  H"; 
Gr.  I  .  45.  —  AAOAl-KEflN.  Büste  imberbe  et  drape  de 
Men  h  dr.,  coiffi6  d'un  bonnet  phrygien  laur^,  orne  d'un  coIlier 
de  perles,  et  portant  le  crotssant  sur  les  ^paules.  Diese Mtuue 
staninii  aus  der  Zeit  des  Augustus.  —  Dass  in  der  Nahe  von  Lao- 
dicea  ein  berOhmtes  Heiltgthum  des  Ifen  lag,  bezeugt  Stnbo 
579  mit  den  Worten :  fi^ta^h  dk  tijg  ^aodtxelag  wil  t&v  Ka- 

aS^loyiag,  —  Vgl.  Taf.  P  nr.  6. 

Mip>dg  xcofii}:  Athen.  43^:  ta  Sk  negl  Mrjtfog  lutftij^ 
[ifdcrra] ,  ij  iati  0(fvylag,  n:axvtt()d  ka%t  xa2  hsQiodia%t^, 

Ygl.Strab.  557  to  ve  toif  Mi-vog  [hQov]  Iv  np  hfxmpviuo  roircj. 

Metro po Iis*  Head  h.  n.  567 :  Hbe  god  M6d  staoding.a 

Phüomeiion:  Imhoof- Blumer ,  Grieeh.  Mttnsen  S.  743 
(219)  nr.  716:  »Brustbild  des  Men  rechtshin,  die  phngische 
Mutze  mit  Epheu?  [Lorbeer?]  bekränzt,  und  an  den  bekleide- 
ten Schultern  die  Mond  sie  he  l.t 

Sebaste:    Head  a.  a.  O.  S,  568.  »Head  ef  M^n  rev. 

Figures  of  Men.  «  linlioof- Bliimer ,  Monn.  «recques  S.  415: 
Münze  des  Titus,  n  ZEBASTHNflN  TEKTOZAröN. 
M^n  ,  vetii  d'un  pantalon  el  d'uiw.  ample  chlamyde  el  coiffe  du 
bonnet  phrygien,  diilxuil  i\  i^auclie,  le  croissanl  sur  les  epaules; 
il  tient  une  pal^re  de  la  main  dr.  ei  la  gauche  sur  la  hanche. 
S.  Taf  T'  nr.  19.  Vgl.  auch  folgendf  Beschreibung  einer  Müoie 
des  Geta  bei  Waddington  (Rev.  num.  1851  p.  181  f.  nr.  oi: 

TTO  .  C€TT  .  r€TAG  .KAI  T^te  nue  de  G^ta.  palud. 

n  CCBACTHNÜN  Un  dien  lunaire  barbu  debout,  el 
coifle  du  bonnet  phryj^ien.  nn  c  roissan  t  snr  les  ^pnnles,  v6tu 
d'une  tuniqiie  longue,  la  m.  dr.  sur  la  haste  et  tenant  de  la  g. 
la  pouime  de  pin,  le  pied  g.  sur  une  t«Me  de  belier. 
JE.  6  Vi    Mehr  bei  Drexler,  Num.  Z.  15  S.  80  f.  Vgl.  Taf.  l*nr.  9. 

Sibidunda:  Head  h.  n.  568:  »M^n,  witb  oae  foot  on 
bucranium  and  holding  pine-Gone.t 

Siblia:  Imhoof,  Monn.  grecques  441  f.:  »Büste  drape  de 
M^n  a.  g.  coiff<6  du  bonnet  phrygien ,  sur  un  croissant^  Münze 
des  Augustus  .  Vgl.  denselben,  Criech.  Mtlnzen  S.  747  nr.  737. 

Synnada:  Imhoof ,  Griech,  Mttosen  S.  SI24  (748)  nr.  743: 
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»Men  mit  phrygischcr  Mtltse,  kurzem  Doppelcbiton  und  der 
Moodsicbel  Uber  den  Scbultern ,  Hokshin  stehend ,  in  der  Recb- 
ten  eine  Scbale,  in  der  Linken  das  Soepter  p]  haltend.« 
(Mttnse  des  M.  Aarel.) 

Temenothyrai  (am  Hyllos,  auch  FlavIopoUs  genannt): 
Uead»  h.  n.  569:  >Men  Standing,  holding  pine-cone  and 
sceptre,  orin  biga  drawn  by  bnlls«.  — Imhoof,  Griech. 
Mttnsen  S.  202 f.  (726 f.):  »Men  in  kurzem  Chiton  und  phryg. 
Mtttse»  mit  der  Mondsichel  an  den  Schultern,  Pinienapfel  in  der 
R.  und  Scepter  in  der  L.,  in  einem  von  zwei  springenden  Zebu- 
stieren bespannten  Wagen  linkshin  stehend. t  (Mttnze  des  CSom- 
modus.)  S.  Taf.  nr.  1 3.  Die  letztere  Vorstellung  ist  höchst  wahr- 
sebeinlich  dem  griechischen  Selenekult  entlehnt;  vgl.  Roscher, 
Selene  und  Verwandtes  S.  36  ff. 

Zu  diesen  unzweifelhaft  phrygischen  Kultstatten  des  Men 
kommt  noch  eine  Anzahl  anderer  in  Lydien,  Earien,  L\- 
kten,  Pamphyiien,  Lykaonien,  die  offenbar  demselben 
Reiigionsgcbiete  angehören,  da  deren  Bewohner  grOsstentheils, 
wie  schon  oben  (S.  419  hervorgehoben  wurde,  sprachlich  und 
ethnologisch  den  Phrygcm  nahe  verwandt  gewesen  zu  sein 
scheinen. 

A n t i 0 c h i a  ad  M a e ;iml  r ii  m  Caria; :  Head ,  h.  n.  520 : 
'>Head  of  M<^n,  in  rhrsgian  cap,  \vith  crescenl  behind  shoul- 
dors«  (Münzen  des  3.  Jahrh.  vor  (Ihr.  . 

Aus  Attalia  in  ranndulicn  stammt  das  Orakel  bei  Kaibel, 
epigr.  gr.  nr.  1038  VIII  mit  der  Ueberschrift  Mi^vu^  ünoa- 
tp6{tti  V. 

Gordns  lulia  (Lydia  :  Head  h.  n.  549.  Vgl.  fenicr  die 
Inschrift  bei  Le  Bas- Waddington  nr.  678:  ....  Ctrfx'hy/.av 
....  yLcc)  llr^vog  Ttütmv  Ttat  Mr^i^oi^  UeiQftrfToi'  ro 
[aya}.]iut  luv  ^lovviftm  'litv/.utpo^ ,  ^chiag  etc.  und  nr. 
680  C.  I.  Gr.  :U4D)  "Emvi:  rrl*  \h  n.  Chr.]  ....  /Miä 
fniiayijy  Mqvog  !i4(}t£fiidü}Q0V  ^d^iotitiyov  'Hitiog  .... 

Ganz  besonders  inleressant.  und  zwar  wegen  derdeuiMond- 
gott  beigegebenen  Attribute,  sind  folizende  Mün/en  von  Mag- 
nesia am  Maeander,  deren  Erläuterung  ich  Drexier  (Num. 
Z.  45  S.  76 f  )  verdanke 

a)  lOYAlA  .  MAMAIA  .  C€B  Büste  der  Mamae« 
reohti^hin. 


Digitized  by  Google 


128 


^  rPA<>aT€INOY  .  MArNHTQN  »Men  stehend  von 
vorn  in  einem  bis  an  die  Knie  reichenden  Gewände,  phrygischer 
Mfltae,  Halbmond  an  den  Schnitern,  Stiefeln»  die  Linke  oben  an 
einen  senkrecht  aufgestttteten,  einem  Thyrsus  ähnlichen  Stab 
gelegt,  der  in  der  Mitte  und  etwas  darunter  je  swei  ovale  Ver- 
sierungen  hat,  die  man  am  ersten  mit  zwei  ungestieken  gegen- 
sUlndigen  Blttttern  am  Stengel  einer  Pflanze  vergleichen  konnte. 
[Wahrscheinlich  handelt  es  sich  in  diesem  Falle  um  einen  in  der 
Mitte  m  i  t  B i n d  en  venierten  Thyrsos  (vgl.  Mnller-Wieseler,  D.  a. 
K.  33,  359.  414.  432''  und  444.  Rieh,  ROm.  Alt.  unter  Thyr- 
sus)]. Ob  er  in  der  gesenkt  ausgestreckten  R.  einen  Gegenstand, 
etwa  eine  Schale,  halt,  ist  nicht  deutlich  lu  erkennen.  Neben 
seiner  rechten  Seite  befindet  sich  senkrecht  aufgepflansl  eine 
von  einer  Schlange  umwundene  Fackel«  [Thyrsos?]  vgl 
die  Abbildung  bei  Sabatier,  Rev.  de  la  num.  beige  1863,  4.  s^ 
r.  tome  I  pl.  III  no.  44). 

b)  iOYAlA  .  MAMMA  .  C€B  M^me  tdte  [de  Ham«e]. 
H  MArNHTflN  .  NCÜKOPÜN  .  THC  .  ART€MI- 

AOC  Lc  dien  Liiiuis  delxmt.  un  croissanl  derm^re  le  dos.  la 
main  dr.  posöu  siir  uiio  haste  aulour  la(|ut'll(»  est  uo  scr- 
penl^^);  (Luis  \o  chainp.  un  ;iutre  serpcni  au  l  nur  d'un 
thyrse.  iE.  9  :Mionnet  Su{)pl.  Ii  j«.  IM  uo.  i08ä).   Taf.  i'  nr.  i. 

c)  M.  AYP  .  ANTüNeiNOC  T.  l.  de  Garacalla  d  dr. 
palud. 

H  €ni  .  rP  .  C()A  .  BACCOY  .  MArNHTßN  I.e  dim 
Lunus  debout,  un  croissant  derrltTe  le  dos,  la  inain  droite  posec 
Sur  une  haste  el  tenant  dans  la  i;;jUL'he  un  svmbolL'  inconnu; 
dans  le  champ,  serpenl  autour  d'un  thyrse.  iE  8  (  —  Mi- 
onnel  3  p.  151  no.  659  .  Hit^rzu  bemerkt  Drexler  a.  a.  O.  S.78: 
»Wir  können  die  Bosdm  ilumgi'U  dieses  Exemplars  conlrolieren 
durch  eine  Abbildung  bei  A.  de  la  Maruiora,  Yoyage  en  Sar- 

56)  Geaaa  dasselbe  Atlribnt  tiitgt  Men  Dach  Angabe  Bfionnels  [V,  p. 
585  f.,  Dr.  99)  auf  eioerMänze  des  Garacalla  vod  Esbus  (io  Arabia  Petiaea): 
AYT.  C.  M.  AYP.  ANTHN  ...  TtMe  lauroe  cl  imbcrbe  de  Garacalla,  k  dr., 
pnliu!  1^;  AYP.  eCBOYC  f  »•  HitMi  I.umis  dcliout  et  cnifT«'  rtn  boniiet 
pliryi^H'ii,  roL-Midant  a  j;..  le  pied  dr.  pose  sur  un  rocher  [Slierkopf  '^j,  uoe 
pomme  de  piii  sur  la  maiu  dr.  et  la  gauchc  sur  unc  haste  autour  de  U» 
quelle  est  un  serpent.  4i/2-  Taf.  nr.  $.  —  De  Saulcy  (Num.  de  la 
Ten«  SalDte  p.  S9S  f.»  Nr.  S)  erblickt  dagegeo  Id  der  fraglichen  Gestalt  nichl 
Men,  sondern  Astarte  (vgl. Drexler,  Z.  f.  Num.  15,  S.  80).  Vgl.  jedoch  Heed, 
Hist.  num.»  S.  687,  der  als  Müoztypus  vod  Esbus  auch  Meo  auerkeani 
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daigne.  See.  Partie.  Antkiait^s.  Paris  1840.  PI.  XXI  Fig.  38 
p-  24t.  =  Guigniaut,  Rcl.  de  l'ant.  PI.  LVl,  bis,  fig.  2ia«. 
Hier  erscheint  Ifen  in  dcM-selhen  Kleidung  wie  auf  don  MUnEen 
der  lulia  Domna,  hat  die  H.  oben  an  dem  thyrsusäbnlichen 
Gegenstand,  halt  aber  in  der  gesenkten  L.  deutlich  eine  nach 
unten  gerichtete  kune  Fackel;  neben  seiner  Unken  Seite  ist 
aafgepflanzt  ein  von  einer  Schlange  umwundener  Stab» 
dessen  oberes  Ende  es  nicht  genau  entscheiden 
lässt,  ob  er  als  Thyrsus  oder  als  Fackel  [oder  als  Lanse] 
aufKufassen  ist«.  S.  Taf.  P  nr.  4. 

Nysa  (Lydiae):  Head,  h.  n.  55S:  HttUEen  mit  der  Inschrift 
KAM APCITHC »  einem  wahrscheinlich  mit  dem  phonisischen 
<iamar  (s=  Mond)  verwandten  Epitheton  des  Hen»  »who  is  repre- 
senied  either  Standing  holding  patera  and  sceptre,  or  seated 
sideways  on  a  horse.t  Vgl.  auch  die  Mttnze  des  Nero  bei 
Imhoof,  Uonn.  gr.  313,  und  die  des  Valerianus  bei  Imhoof, 
Griech.  Münzen  S.  195  (719)  nr.  602:  »Men  mit  Mütze,  Mond- 
sichel an  den  Schultern,  Chiton  und  Mantel  linkshin  stehend, 
die  Schale  in  der  KecUlen,  die  Linke  am  Seepier,  zu  seinen 
Fussen  Sticrknpf.«  S.  Taf.  I'  nr.  1  L  Vgl.  ferner  die  deutliche 
Meiiüliiluelle,  welche  eine  Göttin  Tyche?)  auf  der  linken  Hand 
trügt,  auf  dem  Revers  von  Münzen  derselben  Stadl  l»ei  Minnnet 
Svi|»j»l.  ()  p.  'r2i  nr.  i30  und  ebenda  Bd.  3  p.  3(i8f.  ur.  383  (l)rex- 
ler,  Z.  f.  Nuin.  |).  83).  S.  unsere  Taf.  I**  nr.  16. 

ParUtis  I.vcaonia  :  Imhoof,  Monn.  irr.  S.  3i7:  »Mt^n 
euilVe  du  I Muitiet  phrygien,  deboul  a  dr.,  le  croissant  sur  les 
epaules,  unc  ponime  de  pin  sur  1a  muin  g.,  s'appu\ant  de  lu 
dr.  sur  un  sceptre  et  du  pi(^d  g.  su  v  u  ne  tele  dn  hocuf.  t 

Sarde.s:  llead,  h.  n.  553:  MHN  ACKHNOC,  Bust 
of  Men  (cf.  Journ.  of  Hell.  Stud.  4,  417;.   S.  Taf.  1'  nr.  3  n.  17. 

Saittai  (Lydia) :  Head,  h.  n.  552 :  »AZIOTTHNOC  ,  a 
local  name  of  the  god  M^n,  written  round  bis  head;  M6n  Stand- 
ing between  the  two  rivers  [Hermos  and  Uyilos]  recumbent.« 
Wahrscheinlich  hUngt  der  auch  auf  den  oben  angeführten  In- 
schriften von  Koloö  (in  derselben  Landschaft  wie  Sardes  und 
Saittai)  und  Gordus  erscheinende  Name  J^'QwTrtjvög  mit  dem 
liiatjog  Xeiftihv  (am  Kaystros;  IL  B  461  undSchoL),  mit  dem  my- 
thischen Ktfnig  der  Lyder  Asias,  Sohn  des  Kotys'^) ,  Enkel  des 

57)  Für  die  nahe  Verwaiull.schaft  der  Lyder  mit  den  Tluakerii,  Phry- 
gern,  Araieoieni  und  Papblagoniern  spricht,  dass  der  Name  Katpf  dfters 
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Manes  f—  Mijv?  Berod.  4,  45)  und  mit  der  sardischen  Phyle 
\'ii,itu,  deren  Eponymos  Asias  sein  sollte  lUerod.  a.  a.  0.  ,  zu- 
sammen und  bezeichnet  tienmacli  d(*n  Men  als  lydisch«»n  Na- 
tionalßott.  Uinsicbtlich  der  Vertauschung  von  a  und  J  verweise 
ieh  aui  Gust  Mnyer,  Griech.  Gramm.  §  227.  Vgl.  auch  die  Monze 
bei  imhoofj  driech.  Münzen  S.  198 f.  nr.  (ÜB.  u.  Taf.  I*  nr.  5. 

Silandos  Lvdia)  ;  llead,  h.  n.  S.  'üj^l:  >»Men  .standing.»' 

Trapez ü pul  IS  (Caria  :  Head,  h.  n.  S.  5^3.  Vgl.  die  Ab- 
bildung bei  Lajard,  Culte  de  MiLlira  Taf.  lAVIl  nr.  3. 

Aus  Lykien  stammt  offen])ar  der  von  einem  l\  kf^^cheu 
Sklaven  Namens  Xanthos  auf  dem  Vorgebirge  Suniim  u-  -stiftete 
Knlt  des  yi'i^v  Tvguvvog,  von  dem  die  bei  Diltcul m  rger  Syll. 
i.  (ir.  nr  HO  r=C.  I.  A.  3,74^  mitiietheilte  Inschriil  Kunde  giebl 
(vgl.  anch  die  ähnliche  Inschrift  C.  1.  .\lt.  3,7'V  .  Niehl  nninleressaol 
sind  die  vori^eschriebenen Kultgebräuche,  insbesondere  dieOpfer- 
gaben,  ijestehend  aus  Se^ibv  o/J).og,  auI  öoQCt  y.al  /.t^  uVr  xai 
v.ui  GXi]^vviov  y.a}  fkaiov  lir)  ßcoiiuv  '/.cd  Ätj';frow  y.al 
axi^cii  Tcai  a/iovöij,  was  alles  an  einer  ffidoui;  dargebracht  wer- 
den solP*^).   Vgl.  auch  den  OvQCU'tog         C.  I.  All.  3,  Uö. 

Ob  die  mit  Htilfe  der  Münzen  nachweisbaren  Menkulle  in 
Pisidien  ebenso  wie  die  in  Coelesyrien,  Trachonitis 
und  Mesopotamien  rein  semitischen  oder  phrygischen  Ur- 
sprungs sind,  ist  bei  der  hinsichtlich  der  ethnologischen  Stellung 
der  Pisider  herrsehenden  Unsicherheit  bis  jetzt  nicht  sicher  aus- 
zumachen. Kin  wesentlicher  Unterschied  scheint  jedoch  —  nach 
den  Mttnzdarstellungen  zu  urtheilen  —  zwischen  den  rein  phry  - 
gischen und  den  semitischen  Menkulten  nicht  zu  bestehen.  So 
kehrt  %,B,  der  Typus  des  Scepter  und  Pinienapfel  haltenden  und 
seinen  rechten  Fuss  auf  den  Kopf  eines  Stieres  setzenden  Men 
wieder  auf  den  Münzen  von  Pappe -Tiberia  (Pisidien  >  bei 
Head  h.  n.  591 ;  als  Reiter  oder  sein  Boss  am  Zügel  fahrend 
erscheint  der  Gott  auf  Httnsen  von  Otbasa  (Head  S.  594)  und 
Laodikeia  am  Libanon  (Head  S.  663).    Nur  die  Mttnsen  von 

;iij<'h  bei  diesen  Völkern  vorkommt.  Ebenso  is{  A^sios  nach  11.2,835  u.  ^.  w. 
ein  üundcsgenosse  der  Troer  aus  Arisbc  inTroas;  Mancs  lUssl  sieh  auch  als 
phrygischer  Name  des  Grttnders  der  phrygischen  SUidt  Maneeion  (Alex, 
Polyli.  b.  Stepb.  Byz.  8.  v.}  Datihwoisen  u.  s.  w. 

58)  Ein  Theil  dieser  Bestimmungen  erinnert  an  semilische.  insbeson- 
dere nn  jüdisclie  Opforbrtiuche.  Nach  Levil.  7.  f.  L'ehnrttMi  liei  D.iük- 
opf»»rn  <las  l?  rusls  t  ii  ck  und  der  rechte  Schenkel  des Opferlliieres dein 
dieubtthuendeu  Pnoi^ter. 
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ProstaDDa  ia  Pisidien  seigen  einen  abweichenden,  höchst  wahr- 
scheinlich rein  semitischen  Typus,  ndmlich  einen  »Mdn  accompa* 
niedby  two  lions,  infieldsphinxandcook«  (HeadS.5d1)  ^*}. 
Vgl.  Aroh.  Z.  4854  Taf.  LXIV  nr.  4  (vgl.  ib.  nr.  4).  Taf.  l\  U. 

Schliesslich  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  der  MenkuU 
mehrfoch  aaeh  auf  europäisches  Gebiet  übertragen  worden 
ist,  s.  B.naeh  Sonion  (s. obenS.  4  30) ,  Philippi  and  PantiJtapaion  , 
ja  sogar  in  spaterer  Zeit  nach  Rom^^M,  wo  er  freilich  nicht  rein, 
sondern  nur  in  Vermischung  mit  dem  Attiskull  auftritt.  Der  ver- 
nieiatiiche  Men  auf  Münzen  von  Iblros  hat  nach  Imhoof  einen 
Aäku0^tt<;  und  ist  bartig. 

h)  Ve  r  s  c  h  III  c  1  z  ung  des  klei  n  as  ia  Iis  c  h  n  Men  mit 
MUhras,  Attis,  Sabazios,  Asklepios  (?)  untl  llokatc. 

Da  wir  bis  jetzt  so  gut  wie  gar  keine  Nachrichten  Ul)cr  das 
ursprüngliche  Wesen  des  phrygischen  Mondgottes  besitzen  — 
fast  alle  Mttnzen,  Monumente,  Inschriften  und  schriftstellerische 
Notizen  ttber  ihn  gehören  erst  der  Kaiserzeit  an  —  so  ist  es 


59]  Eina  von  Sestini,  lett.  num.  II,  p.  476,  nr.  SS  (Tab.  II,  Fig. 58} 
und  Mioonel  III,  p.  nr.  9  nach  Apollonia  Lyciae,  von  Waddington  aber 
(Rev.  num.  isns,  p.  <80  f.,  nr.  h\  nacli  Apollonia  IMsidiae  (s=  Mordiacum) 
NcrNctzlt;  Muii/.c  des  Mai<ii?5  Autfltii^  /«'iL't  niif  dem  ObNOf^ :  AYPHA.  KAI 
Caput  Jiudutii  ad  s.;  aut  dem  Hevers  AnüAACüNI.  AYK  Dens  Luiiu>  stans 
d.  botruffi,  s«  hastam  nodosam  t.  .K.  U  (vgl.  DrciLler,  Z.  f.  Nam.  45,  S.  79 
Qod  den  oben  beschriebenen  Typus  der  Münzen  von  Apollonia  ad  Rhyn- 
dacum).  Hierher  gehört  wold  auch  der  palmyrenische  Mondgott  Va(ic- 
iwJ.os-  (Hierobolus],  der  auch  ZU  Quellen  in  Beziehung  stehend  gedaclil 
wurde  (vgl.  mein  nix  thnl.  Loxikon  unter  Hierobolus  und  oh.  Anrn.  54). 

60)  PüOle  beschreibt  im  Citlal.  of  ^'rr'<»k  coiiis  iik  the  lirit.  Mus. 
Thracc  p.  27  den  Revers  einer  Münze  des  üordiauui  Pius  und  der  Traa- 
qnilUna  von  Istros  folgendermassen :  »ICTPIH  H1XH  The  god  M6n  on  horse- 
back  r. ;  behlnd  bim,  pillar,  on  whicb,  bird  r;  in  front,  altar«  {vgl.  Head, 
S.  235  ;  s,  ob,}.  Retoucbirlc  Münzen  von  Nikopolis  in  Tbraicicn  (ad  Nestum) 
zeitjpn  einen  n\Wx\  on  liorseback«  MIoad  244);  auf  ('inem  von  Heuzey,  Mis- 
sion de  Macciloini'  PI.  III,  nr.  4  vcrodcnllichton  tlasreliof  von  den  Felsen 
bei  Philippi  lindet  sich  Men  zu  Ross  voreini^^l  mit  dem  eine  Weintraube 
haltenden  Dionysos  und  einer  malronalen  Göttin,  für  welche  Lenormant 
(Rev.  arcb.  n.  s.  S8  [4S74],  p.  881)  den  Namen  Kotytto  vorscblttgt  (Drexler, 
Z.  t,  Nam.  45,  S.  82] ;  der  Obvers  von  .Münzen  der  Stadt  Pantikapaion  zeigt 
naefi  Poole  a.  a.  0.  S.  9:  »Head  of  Mc^n  f.,  wearing  Pbrygian  cap  bound 
wiili  diadem;  abnve,  counfermark  star«. 

61)  Vgl.  die  roüiischen,  dem  Attis  Menotymnnus  gewidmeten  Inschrif- 
ten Orelli,  nr.  4900  ff.,  2864.  2aö3.        C.  1.  i.  6,  499«.       ,  50Ö,  511}. 
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schwierig,  wenn  nicht  unmöglich,  uns  Uber  seine  alleren  Funk- 
tionen klar  zu  vverdon.  Dennoch  ist  es  ,  wie  wir  schon  oben 
sahen ,  höchst  wahrscheinlich ,  ja  so  gut  wie  gewiss ,  da»s  bei 
der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  phrygischen  und  semiti- 
schen Stämme  und  bei  den  vielfachen  auch  sonst  nachweisba- 
ren Einflüssen,  welche  diese  in  kultureller  und  religiöser  Hin- 
sicht aaf  jene  ausgeübt  haben,  eine  Vermischung  oder  Ver- 
schmelzung der  beiderseitigen  Mondgtftter  stattgefunden  hat. 
Wir  können  aber  jedenfalls  noch  weiter  gehen  und  wenigstens 
fttr  die  spätere  Bntwickelung  des  Menkultes,  die  für  unsere 
Zwecke  besonderes  Interesse  hat,  dem  allgemeinen  Synkretis- 
mus und  Pantheismus  des  ausgehenden  Alterthums  entspre- 
chend, vielfache  Verschmelzung  des  Ifen  mit  anderen  Gvttenif 
insbesondere  mit  If ithras ,  Attis,  Askleptos,  ja  sogar  mit  ein« 
weiblichen  Gottheit,  der  griechischen  Mondgöttin  Hekate^  oach^ 
weisen. 

Die  Vermischung  des  Menkultes  mit  dem  persischen  und, 
wie  wir  bestimmt  wissen ,  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  durch  den  Einfluss  der  Jcilikischen 
Seeräuber  tiber  alle  KOstenlünder  Kleinasiens  u.  s.  w.  verbrei- 
tete Mithraskult*^,  erhellt  aus  folgenden  Thatsaehen. 

Bekanntlich  wurde  der  persische  Mitluras  allgemein  als  »Sol 
invictusff,  d.  h.  als  Sonnengott,  verehrt  und  als  soldier  in  der 
Regel  fast  in  derselben  orientalischen  Tracht,  wie  Hen,  namentlich 
mit  der  gleichen  Kopfbedeckung ,  der  sogenannten  phrygischcn 
Mutze,  verschen  dargestellt,  die  öfters  (aber  durchaus  nicht  im- 
mer) mit  denselben  Strahlen  geschmückt  ist^«^),  welche  fffr 
"//Äios"  und  Sol  charaktcrisliseli  sind.  .Nun  linden  sieli  üIkt  hic 
und  du  liildw  erke  .  die  wir  enlscliieden  auf  iMen  beziehen  müs- 
sen, mit  dem  Strahlenkranz  des  Milbras  (Sol  inviclus  versehen, 
eine  Thatsaehe,  die  sich  nur  aus  der  späteren  Identificierinii:  der 
beiden  Gottheiten  der  Sonne  und  des  Mondes  erlüilreu  iassU 


62)  Plut.  Vit.  Pompei  fi4  teXBiag  rtrag  ano^Q^ovc  hiJiovf  [«»  jfri^o- 

63}  Vgl.  Lajard,  culte  de  Milhra  pl.  CII  u.  LXVII,  3,  sowie  gewisse 
Mithrasdarstelluogen  auf  Münzen  der  indoskythischen  Könige,  aufgezahlt 
beiSlepbani,  Nimbus  u.  Strahlenkrani  S.  tS,  Aam.  %,  endlich  die  für  Milbras 
{gehaltene  Büste  nnf  einer  Münze  von  TrapezttS  vom  Jahre  198  nach  Chr.  bei 
Imlioof-Blumer,  Gr.  Münzen    59,  nr.  74  . 
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fch  momp  vor  allem  iiowisso  Slntiiclten  der  dreigestaltigen  Mond- 
tndtifi  llf  k.ito,  wo  tiie  eine  der  drei  inil  dem  Rücken  {ineinander 
i;elehiil('ii  Figuren  deutlich  eine  von  Strahlen  unitiebenc 
phr\  Iii  sehe  Mtitze  trägt  **^).  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
diese  dnreli  die  phn  cisrhe  M (Uze  charakterisierte  (iest.'iH  eiiient- 
lieh  dca  luaunlichea  Mondu  Dit  Men)  bedeutet,  der  in  spaterer 
Zeit  mit  der  griechischen  Mene-Hekatc  versr]u!uilzen  wurde,  w  ie 
schon  t'ius  der  nur  unter  dieser  Voraussetzung  verständlichen 
Bezeichnung  der  griechischen  Mond|;ottin  als  !)r).vi;  te  */«/, 
Sigar^r  odv.r  aQO€v6i>i:}.vg  deutlich  hervorzugehen  scheint  ^^i. 
Offenbar  soil  damit  das  doppelte  Geschlecht  der  Mondgottheil, 
die  bald  als  Selcne  oder  Mene,  bald  als  Men  auftritt,  bezeichnet 
werden.  Die  durchaus  nicht  für  die  MondgoUheit,  wohl  aber  fttr 
den  SoimengoU  charakterisUsoben  Strahlen  an  der  phrygischen 
Mütze  lassen  sich  aber  gewiss  am  besten  aus  der  Vermischung 
des  Men  undMiihras  erklären  (s.  S.  \  20  f.).  Eine  weitere  deutliche 
Verschmelzung  von  Sonnen-  und  Mondgott  beobachten  wir  auf 
einem  hinlief  merkwürdigen,  wahrschetnlich  dem  Mithraskult 
angehörigen  Erzrelief  in  Berlin,  in  dessen  oberer  linken  Ecke 
neben  einem  Stern  die  strahlenbekrU  nzte  BOstc  des  Helios- 
Men  mit  der  Mondsichel  an  den  Schultern  erseheint,  wah- 
rend in  der  entgegengesetiten  Ecke,  ebenfalls  neben  einem 
Stern ,  eine  nur  mit  der  Mondsichel  ausgestattete  Büste  (ohne 
Strahlen) ,  also  ein  reiner  Men,  auftritt .  Auch  sonst  sind  mehr- 
fach Mondsichel  und  Sterne  dem  Mithras  beigegeben;  vgl.  Anm. 
66.  Ein  gans  besonders  deutliches  Beispiel  von  Vermischung 


64)  Vgl.  voraliemiiie  beiden  bronzenen  Hekateetatnetlen  im  Capitol. 

Museum  und  in  Florenz  [Stephan!,  Nimbus  etc  S.  59),  sodann  die  bronzene 
tlekaiehii>to  (Us  Brit.  Museoms  »mit  phryglscher  Mütxe  und  grossen  Strah- 
len« (Arcb.  Z.  4,  tir. 

65)  Vgl.  z.  B.  Orph.  hy.  9,  4  (in  Lunum) :  aif^ofiiyrj  xra  luno^ii'r^,  d-fi- 
Xvs  %e  M«l  iiQa^y.  Plot.  de  Is.  et  Os,  48  (fco  xai  iJirj(\>a  i\y  aeX^yr;y  tov 

66  V-l  (Up  Abbildungen  in  der  Arch.  Z.  42  (^849!,  Taf.  LXV,  8  und 
Monum.  ined.  d.  insU  4,  38,  r  nv.  ii'  iWe  Rpsrlu'cihting  Iiei  l'ricderichs,  Bor- 
lins antike  Bildwerke  2,  nr.  -»ou8  Arch.  174*).  Khenso  zeigen  die 
beiden  von  Imliuof-Blunier,  Griech.  Münzen;  S.  5ö,  A.  i  citiertea  Mithras- 
bilder  bei  Lajard .  Gölte  de  Mitbra«  Taf.  LXXX  den  Gott  mit  Mondsichel 
und  Sternen  im  Hantel.  Auch  ein  geschnittener  Stein  des  Berliner  Museums 
{Tülken  8,  i,  nr.  4  0,  Müllcr-Wieseler,  D.  a.  K.  i,  nr.  809)  zeit:l  die  slrah- 
I'  iibekränrte  Rüste  dos  Keiios  Über  dem  Halbmonde  {s.  aach  Müller-Wie- 
seier a.  a.  ü.  i,  or.  978). 
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der  beiden  Kulte  dos  Men  und  Mitbras  bieten  ferner  mehrere 
schon  oben  (S.  120  besprochene  Münzon  vonTrapezus,  deren 
Typus  von  den  meisten  Erklärem  anf  Men ,  von  Imboof-Blnmer 
auf  Mithras  bezogen  wird,  wMhrcnd  ich  \iclni«]ir  an  einen 
Mithras-M en  denken  möchte.  Während  ntfmlich  der  Ralio  '^ 
die  Schlange  ^)  und  die  beiden  J11ngUnge<^')  gans  entschieden  dem 
Mithraskulte  angehttren,  deutet  die  Mondsichel  an  den  Sdiul- 
tem  ebenso  bestimmt  anf  Men ,  von  dem  wir  ausserdem  einen 
bochberohmten  Kult  bei  Kabeira  in  Fontes,  also  in  der  Nachbar- 
schaft von  Trapexus,  kennen.  —  Femer  erinnert  der  Stierkopf, 
auf  den  der  griechische  Mondgott  so  oft  den  einen  Fuss  setxt^*), 
an  den  von  Mithras  erlegten  Stier,  der  Mt^v  IlBTQacitfjg  der 
Inschrift  von  Gordus  (oben  S.  1 27}  dagegen  an  die  Felsengrotte 
(=  n'h(}a ,  aTt^ltttor) ,  in  welcher  der  Stierkampf  des  Mithras 
und  die  Mithrasweihe  stattBndet  (Preller-Jordan,  Mm.  Myth.  % 
4Hf.).  Vielleicht  sind  auch  die  beiden  Löwen,  die  als  Begleiter 
des  Mondgoltes  auf  der  oben  S.  crwähnlen  Mdn/.e  von 
Trostanna  auftrelen,  aus  dem  Miiiiiaskull  zu  erklären  |PrclltT- 
.lordan  a.  a.  0.  S.  414  Ania.  2  u.  S.  417].  Weiteres  s.  oben 
Anm.  48. 

Ebenso  oft  wie  dem  Alitlir.is  ist  der  phrygische  MondgoU 
,'iUer  auch  dem  Atlis  -I  ii-hL'»'s«'t/t  worden,  wie  namentlich  aus 
mehreren  zu  Horn  aulgelumiencn  spateren  Inschriften  licrvor- 
gehl,  weiche  dem  Attis  Menotyrannus  gelten ^>J.  Es  ist  nicht 

S7}  Hinsichtlich  des  Rabeo  als  Attribut  des  Mithras  verweise  ich  auf 
Porphy  r,  de  absU  16  und  die  zahlreichen  Mithrasdeakmttler. 

68)  V|il.  die  Bildwerke. 

ßO)  Plul.df*      f t  Os.  46  nvTo<:  iXMQortarnic^  nt'f  txnXei  lov  uh-  'wi' 

f.  X.  Porphyr,  de  anlro  ny.  i4  deutet  dapepen  den  Jüngling  zur  R.  alsVei^ 
Ireter  der  ßn^etu,  den  zur  I..  aU  Symbol  der  vorm.  Zahlreiche  DenkOilCT 
steilen  die  beiden  Jün^lin^c  zur  U.  und  I^.  des  Mithras  dar. 

70)  Vgl.  aucii  die  Cienimc  b.  Cliabnuiilet,  Catal.  d.  cam6es  nr.  i034: 
»il  pose  Icpiedsurlatt^tcd'untaureau«. 

74}  OrelU-Henzen  1900  0.,  3i«4,  9859  (oben  Anm.  64).  Vgl.  ausser- 
dem Orph.  hy.  prooem.  v.  40;  Mijtigtt  t'  &0ay€ix»y  'Axttv  «oiJf^re 
xtxli'iVjoa,  wo  M^yfc  vielleicht  b1$  Epitheton  zu  ^Tnv  zu  fassen  ist,  und 
den  bei  Hippolyi.  p.  ir.s  od.  r.otlini:.  vul.  Heri^k,  P  l.yr.  «  S.  104<  f.  ti.  Ci. 
Hermann  in  d.  Ber.  d.  ^ac•h».  dos.  .1.  Wiss.  is;9.  ^.  \  M.^  erhaltenen  H>m- 
uus  auf  Attis,  wo  dieser  Gott  unter  Anderem  inovQftyiof  fir^yh^-  i^'i^fliu 
niqas  genannt  wird  (vgl.  Orelli  1909).  Weiteres  hierher  geliüriges  llaleriBl» 
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XU  bexweUelD,  dass  MeDotyrannus  eigentlich  den  als  »Herrn« 
oder  nHerrscher«  verehrteD  Mondgott  selbst  bezeicbnely  der  s.  B. 
in  der  oben  (S.  4  S5)  erwtthnten  Inschrill  von  Kolo«  geradesu  als 
Mip^  Tif^awog  bezeichnet  und  von  dem  Miiv  Ttdfiov  unter-  s 
schieden  wird.  Diese  Identifioierung  von  Men  und  AUis  scheint 
auf  folgenden  Grttnden ,  die  sich  als  Tertia  comparationis  be- 
seichnen  lassen,  beruht  zu  haben: 

4)  Der  Pinien apfel  war  das  gemeinsame  Attribut  der 
beiden  Gtftter^s). 

2j  Attis  tragt  genau  dieselbe  klein  asiatische  (phrygi- 
sohe)  Tracht  wie  Hen. 

3)  Wie  im  Kulte  des  Attis  und  der  Kybele  das  Tau  roh o- 
lienopfer'3)  eine  grosse  Rolle  spielte,  so  scheinen  auch  im 
Kult  des  kiemasiatischen  Mondgottes  Stieropfer  üblich  gewe- 
sen zu  sein.  Wir  schliessen  dies  aus  verschiedenen  oben  l>e- 
sprocbeuen  Miin/cn  und  Keliefs,  welche  den  Men  dnr^lellcn.  wi«* 
er  den  einen  Fuss  auf  den  am  Boden  liegenden  kopl' 
eines  Stieres  setzt"'),  woraus  h(M*vorziigehen  scheint,  dass 
Men  seihst  (ähnlich  wie  Mithras)  als  Erleger  und  Opferer  ein»^s 
f^tieres  aulgefasst  wurde.  Möglicherweise  war  auch  der  Opfer- 
hius  in  beiden  Kuiten  gleich  oder  ilhnlich.  Von»  Att i<kii!t  wc- 
Qigstens  wissen  wir,  dass  der  Einzuweihende  in  eine  Grube  ge- 

das  ich  leider  nicht  kontrollieren  kann,  s.  bei  Decbarme  im  Dictioon. 
des  anliqu.  unter  Cybele  S.  4686,  Aom.  i88»  sowie  bei  Marquardt,  tUSm, 
Staatsverw.  III  .S.  85  Anm.  4.  Vgl.  Origen.  Philosoph.  V,  9  (Miller).  GehOrt 

vielleiclit  auc  h  dor  bekannte,  nach  Analn^ic  von  injTQftyvQTrs  '=  o  ijj  fAr/iQi 
u7)y  Srioi'  uytumy  Eustath.  in  Horn.  18i4,  \0  etc.)  gohildcle  Ausdruck 
fi'iyayvQir^j;  hierher,  den  schon  Meinuke  (Menand.  p.  4  41)  von  Mt';yf}  [oder 
M^y  =  Utnsl]  ableiten  wollte?  So  könnte  firjyttyvQir^i^  (=  «  t7,%  'Pias 
Ufievf,  o  xatic  fi^ya  ayfi^atv  ««1  cpya^^Üwy  nach  Sttid.  8.  v.)den  bei 
den  Monatsfesten  des  Attis-Men  und  seiner  Mutter  Kybele  einsammelnden 
Priester  bedeuten  (anders  Loheck,  Aglaoph.  p.  645).  Uebrigens  kommt 
Tif  !i  Millirns  drn  oinrn  Tu-^  nit  1  ti  K()])f,  den  anderen  auf  don  Kücken 
eines  am  IJodeii  li<'L:eiuleii  .stun  ^  ^  l/.end  vor  fstil.  Lajard,  CuUe  de  Mithra 
Taf.  i-.XXlV,  Malz-Üuhn ,  Kuuih  aiU.  Bildw.  3i5öj,  wie  denn  auch  seine 
beiden  Begleiter,  welche  Fackeln  tragen,  hie  und  da  auf  Bukranien  stehend 
abgebildet  werden  (Lijard  a.  a.  0.  Tat  LXXXV). 

73)  Hinsichtlich  des  Pinienapfels  im  Atliskult  vgl.  Rapp's  Artikel  Attis 
im  Ausf.  Lex.  der  c:ri(  ch.  u.  röm.  Mythol.  Bd.  1. 

73»  Vgl.  Kapp  a.  a.  O. 

74  Auf  dem  oben  S.  M5  besprochenen  Kelief  von  Menneh  scheint  sich 
au  den  auf  dem  Boden  liegenden  Stierkopf  ein  volistAa<ligcr  Stierleib  an- 
xoschliessen. 
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steckt  wurde ,  welche  oben  mit  siebartig  durchlöcherten  BreU 
tem  mgedeckt  war.  Auf  diese  Bretter  nun  wurde  derOpferstier 
gefahri  und  durch  einen  Stieb  mit  einem  Opfermesser  vom  in 
die  Emst  durchbohrt,  mo  dasB  das  Blut  aus  der  Wunde  in  einem 
breiten  Strom  herrorquoll  und  sich  noch  ahi  warmes  Lebeosblul 
durch  die  Locher  Uber  den  in  der  Grube  Befindlichen  efgoss, 
welcher  ganz  davon  durchnüsst  und  durchdrungen  wurdet 
(Preller-Jordan,  B.  M.  2  &  292) ,  ein  Opferbrauch,  der  in  meh- 
reren Stocken  an  die  Mithrasmysterien  erinnert.  Es  wire  nicht 
undenkbar,  dass  der  durch  den  daraufgesetsten  Fuss  su  Boden 
gedrückte  Kopf  des  Stieres  eine  gans  ahnliche  Geremonie  in 
Kult  des  Hen  ausdrucken  sollte,  doch  laset  sich  einstweilen  lei- 
der nichts  Sicheres  in  dieser  Besiehung  feststellen. 

4)  Endlich  scheint  auch  die  Entmannun  g  beiden  Kulten 
geroeinsam  gewesen  su  sein  (s.  oben  Anm.  48)  . 

Auch  mit  Sabasios  istMen  nach  dem  oben  (Anm.  52)  mit- 
getheilten  Zeugniss  des  Proklos  vermischt  worden.  Beide  GWter 
sind  bekanntlich  phrygischen  Ursprungs,  beide  haben  Besiehun* 
gen  zur  Schlange  und  zum  Stiere ,  beiden  scheint  endlich  das 
Attribut  der  Weintraube  und  des  schlangenumwundeoen 
Thyrsos^^  eigen  gewesen  zu  sein  (mehr  bei  Drexler,  Z.  f. 
Num.  15  S.  79  ff.). 

75)  Beilttofig  mache  ich  darauf  aufoierlEsain ,  dasa  auch  die  Fackel 
und  xwel  Schlangen,  wie  bei  Men  und  Mithras  ,  als  Attribut'*  «Ics  Attis 
vorkommen  niif  dem  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  4889»  Arch.  Ans.  S.  404  abge- 
bildeten Monument  in  Dresden. 

76)  Vgl.  was  Pluiarch  (vit.  Alex.  2)  von  dem  Sabazioskult  der  Make- 
donerinnen  beneblet:  ^  Si'OXvftmas  fiSkXoy  hi(>iüt'  Cv^toüteira  wf  a«i«- 
Xttc  itai  tcve  ly^cvMüfiohf  iiayovta  fla^ßttQuetanqoy,  otpBtc  ftey^Xm 

K(äy  XixvMv  nnofti'nifvofiBvot  xri)  rt  r  n  t  f^Xiix  6  ai  vn  i  toJ  c  Ovqant^  rür 
yvyatxioy  xal  tot!;  (TiKf  avoiff  i^irtktjitoy  tovi^  ayjQft^.  Weiteres  b.  Kapp, 
Progr.  d.  Sluttgarler  Karisgymnasiums  von  4882,  S.  44  f.  Uebrigens  gebt 
aus  der  von  Bapp  $.18  nach  He«»ey  el  Danmet,  Mission  arch#ol.  de  Uaoe* 
deine,  Paris  4876,  S.  4t8  tnitgetbeilten  Inschrift  deutlich  hervor,  dass  aneh 
im  Kult  des  mit  Sabazios  nahe  verwandten  thrakischen  Dionysos  die  Idee 
der  Auferslelmtii:  diosollio  Rollo  spielte  wie  im  Attiskult  fvgl.  Orelii-Hen- 
zen  nr.  825  2  =  C.  1.  L.  6,  54  0  taurobolio  criobolioque  in  aelernum  renaius. 
Henzen  nr.  604  4  =  C.  I.  U  6,  736  qui  et  arcanis  perfusionibus  in  aeterouin 
renatus  taurobolium  crioboliumque  fecit.  —  IHes  »rettataB«  bat  wohl  dsn- 
selben  Sinn,  wie  das  »reperatiis«  in  dem  Verse  der  Inschrift  von  Pbilippi: 
et  reparatus  item  vivls  in  Elysiis].  Weiteres  über  Sabazios  s.  b.  Rapp, 
a.  a.  0.  S.  48  ff.  n.  SO  ff.  Vgl.  auch  Mats-Duhn,  Roms  ant.  Büdw.  nr.  376«. 


Digitized  by  Google 


137 


Die  Beantwortung  der  Frage,  oh  auch  eine  Verscliiiulzunf» 
des  kleinasiatischen  Mondgottes  mit  Askicpios  staltfi;cfun(len 
habe,  hilngt  wesentlich  von  der  Auffassung  des  von  oinerSchlangc 
umwundenen  Stabes  ab,  der,  wie  wir  sahen,  (iflers  als  Atti  ihnl 
des  Men  vorkommt  (s.  oben  S.  4  5i8f.).  Ks  fragt  sich  niinih'ch,  ob 
dies  Attribut  als  Asklepiosstab  oder  als  schlangenumwundener 
Thyrsos  oder  endlich  als  ©ine  von  derSchbinge  umringelte  Lanze 
anzufassen  ist.  Mir  ist,  wie  schon  oben  (S.  97}  hervorgehoben 
wurde  ,  die  Deutung  als  Asklepiosstab  wegen  der  auf  mehreren 
Bildwerken  deutlich  hervortretenden  Spitze ,  die  entweder  als 
Pinienapfel  oder  als  Lansenspitzc  gefassl  werden  rouss,  in  hohem 
Grade  zweifelhaft  geworden.  Im  Uebrigen  soll  nicht  verkannt 
werden,  dass  eine  Vermischung  des  Men  mit  Asklepios  insofern 
einen  guten  Sinn  hätte,  als  auch  Men  öfters  als  Ileilgott  auf- 
tritt und  ebenso  wie  Asklepios  den  Mahn  und  die  Schlange 
tu  Attributen  hat'^). 


Wir  stehen  nunmehr  am  Schlüsse  unserer  kleinen  Unter- 
suchung  und  vergegenwärtigen  uns  noch  einmal  in  aller  Kurze 
die  für  das  Verstandniss  der  Gordiansmtlnze  von  Nikaia  gewon- 
nenen Resultate,  indem  wir  dabei  das  Sichere  vom  Wahrschein- 
lichen oder  blos  Möglichen  thunlichst  scharf  zu  scheiden  suchen. 

Für  vollkonimen  sicher  halte  ich  es  zunächst,  dass  der 
iitiio^  ßQOxdTTOVi;  der  Münze  \m\  Nikaia  eii^entlich  das  berühtnte 
rnenschenfüssige  Schlachtross  Caesars  darstellen  soll  und  dnss 
dieser  Münztypus  sich  am  besten  und  einfachsten  auf  ein  in 
Verbindung  mit  dem  lleroon  des  Divus  luiius  zu  Is'ikaia  errich- 
tetes Reiterstandbild  (Statue  oder  Helief  Vj  des  grossen  Dictators 
zurUcklühren  lässt. 

Für  el)enso  sicher  halte  ich  es  femer,  dass  der  Reiter  des 
menschenbeinigen  Resses,  wie  er  auf  der  Münze  ersclielnt,  nicht 
als  der  historische  Caesar  ^  sondern  zugleich  als  ein  kleinasiati- 

11}  Etnü  Auzalil  hierher  geliüriger  ThatsacheQ  hat  schon  Droxler  Z.  f. 
Ntiin.  15,  S.  78  znsammengestellk- 

78)  Für  die  Anoabme  einer  VermischuDg  des  Meo-MIthras  und  As- 

kU'pios  Hesse  sich  vielleicht  auch  die  Thatsache  verwerthen,  dass  derselbe 
Feldherr  des  Mitbradates  Eupntnr.  der  bei  Momnon  (Bist  Gr.  fragm.  ed. 
Müller  8,  S.  545)  Mt^ocQov  [Mi^Q(td(hov'(]  vUs  heisst,  in  der  Inschrift  bei 
Dlltenberger,  Syll.  nr.  952  Sohn  des  jiax%«in6^oiQos  genannt  wird. 
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scher  Roitergott,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  als  der  mit 
Mithras  (vielleicht  auch  mit  dem  d^eog  Caesar)  identißcierte  Meo 
aufziifasson  ist.    Für  diese  Deutung  sprechen  folgende  Grllode: 

a)  Men-Hithras  wird  öfters  als  Reiter'-')  darizestollt  nn- 
mentlich  auf  MUnxen  yod  Trapezus  (s.  oben  S,  4  20  f.  u.  Taf.  1^ 
HP.  6 ff.). 

b)  Men  hat  (tfters  das  Attribut  eines  schlang enumwoD- 
denen  Thyrsos  oder  einer  von  einer  Schlange  nmrin- 
gelten  Lanze,  von  derselben  Form,  wie  sie  auf  unserer Mtlnie 
von  Nikaia  erscheint  (ob.  S.  128 f.  u,  Taf.  P  nr.  1—3). 

c)  Zum  Yerstftndniss  des  eigen thümlichen  Schlangen- 
Schwans  es  y  den  das  menschenbeinige  Ross  bat,  bemerke  ich 
Folgendes.  Wie  die  Bildwerke  lehren,  findet  sich  mehrfach  dem 
Men-Hithras  eine  einfache  Schlange  als  Attribut  beigegeben  (s. 
oben  S.  4  20  f.).  Wie  es  scheint,  ist  xa  Nikaia  diese  Schlange,  die 
s.  B.  auf  der  Mttnse  von  Trapezus  (s.  oben  S.  420)  unterhalb 
des  Pferdes  sichtbar  ist,  wohl  um  den  dämonischen  Charakter 
des  'iTVTtog  ßfforöjtovg  zu  steigern,  mit  dem  Rosse  organisch 
verbunden  forden,  indem  man  sie  als  Schlau genscbwanx 
diesem  anhängte.  So  unnatürlich  und  seltsam  ein  solches  Motiv 
auch  vom  Standpunkte  der  griechisch-römischen  Kunst  ersehei- 
nen mag  j  ist  es  doch  vom  Standpunkt  asiatischer  Phantastik 
aus  mittelst  verschiedener  Analogien  recht  wohl  zu  begreifen  nnd 
zu  rechtfertigen.  Ich  erinnere  zunUcbst  an  den  bekannten 
Schlcingenschwanz  der  CSiimaira,  deren  Gestalt  entschieden 
asiatischen  Ursprung;»  ist,  femer  an  den  sonderbaren,  als  Schlange 
gestalteten  penis  des  assyrischen  Ungelhtlms  bei  Perrot  et  Chi- 
piez,  bist,  de  l'art  dans  antiq.  2  S.  363  Fig.  164 ,  an  die  nifvtg 

des  Berossos  (Fragm.  bist.  Graec.  4 ,4  Müller) ,  endlich  an  den 
sonderbaren  in  ein  Aehrenbüschel  auslaufenden  Schwanz  des 
Milhrasstieres  (vgl.  z.  B.  Fröhner,  Notice  du  Louvre  497,4 .  Frie- 
derichs-Wolters,  Gipsabgüsse  nr.  4  941  u.  s.  w.). 

79  <;<'hnif  etwa  hierher  auch  der  »>ftprs  Eiu^oiv  genannte  ReiterunU 
Huf  vorderasiatischen  Monumenten?  Vgl,  Dcneken  im  Ausf.  Lex.  d.  Mytti. 
1,  Sp.  2564.  Drexler,  Ztschr.  f.  Num.  U  S.  Uk. 

80}  Vgl.  jedoch  den  Schlangenscbwanz  des  Kerberos,  der  schon  auf 
stcbwarzfigarigen  Vasenhildern  erscheint:  Gerhard,  Aaserl.  Vasenbilder, 
nr.  130.  MüDChener  Vasen,  nr.  4  53.  Berliner  Vasen,  nr.  1828  u.  s.  w.  S. 
auch  Apollod.  S,  5,  12  tr/y  ovQav  [el/e]  dQaxotno<r,  rnrit  &i  tov  »fWKOVlW^ 
loiuiv  tlxBv  o^6o*y  X6tpak«£  (vgl.  Gerhard,  a.  a.  0.  nr.  129). 
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An  dem  Fehlen  des  Halbmondes  hinter  den  Schulleni 
des  Reiters  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen,  da  s.  B.  auch  der  reitende 
Men  der  Gordiansmtlnse  von  Trapezus  (GataL  of  greek  coins  in 
the  Brit.  Mus.  Pontns  eto.  S.  40  Taf.  VII  nr.  8) ,  sowie  der  Men- 
liiihras  auf  der  Mtlnze  des  Garacalla  aus  derselben  Stadt  (Im<- 
hoof-BInmer,  Grieeh.  Münzen  S.  59  Taf.  Y  nr.  6)  keinen  Halb- 
mond hinter  den  Sdinltem  aafweist^>].  Das  Fehlen  dieses  sonst 
stehenden  Symbols  des  Men  erklärt  sieh  einfach  ans  seiner  in 
späterer  Zeit  erfolgten  IdentiAoienmg  mit  Mithras. 

Ob  die  den  Beiter  bekränzende  Nike  sich  auf  Caesar  oder 
auf  den  Gott  bezieht,  mnss  für  zweifelhaft  erklärt  werden,  da 
s.  B.  auf  Münzen  Yon  AntioohiaPisidiae  (Taf.I*  nr.  4  S)  und  Ancyra 
Galatiae  Men  (als  Siegesgott}  mit  einer  Nike  auf  der  Unken  Hand 
vorkommt  (Uead,  Hist.  num.  S.  589),  und  auch  Mithras  Öfters 
als  MxrjTog  (invictus)  bezeichnet  wird,  also  eine  Gruppirung  mit 
Nike  sehr  wohl  zulässt. 

Nur  als  möglich,  nicht  als  sicher,  muss  die  obeo  S.  1 1 6  f.  er- 
örterte Annahme  bezeichnet  werden,  d.^ss  die  Beiterstatiie  zu 
Nikaia  den  Caesar  in  phrygisrher  oder  asiatischer  Tracht  dar- 
gestellt habe;  doch  gewinnt  diese  unsere  Hypothese  eine  gewisse 
Wahrscheinlichkeit  im  Hiiil)iick  auf  die  Thatsache,  dass  jenes 
Reiterstanilliild  Caesars  frtlher  oder  später  in  einen  kleinasiati- 
schen Reitergott  umgewandelt  wnrde,  was  selbstverständlich 
dann  besonders  leicht  möglich  war,  wenn  nur  geringftlgige  Aen- 
deningen  bei  jener  Umwandlung  getroffen  zu  werden  brauchten. 
Dass  Umgestaltungen  von  Kaiserstatuen  selbst  in  Koni  nicht  uner- 
hört waren,  haben  wir  bereits  üben  (Anm.  1  \  )  gesehen.  Wann  die 
Umwandluns  der  Nicaeenser  Reiterstatue  erfolgt  ist,  lüsst  sich 
freilich  nicht  ausmachen  ^^J.  Doch  werden  wir  kaum  ich!  gehen, 


8! )  liebrigt-ris  kommt  auch  Luna  fSelene)  hie  und  da  auf  Münzen  der 
späteren  Zeit  ohne  Halbmond  vor;  vgl.  Koscher,  Selene  u.  Verwandtes, 
&  174.  Mehr  im  alpbabei  Register  unten  S.  149  unter  „Mondsichel*'. 

81)  Ebenso  hien  freilich  auch  Caesar  Mg  ittfUtKßog  (Gass.  Dio  49, 45 : 
SitXnv  tI  TWtt  ^Utova  [des  Caesar]  h  Toy  tov  Kvqivov  vnov  &b<^  ^kcx^t^ 
IniynrM'ctt^E^:  xal  ttXXr^y  h  lo  KamxfoXiov  rrrtoh  rnhc  ßaatXBVCavzus  nett 
|y  jti'FmiJii  (h'i^eany).  Auch  Attis  heisst  hie  und  da  invictus. 

83)  £s  ist  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  die  lJmgestaltun<;  des  Caesari- 
fl^dieii  Reilerstandbildes  gleichzeitig  mit  der  Umwandlung  des  i^Qilioy'JvvXtoy 
in  ein  Heiligthnm  des  kleinasiatisclien  Reitergottes  Hen-Mithras  erfolgte. 
Eine  derartige  Umwandlung  lässt  sich  recht  wohl  mit  gewissen  Ersehet' 
nnngen  ans  der  Zeit  der  Eiofbhrong  des  christlichen  Koitus  vergleichen, 

4S9I.  40 
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wenn  wir  sie  erat  in  ziemlieb  spüte  Zeit^  km  vor  die  Prflgimg 
der  GordianmlUue,  also  etwa  um  die  Jahre  von  200 — n.Glir. 
setieoi  da  in  der  früheren  Zeii^  als  die  Erinnerung  an  den 
historischen  Caesar  und  sein  Schlaehtross  noch  frisch  und  leben- 
dig war,  wohl  Niemand  gewagt  haben  wird,  eine  derartige  Um- 
wandlung und  Umdeutung  vorsunehmeu. 

Schliesslich  mache  ich  noch  darauf  aufmerksam,  dass  der 
eigenthUmlicbe,  ganx  offenbar  der  Dichtersprache  angeht^ 
rende  Ausdruck  ßqotwtovg  (statt  itv^tanonov^  mit  siemlicler 
Sicherheit  auf  eine  an  der  Basis  einer  Statue  angebrachte  poeti- 
scheDedikationsins  ehr  i  f  t  hinweist,  in  welcher  des  berQhiih 
ten  menschenihssigen  Schiachtrosses  des  Caesar  ausdrüddidi  ge- 
dacht war.  Die  merkwürdige  Akkusatiyform  HTiTtov  ßgoto- 
Tcoda^*)  ab^r  erklart  sich  einfach  durch  die  Auslassung  einerleicht 
XU  ergänzenden  Verbalform  wie  M&r^/^e  [-av] ,  wofttr  sich  gerade 
auf  Münsen  eine  Ansahl  treffender  Analogien  finden^).  Gant 


der  vielfach  altbeidoiftciie  Sagen,  Gebrllache,  Kultlokale  v.  8.  w.  —  Ditür- 
lich  mit  gewisseni  mehr  oder  weniger  erheblichen  Modifikationen  —  ttb«- 
Qommen  und  konserviert  hat  (vgl.  z.  B.  Grimm,  D.  M>ihol. '  S.  5.  Oseaer, 
Legenden  d.  IVln-i;.  Ik.nn  ^879,  S.  I  ff.). 

84)  Dass  der  Anxh  ik  k  mnog  chensn  wie  eqvus  ni«  lit  ndthwcndig  ein 
reiterloscs  Pferd  bezeiclmet,  sondern  recht  vvohi  auch  in  der  Bedeutung 
»Reiterstandbild«  gefasst  werden  kann,  habe  ich  schon  oben  S.  104  waln^ 
scheinlich  zu  machen  gesucht. 

85)  Vgl,  z.  B.  den  Obvcrs  gewisser  Münzen  von  Porinth  Herakleia , 
welche  den  K<>pr  .lo'.  Herakles  als  dos  Ktisten  t  it  zeigen,  mtt  dor 
Inschrift  lONilNTüN  KTIETHN  (Catal.  of  greek  coms  in  the  Brit.  Mus 
Tbraco  etc.  S.  U8).  Die  Inschrift  TON  KTICTHN,  ebenfalls  mit  Bezug  auf 
Herakles  als  Gründer  haben  M Unzen  von  Kyiikos  (Uead,  bist.  warn.  S.  iti). 
Der  Revers  einer  Münze  des  Commodus  von  Nikata  irfigt  den  Kopf  Alexao» 
ders  d.  Gr.  und  die  Ins(  hr  ift  AACHANAPON  NIKAieiC  [Catal.  etc.  Pontus 
etc.  S.  159  Auf  einer  iladrianniünze  von  IHthynium  (Claudiopolis  .  der 
Vaterstadt  des  Antinoos,  erscheint  die  Büste  dieses  Lieblings  des  Hadriaa 
mit  der  Inschrift  H  HATPiC  ANTINOON  ©EON  (Catal.  a.  a.  O.  S.  417;  PI. 
XXVI,  S),  wlihrend  der  Revers  mit  einer  Darstellung  des  Antinoos  In  gamer 
Figur  geschmückt  ist.  Vgl.  auch  den  Obvers  einer  Münze  der  Kilbianer 
mit  dem  Brustbild  <1or  Ronin  und  der  Inschrift  06AN  PQMHN  IniJioof- 
Blumer,  Numism.  Zeitschr.  4888,  s.  s  d.'»;  Separatabdruck-  \  I  Tai.! 
nr.  3.  Ucad,  bist.  nuni.  S.  549)  u.  s,  nv.  Weitere  Belege  Inssen  sicli  mit 
Leichtigkeit  aus  den  Indices  der  grossen  MUnzwerke,  besonders  aus  fleids 
histor.  num.  entnehmen. — Da  sich  wohl  mit  Sicherheit  annehmen  Msst»  ds0 
die  auf  den  angeführten  Münzen  dargestellten  Personen  In  den  genanatas 
Stödten  S  t  ;i  n  d  h  i !  d  (•  r  hntton  ,  so  darf  man  den  Arcnsntiv  der  Müdz- 
inscbrif ten  mit  ziemlicher  Gewissheit  auf  die  unterhalb  der  Statuen  an  des 
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offenbar  deutet  auch  dieser  Akkusativ  mit  Bestimmtheit  auf  eine 
zu  Nikaia  errichtete  Reiterstatue  Caesars ,  wenn  wir  die  That- 
saohe  bedenken  y  dass  eine  andere  unter  Domitianus  mit  Bezug 
auf  die  von  Gassius  Dio  54  ^  SO  bezeugte  Errichtung  eines 
Romatempels  geschlagene  Münze  von  Nikaia  auf  dem  Revers 
die  sitzende  Roma  zeigt  nebst  der  Inschrift:  PfiMHN  MH- 
TPOTTOAIN  NEIKaietg  TPfim  BlOwiag  K/KlTT/nTov 
(Catal.  of  greek  coins  etc.  Pontus  S.  155  nr.  25),  wo  ebenfalls 
äri^^r^xap  zu  erganzen  ist.  Der  Parallelismus  der  beiden  Münz- 
Inschriften  und  der  beiden  ihnen  zu  Grunde  liegenden  von 
Cassius  Dio  l)czciieion  Thatsachen  (gleichzeitige Errichtung  eines 
Tempels  des  Divus  Julius  und  der  Dea  Roma)  ist  so  schlagend, 
dass  er  als  willkommener  Schlussstein  des  Gebäudes  unserer 
Beweisführung  betrachtet  und  vervvorthet  werden  kann. 


Erklärung  der  BUdertafelD.* 

Taf.  I*  Fig.  1:  Rovers  einer  Erzmünzo  iinit  Hil(ini<s  <1es  ('.onniiodu«)  von 
Juliopolis  im  Hrit.  Mas.  lO  VAlOn  OABIT  QN  Baste  des  Men  r. 
mit  phryg.  sleraengesclimüekter  Mülzo  und  Ohrringen  (?) ;  hinter  den 
Schultern  ein  grosser  Halbmond;  vgl.  Catal.  of  greek  coins  in  Ihe 
Brit.  Mus.  Pontus  etc.    S.  U9.    PI.  XXXI,  5;  s.  ob.  S.  4  2<f. 

Taf.  1»  lig.  2:  Obvcrs  einer  Silbennünze  von  Amastris:  unbUrtigcr 
Jünglingskopf  rechtshin  mit  phrygischer  Mtttie,  die  mit  einem  Lor- 
beerkraDze  und  einem  Stern  (in  der  Nahe  des  r.  Obres)  geschmückt 
ist;  vgl.  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  S.  m  PI.  E  nr.  16; 
s.  ob.  Anm.  54. 


Basen  angebrachten  Deilicalionsepiizrainine  Lezielien  ,  in  denen  natürlich 
Ausdrücke  wie  td/,x«i',  'Httyio,  iaxt-auv,  uyl^taay,  ttauiu,  <Ji/,ff«tf>  u. s.  w. 

(vgl.  Kaibel,  epigr.  gr.  nr.  791  ff.)  vorkamen.  —  Hinsichtlich  anderweitiger 
Beischriften  im  Accusativ  auf  Vasen,  Gemmen  u.  s.  w.  vgl.  Stephanl,  Peters* 
biirger  Compte  Hcndu  p.  I'a.  1868  8.  48  Anm,  5  und  denselben  zu  Köhlers 
Ges.  Sclir.  III  p.  249.  348. 

*  Ich  verdanke  die  Vorlagen  zn  den  beiden  Miinztnfeln  der  grossen 
Freundliclikeit  I  tn  h  o  o  f- H  I  u  mer«  in  Winterlhur.  Derselbe  hat  nneii  die 
Gute  gehabt  eine  Korteklur  dieaer  erläuternden  Bemerkungen  /u  den  Uil- 

derlafeln  m  lesen. 
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Taf.  J»  Fig.  8:  Münze  von  Sardeis  MHN  ACKH^NOC]  Büste  des  Meo 
rechtshin  über  einem  Halbmond,  nach  dem  Abguss  eiaea  ExempUtfl 
in  Imhoofs  Sammlung;  s.  ob.  S.  \i9  (unter  Sardes;. 

Taf.  I»  Fig.  4:  Münze  von  AUuda  MHN  KAPOV  Brustbild  des  Men 
rechtshin  mit  Ualbmond  hinter  den  Schultern  (Imhoofs  Sammlong^. 
8,  ob.  8. 114. 

Taf  I»  Fig.  8:  Mflnie  von  Saittai  AZIO  T  THNOC  Brnslbild  dot  Uta 
mit  phryg.  Mtttse  und  Halbmond  hinter  dan  Schullern  reetatshia 
(Mttnikab.  München).  S.  ob.  S.  mt 

Taf.  I'Fig.  6:  Mttnta  von  Laodikela  in  Imhoofs  Sammlung:  Modo.  gr. 
414,  447 :  AAGAIKEHN  Büste  des  Men  rechtshin  mit  lorbeerbekräoztar 
phryg.  Mütze,  Perlenhalsband  undUalbmood  binier  den  Schultenk : 
s.  ob.  6.  416. 

Taf.  i*  Fig.  7:  Münze  von  ."lillyon  in  Pamphylien  ntit  BUdu.  des  Gallienus 
Imhoofs  ."^utnmlungy  CIAAY  SflN  köpf  des  Men  mit  Sternengeschmuck- 
ler  i>iiryg.  Mütze  rechtshin,  Halbmond  hinter  den  Schultern. 

Taf.  1>  Fig.  8:  Erz-Münze  von  Ankyra  KOINON  (links]  fAAATu»'  (rechts 
Brustbild  des  Men  mit  phr>  g.  atemengescbrnttcicter  Mütze  and  Lor^ 
beerkrani  linkshin,  Halbmond  hinter  den  Scbultem,  am  Halse  eine 
Perlenschnar  (Imhoofs  Sammlung);  vgl.  Imhoof  Griecfa.  Mttaten 
S.  750  [ttg]  nnd  das.  Taf.  XIII  nr.  €.  Vgl.  ob.  S.  418. 

Taf.  I*  Fig.  8. :  Münze  von  Sebaste  In  G  al. :  Bmstbild  des  Men  rechtshin 
mit  phryg.  Mütze  und  Halbmond  hinter  den  Schultern.  (Sammlang 
Bunbury  in  London). 

Taf.  i*  Fig.  40:  Münze  von  T;i  b  ;n  ms!  K>h\n.  des  Caracalla  (Imhonfs  Samm- 
lung) APX  .  .  .  AnOAAaNIOV  TABHNnN  Junten);  links  Artemis  (mit 
phryg.  Mütze)  in  kurzem  Chiton  stehend  und  den  Kopf  nach  reclilfder 
gegenüberstehenden  Figur  zuwendend ;  sie  halt  mit  der  Linken  lica  bo- 
gen und  zieht  mit  der  Rechten  einen  Pfeil  aus  ihrem  Köcher;  ihr  gegen- 
über Sieht  ebenfalls  In  kvnem  Chiton  and  Mantel  der  mit  phr\g. 
Mütze  venehene  Men,  welcher  die  erhobene  Linke  anf  einen  langen 
Stab  (Soepter,  Lanze,  Thyraos?)  stützt,  die  Rechte  mit  Schale  abviris 
halt  und  den  Kopf  linkshin  der  g^enttberstebenden  Artemis  zaweadet; 
vgl.  Read  bist.  num.  S.  S3i;  Mionnet  Hl,  885,  478;  Imhoof-Blomer, 
Zeitschr.  f.  Num.  I  (<874)  S.  4  47. 

Taf.  I*  Fig.  H  Münze  von  Reudos  in  Phrygien,  mit  Rildn.  Hadrian« 
(SamniluiiL-  I.ohhockc  Zoilschr.  f.  Num.  XV,  r,0;  TTAAAIO  BEYA  Mc« 
linkshin  stehend  aiil  piiryg.  .Mutze,  kur/em  Chiton  und  Clilnmxs,  oinen 
Halbmond  hinter  den  Schultern;  er  stutzt  die  cmporgeiiobtnc-  Linlie 
auf  einen  langen  Stab  (Sccpler,  Thyrsos,  Lanze?)  und  hält  in  lieraus- 
gestredktea  Kochten  einen  kleinen  kugellttrmigen  Gegenstand. 

Taf.  I» Fig.  18:  Münze  von  Antiochia  inPisidien  mit  Bildniss  des  Sept. 
Severus:  Men  stehend  setzt  den  linken  Fuss  auf  ein  Bukranion,  er  tngt 
ein  langes  bis  an  die  Füsae  reichendes  Gewand  und  phrygische  Mflln 
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(Halbmond  hlnfer  den  Schnlteni) ;  in  der  Linken,  die  in  der  Ellenbogen- 
gegend auf  eine  SVule gestützt  ist,  tr^<:t  er  eine  kleine  ihm  zugewandte 
Nike,  die  ihm,  wie  es  scheint,  ein  Tropaion  entgegenhölt;  die  er- 
hobene Rechte  stützt  er  auf  einen  langen  Stab,  links  zur  Seite  ein 
ilahn;  im  Felde  links  S,  ifn  l  eide  rechts  R.  Riogsherum  COL.  CAES. 
ANTIOCH;  vgl.  Head,  liist.  num.  S.  589. 

Taf.  I*  Fig.  U:  Münze  von  Seicucia  in  Pisldien  mit  Bihln.  des  Sov. 
Alexander  (Imhoofs  Sammlung)  KAAVAIO  .cejAeVKeaN  Men,  in  lan- 
gem Gewände  rechtsbin  stehend,  setzt  den  linken  Fuss  auf  ein  Bukra- 
Dlon  'Und  sttttxt  seine  erhobene  Rechte  auf  einen  langen  Stab  (Scepter, 
Tbyrsos,  Lerne?);  die  Unke  stützt  er  auf  den  linken  Oberschenkel. 
Er  trügt  anf  dem  Kopfe  die  pbrygiscbe  Mütie;  hinter  den  Schultern 
erscheint  ein  Halbmond. 

Taf.  1»  Fig.  U:  Münsa  von  Nysa  mit  Bildn.  des  Gordlanus  III  Elfi  pP.  K 
AVP.  EY^HMOY  T  NVCAEHN  Men  stehend  (mit  pbryg.  Mütze  nnd 
Halbmond  hinter  den  Schultern)  stützt  seine  erhobene  Linke  auf 
einen  langen  Stab  mit  deutlicher  Spitze  (Thynsos,  I-anze?",  in  der 
ausgestreckten  R.  hält  er  eine  Schale  Links  von  seinem  r.  Fusse 
ein  Bukranion  am  Boden.  Vgl.  Miunnet  III,  37  f  or.  899  u.  ob. 
S.  429. 

Taf.  l^Fig.  t  5  .  Münze  von  A  kk  ila  i  ou  m.  Bildn.  Gordianus  des  Dritten  (Im- 
hoofs  Sammlung)  AKKlAAeON  Men  stehend,  mit  phr)g.  Mütze  und 
Balbmond  hinter  den  Schaltern,  hält  in  der  abwttrts  ausgestreckten 
Linken  einen  Pinienapfel  und  stützt  die  hoch  erhobene  R.  auf  einen 
(nicht  mehr  deutlich  erkennbaren)  langen  Stab;  den  linken  Fuss 
setzt  er  (wie  es  scheint)  auf  einen  Siierkopf. 

Taf.  I^  Fig.  16:  Münze  von  Sagaiassos  mit  Rildn.  des  Hadrian  CAPAAAC 
[GEHN]  Men  mit  phryg.  Mütze  und  Halbmond  hinter  den  Schultern 
linkshin  stehend  stützt  die  emporgehobene  Linke  auf  einen  langen 
Stab  und  hüll  in  der  wagerecht  ausgestreckten  Rechten  einen 
Pinienapfel,  links  vor  seinem  rechten  Bein  der  Vorderteil  eines 
Stieres.  (Münzkah.  Wien). 

Tat  l*  Fig.  47.  Münze  von  Surdeis  inil  BiKln.  der  Julia  Doinna  (Imhoofs 
Sammlung)  eniPOV4>OV  CAPAIANnN  B  NeOKOPfiN  Men  mit  phryg. 
Mütze,  wie  es  scheint,  ohne  Halbmond  hinter  den  Schultern,  stehend, 
bilt  in  der  ausgestreckten  Rechten  einen  Pinienapfel  und  stützt  die 
empoigebobene  Linke  auf  einen  langen  Stab. 

Taf.  I*  Fig.  18:  Münze  von  An kyra  in  Galatlen  m.  Bildn.  der  Faustina  j. 
MHTPO  7i6Xsiüf  ANKVPAC  Mon  mit  phry  g.  Mütze  und  Haihmond  hinter 
den  Schultern,  linkshin  stehend  und  in  der  Rechten  einen  Anker  (das 
Stadtwappen)  haltend  (Imhoofs  Sammlung). 

Taf.  1=^  Fi?.  4  9  MiinT-t'  von  An  kyra  in  Galalien  mit  Bildn.  des  Titus: 
lEBAlTHNHN  TEKTOIArnN  Men  mit  i)hryg.  Mutze  und  Halbmond 
hinter  den  Schultern  stehend,  den  linken  Arm  in  die  Seite  stemmend 


Digitized  by  Google 


144 


und  in  der  ausgestreckten  Linken  eine  Schale  '?)  haltend.  (Imboets 

Sammlung). 

Taf.  1^  Fig.  1  :  Münze  von  Magnesia  nni  Macander  in.  Hildo,  des  Qu»' 

calla  ;,Paris,  Bihliotlieque  Nat.^;  vt:l.  <»b.  S.  <j8f.  nr.  c. 
Taf.     Fig.  ä:  Münze  von  M     n  e  s  i  a  am  Maeaader  m,  Bildo.  der  MaoMiei 

(Pari«!,  Bibl.  Nnt.'  ;  vpl.  oben  S.  12.S  nr.  b. 

Taf.  1^  Fig  3  Miiiize  des  Caracalla  von  Esbus  (Paris i  Btbl.  Kat.)i  vgl. 
oben  S.  Mb  Anm.  52. 

Taf.  1^  Fig.  Revers  einer  Münze  von  kos  liDhoof«;  Snintnlune  : 
Abklepiussiab  mit  deutlich  i^abrnehmbarem  oberen  stumpieo 
Ende;  vgl.  ob.  S.  i'7.  Aiim.  i. 

Taf.  FiL'.  Ti :  Revers  einer  Muuzc  von  Pergamon  (Imhoofs  Saromluag.: 
Ask  lepiosstab;  s.  ob.  S.  97  Anm.  2. 

Taf.  1^  Flg.  G:  Revers  der  Kikaiermünze  mit  d.  Biidu.  des  Gordian  und  dem 
iTtnos  ßQOJonovs;  s.  ob,  S»  9B  ff. 

Taf.  1^  Fig.  7:  Revers  einer  datierten  Münze  von  Trapezns  mit  den 
Blldnias  des  Alexander  Sevems,  hisber  ongen  ugend  abgebildet  bei  Stie- 
ber, Numm.  nenn.  gr.  Inf.  Iii,  10  und  Arcb.  Zeiinng  48S4  Taf.  LXV 
nr.  I  (vgl.  ebenda  S.  S09),  beschrieben  von  Imboof,  Griech.  HttsieB 
8.  588  (89),  der  merst  den  tiber  dem  Pferdekopf  stehenden  Raben  be* 
merkt  hat  (s.  ob.  S.  120  u.  Anm.  49) :  Men-Mithras  zu  Pferde  rechUhio, 
links  hinter  dem  Pferde  ein  stehender  Jüngling  mit  gesenkter  Fackel, 
noch  weiter  links  ein  Baum,  rechts  vor  dem  Pferde  ein  flammender 
Altar,  noch  weiter  rechts  ein  stehender  .Tünplinc;  mit  crlMhf^n>T 
Fackel;  über  dem  Kopfe  des  Pferdes  ein  Rabe,  unter  dem  Pferde 
eine  Schlängle. 

Taf.  V'  S  ;  Revers  einer  datierten  Münze  von  1  ra  pezus,  m.  Riklii.  des 
Alexander  Severus,  genau  bi>cliriebcn  Lei  laihoof,  Griccli.  Muozeo 
S.  583  (59),  abgebildet  ebendu  Taf.  V  nr.  8  (s.  ob.  S.  420)  :  .Men-Mitbras 
zu  Pferde  (rechtsbin);  Attribute:  Spitzen  der  Mondsichel  vor  d«a 
Schal  lern,  flammender  Altar»  Baum  und  Rabe,  gani  ähnlich  wia 
Flg.  7  (Imhoofs  Sammlung). 

Taf.  1^  Fig.  9:  Rovers  einer  MOnse  von  Trapezns  m.  Bild  Gordians d« 
Dritten  Im  BriU  Mnsenm,  abgebildet  und  beschrieben  im  Catalogoeof 
greek  coios  In  the  Brit.  Museum  Pontus  etc.  Taf.  VII  nr.  8,  S.  48  (s.elK 
S.  481):  Hen-Mithras  su  Pferde  rechtshin,  vor  ihm  eine  SKuIe  auf 
einem  Altar  oder  einer  Basls^  auf  der  Säule  ein  Vogel  Rabo', 
darüber  ein  Stern,  links  vom  Reiter  ein  Baum,  unter  dem  Pferde 
eine  Schlange. 

Taf.  I*  Fig.  40 :  Revers  einer  datierten  Münze  von  Trapezusm.  Bildn.  1?? 
Caracalla  in  Arolsen),  genau  beschrieben  von  Imhoof,  Griech.  Münzeo 
S.  588  (59),  abgebildet  ebenda  Taf.  V  nr.  6:  Brustbild  de«  Men- 
Slithras  mit  strahienbekrfinzter  phryg.  MUUe  and  Gewand,  rechtsbin 
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neben  einem  Pierdo,  von  dem  bloss  Kopf  and  Brost  sichtbar  sind 
(s.  ob.  S.  <20  Anm.  49). 

Taf.  V>  Fig.  H:  Revers  einer  Münze  von  Seleukeia  in  Pisidien  mit 
Bildoiss  des  Sev.  Ale.\ander  KAAVAIOC  eA6VK6aN  Men  mit  piiryg. 
3Itttso  and  grouem  Halbmond  an  den  Schultern  za  Pferde  rechtsbin 
(Imhoofs  Sammlang). 

Taf.  V»  Fig,  1S$  Revers  einer  Hünxe  von  Sagalassos  mit  Blldniss  des 
Clandias  II  CArAAACCe[fl]N  Men  mit  phryg.  Itafie  and  Halbmond 
hinter  den  Schultern  za  Pferde  linkshln;  er  scheint  in  der  rechten 
Hand  eine  Sclialo  zu  halten. 

Taf.  Fig.  M:  Revers  einer  Münze  von  Teraenothyrai  mit  Bildn.  des 
Commodus,  genau  beschriofkui  von  Imhoof,  Griecb.  Münzen  S.  i02f. 
i726f.j  (s.  ob.  S.  iil  unter  Tcmenothyrai):  TAIfOC  MATePNOC 
ACIAP.  THMeNOSYPeVCI :  Men  auf  einem  von  zwei  springenden 
Zebustieren  gezogenen  Wagen  linic.shin  stehend;  Attribute:  Pinien- 
apfcl  in  der  Rechten  und  Sccpter  in  der  Ltnicen  (Imboofs  Sammlung) . 

Taf.  V»  Fig.  U :  Revers  einer  llttnze  von  Prostanna  in  Pfsldien  mit  Bildn. 
des  Sept.  Sevems :  Ken  mit  phryg.  Utttxe  and  Halbmond  hinter  den 
Schaltern  in  einem  Giebeltempel  stehend.  Er  hält  in  der  Linken 
einen  Pinienapfel,  In  der  Rechten  einen  nicht  deolliofa  erkennbaren 
G^enstand.  In  der  rechten  und  linken  oberen  Ecke  des  inneren 
Tempelranmes  anmittelbar  unter  den  beiden  Giebeleckcn  auf  Con- 
solen  zwei  Hähne,  zu  den  Füssen  des  Men  zwei  nndeutlicho  Luwcn 
vgl.  flead,  bist.  num.  S.  59t ;  ob.  S.  m),  .Umschrift  TIPOCTAN 
NeQN. 

Taf.  l'^  i*ig.  Rf'Vf^rs  einer  Miiii^f  von  (ialatia  mit  Bildn.  des  Trajan 
'Imhoofs  Saiuailung;  KOINON  TAAATIAX  EU\  nOMifnNlOY  BAZ. 
Men  mil  phryg.  Mütze  und  Halbmond  hinler  den  Schultern  in  einem 
zweisättligen  Glebeitempet  stehend.  Er  streckt  die  Rechte  (eine  Schale 
haltend?)  aus,  die  tinke  hlilt  er  gesenkt. 

Taf.  1^  Fig.  4  6 :  Revers  einer  Münze  von  N  ysa  m.  Bildn.  des  Valerianns  (Im- 

hoofs  Sammlong)  EfTl  fP.  AIA.  HPOKAOYNVG^EaN  mit  Diadem  nnd 
Kalathos  versehene  Stadtgottln,  welche  den  Kopf  linksbin  wendet  Sie 
hilt  in  ihrer  Rechten  eine  dentliche  Menstataette  [phryg.  BiOtze,  Halb- 
mond hinter  den  Schaltern,  in  der  R.  eine  Schale,  die  Linke  an  einem 
langen  Stabe  (Sccptor,  Thyrso«;,  Lanze?)],  im  linkten  Arm  trägt  die  Göt- 
tin ein  grosses  Foliboro  (s.  ob.  S.  4 19.  und  vgU  Drexier  Ztschr.  f.  Nora. 
XV  S.  83.) 

Taf.  II  obere  Fipur:  Siele  von  M  e  ii  n  e  h  s.  ob.  S.  ii"»  nr.  d. 
Taf.  II  wntere  Fif.'ur:  Stele  von  Menne  h;  s.  ob.  S.  4*5  nr.  c 
Taf.  Hl;  Terracotta  von  Koloe,  s.  ob.  S.  423  nr.  b. 
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Naehtrlge  nid  BtiielitigiiiifML 

Zu  S.  100  Anm.  6  :  Hinsichtlich  des  Alexanderkultes  der  rom.Cae^aren, 
besonders  Caracaltns,  v<j!  auch  Drexlcr's  Dissertation:  Caracalla«  Zog 
nach  dem  Orieiit.    Hn\W  l»sO  S.  H — 14  u.  23 — 25. 

S.  4  06  Anin.  i  4  am  Ende  füge  nocb  binxu:  Pollux  8,  414  ;  vgU  AristoU 
n.  a^.  nt>)..  0(1.  KciiNon  p.  20. 

S.  123  ;  Inbetrcir  der  aus  Vaslo  Vacontiorum  in  (iallia  Narbon.  stam- 
menden Inschrift  schreibt  mir  Drexler,  dass  daselbst  nach  C.  1.  L.  12,  M'il 
nicht  Mmüsque  soodeni  Xcntliqtte  xu  lesen  Bei,  da  die  loAchrift  MENSIS- 
QVE  bietet  Meiner  Ansiebt  nech  moss  die  Lesung  einstweilen  oneatochie- 
den  bleiben.  Es  lirtgt  sich,  ob  das  fiber  dem  T  stehende  1  eine  Korrektor 
des  T  oder  eine  Einsehiebnng  swisdien  T  und  S  sein  soll.  In  letilema 
Falle  würde  natürlich  meine  obige  Annahme  einer  Gleichselzung  voaHes 
und  Belus  binrüllig. 

Zu  S.  419  Anm.  48  :  Vielleicht  ist  auch  unter  der  „Selene",  weldie 
nach  Strabon  503  neben  Helios  und  Zeus  in  Albanien  am  ILaalcasos  nofd- 
östllch  von  Armenien  hoch  verehrt  wurde,  eigentlich  ein  mönnüchfr 
Mo  n  (lg  oll  (.Meli)  zu  verstehen.  Vgl.  .^^trubon  557  und  Lucian  Jupp.  Tni|. 
4i,  wo  (ieXt)vri  und  /ujj*'>7  mir  ungenaue  Ausdrucke  für  den  Mnndgott 
2*li]v  sind,  sowie  Ammianus  t'i,  .1,  i,  wo  von  dem  Mondgotl  ,N/n'  von 
Carrhuc,  der  bei  Aei.  Spart,  vit.  Carac.  6,  6  u.  7,  3  Lunus  heissl,  ge&a|(t 
wird:  „Luna  quae  religiöse  per  eoscoliturtractus"  (vgl.  Roscher,  Selen« 
und  Verwandtes  $.48  und  Anm,  88,  sowie  den  Nachtrag  su  Seile  III), 
^r  den  Moodkult  der  Albaner  sind  diarakteristisch  die  U^k  jpi^ 
nakkii  ital  t^uvS^of  sowie  die  vielen  Uq64»oIm  (also  gani  wie  in  dän 
Menkttltcn  zu  Ameria  und  Antiochia;  s.  ob.  Anm.  48  und  52],  tay  lv^9* 
aiütai  noXXoi  xai  n^otpr^xEvovisty,  ferner  das  einsame  L'mherschweifeD 
der  Hierodulen  in  den  Wildern  [t  lttr  ,  da«;  vom  Oberpriester  vollzogene 
Menschenopfer,  wobei  der  zu  Opfernde  mit  oiner  hnh  ^gl.  die 

Lanze  des  Men  !)  dt«  t^^  nXsvga^  lis  ih*'  xcci^öiai-  jjestociien  wird,  eodlicb 
die  urtrtüd  um  ix  tov  ntiouatog  (des  Geopferten)  oiy/u«ioi5yu€*'a  und  das 
Setzen  de»  tu^ses  auf  die  Leiche  des  Geopferlen  seitens  aller  Theilochiuer 
am  Opfer,  was  als  lut^ti^aioy  gilt  (vgU  den  mit  dem  einen  Fusseaufden 
ScbftdÄI  eines  Stieres  trotenden  Men) .  Ist  meüie  Vermutung,  dass  es  sich  in 
diesem  Falle  um  einen  Men,  nicht  um  eine  Selene,  handelt»  richtig,  so 
kdnnte  die  interessante  Notis  des  Strabon  einerseits  für  das  tieüBTS  Vcr- 
ständniss  des  Menkultes  anderseits  fOr  die  Fixierung  der  ethnographisoheo 
Stellung  der  Albaner,  die  vielleicht  nalie  Verwandte  der  Armenier,  Pbrifgcr 
u.  s.  w.  waren,  verwerlhet  werden. 

Hinsichtlich  derin  derselben  Anmerkung;  '48;  erwähnten  Münze  von  Phar- 
nakes  1  (Caial.  o(  greek  coins  in  tbe  Brii.  Mus.  Pontus  TaL  Vlll,  8)  verwaist 
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mich  Imhoof  auf  die  Abhandlung  von  Th.  Reinach  Rev.  aum.  S48(., 
die  luir  leider  zur  Zeit  unzugänglich  ist. 

Zu  S.  4i6.  Zu  sp?it  !inrnf>rke  ich,  dass  die  mit  ZEBAZTHNON  TEKTOS 
ArON  bezeichnete  Münze  nach  Ant^yra  (ob.  S.  4f8)  gebort. 

Zu  S.  1 30  oben  teilt  nur  Drcxler  brieflich  mit,  dass  die  citiertc  Münze 
von  Trapezopolis  Cariae  zu  streichen  ist;  sie  gehört  nach  Imhoof«  üriech. 
Münzen  S.  688  nach  Trapezus. 

Zu  S.  430.  Wenn  es  in  der  pisidiscben  Inschrift  C.  I.  Gr,  4880* 
heisst:  L"j'j^[f'si  XRXf>t<Q[y]^a[t}]  xo  uyr:in[e]loy  et  cff  rtr  x[«1xof(»j'^<r[e]i, 
i^rto  eyo{xiOi  ^IJkt<^,  ^eki^y^,  und  wenn  in  zwei  ganz  ijietchar tigen  In- 
schriften (C.  1.  Gr.  4tS0r  und  4880«)  die  Götter,  die  die  Schändung  des  Grab- 
mals rtfchen  sollen,  Jli0$^$itot  genannt  ^rden,  so  hat  man  bei  dem 
Vorberrschen  des  nationalen  llenknltes  in  Pisidien  wohl  auch  in  diesem 
Falle  unter  Ütk^»^  eigentlich  Men  zu  verstehen.  Vgl.  den  vorhergebenden 
Zuaats  SQ  8.  419  Anm.  48. 

Za  S.  481  Anm.'  68  schreibt  mir  Imhoof:  »Ob  die  Münze  von  Istros 
^gl.  Berliner  Katalog  Thraeia  S.  85»  88)  Men  darstellt,  Ist  fraglich,  Ich  finde 
die  Figur  stets  bärtig,  mitKalathos  auf  dem  Haupte,  vielleicht  ist  es  der 
^eh^  uiyn^  der  Münzen  von  Odessos.«  Vgl.  auch  Drexler,  Mythol.  Beitr.  I 
(4890;  S.  88  f.  Derselbe  (lelehrte  teilt  mir  bricnirh  Folgende?;  rnit :  „Für 
reitende  Gottheiten  in  den  Donauprovinzen  wird  man  iibrigens  nuch  die 
Kabiren  in  die  Untersuchung  zu  zielien  haben,  s.  Tocileücn,  Daciu  uiainte 
de  Romani,  Tab.  U,  wo  der  Kabir  sof;ar  e.  phryg.  MUtze  zu  tragen  sclieint 
und  ein  oben  mit  Schlange  versehenes  kurzes  Scepter  (oder  Fackel?)  hält." 

Zu  d.  4 37  f.  teilt  mir  Drexler  brieflich  Folgendes  mit:  ,|In  hohem  Grade 
wird  Sie  eine  Httnxe  des  Caracalla  von  Enliopotls  Bithynlae  im  Berliner 
Cablnet  interesslren ;  vgl.  Heger,  Thea.  Brandenburg.  II  p.  704  Flg.  4  «■ 
Gessner,  Impp.  Tab.  449  Flg.  48 : 

ANTONI-NOCAVr.  Belorberle  BOste  mit  Gewandung  rechtshin. 
9  lOVAlO-flOAeiTQN.  Büste  mit  Halbmond  an  den  Schultern  und 
Kalathos  (oder  phryg.  Mütse?)  auf  dem  Haupt,  gans  ähalioh  der  Büste 
des  Caracalla,  in  lenzer  und  Paludamentum  (nach  Beger)  rechtshin. 
Nach  der  Abbildung  Beger's,  dem  die  Ähnlichkeit  mit  Caracalla  bereits 
aufgefallen  war,  ist  die  Büste  des  Obverses  unbärtig,  die  des  Reverses  bär- 
tijr  und  pleichfolls  mit  e.  Lorbcrkranz  geschmückt.  Ich  hatte  mir,  als  ich 
die  .Münzen  tlücbtifi  durchsah,  über  letzteren  Punkt  keine  Notizen  t'emachl. 
Hier  haben  wir  also  ein  verhUltnissmässig  sicheres  Beispiel  der 
Da rslellung  eines  Kaisers  als  .Mc n." 

Zu  S.  4  38  Anm.  80 :  ,,Fiir  den  Schlangenschwanz  bei  Kerberos  lösst 
&ich  auch  eine  .Münze  von  Elea  Epirt  Cat.  gr.  c.  Br.  il\xa.  Thessaly  to  Aetolia 
p.  400  Nr.  6  PI.  48,  48  anfttbreo;  auch  ein  von  Poole  als  Cbimalra  beselcb- 
netes  Ungeheuer  (aber  elnkopfigl)  auf  einer  fragweise  Populonia  zu- 
ertellten  MUnze  zeigt  nach  der  Abbildung  ein  (bärtiges)  Scblangenbaupt  als 
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Schwani :  C.  gr.  c.  Br.  Mos.  Itely  p«  7  Nr*  4 :  ,»LeoaiD6  GhimAin,  CRmdiliig 
I.,  with  horo,  tail  ending  In  open-moulhed  duunelioa'sY  —  hsad;"  {Gli^ 
nain  mil  Sehlangeoschwatis  auf  HttDiea  von  Leukas,  C.  gr.  c.  Br.Hiu. 
Theas,  to  Aet.  p.  4  74  ff.  PI.  S8^  1. 1.  6.  7);  fomar  erBCheintauf  a«gyptiiclMB 
Kaiaermlliaaii  Hadrians  (L.  INI)  aineSpbinx  mit  der  Krone  Uemhem  tof  dm 
Haupt  und  (ausser  ihrem  nienschl.  Haupt)  |cinem  aus  der  Brust  hervor- 
tretenden Krokodilkopf  ;  der  Schwanz  löuft  in  eine  Schlange  aus,  auf  dem 
Rücken  GrPif  mit  Rad,  Zoeca  489,  365  TI),  8,  :^  ;  IM.  36f»,  Feiwrdcnl  91, 
U33,  Mi.  Vi  186,  1213;  oder  Minerve  debout  le  couronnant",  Feuardenl 
Ui3.  4424,  Mi.  iHi,  Zop^a  Mr,7  ;  auf  Mdnzen  Trajans  LIA.  wodassclbe 
Vngfheuer  olun>  Cncif  (tdrr  i'alliiN  v*.i!si  turnt,  wird  von  dem  Schlaogeo- 
Schwanz  nichts  bemeikt.  '  (Brietlictte  MiUlieiiuug  Drexlersj. 


Systematische  Inlialtsflbersickt. 

Beschreibung  der  Gordlansmttnie  mit  dem  Ifjmof  ^Qoronovf  von  Nlkait 
S.  99^99. 

Das  Leibross  des  C  lulius  Caesar  nnd  dessen  Reiterstatne  auf  dem  Feram 

lullnm  in  Rom  S.  99 — III. 
Die  Bedeutung  des  Ttmos  fiqotonove  and  seines  Reiters  auf  der  Httoxe  voi 

Nikaia  S.  4  4  2— H 8. 
Biniges  über  ILult,  Wesen  nnd  bildliche  Darstellung  des  Icleinasiat.  Moad* 

gottes : 

a)  Verbreitung  des  Menkultes  S.  4  49 — 4  34. 

b)  Verschmelzung  des  kleinasiatischen  Men  mit  Milhras,  Attis,  Sabazios, 

Askiepios  (?)  und  Hekatc  S.  4  31—4  44. 
Erklärung  der  BUdcrtafeln  S.  141 — 145. 
Zostttze  und  Berichtigungen  S.  1 46 — 1 4S. 


AlpbAbetisches  Register. 

Die  blosse  Zahl  bedeutet  die  Seite,  A.  Anmerlcong. 
Aeousativ  in  MUnzinschrlflen  I4df.  A,  89. 

Alexander  d.  Gr.  von  Caesar  nnd  dessen  Nachfolgern  nadigesluil 
▼erehrl  190  t  vgl.  A.  6  n«  A.  41.  8.  Statuen  nnd  Portrait»  in  solch« 
von  röro.  Caesaren  umgewandelt  A. II.  Vgl.  Bultepbalas. 

^<Ttof  Xeiulüf  etc.  4  29. 
Asliania  446f.  A.  44  ff. 
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Ask.i  rna  limilO  116  A.  4  I  ff . 

Askauius  i46f.  A.  4i  il.  Fluss  A.  42.  Bedeulung  des  Namens  1  i8.  A.  46. 
Asklepios  «a  Men  (?)  137. 

Attis  Menotyranniis  A,  61.  A.  71.  lovietos  A.  St. «  7totfi^9fXtmtmy  £«i^r 
A.  M.  Trügt  einen  nVioe  iina^jof  A.  Sl.  Wird  mti  Ifen  identifloieri. 
8.  Men. 

Anslttndische  (grieeh.  od.  btrbarisebe)  Tnobt  von  vornehmen  ROmero 

angelegt  lU.  1 4  7. 1 1 8.  A.  (4. 
}i{torttfy0£  4i9i  vgl.  Meo. 

Bei  US  =  Menis  (oder  Montis?)  Magister  423, 
Bqoxonovs  "inn^)  Ofi  IT.  140. 
Bttkephalas  4 00  f.  vgl,  A.  6—8. 

Caesar;  s.  Reiterstatue  auf  d.  Forum  luUum  991T.,  s.  Parole  H2.  Roiter- 
Statue  in  Nikaia  H2IT.,  Siog  über  Pharnakes  USff.  Verplirl  iils  (tmjt'q 
und  tveqyBiriS  \  A.  39.  Kehrt  nach  U.  Siege  h.  Zclu  Uber  Üithyuiea 
surttck  145.  A,86.  Stemmt  von  e.  bitbyn.  (phrygischen)  Geschlechte 
ab  lie.  «  ia^baiKos  A.  45.  Vielleicht  zn  Nikaia  in  phryg.  Tracht 
dargeBteilt  418.  Vielleicht  mit  Hen  Idenaficlert  448.  4  87  f.  S.  auch 
Alexander  d*  Gr.  o.  Roes. 

Gapitol  mit  Reiterstatoea  geschmückt  408.  409. 

C  a  ra  c  n  n  a  vielleicht  mit  Men  identificiert  4 47. 

Cloelia  s.  Reiterstatuen  in  Rom. 

Co  I  o  n  i a  e  Romanae  suchen  röm.  Bauwerke  und  Monumente  zu  kopieren 

A.  30. 

Colossus  Augusti;  A.  47. 

Equi  magni  =a  Kolossalreiterstatuen  405. 
Equus  =  Heilerslalue  104.  A.  42. 

Fora  d.  Kaiser  mit  Reiter-  u.  Triumphalstatuen  der  Kaiser  geschmttckt 
lOOff. 

Forum  Inllum     te/it^of  der  Vhnns  Genetrlz  449  A.  96. 
ForumRomanum:  Reiterstaiuen  daselbst  4 08 IT, 

  :  Kolossalreiterstatue  des  Domitian  daselbst  106 f. 

Uekatc  mit  Men  identificiert:  8. 'Men. 
Hierobolus  s.  'JaqlßmXoe, 

'luni  Sü)?.oi;  .Mnndgotl  von  Palmyra  424  A.  54  U.  89. 
innof,  iTtnot  s=  InrtBvg,  inntis  A.  42. 
Inno s  ßQox6novsW\  vgl.  A.  49  u.  84. 
luius  s.  Ascanius. 
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KaUer  und  orienial.  Fürsten  luitGuUero  Kieoliticiert  s.  Caesar,  CaracalU 

und  Menschenvergötterußg. 
A'ö  X  t;    4  29 ;  vgl.  A«  57. 

Kranze  werden  blswetten  ia  der  Hand  getragen  M. 
—     sind  verpönt  im  MUhrtakaU  4St  A.  S1. 

Laase,  schl&Dgemiaiwiiiidena  97;  vgl,  Attribnle  des  Meo. 
Luna  ungenauer  Aoadmck  für  Liiniis  446f. ;  vgl.  Stlk^. 
Lysippoa'  Relterftteiue  Alexanders  später  in  eine  Reiterslatne  Ctesut 
umgewandelt  lOSf. ;  vgl.  A.  14. 

Mr>  nos  'phryp.^  =  Mon?  ^  30  ,  vt?l.  A.  57. 
Men  (3//j'),  der  kleinasiaU  MondgoU  S.  44ftff. 
Attrlbate  des  Men: 

Altar  Taf.  Ib  Fig.  7  u.  8. 

A  u  k  e  r  Taf.  1*  Fig.  4  8. 

ArtemUstatuette  in  d.  Rechten  4S2. 

Bnkranion  8.  Typen  d.  Men. 

Fackel  s.  schlangenumwundene  F. 

Hahn  4SI.  A.  »0. 41S.  4M.  4M.  417.  Taf.  Fig.  8  (?;.  Tat  V*  Fig.  44 
u«  9  (!).  Taf.  lU. 

SJttnglingemit  erhobener  u.  gesenkter  Fackel  490.  484.  A.  99. 
KranaTuf.  !*>  Fig.  6..  4  2 

Lanze  oder  Thyrsos?  123;  424;  425;  416;  418^  429;  A.  59;  44«. 

Taf.  II  ob.  Figur.  Vgl.  Sccpter. 
Lanze  oderThyrsos  von  e.  Sciilange  umwunden:  4  48.  4i8t 

Tal.     Fii^.  1-3  u.  6. 
Löwen  131.  134. 

Mondsichel  an  den  Schultoru  liOfT.  Taf.  I'',  Ii,  iii;  uhue. 
Mondsichel  489.  A.  81 ;  Taf.  l»  Fig.  2  40  (?Ji47  Taf.  I»»  Fig.  l 
9. 7.  9.  49;  mit  Mondsichel  vor  den  Schnltem  Taf.  1^  Fig.  8. 

Nike  in  der  L  Hand:  498.  489.  Taf.  1>  Fig.  49. 

Perlenhalsband:  498.  Tat  I^Fig.  8  u.  8. 

Phrygische  Mütxe  4iOff.  Taf.  I*,  1>,  11;  mit  Sternen  geschmllcU 
4  24  Taf.  I»  Fig.  7  u.  8 ;  mit  Lorbeerkranz  geschmückt  498. 

nlXog  aarBQ6)r6s^  s.  phryg.  Mülze. 

Pinienapfel  422.  424.  425.  A.  59.  A.  CO.  426.  427.  429.  \ii 
Taf.  I»  Fip.  4  4.  45.  4  6.  4  7.  Taf.  Ib  Fig.  3.  43.  44.  Taf.  U  Fig.  4 

Taf.  III     ;  vi:!.  Weintraube. 
Ra  i.e  HO.  A.  49.  121.  A.  17.  Taf.  \^  Fi^.  7  u.  8  u.  9  (?). 
Ross  Taf.  Ib.  Fig.  40;  vgl.  Men  als  Heiter  unter  T)|>en. 
Söul c  Taf.  Ib  Fig.  9. 

Scepler  (?)  4ia.  424.  425.  127.  129.  A.  59.  138;  vgl.  Lanze  oder 
Thyrsos. 
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Schal e  in  der  nand        1S7.  4%Z  (?).  119.  Taf.  l«  Fig.  U  {?).  40  (?K 

Taf.  1b  Fig.  15  ri). 

Schlan^'c  140.  iti.  437.  Taf.  1^  Fig.  7  w.  9;  vgl.  Lanze  od.  Thyrsos 

von  e.  Schlange  umwanden  u.  schlangenumwundenc  Fnfkpl. 
Schlangenumwundene  Fack.ol  428.  419(?).  TaM^»  Fig.  i  u.a{?). 
Sphinx  131. 
Stier  Taf.  1»  Fig.  16. 

Strahlenkranz  (des  Mitbras'O  ISSfT.  Taf.  1^  Fig.  10. 
Weintraube  ?)  i%%  IS5.  A.  59.  Tat  III  (f) 

Beinamen  des  Meu: 

i4;ioiit,i'6i  125.  187. 119  f.  142. TaL  i-  l  jg.5.  S.  auch  unter  Oü(iäf<of. 
)iq*aXos  (?)  12S.  A.  S2. 

3t^6fiid<oQos  (?j  127  i  vgl.  S.  ISS  U.  Taf.  I»  Fig  40. 

ümtatMOff  m.  494. 

HunttU^  44$.  4Sif.  A.  5t.  A.  50. 

^<nti7y«r  448.  4  SS  f.  A.  5S.  A.  80.  4  SO.  449.  Taf.  I«  Fig.  0. 
KafAtt^tvqs  4 SO. 

KaQov  124.  126.  142.  Taf.  1»  Fig.  4. 

Ohfiayioi  \      Vgl.  auch  die  im  Movaeloy  xai  DißXio&^ixr,  tP;^'evayyeX. 

<t;^oP.^>  [rrs' Suvny)]]  III  '  2  P-  ^^'^  i^-  Drexler,  Zcifsrhr.  f. 

Num.  15  .S  .78;  publicierlc  Inscljriff,  nach  der  in  liocldis  eine  Frau 

dem  Mfjy  Ov^üvios  und  dem  Mtiv  'A^iort^yos  (als  HeilgoU?)  ein 

zwei  Augen  darstellendes  Keiief  weiht. 
UBXQaeixr^S  127.  134. 
Zttßit^ios  122.  A.  52. 
TiäfAov  425  \  vgl.  A.  55.  497. 
TvquPi^'w  r.  495.  400.  A.  84. 
0a^yaiMV  440.  A.  48.  A.  5S. 
^mctp6^  497;  Tgl.  oben  Attribute  unter  Fackel. 

Tinklloneii  deo  Xen: 

Hellgott:  494.  407.  A.  77 f.  S.  auch  Asklepios. 

Schivurgott:  A.  48.  A.  5S. 

Siegesgott  8.  Nike. 

Verleiber  der  Frttcbte :  A.  48.  ' 

Hon  IdMitUIclert  ntts 

Asklepios  (?)  407. 
Atti8  448.  A.  54.  404f. 

B  a'al  (Belus)  ?  iSOf.  A.  64.  Vgl.  jedocb  den  Nachtrag  S.  448. 

Garacalla  (?)  447. 
Hekato  183. 

Julius  Cao>;,ir  118.  137 f. 
Mithrns  MS.  120.  .\.  48.  181,  482ff. 
Sabazios  118.  A.  48. 
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Kult  des  Meu: 

Entmannung  A.  48.  4  36. 

Ht'lxlome  Festtag  des  Meii  130. 

leQct  j^ui^«  A.  48.  A.  52.  i  46. 

Hterodulen  A.  48.  A.  52.  4  46. 

Opfer  480.  llenscbenopferi?  M6. 

Priester  A.  48.  A.  5i.  446. 

Tempel  A.  48.  A.  5S.  Taf.  V>  Flg.  14  u.  45. 

Kidtititten  des  Men  in: 

Albania  (?)  4  46. 

PoDto8449ff.  A.48.  {Ameria,  Kabeira,  Trapeius  419 — 494. 441]. 
Bitbynlen  (Nilcaia,  Jaliopolis)  494  f.  444. 
Mysien  (Apollonia  ad  Rhyndacum)  499, 

Phrygien  (Accilaeum,  Alia,  Ancyra,  Antlocbla,  Apamea  Apbro- 

dislas,  Atluda,  Beudos,  Eunicnia,  Grimenotbyrai,  Hicrnpolis, 
Julia,  Koloe,  Maioni;i,  Lnodicea  ad  Lycum,  Metropolis,  Menos- 
komc,  rhilnmclion,  .Sobastc,  Sibiduuda,  Siblia,  Syooada,  Teme- 
nolhyrai)  4  22—427.  1  4il1. 

Lydien,  Karien,  Lykien,  Pa  ni  p  Ii  y  1  i  c  n  ,  Lykaonien  ^\Dti- 
ochia  ad  Maeandrum,  Attalia,  Goidus  Julia,  Magnesia  ad  Macan- 
drum,  Nysa,  Pariaus,  Sardes,  Saittai,  Silandos,  Trapezupoii^ 
427-^80.  4  49 ff. 

Pisidien  430f.  und  4 49 f.  (Sagalassos,  Seleucia). 

Goelesyrieo,  Tracbonitis,  Blesopotamien  eie.  (Bsbus  TaLI^ 
Fig.  8)A.  56.  480  f.  443. 

Phllippl,  Pantikapaion«  Rom  484.  A.  60.  A.  64. 

Typoiiy  TeneMedene  des  Mes: 

Brustbild  auf  II ttoxen:  Taf.  I»Fig.  4^,  auf  Relief  Tat  IL 
Stehend  mit  kurzem  Gewände:  Taf.  I«  Fig.  40.  44.  44.  46—4». 

Taf.  1^  Fig.  4  ft  Taf.  II  oberes  Bild. 

 mit  langem  Gewände:  Taf.  1»  Fig.  42.  43.  45. 

 dfMi  fincn  Fuss  auf  einon  Stierschädel  setzend:  49$.  425. 410 (?) 

4iJS  IT.  A.  70.  i;J5.  A.  74.  Taf.  I»  Fig.  42 ff. 
  im  TemiM'l  Taf.  1»  Fig.  4  4.  4  3. 

 auf  einem  von  2  Stieren  cezoeeneii  Wagen  Taf.  1^  Fig.  43. 

■  auf  der  Hand  dt>r  Tyclio  Taf.  I'-  Tig.  4  6. 

gepaart  mit  Arlemis  (SeleneV;  Taf.  l^'  Fig.  4  0. 

 mit  Helios  (Mitbras Tat  II  unteres  Bild. 

 mit  9  FlttssgOttern  499. 

 mit  Tyche  A.  48.  Taf.  V»  Fig.  46. 

 mit  Zeus  Taf.  II  oberes  Bild. 

als  Reiter  Taf.  1^  Fig.6--49.  490.  499. 498. 494.  490. 484.  A.  60.  444L 
als  Knabe  Taf.  ilL 
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bärtig  (?)  426;  vgl.  4 34. 

am  Boden  hoc ke nd|Taf.  III. 

^  tj  y  u  y  V  n  t  r  g  A .  1  ^ . 

Me  n  s  c  Ii  e  ri  vergü  UeruDg  H7.  A.  43. 

^r^ntuy  v\itri^  A.  74 . 

Mithras  Frugifer  (qpt»A.«f  xa^nuiy]  420.  A.  48. 

_  mit  MoDdsicbel  410  f. 

— <  mit  Sternen  im  Mantel  ISO. 

—  auf  einem  Stier  stehend  A.  Ih . 

—  mit  Schlange  44  8. 

—  ^Bog  uyixr^xog  A.  45. 

Nikaia;  Münzen  von  Nikaia  Ofif.  A.  38.  32.  85.  442  f.  144. 

—  tiuefoc  der  Roma  und  des  r^{>ii>^-  lovXtog  zu  Nikaia  4  4  3, 

—  Metropnlis  von  Bithynicn  4  4  5.  A.  37. 
Nike  96.  4  39.  A.  82.  Taf.  1^  Fig.  4  2. 

Pferd  s.  ROSS. 

Pferdebafe,  Iclauenartige  A.  5. 

Reiterstatoen  in  Hellas:  407.  44S.  A.  48. 
Reiters ta tuen  in  R^om:  406^440. 

Reiter-  oder  Trinmphalstatu  en  der  Kaiser  aufdenrtfm.  Fora  406f. 
Reiterstatue  des  Caesar  auf  detn  Forum  lulium  99 ff. 

—  dos  Cncsar  zu  Nikain  (?)  442  11. 

—  Alexanders  d.  Gr.  von  Lysippus  402ff. 
Ross  (Leibross)  Caesars  98 IT. 

Rosse  der  Caesaren  A.  8. 

Rostra,  geschmückt  mit  vielen  Statuen:  4  08  1.  A.  49. 

Sabaz  ios  A.  6  A.  45.  4 18.  A.  45.  A.  52.  125.  436.  A.  76. 
Scilla  n.i;o  Symbol  des  .\Ien,  Mithras,  Sabazios,  s.  diese, 
üjch  la  n  L'  0  II  s  c  h  w  a  h  z  des  "innog  ßQotonovf,  der  Chimaira,  des  Kerberos, 

d.  Sphin.v  4  38.  A.  SO.  4  47  f. 
SsX^yrj  ungenauer  Ausdruck  für  Mt}y  446;  vgl.  I.una. 
Stn  semit.  Hondgott  A.  47.  48i. 
Sphinx  mit  Schlangeoschwanz  4^8. 
Statuae  equestrea  vornehmer  als  pedestres  448 f. 

—  loricatae  444.  A.  S8. 
Statuen  von  reiterloaen  Rossen  A.  44. 
Statuen  fältere]  später  umgewandelt  A.  44.  419. 
•2.'ci»Cw*'  Reitergott  438.  A.  79. 
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mya£  voa  Oties»oä  und  Istros  ?/  147. 
Thy  rsos  schlangen  umwundener]  A.  7«;  vgl.  AUnbule  de»  Men. 

CDwasaiiiBg  iltefer  Eidte  ia  spltonr.Zeit  4ttL 

▼aUri«;  f.  B«iteritataeo  in  Rom. 
TeansGanetrUM.  Ilt. 

Zeus  Maspbaiateooe  4tS. 


Veneieludsg  der  erläaterten  Stellen. 

Appianus  bell.  civ.  2,  94 :  A.  4S;  vgl.  A.  S4. 

Cassttis  Dio  37,  5i:  99. 

 5«  ,  20  :  413.  U1. 

Cedreiius  I  p.  300  cd.  Bonn    A.  5. 
Corpus  Inscr.  Graec.  4380' 4  47. 

Cnriomm  nrbis  Romae  b.  Becker,  Topogr.  s.  7i^:  a.  t3.  4  05. 

EiDSladler  lUoerar: 

Hesycbioa  s.  v.  val  fuii^ :  A.  M.  - 

Martialii  8,  44»  «f.:  A.  4$.  106.  A.  47; 

Orph.  hy.  9,  4:  A.  68. 

Plio.  hist.  nat.  8,  4  35 :  98  f.  A.  44. 

  84,  48  :  444  .  A.  »ri. 

Plot.de  Is.  Ol  (u.  43 :  A.  G'i. 
Sülio.  p.  493,  22  Monimsen  :  A.  5. 
btal.  Silv.  4,  4  Ucberschrift:  4  04. 

 4,  4,  84  fT.:  402.  A.  9.  A.  44. 

Strab.  877 :  A.  52. 
—  668:  146. 

Saetonias  Div.  Jnl.  61 :  9911 A.  44. 
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SITZUNG  AM  41.  JULI  1891. 


Herr  Windisch  legte  einen  bereits  in  der  Sitzung  vom 
23.  April  mündlich  ausgeführten  Aufsatz  druckfertig  vor: 
Ueber  den  Sitz  der  denkenden  Seele,  besonders  bei  dm  Indem 
und  Griechen,  tmd  eine  Etymologie  von  Ttf^aTcldeg» 

Kopf  and  Herz. 

Wenn  ich  sagen  sollte»  wo  in  mir  ich  mein  denkendes  leb 
QDmittelbar  sa  empfinden  glaube,  so  würde  ieli  meinen  Kopf 
nennen.  Und  dieselbe  Antwort  würden  wohl  jetzt  alle  Men- 
schen geben,  die  sich  selbst  beobachten.  Die  wissenschaftliche 
Erkenntniss  von  der  Bedeutung  des  Gehirns  im  Kopfe  fdr  das 
geistige  Leben  des  Menschen  hat  sich  allmählig  In  ein  unmittel- 
bares Bewußtsein  umgesetzt.  Dieses  letztere  bezieht  sich  aber 
zontfchst  nur  auf  den  Kopf  im  Allgemeinen.  Und  so  erscheint 
denn  in  vielen  volksthümlichen  Redensarten  der  Kopf  als  der 
Sitz  unseres  geistigen  Lebens :  wir  sagen  »es  geht  mir  etwas  im 
Kopfe  herumt,  einen  gesohetdten  Menschen  nennen  wir  emen 
juten,  klaren  Kopf,  schon  in  der  Schule  haben  die  Kinder  Kopf" 
rechnen,  u«  a.  m. 

Kopf  ist  nicht  das  älteste  Wort  im  Germanischen  für  diesen 
Theil  des  Kdrpers.  Kopf  bedeutet  zu  Sltest  ein  Trinkgefilss,  eine 
Schale,  dann  die  Hirnschale,  hat  also  eine  ähnliche  Bedeutungs- 
entwickelung wie  franz.  Ute  aus  testa.  Den  Uebergang  scheint 
die  Zusammensetzung  Hirnkopf  zu  bezeichnen.  Weil  das  Wort 
sich  in  einer  oder  der  andern  Bedeutung  — vgl. z.B.  engl. cup — 
durch  alle  germanischen  Sprachen  hindurch  verfolgen  Ittsst,  ist 
Kluge,  im  Etymologischen  Wdrterbuch  geneigt,  es  von  einem 
urgermanischen  Worte  mit  der  Bedeutung  »Spitze,  Gipfel«  ab- 
luleiten.  Der  echt  germanische  Ursprung  des  Wortes  steht  aber 
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nicht  fest,  vielmehr  scheint  es  zu  der  nicht  geringen  Zahl  VOD 
Wörtern  zu  gehören,  die  schon  im  frühen  Mittelalter  in  ver- 
schiedenen Sprachen  auftreten,  und  von  denen  man  nicht  sicher 
sagen  kann,  wo  sie  ihr  eigentliches  Heimathsredit  haben, 
die  aber  immer  aoob  in  dem  internationalen  mittelalterUchen 
Latein  zu  finden  sind.  Das  lateinische  Wort  dieser  Art,  m  dem 
man  Koj^  su  stellen  pflegt,  ist  coppa,  auch  cuppa,  cupa  ge- 
schrieben ,  ein  THnkgei)lss,  eine  Schale.  Da  Kopf  BfaseiiliDiim 
ist,  kommt  auch  das  seltnere  cuppuSy  cupus  bei  Du  Gange  in 
Betracht. 

Wie  aus  dem  Grimmschen  Wörterbuch  ersehen  werden 
kann,  ist  das  Wort  Kopf  erst  in  der  neueren  Zeit  immer  mehr 
in  Aufnahme  gekommen.  Bei  Luther  herrscht  noch  das  edit- 
deutsche  alte  Wort  Haupt  vor. 

Bemerkenswerth  ist  nun,  dass  wir  Haupt  nicht  in  derselhen 
übertragenen  Weise  gebrauchen.  Sdiiller  sagt  swar  im  Grafen 
von  Habsburg  nUnd  mit  sinnendem  Haupt  sa$s  der  Kaiser  dot, 
aber  Ausdrucke  wie  ist  ein  klares  HaupU  v?llrden  nicht  ver- 
standen werden.  Wenn  wir  sagen  ler  ist  der  Kopf  der  gansm 
Gesellschaft»^  so  meinen  wir  damit  »er  denkt  für  alle«;  aber  ht 
ist  das  Haupt  der  Gesellsckafi«  bedeutet  nur  »er  steht  an  der 
Spitze  derselben«.  Der  Begriff  des  Denkens  ist  für  uns  nidil 
mit  dem  Worte  Haupt  verbunden. 

In  Besug  auf  das  Wort  Haupt  sind  wir  im  WesenUicheo 
bei  einem  älteren  Spracbgcbrauche  stehen  geblieben,  in  wel- 
chem der  Kopf  noch  nicht  in  der  Weise  der  späteren  Zeit  als 
der  Sitz  des  geistigen  Lebens  erscheint.^) 

Die  alte  volksthflmliohe  Anschauung  bei  den  germanischen 
Völkern,  wie  ebenso  bei  andern  Völkern,  ist  vielmehr,  dass  das 
Het^x  der  eigentliche  Hittelpunkt  des  gesammten  geistigen  Le- 
bens ist 

Ftlr  den  Muth  und  für  die  Gefühle  ist  es  dies  bis  auf  den 
heutigen  Tag  geblieben,  aber  das  Denken  veriegt  jetzt  Niemand 
mehr  ins  Hers.  Wir  haben  jetst  den  Gegensatz  von  Kopf  und 
Hers,  im  Sinne  von  Verstand  und  Gemüth.    Nach  Hildebrand 


i )  Andrerseits  Ist  ikmpt  in  alten  Anwendungen  nicht  von  dem  Worte 

Kopf  vtMdriinpt  worden.  Wir  sagen  nur  Hauptstück,  Hauptstadt  (Perxivsl 
II  UI3,  ^0  houbetstat,  Hauptsünde  flwcin  1896  houhptsündi^] ,  aber  in  den 
modt  rnen  Würtem  Kopfstück ^  Kopfstation  ist  eine  ganz  andere  Idee  eot- 
halten. 
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im  GriDimschen  Wörterbuch,  Bd.  Y,  Sp.  1765,  stammt  diese 
scharfe  Scheidung  erst  aus  dem  18.  Jahrh.  Er  führt  daselbst 
einen  denkwürdigen  Aussprach  Gölhe's  an:  »Seit  ich  die  Kraft 
der  Werte  orf^d-og  und  Tt^aTtldes  fühle,  ist  mir  in  mir  selbst 
eine  neue  Welt  aufgegsngen.  Armer  Mensch,  an  dem  der  Kopf 
alles  ist!« 

•  In  den  ältesten  Quellen  der  germanischin  Sprachen  ist 
auch  für  das  Denken  und  das  Gedächtniss  das  Herz  der  Sitz. 
Allerdings  giebt  es  dafür  nicht  allxuviel  Stellen.  In  Otfrid's 
£vangelienharmonie  kommt  das  herxa  oft  genug  vor,  aber  es 
handelt  sich  meist  um  Reue,  Schmerz.  Bosheit,  um  Freude,  Liebe, 
kurz  um  AfTeciionen  dessen,  was  wir  als  das  Gemüth  von  der 
Xhtttigkett  des  Verstandes  zu  unterscheiden  pflegen.  Die  Situa* 
tionen  des  kühlen  Denkens  kommen  in  der  alten  Litteratur 
llberhaupt  viel  seltener  vor.  Das  kühle,  nüchterne  Denken 
ohne  begleitende  Gemtlthshevvegung,  wird  erst  mit  der  Ent- 
wickelang der  Wissenschaft  mehr  geübt  und  ausgebildet  wor* 
den  sein.  Das  Denken  ist  beim  natürlichen  Menschen  in  der 
Regel  auch  mit  Gemttthsbewegung  yerbunden,  und  damit  wird 
es  tlberhaupt  snsammenhttngen ,  dass  man  in  den  alten  Zeiten 
naiveren  Lebens  und  geringerer  Erkenntniss  auch  das  Denken 
and  die  Gedanken  aus  dem  Hersen  kommen  fühlte.  Man  kann 
dies  nhrr  noch  jetzt,  wenn  man  will,  nachempfinden.  Noch 
Chrysipp  hat  dieses  unmittelbare  Gefühl  als  Argument  für  das 
Herz  angeführt,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

Zu  dem  mit  Gemüthsbewegung  verbundenen  Denken  ge- 
hört ohne  Frage  das  Beten  und  das  Glauben,  auch  diis  Zwei- 
feln.*) So  heisst  es  bei  Otfrid  II  21,  47:  In  herzen  betot  harto 
kurzero  worto  ioh  lutoro  tharef  thaz  iz  got  gihore  (Im  Herzen 
betet  innig  mit  kurzen  Worten,  und  lauter  da,  dass  es  Gott  höre). 
Dass  Herz  unzählige  Male  inelaphorisch  für  Seele.  Gemüth  ge- 
setzt wird,  bedarf  keines  besonderen  Beweises.  Die  Zeiten 
werden  kommen ,  Iha»  herza  indeono  giloubit  krisle  scono  (dass 
das  Herz  der  Juden  schön  an  Christus  glaubt \  Otfrid  V  6,  30. 
So  auch  thin  hersa  nur  (/iloube,  V  23,  21 1 .  Die  Verbindung  m 
herzen  ioh  in  mwUe^  V  23,  450,  entspricht  ganz  der  Verbindung 
yon  kfd  und  manas  im  Sanskrit,  oder  von  griechisch  xajä 


1;  Vgl.  den  Anfang  von  Wolfram  von  Bschenhach's  ParKival:  btMwl' 
vel  h«rx9H  ndcJ^0Mr,  dag  rnttoz  der  til«  werden  «iSr  . 
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(pQeva  y.at  xar«  &vit6v.  Die  Worte  (Audite,  ßlii,  regulam  fidei), 
quam  in  corde  nietnoriter  habere  dcbetis  sind  zu  Anfang  derEx- 
hortalio  ad  plebeni  christianain ')  tibersetzt:  dß  ir  in  herzin  ca- 
hictUho  hapin  sculul.  In  ütlohs  Gebet ')  heisstes:  tu  inluikta 
min  herzu  daz  ih  dUui  (fiioti  niitu  dina  ynäda  megi  anadenchin. 
In  der  5.  der  Ambraser  Fredigten ')  heisst  es :  Der  accharmcM 
der  pizeichinct  unseren  hörrim  den  heiligen  Christ,  der  dir  tagi- 
lichen  in  dcra  heiligun  christinheite  durh  die  munda  dere  Urdui 
Säit  in  dei  hevzi  sinere  holden  die  hefsllichan  fßra. 

In  Wolfram  von  Esrhenbach  s  Par/ival  kommt  das  Herz  in 
zahllosen  Wendungen  vor,  aber,  da  es  sich  vorwiegentl  um 
Kampf  und  Liel)e  handelt,  selten  an  Stellen,  die  \vir  hier  ge- 
brauchen können.  Doch  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
dass  das  Herz  in  des  Dichters  Anschauuni;  der  Sitz  der  gesamm- 
ten  seelischen  Thiitigkeit  ist.  Vom  Willen  heisst  es  I  13.  !5- 
der  u  i/le  in  Sinem  herzen  lar.  Gemüthsbewegungen  kommen 
nicht  in  Betracht  z.  B.  an  folj^enden  Stellen:  si  h^vte  ir  hei-ze  an 
gnote  Lunst,  II  103,  1 ;  sö  ra-tet  mir  mins  herzen  sin,  X  523,  :^0; 
sin  herze  unt  diu  nagen  JOhen  duz  si  erkanten  noch  gesähen 
decheine  burc  nie  der  gelich,  X  534,  21  ;  fronwe,  mfnc  sinnCy  die 
mir  irörn  entrunnen  .  die  habt  ir  gewunnen  wider  in  nun  herze, 
XI  580,  8;  Orgeluse  kam  aldar  in  (inwäns  herzen  gednnc .  XII 
584,  8.  Aus  dem  Iwein  Hartmann's  von  .\ue :  ezn  sprtchet  nie- 
mannes  nnint  ivan  als  in  sin  herze  l<U-et,  194  ;  manec  biutet  dören 
dar:  ern  nemes  ouch  mit  dem  herzen  nur,  sone  wirt  im  niht  wan 
der  döZj  251  ;  iwer  zxinge  müez  gum^ret  sin,  diu  allez  guot  gar 
verdagt  und  niuivan  daz  boeste  sagt  daz  luwer  herze  erdetüsen 
Äan,  838,  u.  s.  w. 

Auf  die  folgende  hdbsche  Stelle,  allerdings  in  lateiniselier 
Sprache,  macht  mich  Herr  College  v.  Bahder  aufmerksam:  In 
Grimm's  Beinhart  Fuchs  379  fg.  ist  eine  Fabel  von  einem  Hirsch, 
der,  obgleich  er  schon  einmal  vom  Löwen  angefallen  wurde, 
sich  ihm  wiederum  naht  und  zerrissen  wird;  der  FticIis  isst  sein 
Herz  und  l)ehauptet,  er  könne  keins  gehal)t  haben:  mulkUenut 
ergo  cor  hahuit,  fpii  sif)i  consulcre  fiescnilsi 

Eine  besondere  Untersuchung  dartlber,  in  welcher  \us- 
dehnung  die  Wttrier  für  Hirn  in  der  älteren  miltelaiteriicbea 


1)  Aus  Müllenboff  und  Scherei's  OeDkmüleni  deutscher  Poesie  ood 
Prosa  eatDommeD. 


^  j  .  ^ci  by  Google 
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Litteratur  der  Culturvülker  auftreten,  habe  ich  nicht  angestellt. 
Doch  bezweifele  ich,  dass  htm  in  der  Bltttheseit  der.mittelalter- 
liehen  Poesie  ein  naiver  oder  poetiaoher  Ausdruck  fär  Verstand 
oder  Seele  gewesen  ist.  Aber  als  ein  gelehrter  und  nüchterner 
Ausdruck  dafdr  findet  er  sich  allerdings  schon  früh,  wie  mir 
nachgewiesen  wird.  Im  Buoch  der  Veter^)  hdsst  es :  si  hete  em 
s6  ivise  hirn^  üs  dem  ir  wort  so  kluoge  giengen;  bei  Frauenlob 
(t  434  8)  ed.£ttnittller  8.177:  ma»  guoter  Ure  m  wisem  kirne  lac. 
Die  diesem  Sprachgebrauch  su  Grunde  Hegende  Anschauung  ist 
gelehrten  Ursprungs,  sie  stammt  aus  der  Erbschaft  des 
Aiterthums. 

Wenn  wir  audi  jetzt  noch  sagen  können  nah  dachU  m  mei- 
nem Herzem  (gleichbedeutend  mit  »ic/i  dachte  in  meinem  stülen 
Sinn«),  so  thun  wir  dies  nach  altem  Sprachgebrauch.  Doch 
kommt  dabei  auch  in  Betracht,  dass  »m  meinem  Her%ent  in  sol- 
chen Wendungen  fast  nur  noch  bedeutet  »in  memem  Innerstent, 
denn  Hers^  ist  ein  Ausdruck  für  »Innerstes«  geworden,  grade 
wie  Haupt  und  Kopf  für  die  Begriffe  »Oberstes,  Höchstes,  Spitze 
gebraucht  werden.  Man  beachte  in  diesem  Zusammenhange 
auch  den  grossen  Bedeutungsunterscfaied  zwischen  beherzigen 
und  behaxipten. 

Auch  im  modernen  FranzUsisch  und  Englisch  giebt  es  Aus- 
drücke, die  aus  der  alten  VorsteUung  erwadisen  sind.  Ich  er- 
innere nur  an  apfrendre  par  eoeuTf  to  leam  by  heart  für  «aus- 
wendig lernen«.  •        ,       ,  * 

Wenn  ich  auch  nicht  alle  Litteraturen  mit  Bfloksicht  auf 
diese  Frage  durchgegangen  bin,  so  glaube  ich  doch  nach  dem, 
was  ich  beobachtet  habe  und  was  im  Einzelnen  schon  mehr  oder 
w  eniger  bekannt  ist ,  behaupten  zu  dürfen  .  dass  das  Herz  als 
Sitz  des  gesammten  seelischen  Lebens  zu  den  primitiven  Vor- 
stellungen auf  dem  ganzen  indogermanischen  Sprachgebiet  ge- 
hört ,  ja  auch  weit  über  dasselbe  hinaus  als  eine  dem  Menschen 
zunächstliegende  uralte  Vorstellung  verfolgt  werden  kann.  Der 
Kopf  und  das  Gehirn  dagegen  sind  vielleicht  für  die  ganze  Erde 
zuerst  von  griechischen  Philosophen  und  Aerzten  in  ihrer 
Bedeutung  für  das  Denken  und  die  ganze  Ftlbrung  des  Men- 
schen erkannt  worden. 


1)  Gitirt  iD  Diemer**  Ausgabe  der  Genesis,  Wdrlerb.  unter  him$. 
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Litauisches, 

Ehe  ich  mich  etwas  eingehender  zum  Allindischen,  Grie- 
chischen und  Lateinischen  wende,  theiLe  ich  einige  interessante 
Wendungen  des  Litauischen  mit,  deren  Nachweis  ich  Herrn 
Gollegen  A.  Leskien  verdanke :  äsz  turiu  värd^  aSU  ssirdSs 
(buchstäblich  »ich  habe  den  Namen  auf  dem  Hersen«}  ss  der 
Name  schwebt  mir  auf  der  Zunge;  mdn  taM  sukas  ant  szirdSt 
(buchstäblich  »das  dreht  sich  mir  auf  dem  Herzen«)  »  das 
liegt  mir  im  Sinn,  in  den  Gedanken,  vgl.  die  verwandte  Redens- 
art  mdn  tat  sitka$  aiU  aküt  »das  schwebt  mir  vor  den  Augent; 
mdn  szirdis  büvo  apn^kusi  (buchstfiblich  »mir  war  das  Hers 
schwach  geworden  t)  ss  die  Gedanken  waren  mir  vergangen, 
ich  hatte  das  Bewusstsein  verloren. 

Die  Anschauung  der  Inder. 

Im  A 1  ti  11  d isc lien  spielt  der  Kopf  in  tjeistit'cr  Beziehung 
keine  Rolle.  UeluThaiipt  könnte  es  in  den  allen  l.itteraluren 
fast  scheinen  ,  als  ob  der  Kopf  besonders  dazu  da  wäre  ,  abge- 
hauen oder  gespalten  /u  werden.')  Unter  den  23  Stellen,  an 
denen  das  Wort  (^'i)as  (Ko{)f)  im  Rigvcda  vorkommt,  bandelt  es 
sieb  an  1t  nur  darum.  Es  müssen  daher  zwei  Stellen  sehr 
auffallen,  an  denen  der  Kopf,  durch  nrslnui  ausgedrückt,  nach 
der  Ansicht  der  Interpreten  den  Sitz  geistij^er  Kraft  bedeuten 
wtlrde. 

Die  erste  dieser  Steilen  ist  II  16,  2: 

Ydsmäd  l'ndräd  bfhatdh  kifii  canem  rtt 
vigvänff  asmnU-sdmhhftadhi  mrya  | 
jatidre  idmai^  tanti  sdho  mdho 
haste  vttjratn  bhdrati  0rshd^i  krahim  || 
Ludwig  fibersetzt:  »der  Indra,  ohne  welchen  nichts  besteht^ 
auf  ihm  vereinigt  sind  alle  heldenkrflfte,  |  im  bauche  trägt  er 
den  soma,  am  leibe  sig  und  herlichkeit,  in  der  band  den  den- 
nerkeil,  Im  haupte  die  Weisheit.« 

Grassmann  ubersetzt:  »Ohn'  den  nichts  ist,  in  Indra,  dem 
gewaltigen,  |  da  sind  vereint  die  heldenkrtffte  atlesammt;  |  Im 
Bauche  Soma,  in  dem  Leibe  grosse  Kraft,  Weisheit  im  Haupte 
und  in  seiner  Hand  der  Blitz.« 

1J  Dies  Iritl  uns  auch  als  ein  naheliegender  Gedanke  iu  unserem  ab* 
geleiteten  Vcrbum  köpfen  entgegen.  Wie  güoz  anders  Ist  das  In  Sbniicher 
Weise  gebildete  Vcrbum  herzen  gewendet  I 


^  j  .  ^ci  by  Google 


Ebenso  sagt  Perry  in  seiner  Abhandlutii^  »ludra  in  ihe 
Ric-Veda^r  (Journ.  Am.  Or.  Soc.  Vol.  XV>  p.  80:  ^And  Indra  is 
also  wise  and  prudeiit  (1  64,  \i  :  69,l?i.  In  bis  belly  he  carries 
Soina,  in  bis  lioibs  wondrous  power,  in  bis  band  the  thuuder- 
holt,  and  in  bis  head  \\  i sdom  (IH6,  2 ;  VllI  85,  3}.« 

Auch  GriCRth,  The  liymns  of  the  Rigveda ,  Iranslatcd  with 
a  populär  commentary  (Benares  4889),  1  p.  359  abersetzt  »and 
wibdom  in  bis  bead.« 

Ebenso  erklärt  Öäya:^a  hier  kratutii  durch  vijfiänam  (£r- 
keoDtniss). 

Die  zweite  auch  soboD  von  Perry  angefahrte  Stelle  steht 
YUl  85,  3. 

fndrasya  vdjra  äyasö  nimiqla 
fndrasya  bähvör  bhüyishfham  vjai  ) 
^trshdnn  f  ndrasya  krdtavo  nirekd 
äsdnn  eshanta  ^rütyä  upäke  || 

Diese  Stelle  hat  eine  gewisse  Aebnlichkeit  mit  der  ersten ;  es 
Isi  als  ob  der  Verfasser  der  einen  die  andere  gekannt  hatte. 

Ladwig  ttbersetst:  »der  eherne  keil  Indra's  mit  Indra's 
swei  armen  vereint  ist  die  grOsite  starke;  |  in  Indra^s  hanpte 
sind  geistige  krafte  im  Überflüsse,  in  den  mund  eilen  sie, 
dasz  man  in  der  nahe  sie  htfre.« 

Grassmann libersetzt:  »des  Indra  Büts,  der  eherne,  er 
schmiegt  sich  |  an  Indra^s  Arme,  und  die  höchste  Starke;  |  In 
Indra's  Hanpt  ist  Weisheit,  ihm  sa  eigen,  |  zum  Munde  dran- 
gen ein  die  schonen  Tranke.« 

Aehnlich  Geldner,  Vedische  Stadien  S.  457:  »in  Indra's 
Haupt  ist  die  Klugheit  obenan.« 

Hier  hat  aber  der  indische  CSommentator  nicht  an  »Weis- 
heit« oder  »geistige  Kräfte«,  was  uns  von  unserem  Standpunkte 
aus  so  nahe  liegt,  gedacht,  sondern  er  sagt:  (;irshan  prasi  kror- 
tavaf^  karmä^i  <;irasträi^nidkänSdini ;  yad  vä  fira  iti  gala^ 
prabhrtyürdhvam  angam  ucyate,  tatratyäbhyäm  akshibhyäm  dar-- 
(;anaprer€a3ädini  kartiiäni  bhavanti.  Nach  Säyana  würde 
sich  also  kratavah  hier  entweder  auf  Handlungen  wie  z.  B.  das 
Anlegen  eines  Kopfschutzes  (Aufsetzen  eines  Helmes)  oder  auf 


Der  Padapätha  hat  frütyäi,  ober  Giassiufinn  hat  nach  seiner  Con- 
]ectur  Qrütyüh  übersetzt.   Ich  halte  dieselbe  nicht  für  berechtigt. 
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die  Tbaligkeil  der  Sinnesorgune ,  wie  z.  B.  die  Thätigkeit  des 
Sebeos  vermittelst  der  im  Kopfe  l)etindlichen  Augen  beziehen. 

Nach  rueioer  Ansicht  sind  unter  kraftih  und  krutniah  an 
den  beiden  Stellen  auf  keinen  Fall  Weisheitf  und  .geistige 
K.rafte<(  zu  verstehen.  Mir  ist  wahrscheinlich,  dass  die  gewal- 
tige Wunderkraft  Indra's  gemeint  ist  ,  inii  der  er  den  Himmel 
auf  seinem  Haupte  trug.  Dafür  spriclii  Higveda  11  47,  2: 
furo  yö  yulsü  tanvurn  )>unrj/(ita 
<;irshäni  dißm  muhinä' prüty  (irntt/icata  || 

»Der  Held,  der  in  den  Kämpfen  seinen  Leib  umpanserte ,  mit 
groflsaiiiger  Kraft  den  Himmel  auf  sein  Hnupt  nahm.«  Es  ist 
aber  um  so  wahrscheinlicher,  dass  auch  IH6,  2  so  Etwas  ge* 
meint  ist,  als  die  beiden  Hymnen  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gen und  demselben  Dichter  Grtsnmada  zugeschrieben  w-erden. 
Zu  vergleichen  ist  auch  II  17,  5,  wo  Indra  durch  seine  mäya 
oder  Wunderkraft  den  Himmel  vor  dem  herabstürzen  bewahrt 
[dstabhnän  mäi/ni/a  dyäm  avasrdsah^  vgl.  uä  dyäm  astabhnä 
öjiisäX  453,  3j.^)  Auch  ist  zu  beachten ^  dass  es  sich  U  16,2 
um  die  vn^,  die  Heldenkräfte  Indra's  handelt. 

Atierdings  könnte  nach  Ludwig  noch  an  einer  dritten  Stelle 
der  Kopf  Indra's  als  der  Site  des  Geistigen  erseheinen,  nllmlidi 
11151,42: 

yds  te  dnu  svadham  dsat 

sttti  ni  yacha  tanväm  \ 

sa  tvä  mamattu  somydm  || 

prd  te  a^notu  kukshyöh 

prendra  brdhmanä  rirah  | 

prd  bähü  {üra  rädhase  || 
»Stelle  dich  ein  bei  dem  Soniasaft ,  der  nach  deinem  Behauen 
sei,  der  sali  dich  .  dem  der  Soma  gebtlhrt,  berauschen!  Ein- 
dringen soll  er  in  deinen  Bauch,  erreichen,  o  Indra,  mit  dem 
Gebet  den  Kopf,  erreichen  die  Arme,  o  Held,  auf  dass  du  gnä- 
dig seist  !tt  Auch  hier  w  ieder  Leib,  Kopf,  Arme,  eine  sehr  nahe 
liegende  Specialisirung  des  Körpers.  Ludwig  sagt  im  Gem- 
men tar  zu  dieser  Stelle  (V  S.  77):  »der  soma  soll  als  speise  in 
Indra's  magen,  mit  dem  brabma  mit  der  geistigen  eigenschaft 

I)  Zu  IM6,  t  habe  ich  nlcbts  weiter  su  bemerkeD,  aber  VIII  SS,  S 

enthKH  noch  andere  Schwierigkeiten.    Um  du  Uauptthema  nicht  za  sehr 

flurch  Spccialuntersuchung  zu  unterbrochen,  werde  ich  über  diese  Stelle 
und  über  die  Bedeutung  von  nireki  in  eluem  besoodern  Artikel  handelB. 
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iü  Indra's  haupt,  mit  der  Schenkung  in  seine  arme  komen; 
letzteres,  weil  die  arme  einerseits  die  beute  gewinnen,  iindercr- 
seits  dieselbe  verteilen«.  Ohne  hier  auf  andere  iJitrerenzen  in 
der  Autiassung  einzugehen,  möchte  ich  nur  bemerken,  dass  der 
Kopf  auch  an  dieser  Stelle  wenigstens  nicht  nothwendig  als  der 
Sitz  der  geistigen  Thütigkeit  aufüiefasst  werden  muss.  Es  bandelt 
sich  hier  um  die  Berauschun{^  Indra's  (vgl.  mamattu),  der  Rausch 
ist  aber  wohl  von  jeher  auch  im  Kopfe  gespUrt  wwden'),  und 
was  bruhmanü  anlangt,  den  Spruch,  der  die  Somasponde  be- 
gleitet, so  kann  dieser  nur  durch  das  Ohr  am  Kopfe  zu  Indra^s 
Kenntniss  gelangen.  Eine  Parallelstelle,  in  der  jedoch  die  Körper- 
theiie  Dicht  genannt  werden,  ist  Vi  23,  8: 

$iäk  imndasvä  hy  önujösham  ugra 
prd  tva  yafilasa  imi  aphuvantu  \ 
primd  hdväsa^  puruhütdm  am4 
a  tveydtn  dhir  dmsa  Indra  yamyäJ^  || 

»Erfreue  dich  nach  Gefallen,  Gewaltiger,  die  Opfer  hier 
boüen  dich  erreichen,  erreichen  dich,  der  du  viel  angerufen 
wirst,  diese  Anrufungen;  möchte  dich  dies  Gebet,  o  Indra,  lierau- 
zieiitn  zum  Helfen !u 

Ganz  i:(  \Mjliiilich  ist  dagegen  in  der  S])rache  der  vedischen 
Dichter  das  Ii  l  rz  dtr  Sitz  der  denkenden  Seele.  An  einer  Stelle 
finden  wir  hratu,  al)er  hier  allerdings  im  Sinne  der  geistigen 
Kraft,  im  Herzen  wieder:  firlsü  Lrütum  V('tru//o  .  .  .  adadhät 
(Varuua  hat  die  geistige  Kraft  in  die  Herzen  gelegt  '  V  85,  2.  Das  ' 
Denken  geht  im  Herzen  vor  sich,  daher  ijds  tvä  hrdä  kin/ia  mdiiy- 
amänö  ^martyam  mdrtyo  jöhuvimi  (der  ich  Sterblicher  dich  den 
Unsterblichen  anrufe,  deiner  mit  dem  lobpreisenden  Herzen  ge- 
denkend) V  4,  10;  yathä  ein  mdnyase  hrdä  (wie  du  auch  mit  dem 
Herzen  denkst)  V  56,  2:  hrdä  matim  janaye  Carum  Agtiuye  (dem 
Agni  erzeuge  ich  ein  liebes  mit  dem  Herzen  ersonnenes  Lied) 
X  9^,  14  {Imla  mathn  HI  26,  8,  vgl.  auch  I  60,  3,  III  39,  1).  Die 
Sprüche  oder  Lieder  an  die  Götter  sind  im  Herzen  gezimmert: 
hi'dfl  >/'it  t(isii(an  mdnträh  dt^amsan  (indem  sie  die  im  Herzen  ge- 
zimiiierten  Sprüche  recitierten)  I  67,  4,  und  ähnlich  I  171  ,  2, 
II  35,  2,  VI  16,  47,  X  71,  8.  Ein  formelhafter  Gebrauch  ist  auch 
die  Verbindung  von  hrd  und  manas  :  Falariigdm  aktum  Asurasya 

K)  In  dem  bekannten  Selbstgespräch  des  trunkenen  Indra,  X 1 19,  sagt 
dieser  leider  nicbti  dass  er  den  Rsusch  im  Kopf  verspüre. 
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mdt/at/ä  hrdä  paryanti  inüno!sä  vipurcitak  [die  Weisen  ^^eheii  in 
ihrem  Herzen  und  Verstand,  dass  der  Vogel ,  d.  i.  die  Sonne, 
durch  die  Wunderkraft  des  Asura  glänzend  gestaltet  ist)  X  1 77,  1. 
Die  Verbindung  hrdfi  mdnasä  manishä  figv.  I  64,  2  üadet  ^ch 
auch  in  der  Kathopanishad  VI  9. 

Der  Sprachgebrauch  im  Atharvaveda  ist  mm  Theil  derseibef 
zum  Theil  bewegt  er  sich  in  anderen  Wendungen.  Das  manaskd, 
die  Seele,  sitzt  im  Herzen  VI  \  8,3 :  adö  ydt  te  hrdi  ^ritdm  manaskdm 
patayishnukdm ,  tdtas  ta  Irshyäm  muncämi.  Gedanke  und  Ab- 
sicht ist  im  Herzen:  ctttäkütum  ca  yäd-dhrdi  XI  9,  1  und  43*). 
Agni  hat  euere  Gedanken  im  Herzen  belhöri;  ay<im  Agßikir  amü- 
mukod  yäni  cittäiu  to  hrdi  III  2,  2. 

Aber  nicht  nur  in  dem  Sprachgebrauch,  der  die  unmittel- 
bare naive  Empfiadung  der  Menschen  wiederspiegelt,  sondern 
auch  in  der  auf  Reflexion  beruhenden  Seeleniehre  der  brahma- 

/  nischen  luder  Huden  wir  die  Vorstellung,  dass  das  Herz  und  seine 
Umgebung  der  leibliche  Hauptsitz  der  Seele  sei.  Mir  ist  keine 
Stelle  bekannt  geworden,  in  welcher  der  Kopf  so  angesehen 
wUre.  Auf  einii^e  Stellen,  an  denei>  das  manas  als  das  von  der 
Seele  verschiedene  Denkorgan  in  den  Kopf  verlegt  ist,  kommeo 
wir  weiter  unten  zu  sprechen. 

im  Brhadäraiiyaka  V  8,  4  heisst  es:  Manotndyo  'ydm  bhäh' 
satyas  tdsininn  antdrhidaye,  »Dieser  in  Denken^) bestehendeGeiftt, 

i  dessen  Wahrheit  Licht  ist^),  befindet  sich  im  Innern  des  Henen.« 

i)  Im  43.  Verse  heisst  es:  mMtyüiUv  e$him  bähäva^  eiltäkütäm  ca 
t^ld-dAfitf.   Wenn  hier  n^hyantu  {sie  sollen  bethört  \s  erden)  aach  vod  den 

Armen  der  Fcituio  gesagt  wird,  so  Sdll  damit  die  Ratlilosigkeit  der  Feinde 
im  Handeln  ausgedrückt  werden,  wofür  in  der  Parallelst»'!!»'  III  2.  \  eio 
anderer  Ausdruck  gebräuchlich  ist:  sä  citldni  mohayalu  pdreshäm  ntr- 
hoitämsea  kmai  aj-jätävedäh. 

i]  BöbtliDgk,  dem  vtlr  neuerdings  auch  kritische  Bearbeitungen  der 
bedeutendsten  Upanishads  verdanken ,  übcrselzt  hier  manas  mit  Denk- 
organ. Dii'^»'  technische  Bedeutung  hat  mnnas  ohne  Frage  an  anderen 
Stellen,  besuinlers  in  der  spätem  Philosophie,  hier  möchte  ich  das  Wort 
aber  in  weilereia  Sinne  verstehen,  denn  manotnaya  =  vijnänamaya  U  tj7, 
IV  8,  7. 

T  Die  Seele  winl  auch  an  anderen  Stellen  Licht  oder  lichtarlig  ge- 
nannt, 2.  B.  /(f  va  Muiidaka-Upanishad  Iii  <,  5;  ätmäjyotih,  das  Licht 
der  Seele,  Briiaduraiiyaku  iV  ä.6;  obendasolbst  7  erhält  der  Geist  (purusba] 
das  Attribut  hrdy  änUirjyotih,  »der  im  Hersen  innerlich  leuchtet«  BOhtlIngiu 
An  anderen  Stellen  wird  die  Seele  auch  «ofyam,  das  Wahre,  genannt,  i.  B. 
in  dem  Refrain  von  Chändogya-Upanishad ,  VI  9—16.  Ich  möchte  daiier 
ffür  die  grammatische  Möglichkeit  auf  ^VIlitney ,  Skr.  Gramm.,  2''  ed,, 
§  1 293  h  verweisend)  die  Frage  nufwerfen ,  ob  nicht  bhä^atyah  oben  im 
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Ebenso  Katbopanisbad  6, 1 7 :  Anffushfamütrah  purusho  nta- 
rätmä  sadä  janänäm  hrdaye  samnivish(ahy  »Der  Geist,  das  innere 
Selbst  wobnt  daumengross  immer  im  Herzen  der  Menseben. a 
Böbtlingk  verweist  hier  noeh  auf  Gvetä^vataropanisbad  3,  43 
und  4,  17. 

Unter  einem  andern  Bilde  wird  die  Kleinheit  der  Seele  im 
Herzen  des  Menschen  geschildert  Chandogya-Upanishad  III,  \  4,  3, 
woselbst  aber  auch  ihre  Identität  mit  der  Alles  umfassenden 
AUseeie  hervorgehoben  wird:  Esha  ma  ätmäntar  hrda;/e  'myün 
vrther  vä  yaväd  vü  sarshapäd  vä  (;yämäkäd  vä  ^ämäkalamluläd 
r«,  esha  ma  ätmäntar  hrdaye  jyäyän  prthivyä  jyäyän  antarikshäj 
jyäyän  dito  jyäyän  ebhyo  lokehhya^^  »Dieses  mein  Selbst  innen 
im  Herzen  ist  kleiner  als  ein  Reiskorn,  oder  ein  Gerstenkorn  oder 
ein  Senfkorn  oder  ein  Hirsekorn  oder  der  Kern  eines  Hirsekorns, 
dieses  mein  Selbst  innen  im  Herzen  ist  grösser  als  die  Erde» 
grosser  als  der  Luftraum,  grosser  als  der  Himmel,  grosser  als 
diese  Welten.«  * 

Das  ganze  \  4.  Capitel  im  III.  Buch  der  Ohändogya-Upanishad 
entspricht,  zum  Theii  mit  wörtlicher  Uebereinstimmung,  dem 
Abschnitt  X  6,  3  des  Cntapathabrähmaiia:  an  beiden  Stellen  wird 
das  Mitgelheilte  als  die  Lehre  des  Gändilya  beseichnet,  daher  die 
Uebereinstimmung!. 

An  einigen  Stellen  wird  ein  Raiiiii  (äA«io)  im  Herzen  nls  der 
Sits  der  Seele  bezeichnet.  So  Taittinya-Upanishad  I  6,  4  :  sa 
ya  esho  'ntar  hfdaya  äkäfah,  tasmmnayam  purusho  manomayal^^ 
«Der  Raum,  der  hier  innen  im  Herzen  ist,  in  dem  ist  dieser  aus 
Benken  bestehende  Geist.«  Demselben  Satze  begegnen  wir  im 
Brhadära^yaka  IH ,  1 7 :  YiHraishd  etat  ntptö  ^bhütf  yd  esha  vijü^ 
änamäya^  purushas  täd  esham  pränanär^i  vijHanena  vijüänam 
ädäya  yd  eshö  *rUdr  hfdaya  Ukä^ds  täsmiücchete.  »Als  dieser  so 
eingeschlafen  war,  da  ruhte  dieser  in  Erkennen  bestehende  Geist 
in  dem  Räume,  der  innen  im  Hensen  bt,  nachdem  er  das  Er- 
Text <•  »au*^  Licht  und  Wahrheit  bestehend«  bedeuten  könnte,  was  eine  Pa- 
ndlelsteiie  aus  der  Mailri-Upuiiishad,  11  6,  nahe  legt,  in  welcher  die  Seele 
ipurutha)  manomayah  pränaQariro  bhärüpah  satyasamkalpa  Ukä^ 
Qäimä  genannt  wird. 

1)  Die  atoroartige  Kleinheit  {anutva]  der  Seele  wird  noch  durch  andere 
Bilder  ausgedrückt:  »sie  ist  wie  einer  Mtlc  ~^i)ilze'<  !ärägra),  sie  1«^!  »ein 
Theil  des  hundertsten  Theils  einer  hundcrtniul  gctlieilteii  Haarspitze«,  und 
doch  küiiHJit  ihr  L'oendlichkcil  zu,  (»Ivetägvatara-Lpauishad  V  8  fg.,  Qan- 
kara  zu  Vedfintasütra  II  8,  29;  Deassen,  Das  System  des  VedSota  S.  S95. 


Dlgitlzed  by  Google 


166 


kennen  dieser  Lebensorg^ae  (der  Sinne)  an  sich  geDommen 
hatte.« 

Im  Tietschlaf  aber  zieht  sich  die  Seele  aus  dem  Herzen  in 
den  Herzbeutel  ipurltat),  wie  wir  in  der  Fortsetzung  der  oben 
aus  dem  Brhadäranyaka  anßefUhrten  Stelle  lesen  (II  4,  21):  Ätha 
yadä  sushupto  bhdvatiy  yadä  nd  käsya  cand  veda^  hitä  näma  nä^fyh 
dvasaptatih  sahdsräni  h  fdayätpurttdtam  abhiprdtishthante^  täbhih 
1  pratyavasrpya  punlüti  cele^  »Ferner,  wenn  man  im  Tiefschlaf  ist, 
wenn  man  von  Nichts  etwas  weiss,  da  ziehen  sich  die  72  000 
Hitä  genannten  Adern  aus  dem  Herzen  in  den  Herzbeutel,  auf 
diesen  hingleitend  ruht  (die  Seele)  im  Herzbeutel.« 

Scherman^,  der  einen  grossen  Theil  dieser  Stellen  in  seiner 
Schrift  »Philosophische  Hymnen  ans  der  Rig-  und  Ätharva-Veda- 
Sanhiläff  S.  4  7  und  S  \1  zusammengetragen  hat,  citiert  noch 
Ghändogya-Upanishad  YIII  4,  4 :  Atha  ifod  idam  asmin  hrahmor 
pure  daharam  pundarikcif^  veftna  daharo  'sminn  antar  &kä^ 
tasmin  yad  a$Uas  tad  anveshfavyam  tad  väva  vijijnäsitavijam  iti. 
nWas  femer  diese  feine  Lotosblume  (das  Herzi  anlangt,  die  sich 
in  dieser  Stadt  des  Brahma  (dem  menschlichen  Körper)  als  ein 
Wohnhaus  betindet,  so  ist  innen  in  dieser  ein  feiner  Baum:  was 
innen  in  diesem  ist.  das  muss  erforscht,  das  inuss  zu  erkennen 
gesucht  werden.«  Ich  habe  ein  Wenig  anders  übersetzt  als 
Biihtlingk  1) ,  werde  aber  gerechtfertigt  durch  die  Parallelstelle 
aus  dem  Taiitirlya-Äranyaka  X  4  0,  3,  die  Schermann  anfahrt 
(vgl.  imrave(^mabhüUuii^  yat  pundarikam).  Daselbst  ist  anstatt 
äkä(;a  das  Synonymen  gagana  gebraucht,  wie  in  der  weiter  unten 
aus  Yäjüavalkya's  Gesetzbuch  angeftlbrten  Stelle  njo^^Coia  (Kreis), 
wie  Taittiriya-Äranyaka  X  44,  2  sushirca^  iUkshmam  (winsige 
Hohle). 

Diese  Anschauungen  der  älteren  Schriften  sind  auch  in 
der  spateren  Litteratur  herrschend  geblieben.  In  Buch  1(1  von 
Yäjnavalkya's  Gesetzbuch  findet  sieh  eine  anatomische  Beschrei- 
bung des  menschlichen  Körpers.  Die  auf  das  Herz  und  die 
Seele  bezügliche  Stelle  ist  offenbar  aus  der  suletzt  erwähnten 
Stelle  des  Brhadärapyaka  geflossen: 


ij  BohtliDgk,  Khdadogyopanishad  S.  8i,  übersetzt:  »in  einem  Uause, 
eiaem  kleiueo  LoloSp  in  der  Stadt  Brahman's,  befiodet  sich  eioe  kleiat 
Ltere.« 


^  j  .  ^ci  by  Google 


167 


Dväsaptalisahasrä^  hfdayäd  abhinil^ftä^  \ 
hüühilü  näma  tiä4u<u  tüfthfi  madkife  fagqnrabham  \\  408  || 
mo^^ai]»  to^a  madhyastha  ätmä  dtpa  iväcalaik  \ 
taj^as  tani  vidUveha  punar  na  (i#  ||  4  09  || 

»Zweiuiidsiehzigtniisend  Adern,  Hitfi  und  Ahitä  genannt, 
geben  aus  dem  Hirzen  hervor,  in  ihrer  >fi(te  ist,  wie  der 
Mond  gliinzend,  ein  kreis,  in  dessen  Mille  belindet  sich  die 
Seele  wie  eine  unbewegte  Leuchte.  Die  iiiuss  man  erkennen; 
wenn  man  sie  aber  hier  erkannt  hat,  wird  mau  nicht  wiederge- 
boren.« 

Selbstverstttndlioh  finden  wir  diese  Lehre  in  der  brabma- 
nisohen  Philosophie,  die  von  den  Upanishads  ausgegangen  i&U 
Im  Vedänta  ist  sie  in  einem  Sütra  ausgesprochen,  II  3, 24,  wobei 
der  Gommentator  Gankara  sieh  auf  Pra^na-Upanishad  3, 6,  Ghän- 
dogya-Upanishad  Vin  3,  3,  Bphadära^yaka  lY  3,  7  bemfl.  Vgl. 
Denssen's  Uebersetsnng  »Die  Sütra's  des  Ved&nta«  S.  441,  »Das 
System  des  VedÄnte«  S.  332  u.  ö.  Für  das  Yogas \  stem  sind  die 
hierauf  bezflglichen  Lehren  gnt  zosammengefasst  bei  P.  Markus 
in  seiner  Schrift  »Die  Yoga-Philosophie«  S.  33. 

Auch  in  der  einheimischen  Medizin,  dem  A)  urveda,  lie- 
gegnen  wir  denselben  Vorsteliuni^en.  In  den)  der  Anatomie 
(CarirjLSlbäna)  gewidmeten  III.  Buche  des  Siirruta  lesen  wir 
Vol.]  p.32l  der  Caicultaer Ausgabe  vom  Jahre  1835:  (iurbkusya 
hl  sambhavutnh  inirvain  virah  sambhavafitti  aha  Caunal,a/t,  ri'ro^ 
mülatväd  (lehendrii/änäm^  hrdaijam  iti  KfUiviri/o,  iiuddJn'v  niana- 
sa^ca  sthänatvüt;  nähhir  üi  Päril^-aiv/as ,  lato  hi  vardhate  deho 
dehinah;  pänipädam  iti  MarhaiKlcijas ,  tanmülatväc-ceshtäyä 
garbhasija  ;  madhyagartram  iti  Subhütir  Gautamas,  tanntbaddha- 
tvät  sarvacfiitrasambhavasya.  Tal  tu  na  saini/ahj  sarvängapraty' ' 
angani  ifugapat  sambhavantity  äha  DhanvanUtrih  u.  w. 

»Gaunaka  sagt ,  von  dem  werdenden  Embryo  entstehe  zu- 
erst der  Kopf,  weil  die  Sinnesorgane  des  Leibes  im  Kopf  ihre 
Wurzel  haben  ;  Krtavirya,  das  Herz,  weil  es  der  Sitz  des  Denk- 
organs und  des  innern  Centraiorgans  ist;  Päräcarya,  der  Nabel, 
denn  von  diesem  her  wächst  der  Leib  des  Menschen;  Märkan- 
(leya,  Hände  und  Ftlsse,  weil  sie  die  Ursache  der  Bewegung  des 
Ernbr\o's  sind;  SubhiUi  Gaulama,  der  mittlere  Leib  (der 
Rumpf),  weil  das  Entstehen  aller  Glieder  an  diesen  gebunden 
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ist.  Das  ist  aber  nicht  ziilreffend  DhanN  aiUari  sagt,  dlle 
Haupt-  und  Nebenglieder  entstehen  glricb/.eitigJ] 

In  der  Scelonlchre  der  indischen  Philosophie  spielt  aller- 
dini^s  auch  der  Kopf  eine  Rolle,  al)er  in  Vorslellunf^en.  die  je- 
denfalls nicht  volksllinmlich  zu  nennen  sind.  Beim  Tode  snm- 
melt  die  im  Herzen  ruhende  Seele  den  Lehensodem,  das  Denk- 
organ, die  Sinnesorj^ane  zu  einem  feinen  Leihe  um  sich  und 
zieht  mit  diesem  auf  den  Adern  aus  dem  Körper  aus,  die  Seele 
eines  Wissenden  durch  die  sushumnä  genannte  Kopfader. 
Näheres  hierüber  bei  Deussen,  das  System  des  Vedfinla.  S.  409. 
Der  Kopf  oder  das  Gehirn  als  Sitz  oder  Organ  der  denkenden 
Seele  kommt  hierbei  nicht  in  Betracht,  wohl  aber  die  Lehre  voo 
dem  den  Körper  nach  verechiedenen  Richtungen  dttrcbsiehen* 
den  Lebensodem,  auf  die  wir  weiter  unten  zu  sprechen  kommm; 
vgl.  Deussen,  a.  a.  0  ,  S.  359  ff.,  Markus,  die  Yoga -Philosophie, 
S.  32  fg.  Auch  der  Lebensodem  gehl  aber  vom  Herzen  au?  ^^  ie 
schon  eine  Stelle  des  Catapatha-bnihmana  besagt,  III  8,  3, 45. 

Soweit  ich  mich  habe  unterrichten  können,  ist  das  Gehirn 
bei  den  Indern  ohne  besondere  Bedeutung  fttr  die  geistige  Thä- 
tigkeit  des  gesunden  Menschen.  Das  älteste  Wort  für  dasselbe 
ist  nmsUshlia.'^)  Das  Gehirn  kann  Sitz  einer  Krankheit  sein, 
und  in  dieser  Beziehung  erscheint  es  in  dem  Hymnus  X  163  des 
Rigveda  (Vers  1),  der  liberhaupt  durch  die  Aulzahlung  derKör- 
perlheile  interessant  ist.  Noch  vollständiger  findet  sich  eine 
solche  im  Alharvaveda,  IX  7,  wo  die  einzelnen  Körperthdle 
(wohl  des  Opferthieres,  des  lUndes)  in  Beziehung  xu  den  Göttern 
gesetzt  werden.  Das  Wort  kommt  auch  an  anderen  Stellen  des 
Alharvaveda  und  der  übrigen  vedischen  Litteratur  vor.  Im 
Suyruta  ist  das  gewöhnliche  Wort  für  G^irn  mastuhinga,  lo 


1)  BemerkeDSwerlh  ist,  dass  die  Griechen  dieselbe  Frage  io  ülmHcher 
Weise  erörtert  hahen,  vgl.  PIui.  De  PlacIUs  Pbilosopboram  EpitomeY47, 

bei  Dicls,  Doxographi  p.  417:  Ti  7:j>d)T0'^  TiXcotoypfeiTai  dv  tij  fir:^i  Ol 

'A/vXjAatuiv  T/j  V  /.c^aÄfjV,  t)  ivzi  t6  Vj-yefxovixov.  Ol  iaTpol  Tr^s  xop^lov,  £v  j 
al  cfXäße;  xai  al  dprr^plat.  Ol  Ii  xov  1*6^«^  hdxvjkos  toj  r.oHi.  'A>//.ot  U  cov 
^|A9«Xdv.  Wörtlich  dieselben  Notiien  in  der  Historie  PbUosopha  det 
Gelenos,  Opp.  ed.  Külin  XIX  p.  «4«,  bei  Diels  a.  a.  0.  p.  644. 

2,  Wie  im  Prtrr^tiurpcr  Wörlerbtich  bemerkt  wird,  hfinpt  mnstishka 
gewiss  mit  mastaku  Kopf,  Schädel  zusammen,  das  uit  gr.  jjiaarc«;  Muiul  er- 
innert. Ein  ttholiches  Verhällniss  ist  es ,  wenn  kakud  »Gipfel .  Oberstcst 
KtKpU  bedeatet»  aber  häkud  »Mundhöhle,  Gaumen.« 
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dem  Gapitel  über  die  (icistcskrankheiten  {unmäda),  II  p.  541  ff.'), 
wird  es  nicht  gLMiannt  ,  obwohl  vielleicht  in  Vers  1  als  Ursache 
der  Geisteskrankheit  bezeichnet  wird,  dass  die  krankheiter* 
regenden  bösen  Säfte  in  den  Kopf  gestiegen  sind : 

Madayanty  udgatä  doshä  yastnäd  unmärgam  Ui^rilä^  | 
mänaso  hjam  ato  t\y ädhir  unmäda  iti  kirtitah  \\ 
Hessler  tibersetzt :  »Quia  deliraot  exorti  humores  comipti, 
superiorem  viam  (cerebrum)  ingressi,  idcirco  hic  mentis  morbus 
delirium  vocalur.»  Der  Kopf  oder  das  Gehirn  ist  im  Texte 
nicht  deutlich  bezeichnet,  denn  unmör^a  bedeutet  gewöhnlich 
nur  »Abweg«.  Kopf  und  Gehirn  werden  ausserdem  in  dem  Ab- 
schnitt über  das  Freimachen  des  Kopfes  [rlrovirecana)  II  p.  230, 
lin.  40  ff.  mehrfach  genannt;  nuistulungägama  p.  238 ^  lin.  8 
wird  von  Hessler  mit  »oerebri  accessio  (paroxysmusja  dbersetst. 

Die  Anschauungen  der  Griechen. 

Was  die  homerischen  Gedichte  anlangt,  so  beobachtet 
man  hier  ganz  besonders,  wieviel  öfter  die  Gemtilhsbewegungen 
in  Betracht  kommen,  als  das  reine  Denken.  Damit  wird  es 
Uberhaupt  zusammenhängen ,  dass  die  Menschen  zunächst  den 
Nauptsitz  des  geistigen  Lebens  im  Herzen  empfunden  haben. 
Wenn  das  Herz  l»ei  Homer  auch  vorwiegend  liebt  oder  hasst, 
sich  freut  oder  sich  fürchtet,  zittert  oder  voll  Muth  ist,  so  tlbt 
es  doch  auch  an  einigen  Stellen  die  verstandesmässige  Thaii;^- 
keit:  öt'xO^ce  6t  ^wi  y.QaSlrj  (lifiove  (pgealv  Itgualpopti ,  11.  XVI 
435 ;  ly  df  o*  r-tog  atrO^faaiv  XaoloLOL  didvdixct  fUfffir^^i^w^ 
1  489.  II.  X  244  erhttU  das  Herz  das  Epitheton  7tQÖ(pQiav, 

Wie  die  älteren  griechischen  Philosophen  und 
Aerste  in  dieser  Frage  gedacht  haben,  finden  wir  dargestellt 
in  der  Bearbeitung  der  Doxographi  Graeci  von  H.  Diels,  einem 
fttr  alle  derartige  Fragen  wichtigen  Werke.  Schon  vor  Plate 
haben  von  den  Philosophen  Pythagoras  und  Demokritos  den  Sitz 
der  denkenden  Seele  (des  iiyeuoviy.dv)  in  den  Kopf  oder  das 
Gehirn  verlegt :  Jlv&ayö^ag  th  ^kv  (wraiiw  m^l  tv^v  Tcagdlav^ 
xh  dk  Xoytnov  xalroB^bv  ^re^lr^y  xfi9)aJl]}i'yPlutarohPlacitaIV5,4  0, 

^  ]  Voraus  gt  lit  ein  Abschnitt  über  einen  apnsmära  genannten  krank- 
haften Zustand,  dm  Flessler  als  die  »epilepsia«  bezeichnet,  und  diesem 
wieder  ein  Abschnitt  über  die  verschiedenea  Arien  des  graha  und  ihrer 
adhipati,  des  Besessenseins  von  verschiedenen  DKmonen. 
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nkchüjy  ^r]ii6/.^iTog  Iv  rf)  -/.Fffalfj^  ibid.  IV  5,  1.  Diels 
p.  391  (vgl,  p.  207^.  Femer  wird  für  diese  Lehre  noch  ge- 
naont  ein  jüngerer  Zeilgonosse  des  Pythagoras,  der  philo- 
sophische Physiolog  Alcmaeon  aus  Eroton:  !/i}.-xfiaio)v  Iv 
lyy.e(p<x).f  )  f  irra  to  rjy€fioviy.öv  j  ibid.  IV  17,  <  ,  l)i  "Is  p. 
407.  Unter  den  ciizcnUichen  Aerzten  wird  diese  Lehre  schon 
dem  Hippokrates  zuizcschrirben ,  nach  einer  Stelle  des  Bischofs» 
Theodoret,  der  diesell)e  Quelle  wie  Plutareh  benutzte,  die  Schrift 
Ihol  rCtiV  äQ^(yyy>vrii)v  ^vvaytoyq  eines  gewissen  Aefiiis,  der 
aber  an  der  vorhin  aus  Plutareh,  Placita  TV  5,  t.  mitgeiheilten 
Stelle  den  Namen  des  Hippokrates  noch  denen  des  Deniokrit 
und  Plato  voranstellt.  Bestinunter  lauten  die  Nachrichten  über 
einige  berühmte  Aerztc.  die  um  300  v.  Chr.  lebten,  von  denen 
der  eine  den  denkenilcn  I  heil  der  Seele  in  die  Gegend  zwischen 
den  Augenbrauen,  ein  anderer  in  die  Hirnbaut,  ein  dritter  in 
die  Hirnhöhle  verlegte :  ^T^druv  Iv  ^ieao(pQVfi).  '^Q^oiar^arrt^- 
Ttegi  rr^v  ^iriviyya  rov  ey/.erpahyv,  rv  iTtiAQavida  kiyii. 
'HQÖfptXog  iv  Tf)  rov  lyy.e(puXov  y.oi'/Ju^  rvig  lavt  xat  ßuoi^. 
Plut.  (=  Aetius)  IV  5,  2 — i,  F*^  fok'pn  dnrauf  die  Narririi  der 
Philosophen,  die  bei  der  Herzgegend  geblieben  sind:  ILuqluvi- 
Öt^g  xcfi  *E7ti'KovQog  iv  okiti  tiu  i}ttjQuy.t.  0?  '^tomaoI  Ttavxig 
Iv  ^h]  rfi  TiaQÖiijc  tto  Tteo}  rt^v  '/.a^diav  uvtiniart.  /dio- 
yivT^g  Iv  ^gtr^giavi^  KOtUt^  tf^g  KaQÖtag,  Yji^  Igt)  ttvbd- 
jnajL'/.r;.  'EttrrfÖoy.Xfig  h'  rf^  tov  aifiatog  avataaei.  Oi 
6f  h'  Töt  t()axrjl(p  vrig  ■ActQÖirt^.  ol  ök  Iv  Tiü  TtEQixagdivi 
ufitvi,  oi  dk  fv  T(p  öiafpQayuazi.  TCov  veioTfQcov  Ttptg 
öirjTieiv  ^  (o  /efpalf^g  fitXQ^  ^i'Ce<pQ(xyfiaTog.  PKit.(=Aetius) 
IV  5,  5 — 9,  Diels  a.  a.  0.  p.  394.^)  Alle  diese  Xn«  hrichten,  die 
auch  sonst  noch  in  späteren  Schriften  des  Allerlhums  auf- 
tauchen L'pwinnen  dadurch  an  Werth,  dass  sie  aller  Wahr- 
sch(  itil  II  likeil  nacli  bis  auf  ein  Werk  des  Theophrast ,  des 
Schulers  und  Freundes  des  Aristoteles  zurückgeführt  werden 
können. 

Dass  1*1  at(»  sicli  mit  dieser  Fraiie  lieschMftiat  hatte,  und 
dass  sie  zu  seiner  Zeit  schon  vielfach  erörtert  worden  war,  er- 
sehen wir  aus  seinen  Schriften  selbst,   im  Phaedon,  96  B  ff., 


I)  Dieses  ganze  Capitel  des  Plolareb  und  ebenso  die  beiden  dannf 

folgoniien  stohen  auch  in  Kühn*«  Ausgabe  von  Galen's  Historie  Pbiloeoplia, 
sind  aber  daselbst  interpolirt. 
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sagt  SokrateSy  er  habe  sieh  viel  damit  besehHfiigt,  ob  es  das 
filat  sei,  mit  dem  wir  denken ,  oder  die  Luft,  oder  das  Feuer, 
oder  keines  von  diesen,  dass  es  vielmehr  das  Gehirn  ist,  das 
die  sinnlichen  Wahrnehmungen  des  Hörens  und  Sehens  und 
Riecbens  gewahrt,  dass  aus  diesen  Erinnerung  und  Meinung 
entstehen  könnte,  aus  Erinnerung  und  Meinung  aber,  indem  sie 
Bestand  annehmen,  das  Wissen  entstehe.  Eine  der  wichtigsten 
Stellen  findet  sich  aber  bekanntlich  im  Timaeos  44  D  und  dann 
weiterhin  69  G  ff.  An  diesen  Stellen  wird  swisdien  einer  stefb- 
Ueben  und  einer  unsterblichen  ipvx^  unterschieden.  Die  un- 
sterbliche denkende  Seele  legt  Plato  in  den  Kopf;  die  sterblidke 
Seele  aber,  welche  die  Ttad-^fiaza  der  Lust  und  des  Schmerzes, 
des  Mnthes  und  der  Furcht  u.  s.  w.  erleidet,  hat  ihren  Sitz 
ia  der  Brust.  In  der  Brust  bildet  aber  das  Zwerchfell  eine 
weitere  Grenssoheide:  Uber  deuiselben  sind  die  edleren  lU^gun- 
gen  wie  Tapferkeit,  Muth,  unter  demselben  die  Begierden.  In 
dem  oberen  Theile  aber  spielt  das  Herz  die  Hauptrolle :  es  ist 
die  Quelle  des  durch  alle  Glieder  kreisenden  Blutes,  von  ihm 
gehen  die  Adern  aus,  und  dies  sind  die  Wege,  auf  welchen  die 
Gebote  und  die  Drohungen  des  Aoyoc  dem  ganzen  Leibe,  soweit 
er  für  Eiiulrdcke  eiiipfiint^lich  ist,  riiitgetheilt  werdon. 

Dem  Aristoteles  ist  in  dieser  topographischen  Frage 
keine  hestiinnite  Stülliiiii;  angewiesen:  in  der  oben  S.  169  ge- 
gebenen alten  Zusammenstellunt;  der  Meinungen  der  Philoso- 
phen fehlt  sein  Name.  Auch  Cicero  le^t  zwar  in  der  bekann- 
ten Stelle,  die  ich  weiter  unten  ;uiliihre,  des  Arislot«'les  Lehre 
von  der  Natur  der  Seele  dar.  sagt  alier  nicht,  wo  dieser  sie  ge- 
sucht halje.  Da>s  nacii  Arisluteles  die  iptfyji  ihren  Sitz  im  Her-  / 
zen  hat.  dass  das  Herz  Ihi  Centraiorgan  ist.  darüber  kaun  kein  ' 
Zweifel  bestehen.  Eine  Anzahl  der  wichtigsten  Stellen  sind 
gesammelt  von  Zeller,  Die  Philosophie  tier  (kriechen  ll'^,  2  S.37i, 
37o,  vgl.  lieinze-Ueberweg's  Grundriss  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie 1'  S.  220.  Aber  es  gilt  dies  zunächst  nur  von  der 
Seele  als  ägxri  '"^i»'  ctlad^^i)(Jtojg  /mi  rf^g  y.ivriaeiog  rt'^g  y.i'otag, 
wie  z.  B.  zusammenfassend  De  somno  2  gesagt  wird,  von  der 
Seele  als  dem  l'rincip  der  Empfindung  und  der  Bewegung.  Aber 
dass  daselbst  anch  das  i'odp  vor  sich  gehe,  wird  meines 
Wissens  nirgends  ansdrllcklich  gesagt.  Unausgesprochen 
scheint  diese  Ann  ilime  in  der  Definition  der  Stimme  enthalten 
XU  sein,  wie  sie  Ariätoteles  De  anima  il  8  giebt:  ffüjvrj  ist  nicht 
189«.  i% 
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jeder  beliebige  Laut,  sondern  iffdffog  ttg  lartv  luipvxov.  Da- 
kommt  der  Aibem  m  Betiaclit :  delrat  de  Tf^$  dvanvoffi  xai  b 
ite^l  vqp  Tta^ienf  voTtog  ngCnoq.  Jtb  dvay/.atop  etau§  Sira- 
jtreofiivov  elgiivai  rhv  äi^a.  "Slar^  ^^^Pi  ävassveo- 
Itivov  diqog  vjto  rf^g  Iv  toinot^  rolg  iiooloig  i/'i^r'?  :xQog  «^r 
TtaXovuivrv  &QtrQiav,rf(i}vi]  latiVy  »Es  bedarf  aber  des  Athems 
aach  die  Gegend  zunächst  um  das  Ben.  Deshalb  ist  es  nöthig. 
dass  die  Luft  hineingebt.  indem  man  einatbmet.  Daher  ist 
Stimme  der  Ansciilag  der  eingeatbmeten  Luft .  unter  dem  Ein- 
fluss  der  in  diesen  Theilen  beßndb'chen  Seele,  an  die  sogenannte 
Luftriibreo.  Wir  werden  im  Grunde  demselben  Gedanken  wei- 
ter unten  bei  Zeno  begegnen.  Auch  wird  der  vovg  von  Aristo- 
teles ein  Tbeil  der  Seele  genannt,  so  in  Anfang  Yon  De  anlma 
III  4:  TleQi  öl  lov  fio^iov  rr^g  if/uxr^g,  fT»  yivioa-AH  te  i.  i^vjrij 
ytal  fpQovei.  Besonders  wichtig  sind  die  Worte,  die  bald  darauf 
folgen :  'O  ä^a  %ixlovutvog  trg  ifwxfjg  vovg{).iyw  dk  vovp,  4»  dar- 
voBltat,  %al  V7to).außüvu  ^  i/tjf^)  ovöiv  Iotlv  Ivb^bL^  Ttäv 
^VTtüV  Tcqlv  voüv.  Jib  oddk  fi^fiix^cet  eifkoyov  avtov  rri 
aofflOTi'  Ttoiog  yaq  ttg  yiyvoiTo,  ^egubg  f  ipiyQÖg ,  y.^ 
h^fcivöv  ti  ui'j  üa;r£Q  rcp  aioih;Tix(p'  vvv  dk  oidiv  lari.  »Der 
sogenannte  Geist  {i'oi'g)  der  Seele  ich  nenne  aber  Geist,  womit 
die  Seele  denkt  und  für  wahr  hält)  ist  der  Wirklichkeit  nach  Nichts 
von  dem  Seienden,  bevor  er  nicht  denkt.  Darum  ist  auch  nicht 
wahrscheinlich,  dass  er  mit  dorn  Körper  gemischt  ist;  denn  er 
wttrde  dann  irgendwie  beschatten  sein,  warm  oder  kalt,  auch 
würde  es  dann  ein  Organ  ftlr  ihn  geben ,  wie  für  die  sinnliche 
Wahrnehmung:  nun  nber  giebt  es  keines'.  Darnach  wttrde  der 
vovg  nur  in  die  Seele  hereinragen,  in  dieser  inr  Denken  ni  einer 
Wirklichkeil  werden,  aber  kcino  unmittelbare  Bertthmns  mft  der 
'  Leibiichkeit  haben.  Jedenfalls  hat  das  Denken  —  und  darauf 
kommt  es  hier  besonders  an  —  nach  Aristoteles  nicht  seinen  Sits 
im  Kopf  oder  im  Gehirn.  Auf  eine  Stelle,  aus  der  besonders  klar 
hervorgeht,  dass  Aristoteles  dem  Kopfe  und  dem  Gehirn  keine 
höhere  Bedeutung  für  die  geistige  Thütigkeit  des  Menschen  bei- 
mass,  bin  ich  durch  Zeller,  a.  a.  0.  S.  407  aufmerksam  gemacht 
worden,  sie  findet  sich  De  Partitione  Animalium  II  40  (656\ 
45  flf.): 

Ov  yoQ  &S7t€^  Tivig  liyovaiVj  fhi  et  oag/Audt^g  »]>'.  fta^ 
xQoßtwveQor         ^-p  %b  yivog  *   itl^  evaia-d^r^aiag  iVmi' 
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ri^v  d^aia^fiaiv  od  nQogUad-ai  tu  ^tSgta  ta  aa^yuadij  Xlav. 
Ttyövotv  d*  oddireQop  kativ  dh]d^ig,  älXa.  nokifoaQMg  fikv  6 
t6ttog  ^  h  TtiQi  Tov  ky7ci(faXov  todvavTlov  &v  S^TC€igy6Zeto 
^«xa  vrtaQx^i  '^olg  upoig  b  ly7ti(f  c(h)g  (od  yag  köitvixto 
TUttailfdxuv  ^(leaivwp  avTog  Üap)^  vütv  x  aiaS-rjaeiop  oifx 
aXnog  ovösfuäg,  dg  ye  ävaiaO-ijog  nat  avrög  iarip  &g7t€Q 
btiovv  TLjp  fttqmtafi&vtav.  adx  evQlffTitoPTeg  Sicf  rtra 

ahiav  Bvuti  t&v  aia^aBOiP  Ip  rfj  %eq>alfl  xolg  ^t^oug  üaif  tovvo 
H^oQiai'Teg  idiaireQn)'  ny  tCov  &kXü)P  fiogltoy^  Ix.  avV.oyia^toif 
tfffbg  äkkjjXa  ovpMiiovcip,  "On  fitp  ovp  ägx'l  '^('^v  aio^oBiJDP 
konv  b  ftsQl  Tijv  yMQÖiay  r^rro^.  öutßQiaTai  TtgÖTEQOP  Ip  tolg 
m^l  aUf&j^aciog*  xai  öiöti  al  fikp  6^0  (fc.rfqCjg  ^^Ttjfiivai  TtQog 
'Aaqdlav  eiaip^  ij  ve  v&p  &/ctwp  ymI  nop  xv^i&Pt  «"wr  dk 
f^i£w  ^  filp  rfig  6aq>Qi^a€wg  fiiatjf  «jhcoi^  dk  y.al  Üiffig  (idtkun 
Iv  tfl  :ietpakfj  dia  Tijv  twv  aia&rjTrjQlfav  qyöotp  eiol,  Aal  rnvtfav 
f[  $1/^1$  ifäawy  iTtel  fj  y  Axoij  xal  ^  tiag>^aig  ItzI  tCjp  Ix^w 
xal  T&p  tow^tav  ttotel  tu  ).ey6fi9POP  (papegöp  *  ini<y6ovai  fihp 
yitQ  xal  6aq>Qalvovtoti^  ala^t^qiop  ^ovöhy  f xov(7»  <pav$ifhv 
h  tfl  TutpaXfj  TO^TOfp  tutv  aiah'i^t&v,  'H  ^Hipig  7cd(ji  toig 
Iffmip  $dl6yu)g  iavl  Tte^fl  vhv  kyxiqfalov'  b  fikp  yctg  hyqhg  aal 
^Md^^i  4  ^         Ti^  qn&ai.v  ktnlv  tovto  yctQ  r&p  duMpav&p 

»Dass  nun  der  Kopf  nicht  fleischig  beschaffen  ist,  ergtebt 
sieh  nothwendig  ans  dem ,  was  Uber  das  Gehirn  gesagt  worden 
ist.  Nicht  dass,  wie  Einige  sagen,  wenn  er  fleisehig  wäre,  das 
Menschengeschlecht  langlebiger  sein  würde ,  sondern  man  be- 
hauptet, dass  er  des  besseren  Wahrnehmens  wegen  nicht 
fleischig  sei:  denn  man  nehme  wahr  mit  dem  Gehirn,  das  Wahr- 
nehmen vertrage  sich  aber  nicht  mit  allzofleischigen  Theilen. 
Keins  von  beiden  ist  wahr,  sondern  wenn  die  Gegend  nm  das 
Gehirn  viel  Fleisch  enthielte ,  so  würde  das  Gehirn  das  Gegen- 
tlieil  von  dem  bewirken,  nm  des  willen  die  lebenden  Wesen 
mit  demselben  ausgerttstet  sind  (denn  es  könnte  nicht  kühlen, 
wenn  es  selbst  sehr  warm  würde),  und  von  keiner  einzigen  der 
Sinnesthlltigkeiten  ist  das  Ursache,  was  selbst  (so)  unempfind- 
lich ist  wie  irgend  eine  der  Ausscheidungen.  Aber  indem  sie 
nicht  entdecken,  aus  welchem  Grunde  einige  der  Sinne  für  die 
lebenden  Wesen  im  Kopfe  sind,  von  diesem  aber  sehen,  dass  es 
mehr  etwas  Besonderes  ist  als  andere  Theile,  so  ziehen  sie  einen 
Schluss  daraus  und  verbinden  (diese  Sinne  und  das  Gehirn) 


Digitized  by  Google 


174 


mit  einander.  Dass  nun  der  lliuiplsilz  d^r  Sinnesthätiiikeilen 
die  Geilend  um  das  Herz  ist,  ist  früher  m  dvr  Schrift  über  dk* 
Siüfi«'j>ihiiliiikeit  festgestellt  worden,  auch  woshall»  di»"  zwei 
üflciibar  au  das  Herz  {zehundcn  sind,  nämlicli  das  Gclillii  und 
der  Geschmack  .  von  dreien  der  (ieruch  eine  mittlere  Stellung 
hat.  das  Gehör  und  der  G<'sichtssiün  aber  aui  meisten  im  Kopfe 
sind  zufolge  der  Natur  ihrer  Sinnesorgane,  und  von  diesen  der 
Gesichtssinn  so  bei  allen,  da  dj»s  Gehör  und  dw  Gerui'h>siDii 
bei  den  Fischen  und  dergleichen  das  Gesai^le  klar  macht:  denn 
sie  hören  und  riechen,  haben  aber  für  diese  Sinnesobjecte  koifi 
sichtbares  Organ  im  Kopfe.  Der  Gesicht>sion  ist  aber  bei  allm 
aus  guten  Gründen  um  das  Gehirn  herum :  denn  dieses  isi 
feucht  und  ktlhl ,  jener  aber  seiner  Natur  nach  Wasser,  denn 
dieses  ist  von  den  durchsichtigen  Dingen  dasjenise ,  was  sich 
am  leichtesten  bewahren  lüssta.  —  Galen  sagt  wiederholt .  dass 
Aristoteles  die  verschiedenen  dvvd^ttg  der  Seele  sämmliich  in 
das  Herz  verlegt,  und  nicht,  wie  Ilippokrates  und  Plalo  auf  die 
drei  Orte  Gehirn,  Leber  und  Herz  veri heilt  habe,  so  De  Placitis 
Hippocratis  et  Piatonis  lY  p.  ii33,  ed.  L  Mueiler. 

Wenn  wir  sehen,  dass  ein  Mann  wie  Aristoteles  vom  Kopf 
als  Silz  der  deDkenden  Seele  nicht  viel  wissen  wollte,  so  dürfen 
wir  annehmen,  dass  bis  dahin  noch  keine  eigentlich  durch- 
schlagenden Grttnde  ftlr  diese  Ansicht  geltend  gemacht  worden 
waren,  auch  von  den  Aerzten  nicht.  Und  in  der  That  habe  ich 
in  den  Hippokra  tischen  Schriften  solche  nicht  gefunden.  In 
der  Sputeren,  ans  der  Schule  desHippokrates  stammenden  Schrüt 
UtQL  Ugr^g  vovaov  ist  eine  Theorie  tlber  die  Ursache  der  Geistes* 
krankheit  bemerkenswerth  (Hippocratis  et  alionim  Mediconim 
vetenim  Reliqüiae,  ed.  F.  Z.  £rmerins,  II  p.  T 1 ).  Die  betreffende 
Steile f  die  auch  in  der  noch  späteren  Schrift  0  nreQi  ftavtr^g 
Xöyos  (a.  a,  0.  III  p.  415)  wiederholt  wird,  lautet:  Kai  raiw 
Ttdaxofiev  uTtb  tov  iyjii€g>ciXov  Tcdyta^  Htav  odzog  v'/taivfi 

Qog  ^  ^r^QÖTBQog  ^  ti  al'Ko  nerrovS^t]  nü^og  Tta^a  ri^v  gnHJtP^ 
l^ü-  küix^u,  Kai  fiaivoiuO^a  tihv  ifnu  vy^ött^rog  '  bnörav  ya^ 
vyQÖreQog  rrg  tpitaiog  Ujjtdvcr/y.r  /.ivhod^ui.  y.ivev^ieyov  öe  iir  rr 
T^y  biffiv  dvifBfil^eiy  /«»Jt«  zr^v  äKoijVj  ulk*  lilloxe  aXlo  hqüv 
xcrl  iLmveir  ti)v  re  ykioaaav  Toutvra  öutliyea^ai  ola  ttv  ßUitiß 

xqApoVf  toaovtop  xctl  tpqoviBi  b  äv-^Qiajtog,  riyvBTai  de  ^  dia- 
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fp^offrj  Tov  iyxBg>Akov  (fjth  (pleyuavog  nal  xo^^s  u.  8.  w.  »Und 
alles  dies  leiden  wir  vom  Gehirn  her,  wenn  dieses  nicht  gesund 
ist,  sondern  entweder  so  wann  ist  für  seine  Natur,  oder  su  kalt, 
oder  zu  feucht  oder  su  trocken,  oder  irgend  eine  andere  unge- 
wohnte Veründernng  gegen  seine  Natur  erlitten  hat.  Und  swar 
werden  wir  geisteskrank  in  Folge  der  zu  grossen  Feuchtigkeit. 
Denn  wenn  es  zu  feucht  ist  fttr  seine  Natur,  muss  es  steh  noth- 
wendig  bewegen,  wenn  es  sidi  aber  bewegt,  ist  weder  der  Ge- 
sichtssinn in  Ruhe  noch  das  Gehttr,  sondern  man  sieht  und  h(frt 
bald  dies  bald  das,  und  die  Zunge  redet  dem  entsprechend,  wie 
man  jedesmal  sieht  und  httrt^  So  lange  aber  das  Gehirn  in  Ruhe 
ist,  so  lange  ist  der  Mensch  auch  vernünftig.  Der  krankhafte 
Zustand  des  Gehirns  entsteht  aber  unter  dem  Einfluss  von  Schleim 
und  Gallet  u.  s.  w.  Dass  Hippokrates  selbst  den  Sitz  der  denken- 
den Seele  in  den  Kopf  verlegte,  ist  mehrfach  bezeugt  (s.  oben 
S.  i  70) ,  besonders  auch  von  Galen. 

So  wie  Aristoteles  dachten  vor  Allem  auch  die  Stoiker, 
wie  wir  sehr  anschaulich  aus  der  Schrift  des  Galen  De  Flacitis 
Hippocratis  et  Piatonis  und  aus  vielen  einzelnen  Stellen  anderer 
Schriften  desselben  ersehen.  Wir  lernen  hier  auch  einige  GrQnde 
kennen,  die  im  Laufe  der  Zeit  in  dieser  Frage  für  und  wider 
geltend  gemacht  worden  sind.  Nach  Galen  sind  Zeno  und  Ghry- 
sipp  ganz  unwissenschaftlich  verfahren.  Sie  hatten  anatomisch 
{dvarifivovreg  Ttt  t4>a) •untersuchen  sollen,  was  fur  Arten  von 
Korpertheilen  {yivij  aia^6%tav)  wirklich  vom  Herzen  ausgehen, 
und  dass  diese  nun  die  Sinneswahmehmung  oder  die  Bewegung 
oder  noch  Anderes  verursachen.  Von  alle  dem  haben  diese 
Philosophen  nichts  gethan.  Vgl.  De  Plac.  Hipp,  et  Plat.  ed.  I. 
Hueller,  p.  178.  Interessant  ist  das  berühmte  Argument  des 
Zeno,  oder,  wie  Galen  sagt,  h  d'aviia^dfuvo^  imh  viav  Stwixwv 
liyos  ^  ZrfymvoQi  0mv^  6ih  g><i(fvyyog  xfofftU  M  dk  äjtb 

X^yoSf  xal  qxovri  kxeZd'iv  xP^(fBt  ^iyog  6h  dnb  dtapoia$ 
X^^^h  ^^f^  0^  Iv  kyntsqxiXffi  iarlff  ^  Suipota.  »Die  Stimme 
kommt  durch  die  Kehle.  Wenn  sie  ihren  Ausgang  vom  Gehirn 
nsbme,  so  würde  sie  nicht  durch  die  Kehle  gehen.  Woher  aber 
die  Rede  kommt,  von  da  kommt  auch  die  Stimme.  Die  Rede 
kommt  aber  vom  Verstände,  daher  ist  der  Verstand  nicht  im  Ge- 
hirn .a  Galen  theilt  dieses  Argument  a.  a.  0.  p.  201  aus  einer 
Schrift  jteffl  ^X^^  fiye(iavt3toi>  des  Diogenes  des  Baby- 
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loniers  mit,  der  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  blühte. 
Diogenes  hat  diese  Argamentation  noch  weiter  ausgeführt  und 
deutlicher  auf  das  Herz  zugespitzt.  Wir  werden  hier  an  des 
Aristoteles  Definition  der  (ptjvi]  erinnert,  die  ich  oben  S.i7i  rail- 
getheilt  habe.  Ganz  origirK^II  ist  also  der  Gedanke  des  Zeno  Dicht 
gewesen,  wenn  er  ihn  vielleicht  auch  suerst  in  die  knappe  Fora 
einer  Schlussfolgerung  gebracht  haben  mag. 

Besonders  scharf  aber  kritisirt  Galen,  was  Ghrysipp  im 
ersten  Buche  seiner  Schrift /rf^t  ^^X^]'s,  f^^s  von  dem  r'/E^ioviAh» 
handelte,  ausgeführt  hatte.  Galen  theilt  den  Wortlaut  der  be- 
tretenden Stellen  mit  und  ereifert  sich  ziemlich  breit  über  die 
Schwächen  des  von  Ghrysipp  vertretenen  Standpunkts.  Be- 
sonders interessaut  Ist,  dass  Ghrysipp  das  unmittelbare  Gefühl 
der  Menschen  dafür  geltend  machte,  dass  der  Sitz  der  Seele  im 
Herzen  sei.  Davon  haudelt  Galen  a.  a.  0.  p.  231 :  Tuvta  jt^tt' 

%f^g  dutvaia^  Tta-diuy  cuad-dporraL  Aard  T€  top  dwffaxa  nal  ^v 
xagdlav,  *'Exei  Ök  mal  fjÖB  f^atg  ^de  *  »xoti^  6i  fioi  doxo^iv 
ol  TtoJÜiol  q>i^ea^ai  l;rl  vot^ro  utgapsl  €fVPaiad'av6fi€voi  TtiQl  tbv 
^dfQmta  avToig  %(ay  xarä  TifV  Öidvotav  Tea&täp  ywoftimtp  ml 
fidkiara  xa&*  ^  »a^dla  %i%a%%ai  TÖTtoVt  olop  fuHtara  hl 
r&v  <p6ßo>v  xcrl  tGw  Xvftwy  xal  l/rl  Tijg  Sif^f^g  »al  ^Aliava  tw 
^vfiov,^  »Nachdem  Ghrysipp  dies  vorausgeschickt  hat,  sagt  er 
darauf,  dass  all^  Menschen  die  Bewegungen  des  Verstandes  im 
Herzen  fühlen.  Diese  Behauptung  lautet  so :  «Allgemein  scheinen 
mir  die  Meisten  dahin  zu  neigen,  als  ob  sie  ftlhUen,  dass  die  Be- 
wegungen im  Verstände  ihnen  in  der  Brust  entstehen  und  zwar 
namentlich  da,  wo  das  Herz  gelegen  ist,  was  besonders  bei 
Furcht  und  Trauer,  und  bei  Leidenschaft  und  besonders  bei 
Zorn  der  Fall  ist.«  Galen  ist  hiermit  wenig  einverstanden,  will 
das,  was  Ghrysipp  sagt,  auf  die  Gemüthsbewegungen  beschrankt 
wissen,  und  behauptet  seinerseits,  dass  beim  dtavosia&aiwA 
fiapS-dvEtv  und  dtödanBiv  keine  Bewegung  im  Herzen  fühlbar 
wird.  Ghrysipp  hat  ziemlich  kritiklos  das  Denken  und  die  Ge- 
müthsbewegungen zusammengeworfen.  Und  wenn  er  annimmi, 
dass  vb  Xo'/itöftevov  sich  ebenda  befinden  müsse,  wo  siehro 
jtdaxov  befinde,  so  bezeichnet  das  Galen  mit  Recht  als  aoe 
petitio  prinoipii,  a.  a.  0.  p.  235.  Uebrigens  hatte  Ghn  sipp  an 
einer  früheren  Stelle,  an  der  er  seine  ganze  Seelenlebre  kurz 
zusammenfasst,  selbst  gesagt,  dass  es  ein  deutliches  Gefühl  oder 
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sichere  Beweise  ftlr  den  Hauptsito  der  Seele  nicht  gehe,  a.  a.  O. 
p.  953. 

Aach  auf  Verse  der  Diehteri  hesonders  des  Homer,  in  denen 
die  Tolksthttmlicbe  Meinung  sum  Ausdruck  kommt,  hat  Gbrys^ipp 
verwiesen.  Galen  bemerkt  unter  Anderem  dagegen,  dass  in 
solchen  Versen  auch  die  Leber  als  ^QyJi  ^^s'  ^^X^iS  bezeichnet 
werde  (in  der  Schilderung  des  Tityos,  Od.  XI  576  ff.},  warum 
Ghrysipp  nicht  auch  das  erwähne.  Einigermassen  komisch  ist 
ein  Argument  des  Chrysipp.  das  Galen  p.  472  yvcogiofiaTog 
eVexa  anführt:  beim  Aussprechen  der  ersten  Silbe  von  iyf*t  ziehe 
man  die  Unterlippe  herunter  und  deute  so  auf  sich  hin,  und  die 
iweite  Silhe  bleibe  bei  dieser  Bewegung  des  Kinnes  und  dem 
Hinweisen  auf  die  Brust  stehen,  indem  sie  nicht,  wie  hei  iKBlyogt 
eine  Entfernung  andeute.  Vorher  hatte  er  auch  daran  erinnert, 
dass  man,  wenn  man  ich  sage,  mit  der  Hand  oder  durch  ein 
Nicken  nach  der  Brust  hin  deute.  Sogar  der  Mythus  von  der 
Geburt  der  Athene  aus  dem  Haupte  des  Zeus  ist  von  Gbrysipp 
in  diese  Frage  hereingezogen  worden.  Dieser  Mythus  scheine 
ftlr  den  Sits  der  Weisheit  im  Kopfe  zu  sprechen:  Zeus  nimmt 
die  Metis  in  seinen  Leib  und  gebiert  die  Athene  aus  seinem 
Kopfe.  Bei  der  allegorischen  Erklärung  des  Ghrysipp  schwindet 
das  Auffollende  dieses  Vorgangs:  wir  trinken  gleichsam  die 
Lehren  der  Weisheit,  und  die  Worte,  die  wir  dann  von  uns 
geben,  die  Kinder  der  eingesogenen  Weisheit,  gehen  durch  den 
Mund,  der  am  Kopfe  ist,  von  uns. 


Lucretius,  Cicero. 

Bei  den  Rtf  mern  Ittsst  sich  gleichfalls  mit  Leichtigkeit  nach- 
weisen, dass  das  volksthümliche  Bewusstsein  die  denkende  Seele 
im  Herzen  suchte.  Bei  ihren  Philosophen,  die  von  den  Griechen 
abhangig  sind,  begegnen  wir  theib  derselben  volksthttmlichen 
Anschauung,  theils  den  Vorstellungen,  die  bei  den  Griechen  ent- 
wickelt worden  sind. 

Nach  Lucretius  Carus,  der  nur  eine  sterbliche  Seele  lehrt, 
ist  die  Seele  zwar  das  herrschende  Princip  im  ganzen  Körper, 
bai  bie  aber  doch  ihren  eigentlichen  Sitz  in  der  Brust,  wie  er 
III  136  IT.  seines  Lehrgedichtes  ausführt: 
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A;//jc  animum  atque  tmhnatn  dico  conjunctu,  leneri 
inier  se  atque  unam  nuturum  conficere  ex  se, 
sed  Caput  esse  quasi  et  dominari  in  corpore  toto 
ConsUnnn,  quod  nos  annnum  mi'tücmque  vocamus. 
idque  säum  media  reqione  iti  prcltjris  haaret» 
Ja  nach  einer  aiultren  Stelle  konnte  es  scheinen,  als  oh 
noch  Niemand  sie  in  den  Kopf  verlegt  hüUe,  cbciisoweuig  als  in 
diu  ilünde  oder  die  Füsse.  d(  nn  III  61 5 ff.  sagt  er: 

Denique  cur  u/unn  mniiquani  mmts  consiliuinque 
giqnitur  in  cupite  auf  pedihus  i/iambt/svc,  sed  imis 
sedibus  et  rerlis  rcfjionihu'  pectoris  luieret^ 
si  non  certa  loca  ad  nascendum  reddita  cuique 
sunt.  .  .  . 

i^u  rr'iiis  folizt  dem  Epikur  ^s.S.  ITÜ)  und  scheint  sich\Nenig 
um  die  Aiisichlen  Anderer  gekümmert  %\\  haben.  Hjllte  er  Pialos 
Lehre  üekannl.  s<t  würde  er  sich  schwerlich  so  iieäusserl  liahen. 

Da  war  seiu  Zeit^jenusse  Cicero  hesser  uulerrichtel.  In 
einer  interessanten  Stelle  der  Tusculanae  DisputaLiüues  lindeo 
wir  Alles  hel.saniinen,  wie  das  Volk  in  der  Sprache  gedacht  hat, 
und  die  Lehren  der  Philosophen. 

T)?e  volkslhümliehe  Anschauun|<  Ijezeichnet  el)en  das  Hen 
als  Silz  der  Seele,  daher  in  der  lateinischen  S()rache  eaxors  ><»bue 
Ver>tand,  dunirii  bedeutet  nieht  etwa  herzlos!',  recors  T-ver- 
rückt«,  cordalus  pweise«  (nicht  etwa  beherzt!  ,  daher  der  weise 
Scipio  Nasic!  den  Beinamen  Corculum  erhielt.  Wir  fügen  hiniu. 
dass  sich  \)v\  Alranius  nicht  bloss  soUicäo  corde  findet,  sondern 
auch  sagaci  corde.  Vor  Allem  alter  ist  wichtig,  dass  der  natür- 
liche Sprachizeist  von  ror  das  VerbuDtt  recoräavi  iu  der  Bedeatuiig 
»sich  erinnernr  abgeleitet  hat. 

Nach  den  Einen,  sai^l  Cicero  weiterhin,  ist  das  Herz  die 
Seele,  nach  Enipedocles  das  Blut  des  Herzens,  nach  Andcn^n 
ein  Theil  des  riohlrns.  Andere  identificieren  sie  nieht  mit  dem 
Herzen  oder  einem  Theil  des  Gehirns,  sondern  verlegen  sie  in 
das  Herz,  in  das  Gehirn.  Wieder  Andere  identificieren  den 
animus  mit  der  anima.  die  Seele  mit  dem  Lebensodem. 

Da  die  Stelle  fast  Alles,  was  die  Alten  in  dieser  Fraiie  se- 
dacht  haben,  kurz  zusanmienfassl,  so  gestatte  ich  mir  sie  herzu- 
zuselzen,  Tusc.  Disp.  I  9,  18:  Sunt  enim  qui  discessum  animi  a 
corpore  putent  esse  mortem;  sunt  qui  tiullum  censeant  fieri  disces- 
sum ^  sed  una  animum  et  corpus  occidere  animumque  in  corpore 
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eccstingui.  Qui  äisceäere  animtm  eensent,  cUü  slatm  dis8ipari, 
ahi  diu  permanere^  alii  Semper.  Quid  sit  porro  ipse  animus  aut 
ubi  atU  unde  magna  dissensio  est,  AUis  cor  ipstim  animus  videtur, 
ex  quo  exeordes  vecordes  concordesque  dicunlur  et  Nasica  ille  prti- 
dens  bis  consul  Corcuium  et 

Egregie  cordatm  homo,  catus  Aelius  Sextus, 
Empedocies  animum  esse  censet  cordi  sf/^usum  sangidnmn,  AUis 
pars  quaedam  cerehri  visa  est  animi  principalum  teuere,  AUis 
nec  cor  ipsum  placet  nec  cerehri  quamdam  partem  esse  animum^ 
sed  alii  in  corde,  alii  in  cerebro  dixerunt  animi  esse  sedem  et 
locum.  Animum  autem  alii  animam,  ut  fere  nostri^  Declarat 
nomen.  Nam  et  agere  animam  et  effiare  dicimus  et  animosos  et 
bene  animatos  et  ex  animi  sententia;  ipse  autem  animus  ab  anima 
dictus  est.  Zenoni  Stoico  animus  ignis  videtur.  Sed  haec  quidem 
qttae  dixi^  cor,  sanguinem,  cerebrum,  animam^  ignem  vttlgo,  reliqua 
fere  singuli.  20.  Ut  multi  ante  veteres^  proxime  autem  Aristo^ 
xenus ,  musicits  idemque  philosophus ,  ipsius  corporis  intentionem 
quamdam ,  velut  in  cantu  et  fidibus  quae  harmonia  dicitur,  sie  ex 
corporis  totius  natui'a  et  figura  varios  motus  cieri  tamquam  in 
cantu  sonos.  Hic  ab  artificio  suo  non  recessit  et  tarnen  dixit  ali- 
quid quod  ipsum  quäle  esset  erat  multo  ante  et  dictum  et  explana- 
tum  a  Piatone.  Xenocrates  animi  figuram  et  quasi  corpus  negavü 
esse  vemm:  numenun  dixit  esse,  cujus  vis,  ut  jam  ante  Pytha-- 
gorae  Visum  erat,  in  natura  maxima  esset.  Ejus  doctor  Plato 
tripUcem  finqpit  animum,  cujus  principatum  id  est  rationem  in  capite 
sicul  in  arce  posuit,  et  duas  partes  ei  parere  voluit,  iram  et  cupi- 
ditutem,  quas  locis  disclusil :  iram  in  pecfore,  cupiditatem  subter 
praecordia  locavit.  21.  Dicaearchus  autctn  in  eo  sermone  quem 
Corinthi  habitum  tribus  libris  expontl,  doctorum  hominnm  dispu- 
tantium  primo  libro  multos  loquenles  facü,  duobus  Pherecraten 
quemdam  Phthiotmn  scnem,  quem  ait  a  Deucalione  ortum^  disseren- 
tem  inducit,  nihil  esse  omnino  animum  et  hoc  esse  nomen  totum 
inane  frustraque  animalia  et  anii)ian(es  appenari,  neque  in  homine 
inesse  animum  vel  nninunn  nec  in  heslia,  rimque  onnwni  eam,  rpia 
vel  agamus  quid  vel  senliamus.  in  omnihus  cafporihi/s  vicis  (wc/ua- 
biliter  esse  fusam  nec  separabilem  a  corpore  esse,  quippe  quae 
nulla  Sit  nec  sit  quidquam  nisi  corpus  unum  et  simple.r ,  ita  figu- 
?*a/um,  ut  temperatione  naturae  vigeat  et  sentiat.  22.  Arislnfeles 
lange  omnibus  —  Platonem  semper  excipio  —  praestans  et  ingemo 
et  diligentia^  cum  quattuor  nola  illa  genera  principiorum  esset  com^ 
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plexus ,  e  quibt^s  uiniiui  oren'nluv,  (fuininui  luandain  naturain 
ccnscl  esse^  e  qua  sä  mens.  €(>(// larc  '■mnt  i-i  providere  et  discere 
et  ilocere  et  invenire  aliquid  et  tam  muHu  aiia,  meminisse.  </;/' nv, 
odisse,  cupen  innere,  an(ji,  laetari,  haec  et  simtlia  corum  m 
honun  (judttuor  ffe?ii'nmi  messe  nullo  pulat  :  quintum  genus  (idhibet 
vacans  noiiiinc  et  sie  ipsfim  unimfun  h'de/Jyjiay  uppfUat  mvo 
nomine  quasi  (fuamdaiH  rnfjfini/itiiufi  ntuinmcm  et  pet  enuem, 

Dit'ls  li.li  nai  hm  wiesen,  liass  diese  interessante  Zusünimen- 
strllung  iiirlil  (  iiK  Originnlnrbeit  Gicero's  ist,  sonciem  zum 
iirosslen  Theii  aut  einer  älteren  O'^^'Ho  beruht,  auf  einer  allen 
Siinimlung  der  »PiacitO  f  der  l*hiloso})lien,  deren  Spuren  und  deren 
Benutzung  Diels  in  so  tilUeklicher  ^^^•isp  durch  die  k'anze  ein- 
sehlü^igeLitteratur  verfolgt  hat,  Vj^l.  Doxographi  Graeci  p.iOiiL, 
p.  209  ff. 

GoleD. 

Wenn  ich  zum  Schluss  dieser  historischen  Skizze,  die  nicht 
den  Anspruch  auf  erschöpfende  Vollständigkeit  erhebt,  nochmals 
auf  Galen  zu  sprechen  komme,  so  i:eschteht  dies  zunriehst.  um 
auf  denjenigen  Gelehrten  des  spaten  Alterthuras  hinzu\vei^en. 
der  wohl  am  meisten  dazu  beiget r;ej(>n  hat,  dass  die  Lehre  vom 
Gehirn  als  Sitz  der  denkenden  Seele  sich  allmählich  unter  den 
Gulturvölkem  des  Mittelalters  ausgebreitet  hat,  denn  seine  Schrif- 
ten sind  bis  in  die  neaere  Zeit  herein  die  Haupts^utorität  auf 
medicinischem  Gebiete  gewesen.  Sodann  aber  erfaliren  wir  auch 
durch  ihn  Etwas  von  den  GrUnden»  ans  denen  diese  Lehre  auf- 
gestellt, und  mit  denen  sie  gestützt  worden  ist.   Es  sind  durch- 
aus Grttnde,  die  auf  der  Anatomie  und  in  Folge  davon  der  rich- 
tigeren Kenntniss  des  thierischen  und  menschlichen  Kttrpers 
beruhen.  Daher  ist  es  unmöglich,  dass  diese  Lehre  vom  Gehirn 
von  Anfang  an  in  derselben  Weise  volksthürolieh  gewesen  wäre, 
wie  die  vorwiegend  auf  dem  Gefühl  und  damit  verbundeoen 
Irrthtimem  beruhende  uralte  Lehre  vom  Uenen  als  Sitz  der 
Seele  tlberhaupt 

FUr  Galen  war  diese  letztere  ein  Oberwundener  Standpunkt, 
obwohl  es  noch  zu  seiner  Zeit  ausser  den  reinen  Philosophen 
auch  Aerzte  gab,  die  sie  festhielten.  So  der  Arzt  Archigcoes, 
dessen  Verfahren  um  das  verlorene  Gcdachtniss  wieder  hertu- 
steilen  Galen  De  locis  affectis,  Buch  III,  scharf  kritisirt,  Gal.  Opp. 
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ed.  KtthD,  VllI  p.  U7  fi.  Wir  stossen  dabei  p.  159  auf  deo  ali- 
gemeinen Satz:  ftBQl  yuQ  fjysfioPMOV ^fwxf^i<^  äTtodeL^ttov  ovawv 

^  xaT^xtarai,  fi6wtg  lav^mf  K(tl  q>tXoa6(pu}v  rolg  ä^latoig 
od  (paivevaiy  tolg  h  xa^Sl^  tid-efidvoig  advö.  »Denn  obwohl 
klare  Beweise  in  Bezug  auf  den  führenden  Theil  der  Seele  vor* 
handen  sind ,  so  dass  alle  Menschen  in  Besug  auf  den  Theil  des 
Kitrpers,  in  dem  er  wohnt,  überzeugt  sind,  leuchtet  es  nur  den 
besten  der  Äerste  und  Philosophen  nicht  ein,  die  ihn  in  das  Herz 
verlegen  1«  Um  so  weniger  kennen  wir  uns  wundem,  dass  sich 
die  volksthtlinliche  Ansicht  neben  der  gelehrten  durch  das  ganze 
Hittelalter  hindurch  und  in  gewissen  Wendungen  der  Sprachen 
bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten  hat. 

Galen  stand  Im  Allgemeinen  auf  dem  Standpunkte  Plato*s, 
wie  er  z.  B.  a.  a.  0.  S.  459  ausführt:  T&g  ^ev  oiv  dnodBiSus 
iv  Tols  {ffiofipififiairtr  ünov  Iv  olg  %y(^<xtpa  fCBfil  TWP^lTtTtoxQd' 
Tovg  %al  Jlldriapog  doyfidrrfop'  Zti  dk  xal  ttämif  äv^gdmoig 

%h  9  itvö^Mv  Te  xal  ^fioetdkg     xa(fii^f  vb  9  knt^nTqtnKhv 

jt^hg  nhv  rbv  äpörjtoPf  ätg  iyniqiaXov  ^ee,  Tt^bg  dh  %hv 
Stolfiov  xal  deMpf  <ag  dnUiQdtog  etrj'  %ov  Titvov  f  hn  iierai) 
vb  ^^TTag  iad-idfiEVOVt  od  (iövov  Iv  noii^ftatoi  XBf6wiav^  dAA& 
xal  Ttkavt^vtwv  t€  xal  yQa<p6vtmf»  »Die  Beweise  habe  ich  in 
den  Abhandlungen  angeführt,  in  denen  ich  über  die  Lehren  des 
Hippokrates  und  des  Plate  geschrieben  habe.  Dass  auch  alle 
Menschen  der  Ueberzeugung  sind,  dass  der  denkende  Theil  im 
Gehirn  seinen  Sitz  hat,  der  muthartige  und  gemttthartige  im  | 
Herzen,  der  begehrliche  in  der  Leber,  das  Imnn  man  alle  Tage 
erfahren,  wenn  man  die  Leute  zu  einem  unverstttndigen  Men- 
schen sagen  hört,  dass  er  kein  Gehirn  hat,  zu  einem  furchtsamen 
und  feigen,  dass  er  kein  Herz  habe,  und  wenn  sie  nicht  nur  in 
Gedichten  sagen,  sondern  auch  plastisch  darstellen  und  malen, 
wie  dem  Tityos  [der  sich  an  Leto  vergriffen  hatte]  die  Leber  von 
einem  Adler  gefressen  wird.« 

In  den  Fragmenten  vom  Anfang  des  1 .  Buchs  De  Placitis 
HippocraUs  et  Piatonis  ed.  L  Mueller  p.  135,  stellt  Galen  zwei 
llauptsStze  auf,  erstens  den  Satz  Sttov  %&v  vbvqiov  i]  uQxVi 
lyrav&a  xal  rh  %fjg  ipvx^ig  ^^yBfxovviitAvy  »Von  WO  die  Nerven 
ihren  Ausgang  nehmen,  da  ist  auch  der  führende  Theil  der 
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Seele«.  Ueber  diesen  Satz  seien  alle  Aente  und  Philosophen 
einverstanden.  Der  sweite  Salx  lautet  itgxr;  tCoy  rtvqojp  h 
T(7ß  ('/7c€q>ako)  der  Ausgang  der  Nerven  ist  im  Gehirn«.  Die 
Ansicht,  dass  der  Auagang  der  Nerven  im  Herzen  sei.  scheint 
der  Grundirrthum  gewesen  zu  sein,  der  den  Aristoteles  ver- 
hindert hat,  die  wahre  Bedeutung  des  Gehirns  zu  erkennen. 
Galen  citirt  a.  a.  0.  p.  157  für  die  Anschauung  des  Aristoteles 
eine  Stelle  aus  dem  3.  Buche  der  Schrift  De  partibus  animalium: 
"Ex^t  di  xflfi  veifffwv  Ttkij^og  ^  xaQÖiOj  /mi  tovto  evXoyiog-  anh 
vtt{mjg  yhq  al  xiv^OBig,  Tvs^alvovrai  dk  dtn  xov  ^  UIkup  xai 
6riipar  Sei  odr  Toia^ujg  hrtri^talag  re  xcri  ItfxOog,  »Das  Hen 
enthalt  auch  eine  Menge  vev^a,  und  dies  aus  guten  GrQnden; 
denn  vom  Hersen  gehen  die  Bewegungen  aus,  sie  kommen  aber 
XU  Stande  durch  ein  Anziehen  und  Nachlassen,  es  bedarf  also 
solcher  Hülfe  und  Kraft.«  Ich  muss  es  hier  dahingestelU  sein 
lassen,  ob  Aristoteles  an  dieser  Stelle  unter  yevQa  dasselbe  ver- 
stand wie  Galen.  Dieser  nennt  neben  dem  Aristoteles  den  Ant 
Praxagoras  (4.  Jahrb.  v.  Chr.),  einen  Schiller  des  HIppokrates, 
der  aber  in  dieser  Lehre  gegen  Hippokrates  polemisirt  zu  habea 
scheint,  als  Vertreter  derselben  Ansicht,  die  er  beiden  mm  Vor- 
wurf macht.  Jedenfalls  besass  die  Zeit  des  Galen  eine  bessere 
Kenntniss  von  den  eigentlichen  Nerven  und  vom  Nervensystem. 
Galen  sagt  a.  a.  0.  p.  H4:  0a(retai  yd^j  utg  UftTtifooS-er  i^rj- 

%h  di  Ix  Tovvwvtaiov  ^t/sAoi/,  vtotuxlog  Sh  ctdthg  lyxeipdlov, 
»Denn  offenbar  sind,  wie  ich  vorher  geseigt  habe,  die  Nerven 
theils  unmittelbar  aus  dem  Gehirn  herausgewachsen,  tbeils  aus 
dem  Rttckenmarke,  dasRttckenmark  selbst  aber  aus  demGehinLc 
Von  welcher  Art  andere  Grttnde  waren,  die  den  Galen  und 
gewiss  schon  viele  Aerate  vor  ihm  bestimmten,  %b  iiyBfiovmiiv, 
den  leitenden  Theil,  oder  xh  Xoyi^6(iBpap^  den  denkenden  Theil 
der  Seele  im  Kopfe  zu  suchen,  mögen  noch  einige  Beispiele  ver- 
anschaulichen. To  iiye^ioviKOv  ist  beim  Menschen  zugleich  th 
loyitöftevov,  denn  von  wo  die  Bewegungen,  von  wo  der  Wille 
oder  Antrieb  ausgeht,  da  geht  auch  das  Denken  vor  sich.  De 
Placitis  Hippocratis  et  Platonts,  ed.  I.  Mueller,  p.  4  44,  sagt 
Galen  Folgendes,  um  zu  beweisen,  dass  th  xl^vxtyfhv  ftvsOiia  In 
den  Höhlungen  des  Gehirns  enthalten  sei:  *O0riii  dk  xd/ri  wv 
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ay'Aa^o^ivioy  f^fiiov  dacpaleiag  evBxa  Tovg  -Aakovnivovg  fir^viy- 
yo<p^Xa%ag,  ei  ßi^axei  ßiauoTegov  tTti&Uipei  ttg  avTOlg  lov 
iyxi(pa).oy,  &valad^t}z6g  t«  %al  dx,ivrjos  äfcaotüp  Ttav  xa^' 
bf^fir^  7Ut^a€(or  b  ttv&Qatrrog  äTcarekeiTaij  (yö  ^ijv  tii)v  ye 
KLUoilav  yvfivw^eiaaif  ^kißovuüv.  IdXlk  tyuye  oiSa  xai 
7ivQdyQ(^t  Ttotl  /ft^x^wg  httTQtipag  tivl  fCBf^ikaßav  avTijv, 
tTieiöri  y.al  tüp  da/.Ti)X(t)v  i^^jti^da  ßtaiwg  TtalXofiiinf  dXkä 
oi/dhf  O'ödk  Tote  tu  ^^ov  t/raoxev  oijTB  Big  aXothjaw  oijre  eig 
lävr^aty  r^v  iMt^  iMHiQ^yBi  re  fieydXa  mal  dxatXih' 

Twg  dvexvBi  nal  Ttavxa  hdimi  ctpoö^g  vä  aCjXa,  Movr]  yUq 
^  %ü>p  äQTr^QiöJV  ßXuTtreTcu  xiptjaiQ  oßrw  dtaXrjfpd-elorig  v^g 
•AaQÖiag,  ixXXo  äl  oödev  ndoxei  i^ov^  dXXa,  ixxQt  ^ceg  JStv 
^fj,  /.cd  Aivei  iravta  tu  ^liXt^  aal  itpanvBl,  *EyKBg>dX(nf  dk  oiürctf 
d-Xi(pd^ivTog  BiiJtaXiv  lircavta  üviJi7tin%Bi*  üfpvZovai,  fihv  al 
itQxr^Qiai  xarä  (p  iiaiv  li^ia  tfj  xer^^/^i  mPBlrai  Ök  ovölv  ^lü.og 
oidh  äpanpBl  %o  L(j^or  aödk  htq>tapBl,  »Dasselbe  wird  auch  bei 
den  Menschen  selltst,  wenn  sie  an  der  Hirnschale  operirt  wer- 
den, beobachtet.  Denn  wenn  wir  beim  Ausschneiden  der  ge- 
brochenen Knochen  der  Sicherheit  wegen  die  sogenannten 
»Gehlrohautschtltzertf  anzuwenden  gentfthlgt  sind,  und  wenn 
dann  Jemand  mit  denselben  das  Gehirn  etwas  zu  gewaltsam 
drückt,  so  verliert  der  Mensch  die  Sinnesthätigkeit  und  die  Be- 
wegung aller  auf  dem  Willen  beruhenden  Bewegungen,  aber 
gewiss  nicht,  wenn  man  das  blossgelegte  Herz  quetscht*  Ja 
ich  entsinne  mich ,  dass  ich  Einem  befahl  es  sogar  einmal  mit 
der  Feuerxange  eines  Schmiedes  ansufassen,  da  es  so  heftig 
tuokte,  dass  es  aus  den  Fingern  heraussprang ;  aber  auch  da 
Uli  das  Thier  keinen  Schaden ,  weder  was  die  Sinnesthätigkeit 
noch  was  die  auf  einem  Trieb  beruhende  Bewegung  anlangte, 
sondern  es  sdirie  laut  und  athmete  ungehindert  und  bewegte 
alle  Glieder  stark.  Denn  allein  die  Bewegung  der  Arterien 
wird  beeinträchtigt,  wenn  das  Herz  so  gehemmt  wird,  etwas 
Anderes  aber  erleidet  das  Thier  nicht,  sondern  es  bewegt  alle 
Glieder  und  athmet,  so  lange  es  lebt.  Wenn  aber  das  Gehirn 
so  gedruckt  wird,  da  tritt  dagegen  Alles  ein:  die  Arterien  ge- 
rathen  naturgemäss  zugleich  mit  dem  Herzen  in  heftige  Be- 
wegung, aber  kein  Glied  wird  gertthrt,  auch  athmet  das  Thier 
nicht,  noch  giebt  es  einep  Laut  von  sich.« 

Galen  war  mehrere  Jahre  lang  Arzt  bei  den  Gladiatoren  in 
Pergamum,  wo  er  gewiss  besonders  viel  Gelegenheit  fand  seine 
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Geschicklichkeit  auszubilden  und  Beobachtungen  anzustellen. 
Auf  eine  solche  bezieht  sich  eine  Stelle  im  5.  Buch  der  Schrift 
De  iocis  affectis,  Gal.  Opp.  ed.  KAhoe,  VUlp.304  :  (D).€yin.päcijs 
6k  <pave^s  yMQdiag  Lei  ftopOfukxatP^  i^eacäfie^a  ^avarov 
bfioioKtTop  dxokovä'J^aayTa  tolg  ovpLontoiiivoiq  na^duntwg. 
^Eltv  nkv  o^v  ^XJÜ^  noiXiag  Tivhg  rwv  Iv  adrf)  xh  rowaav 
&g>Urjai,  jta^ax^fj(^€i  TelBT&atv  alfio^^ayuiijig,  y.ai  f.iä)lov. 
Stw  ^  i^un^Qh  xoiUa  rv/^i  TQio&etaa'  jui^  Staaxovtog  di 
Tov  TQäMTavTog  elg  y.oiUav,  d/j'  kr  Tif)  mouaTi  rijg  %aqHag 
üTri^i%9-ivxog ^  oif)  fi6vov  aM^v  rAeivi^v  ri;v  fj^i^av^  ^ 
^dpTBg  ttvxov^  %vioi  diiiii}aaPi  dkka  xal  imo0aar  f^ra, 
g>XByfiovfjg  dijkovÖTi  Xby^  rot>  &avaTov  yevofiiyov '  ipgowwti 
fiijv  &7tamg  obxoi^  ^Ctanfj  fia^rvQaiyTog  xai 

koyiCöfisvop  vi}g  ^wx^jg  tlvai  xajit  rip^  ytctgölar,  tBei 
Gladiatoren  haben  wir  unter  offenbar  vorhandener  EntzttndaDg 
des  Herzens  einen  Tod  beobachtet,  der  auf  das  Genaueste  lo 
den  von  Herzschwäche  Ergriffenen  stimmte.  Wenn  der  yer- 
wundende  Gegenstand  bis  in  eine  der  im  Herzen  befindltcben 
Kammern  eingedrungen  ist,  so  sterben  sie  sofort  mit  Blutergoss. 
zumal,  wenn  die  Verwundung  die  linke  Kammer  betroffen  hat. 
Wenn  aber  der  verwundende  Gegenstand  nicht  bis  in  eine 
Kammer  drang,  sondern  in  der  Substanz  des  Herzens  stecken 
blieb,  so  blieben  Manche  nicht  nur  an  dem  betreffenden  Tage, 
an  dem  sie  verwundet  worden  waren,  noch  am  Leben,  sondern 
sogar  noch  in  der  dann  kommenden  Nacht ,  indem  der  Tod 
offenbar  wie  bei  einer  Entzttndung  eintrat.  Alle  diese  aan 
bleiben  bei  Besinnung,  so  lange  sie  leben,  so  dass  auch  diese 
Erscheinung  für  die  alte  Lehre  spricht,  dass  der  Sitz  des 
denkenden  Theils  der  Seele  nicht  im  Herzen  ist.« 

Aehnliche  Beobachtungen,  an  Opferthieren  gemacht,  er- 
wähnt Galen  De  Placitis  Hippocratis  et  Piatonis ,  ed.  L  Hueller, 
p.  4  98  ff.  Er  sagt  daselbst  unter  Anderem,  bei  vielen  Opfern, 
die  nach  alter  Sitte  dargebracht  wurden,  geschehe  es  oft,  dass 
die  Thiere,  wenn  ihr  Herz  schon  auf  dem  Altare  liege,  noch 
athmen  und  fortwährend  schreien,  ja  sogar  davon  laufen,  bis 
sie  vor  Blutverlust  sterben.  Das  Opfern  des  Herzens  und  die 
Eingeweideschau  scheint  mir  ttbrigens,  nebenbei  bemerkt,  mit 
dem  alten  Glauben  zusammenzuhängen,  dass  eben  das  Herz  der 
Hauptsitz  der  Seele  und  des  Lebens  sei. 
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Wieviel  Galen  der  Vivisoction  vordankt,  habe  ich  nicht  ge- 
nauer beachtet,  aber  dass  er  gewohnt  war  sie  vorzunehmen  geht 
aus  einer  Stelle  im  5.  Buch  der  Schrift  De  locis  affectis,  Opp.  ed. 
Kuhn  VIII  p.  303,  hervor:  elg  di  tcots  %ig  nld-iq^og  layvÖTeqog 
iavTov  yiyyö^uevog  ovx.  tfpd^aaev  itvatfuid-f^vai  di  Siaxofiag 
ilfi&v  ävay^aiag'  dL7toO-civ6vio<;  ^  avrov      ^hv  äkXa  jcdpra 

XtrCiPi  naqh  ffvaiv  oyy.og  etc.  »Ein  Affe,  der  immer  mehr  ab- 
magerte, konnte  nicht  zuvor  geöffnet  werden,  vfeii  ich 
notb wendige  Geschäfte  hatte;  als  er  aber  gestorben  war,  waren 
alle  anderen  Tbeile  seines  Körpers  gesund,  aber  auf  der  Um- 
hol  hing  des  Herzens  (dem  Herzbeutel)  befand  sieb  eine  wider- 
nattirlicbe  Anschwellung.«  ^) 

Das  Gehirn  im  nicht  philosophischen  oder 
uiediciniscben  Sprachgebrauch. 

In  der  alteren  griechischen  und  lateinischen  Litteratur  bat 
der  übertragene  Gebrauch  der  Wörter  für  Gehirn  wenigstens 
vorl  iegend  einen  derben  oder  komischen  Beigeschmack.  Das 
hat  seine  guten  Grttnde.  Schon  oben  S.  460  sahen  wir,  daß 
in  den  alten  Litteraturen  der  Kopf,  besonders  wenn  er  abge- 
schlagen oder  gespalten  wird,  zur  Erwähnung  kommt.  In  das- 
selbe Bild  des  wilden  Streitens  und  Hordens  gehört  die  Ver- 
wundung und  das  Verspritzen  des  Gehirns.  Bei  Homer  kommt 
lyxi(f  a).og  nur  in  Bolchen  Situationen  vor.  Das  Geschoß  drang 
in  das  Gehirn:  ßiXog  (^dg  tyyJcpalov  dt),  IL  VIII 85,  das  blutige 
Gehirn  lief  neben  der  Rtfhre  des  Speers  aus  der  Wunde  heraus: 
hy7ti(fu).üg  öh  rcaq*  adJibv  Stvidga^iev  l|  dtTeilijg  alfiatdeig^ 
XTIIS97;  das  Gehirn  war  inwendig  ganz  (mit  Blut)  bespritzt:  fyx^- 
g>cdog  Sk  Uvdov  Unag  rtBJtdXaxTOt  II.  XI 97  u.  s.  w.  Ähnlicher 
Art  sind  die  in  Lexer's  Hittelhochdeutschem  Handwörterbuch 

<)  Eine  andere  Stelle,  an  der  er  von  Vivisection  spriclit,  ist  z.  B.  Do 
plac.  Ilipp.  el  IMat.,  ed.  I.  Mucller.  p.  139  (ed.  Kühn  p,  4  84).  Inüinui  di 
€tv0^ii  tat  Cüjf  tu  s'P«  Xfti  dstxyvfii  aoi  yvfty<ü(^Eiat;^  r^i*  xtcodia^  ov  fxövov 

«jUa  9ui  Y^<p6lo¥  ^  ßelömiftf  ij  n  totovjoy  htQoy,  »leb  komme  wieder 
auf  die  lebenden  Wesen  und  zeige  dir  bei  bloßgclegiem  Uefzen  das  sofort 

herausfliessende  Blut  nicht  nur,  wenn  man  ein  Messer,  sondern  auch 
wenn  man  einen  (ji  illel  oder  eine  Nadel  oder  etwas  anderes  derartiges  io 
die  linke  Herzkammer  einführl.«  Auch  die  oben  S.  183  angeführte  stelle 
deutet  auf  Vivisection, 
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untern  htm  anucfflhrten  Stellen.  Die  Sache  bednrl  keiner  wei- 
weiteren  An^^fiihrung.  Das  zu  Tage  Treten  des  blutigen  Gehirns 
izehört  zu  den  Zeichen  des  iiewaltsauien  Todes,  wie  denn  auch 
der  flieh  über  den  Kopf  von  jcht  r  bis  auf  den  h*  iiti[n*n  Tag  ein 
gefähriiciier  Anschlag  auf  das  Leben  und  Kraft  des  Betrotre- 
nen  gewesen  ist.  Eine  besonders  barbarische  Sitte  finden  wir 
bei  den  Gelten:  in  den  allirischnn  Sagen  wird  mehrfach  er- 
wähnt, daß  das  Geliirn  der  erschlag  11*11  i  einde  mit  Kalk  pc- 
mischt  zu  Schleudrrkugeln  verwendet  wurde,  vgl.  außer  der 
in  meinem  Wörterbuch  Irische  Texte  S.  636)  unter  mchum 
citierten  Steile  noch  Hevue  Celtique  YIII  p.  ö2. 

Noch  ein  anderer  Umstand  kommt  in  Betracht  Während 
man  die  Thätigkeit  des  Herzens  7.n  jeder  Zeit  in  sieh  verspürte, 
hat  man  vom  gesunden  Gehirn  k'^in  nnTuittell>ares  Gefühl  ge- 
habt. Auch  außerhalb  von  Kampf  und  Mord  hat  das  kranke 
Gehirn  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  Beobachters  auf  sich  gc- 
V  zogen.  Das  Gehirn  als  Sitz  einer  Krankheit  wird  schon  in  einem 
vedischcu  Spruche  erwähnt,  der  sich  Higveda  X  i 63,  I ,  und 
ebenso  Atharvaveda  II  33,  1  findet: 

Afishlhfii/üfu  te  nüsihäbhyäm 

kdrnabhijCim  chubiihäd  ddhi  \ 

ydksham  firsha?iffnm  mastishliäj  — 

jihväfß  vi  vrhämi  le  || 
»Aus  den  Augen,  aus  der  Xasp.  aus  den  Ohren,  und  aus  dem 
Kinn,  das  Schwinden,  das  im  Kupf,  vertreib"  leh  dir  aus  der 
Zunge^  dem  Hirn  heraus^  A.  Kuhn,  Ztsclu-  Xlli  S.  67  . 

Oben  S.  174  halten  wir  eine  Steile  der  hin|)okrateisehen 
Schrift  De  mor1»o  sacro  angeführt,  aus  der  hervorgeht,  daß  a^an 
in  der  Schule  des  Hippokrates  die  Geisteskrnnkheiten  auf  die 
Störung  des  normalen  Znstandes  des  Gehirns  zurtlck führte. 
Und  diese  Erkcnntniß  muß  schon  früh  volksthtlmlich  gewesen 
sein  5  denn  wir  begegnen  ihr  bei  Arislophanes ,  z.  R. 
Nubes  t?76,  wo  der  Eine  zum  Andern  sagt:  tbv  iynitpajLoy 
utöntQ  oeotioitai  fioi  öo/Mg. 

Ganz  anders  in  der  Tragödie,  die  in  iilteren  Anschauungen 
wurzelt,  die  Raserei  d«'s  A  las  ist  bei  Sophokles  ^tiu  (.luviu  fAj.  tjO'j), 
ihn'  i'üöo^  (185).  Ehe  die  Aerzte  die  nächsten  Ursachen  der 
Krankheiten  erforschten .  führte  man  auch  andere  Krank- 
heiten auf  die  unmittelbare  Einwirkung  einer  Gottheit  zurück. 
Wir  lesen  liias  I  43  tl.,  wie  der  zUrnende  Apollo  seine  Pfeile 


^  j  .  ^cl  by  Google 


187 


in  das  Lager  der  Danaer  entsendet^  uod  eine  Seuche  bricht  aus, 
der  viele  erHegen.  In  der  alten  Legende  von  Gunah^epa  im 
Aitareya-brähma^a  VIH3  »ergriff*  Varuna  den  wortbrüchigen 
Vater,  und  der  teib  desselben  schwoll  an.  Der  Ausdruck  < 
Jagräha  wer  ergriff«  erinnert  an  die  graha ,  von  denen  Gap.  LX 
im  Uttaratantra  des  Su9ruta  handelt.  »Wobei  die  Erkenntniß 
des  Verborgenen  noch  nicht  gekommen  ist,  der  Zustand  nicht 
ruhig  hingenommen  werden  kann ,  oder  eine  ttbermenschlicbe 
Einwirkung  vorliegt,  das  wird  ein  Graba  genannt«,  so  lautet  die 
Definition  Su9ruta,  ed.  Galc,  II  p.  531  .i]  Aber  eigentliche  Krank- 
heiten werden  in  diesem  Gapitel  nicht  geschildert,  die  Menschen 
erscheinen  vielmehr  hier  Überhaupt  ihrem  Charakter  und  ihren 
Neigungen  nach  als  von  Göttern  oder  Dfimonen  beeinflnsst.  Die 
Epilepsie  (apasmäray  eigentlich  »Verlust  des  Gedächtnissest] 
wird  in  demselben  Capitel  nicht  als  ein  solcher  graha  behandelt. 
Hier  nur  noch  die  Bemerkung ,  dass  der  Ausdruck  &eia  vdoog^ 
morbw  sacer^  bis  in  spätere  Zeiten  auch  als  medicinischer  Aus- 
druck festgehalten  worden  ist,  wenn  ihn  auch  Galen  als  nichts- 
sagend verwirft. 

Die  vorher  angedeuteten  Verhältnisse  erklaren  aber  ge- 
nügend den  Charakter  der  mehr  volksthllmlichen  Wendungen, 
in  denen  das  Gehirn  eine  Bolle  spielt.  Es  mögen  hier  beispiels- 
weise noch  einige  Stellen  aus  Plautus  Platz  finden : 
Capt.  604  (ed.  Schoell)  Oräetor  lapidem  n6n  habere  mi^  tU  tili 

masHgiae 

drebrumexeuHam^  quimetnsammv^' 
bis  concinndt  suis. 
Offenbar  soll  das  Herausschlagen  des  Gehirns  die  ent^üpre- 
chende  Strafe  dafttr  sein,  dass  der  Andere  ihn  mit  seinen  Reden 
verrückt  gemacht  hat. 

Bacch.25i  (ed.Goetz)//eM,  c&rmeumetcerebruin,  Xicobute,  fhulitur^ 

isiius  hominis  übt  fit  quomque  mentio. 
Mostell.  \       [ed.  Ritsehl)  Immo  etiam  cerebn'm  quoque  omne  e 

cdpite  emuna^isti  meo. 
Gas.  610  (ed.  Ussinu  Jäm  tibi  istuc  cerehrHin  (lispercutiam. 

Während  unimosus  »uiulbiga  bedeutet,  und  dann  allerdings 
auch  A leidenschaftlich«,  hat  cerebrosus  nur  die  üble  Bedeutung 


•  Hessler  hat  hier  mindestens  andrasthasalmhnut't  paiiz  falsch  über- 
setzt, irre  geleitet  durch  die  Trennung  anavasthä  sahishnutä  im  Texte. 

4^94.  48 
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»toll,  verrücktv.  Es  ist  eben  schon  von  früher  Zeit  her  der 
griff  der  Verrücktheit  mit  dem  Gehirn  associirt  worden.  Aoeh 
ein  Ausdruck  wie  Ilimgespingt  spricht  von  keiner  besondereo 
Ehre  des  Gehirns.  Aber  die  WisBensehalt  hat  das  Gehirn  lu 
Ehren  gebracht,  und  das  wird  sich  immer  mehr  auch  in  den 
mehr  poetischen  Sprachgebrauch  umsetsen.  Das  Gdiim  wird 
dann  sugleich  mit  die  Hirnrinde  vertreten  —  ein  Wort,  das  im 
Grimmischen  Wtfrterbuch  noch  fehlt  — ^  denn  im  g^lligea, 
schonen  Stil  derUtteratur  dttrfen  die  Ausdrttoke  nicht  su  wissen- 
schaftlich genau  sein,  sie  wirken  sonst  komisch.  Ich  glaube  be- 
merkt zu  haben,  dass  die  modernen  Schriftsleller,  dentsehe, 
französische,  englische,  bei  seelischen  Yorgüngen  viel  melir  in 
einer  natttrlichen  Weise  von  Hirn  oder  Gehirn  reden ,  als  dies 
froher  der  Fall  war. 

Die  Seele  ein  Hauch. 

Obwohl  wir  In  der  Hauptsache  nur  von  dem  Sits  der  Seele 
handeln ,  will  ich  doch  zum  Schluss  noch  eine  Stelle  hervor- 
heben, in  welcher  Galen  seine  Ansicht  lusammenfassend  auch 
auf  das  Wesen  der  Seele  su  sprechen  kommt,  im  3.  Buch  der 

•  Schrift  De  locis  affectis,  Opp.  ed.  Kohn,  VIII  p.  174:  Tolg  yoQ 
IfL  rf^g  itvaton\^  (fttivofiipotg  ixoXav&o^aiv  ^fiZp  iülofw 
iq>air€ro  ,  rr^v  f.t(v  xpvxr}V  avri.v  iv  T({t  atüfiati  toü  iyiutp^^lov 

aia&rjttniav  <pav%ctüuäv  6jr6x€iTat  •  Tb  ftQWJOvf  ahfig 

hgyarov  eig  itJtdcag  vitg ala^fTixag te  xal  itQOCUQSWiSiitg  ht^ 
yelag  elvat  vb  xath  T^g  xoüüixg  a'ärov  nveOfiat  %al  fiälUv  yt 
xarh  vi^v  Ümo^BV*  od  ^n]V  o^h  Tze^l  rf^g  fiiarjg  itodJag  iofO' 
yiv6nnLttV  ^cgogr^y.ev  log  ov  /.vQLOJtdtr^g'  TCoXkix  yag  eVXoyaKül 
7tQüg  va4ifTr^v  rjiäg  liyei ,  xä^imQ  ye  t&V  l^iitqoa^lm  dvoUf 
StTtdyu,  »Denn  aus  dem,  was  sich  aus  den  Erscheinungen  bei 
der  Section  ergiebt ,  schien  es  uns  wohlbegrandet  lu  sein,  dass 

*  die  Seele  selbst  im  Körper  des  Gehirns  wohnt,  wo  auch  das 
Denken  vor  sich  geht,  und  auch  das  Gedttchtniss  der  sinnlichen 
Eindrücke  aufbewahrt  ist,  dass  aber  ihr  vornehmstes  Org^n  fUr 
alle  Thatigkeiten  der  Sinne  und  des  Willens  der  in  den  Gehim- 
böhlcn  befindliche  Hauch  ist,  und  zwar  mehr  der  in  der  hinteren 
Höhle  befindliche;  man  darf  indessen  auch  in  Bezug  auf  die 
mittlere  Höhle  nicht  absprechen ,  als  ob  sie  nicht  sehr  wichtig 
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wUre,  denn  viele  gute  Grttode  führen  uns  auch  zu  dieser,  wie 
sie  uns  ebenso  von  den  vorderen  beiden  Höhlen  abfohren.a 

Aehniiciier  Ansicht  war  Chrysipp.  Galen  citirt  aus  dem 
4.  Buche  von  dessen  Schrift  Uber  die  Seele  eine  Stelle,  Uber  die 
er  sieh  anerkennend  üussert,  soweit  sie  nicht  die  iri  ige  Ansicht 
vom  Herzen  als  Sitz  der  denkenden  Seele  enthält,  De  placitis 
Hippocratis  et  Plalonis,  ed.  I.  Muelier,  p.  S51 :  'H  xpvyji  Ttvev^ia 
küTL  oi}piipvTOV  fifiUf  0VP9X^S  Tvavrlz^  aiaftaxt  dii^/,ov,  eave  fxv 
il  ti^g  ^(ofjg  av^ifiBtqla  na(f^  kv  «4>  OLo^ari.  Tavrqg  ovv  rCov 
pLB^iitv  kndifTffi  ötaTSTayfiipanf  fio^it^  tb  di^mv  ai'n'g  eig  tf]v 
%q€tXBi€tv  d^vr^qiav  (piopffV  (pauev  eh'at,  rh  de  eis  dq>&alfioifg 
Ö^tVf  vb  dk  elg  wja  axoijr,  ro  öh  elg  ^ivag  öo^QT](TiVy  to  6e  eig 
yij&tvav  yevQiv^  %o  6k  €i$  b?.r]v  Tr]v  ad^xa  äqtriv  -auI  to  üg 
fi^eig  eregöv  tiva  %xov  toiovxov  X&yov  OTte^fjUxrinör .  ei^  o  dk 
avfißaivei  TtävTa  ravta,  iv  rfj  xa^dlff  elvat  fiiQog  <bv  avtr^g  %b 
iffBiiWOL&v*  »Die  Seele  ist  ein  nns  eingoborner  Hauch,  der  su- 
sammenhängend  den  ganzen  Kdrper  durchdringt,  solange  das 
Gleichmass  des  I  ( tn  ns  im  KOrpcr  vorhanden  ist.  Wir  sagen  nun, 
dass  von  ihren  Theilen,  wie  sie  einem  jeden  Giiede  zugetheilt 
sind,  der  durch  die  Luftröhre  gehende  die  Stimme,  der  durch 
die  Augen  gehende  der  Gesichtssinn,  der  durch  die  Ohren 
gehende  das  Gehör,  der  durch  die  Nase  gehende  der  Geruchs- 
sinn, der  durch  die  Zunge  gehende  der  Geschmack,  der  das 
ganze  Fleisch  durchdringende  das  Geftihl  ist,  der  durch  die 
Hoden  gehende  ein  anderes  solches  Zeugungsprincip  enthält; 
dass  aber  das.  worin  aUe  diese  zusammenkommen,  sich  im  Herzen 
befindet  als  der  leitende  Theil  der  Seele.u  Das  Gitat  ist  noch 
nicht  zu  Ende,  im  weiteren  Verlauf  desselben  findet  sich  die 
schon  oben  S.  176  erwähnte  Aeusserung  des  Chrysipp,  dass  es 
eine  deutliehe  Empfindung  für  den  Ort  der  denkenden  Seele 
nicht  gebe,  und  dass  auch  kein  Anhalt  fOr  einen  sichern  Schluss 
vorhanden  sei,  daher  denn  der  grosse  Streit  unter  den  Aerzten 
und  Philosophen. 

Zwei  Punkte  sind  es,  auf  die  ich  im  Anschluss  an  diese 
Stellen,  wenn  auch  nur  ganz  kurz,  aufmerksam  machen  möchte. 
Die  Seele  wird  von  Chrysipp  als  ein  Hauch  bezeichnet.  Galen 
sublim irt  sie  allerding»  noch  weiter  und  bezeichnet  den  Hauch 
nur  als  ihr  Organ,  aber  abgesehen  davon  ist  dieser  Hauch  bei 
Beiden  das  auch  ftlr  alle  Sinne  wirksame  seelische  Element.  Die 
Seele  ein  Hauch,  dieses  Bild  vom  Wesen  der  Seele  ist  gleichfalls 
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eine  uralte  Yorsiellung,  die  den  indogermanischen  Sprachen  ge- 
meinsam ist,  und  auch  ausserhalb  dieser  Sprachengmppe  als 
allgemein  menschlich,  als  dem  Menschen  sehr  nahe  liegend 
l)(?obachlet  werden  kann.  Hauch,  AVind,  Alhem ,  Lebenshaacfa, 
Leben,  Seele,  GemUth  sind  Begriffe,  die  in  vielen  Sprachen  in 
einem  etymologischen  Zusammenhang  stehen.  Auf  den  Zusam- 
menhang von  lat,  animus  und  anima,  das  die  mehr  sinnUdie 
Bedeutung  des  Hauches  gewahrt  hat,  wies  Cicero  in  der  oben 
S.  479  angeführten  Stelle  hin.  Dazu  stellt  sich  gr.  äv€uog  und 
skr.  anila  der  Wind.  Die  Sanskritvvursel  an,  3.  Sins.  Praes. 

I  dnitif  bedeutet  athmen,  nach  Luft  schnappen,  sie  ist  auch  schon 
in  dem  gotischen  Verbum  t^s-anan  »aushauchen«  erhalten.  Das 
altirische  Wort  anim  «Seele«  mtfobte  ich  nicht  für  ein  Lehnwort 
aus  dem  Lateinischen  halten,  und  es  gleichfalls  hierher  steUeo. 
Ob  auch  der  alttndiscbe  ätmdn ,  »Hauch ,  Seelei ,  dieser  Wunel 
untergeordnet  werden  kann,  ist  sehr  fraglich,  aber  es  genOgt 
hier,  dass  dieser  hilchste  Ausdruck  der  indischen  Seelenlefare 
abgesehen  von  einem  geringen  Unterschiede  im  Suffixe  identlscb 
ist  mit  dem  altsHohsiseben  ääom  (Im  Heiland],  dem  althoch- 
deutschen ädunif  (Uum  »der  Athem«,  und  dem  griechischen  St- 
ftög  »Dampf,  Dunst,  Hauch«.  Die  griechische  tfft^  ist  gleichfalls 
etymologisch  ein  Hauch,  wenn  auch  ^^ta^  ipvxQis  den  Neben- 
begriff des  Ktthlen,  Kalten  enthalten.  Ebenso  bekannt  ist,  da» 
XU  ^fiög,  »das  unruhige  Gemttth,  der  Zorn«,  im  Griechischea 
selbst  »daherbrausen«  und  Melka  »Sturm«  als  etymologisch 
verwandte  Worter  gehtfren.  Die  Sanskritwurxel  lautet  dAi, 
3.  Sing.  Praes,  dhünöti  »hin  und  her  bewegen«,  das  davon  abge- 
leitete Substantiv  d/mmd  »Bauch«  ist  gleich  lateinisch  /»mitf, 
beide  Worter  nahem  sich  in  besonderer  Wendung  der  SphXre 
des  Geruchssinnes,  su  der  auch  das  wurxelverwandte  gotische 
dauns  »Dunst,  Geruch«  sowie  das  alUiochdeutsohe  fotim  »Dampf, 
Duft,  Geruch«  gehören.  Im  Litauischen  sind  dümä  »Gedanket 
und  dumai  »Rauch«  durch  den  Accent  verschieden.  Das  litauische 
dvasiä  und  dvds6  »Geist«,  das  lettische  dwiseU  »Athem,  Seele, 

.  Leben«  haben  das  Verbum  dvesiu  »ich  athme«  neben  sich.  Mit 
dieser  Wurzel  dvas  hfingt  die  ktlnere  Wurzel  dus  zusammen, 
von  der  litauisch  dusiu  »ich  keuche«,  düsca  »Seufzer«,  davsxa 
oLuftc,  lettisch  dmmas  (f.  Plur.)  »Zorn«  abstammen  vgl.  Leskien, 
Ablaut  d.  Wurzelsilben  im  LH.  S.  34,  99,  100),  sowie  das alt- 
slavlsche  dtila  »Seele«.  Gewiss  richtig  bemerkt  Fick,  Vergl. 
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Worterb.  11^  S.  586,  dass  gotisch  dius  »Thier«  zu  diesen  Wörtern 
gehört  und  sich  zu  ihnen  verhüll  wie  im  Lateinischen  animai  zu 
auima  und  animus.  Nur  für  die  deutschen  Wörter  Seele  und 
Heist,  gotisch  «atva/a,  althocluleutsch  ^c/5i,  ist  der  etymologische 
Grundbegriff  nicht  mit  derselben  Sicherheit  festgestellt.  Ich 
halte  es  aber  für  recht  wahrscheinlich,  dass,  wie  schon  Jacob 
Grimm  vennuthet  hat.  .^aivala  mit  got.  Mivs  »See«,  und  dass 
beide  Wörter  mit  lateinisch  saevtts  zusamnicn2ol)racht  werden 
können.')  Der  Grundbegriff  der  Wurzel  mtlsste  der  rirv  r  Er^ 
regung  sein,  saevus  bezeichnet  die  Gemttthsbewegung  des  O^uuugf 
auch  saevit  pontus  konnte  gesagt  werden.^)  Die  älteren  Autori- 
täten für  diese  Etvniolosie  sieht  Lexer,  Mittelhochdeutsches 
Handwörterbuch  unter  sele;  Kluge  im  Etymologischen  Wörter- 
buch führt  dieselbe  zweifelnd  an ,  ebenso  Feist,  Grundriss  der 
Gotischen  Etymologie  S.  95.  Was  Geist  anlangt,  so  ist  zu  beach-  ' 
ten,  dass  dieses  Wort  nicht  nur  das  im  Menschen  wohiumde  [ 
seelische  Wesen  bezeichnet,  sondern  auch  die  Wesen  der  tlber-  < 
sinnlichen,  übermenschlichen  Welt.  Auch  vom  Geiste  in  uns 
können  wir  so  sprechen,  als  ob  er  ein  mehr  selbständiges,  von 
uns  verschiedenes  Wesen  wäre,  jedenfalls  bezeichnet  der  Geist 
einen  grösseren  Gegensatz  zur  Leiblichkeit  als  die  Seele.  An- 
dererseits bilden  Aussprüche  wie  »Gott  ist  ein  Geist«  (itvev^ict  b 
&£6g,  Job.  i,  24;.  ferner  wder  heilige  Geiste«  {h^lag  g^st  im  Heliand) 
und  der  Umstand,  dass  der  DHmon  Grendel  im  Beovulf  ein  Cfäsi 
genannt  wird,  einen  starken  Gegensatz.  Gewiss  ist  dieselbe 
Wurzel  enthalten  in  dem  gotischen  Particip  tisgaisiths  Marc.  3,21: 
thatei  usyuisiths  ist  ,  üebersetzung  von  e^iavi]  (in  furorem 
versus  est,  Luther  »Er  wird  von  Sinnen  kommen«) ;  ferner  in 
dem  öfter  vorkommenden  Präteritum  usgeismdedim ,  Womit 
e^iararzo,  l^eaci^aav,  e^ed-ctf^i^rj^r^aav,  i^Biclr^aoovTo  über- 
setzt ist.  Bemerkenswert  ist  Marc.  5,  42  usgeisnodedun  faurhtein 
mikilai,  eiiarriactv  hMTdcaei  uey&h] .  und  2  Cor.  o,  13,  wo  us- 
geisnodedunif  l^ioTtiftsv  (mente  excedimus),  den  Gegensatz  bildet 


1)  Zu  derselben  Wurzel  sai  gehört  nach  meiner  Ansicht  auch  got. 
snv',  ohd.  s^r  »Schmer^",  dazu  nltirisch  säUh,  scieth,  und  säithar.  •^icthar, 
»Leid,  Mühe.  Arbeit«.  Diese  Zusammenstellung  findet  sich  schon  io 
Kluge  s  El)  luologischem  Woi  terbucb,  riihi  l  aber  wohl  zuerst  von  mir  her. 

3)  Ebenso  Heliand  434  7  grimadd  thß  gröto  Ho.  Bei  Homer  sowohl 
<f  o%6  7ioQ(pvQij  nü.ayof  /Uya  (II.  XIV  46),  als  aucb  noXXa  4i  ol  xfftt^ii 
no^tpviit  (IL  XXI  SSI}. 


'lu  fullafnifhjdin  j  aioff^opov^iev  (sobrii  sumus  .  Offenbar  isl  in 
diesem  gotischen  Verbiim  der  Begriff  des  Ekstatischen  ^staunen, 
erschrocken  sein,  von  Sinnen  sein)  enthalten,  aber  es  lässl  sieb 
nicht  ausmachen ,  wieviel  davon  auf  Rechnung  der  Präposilioo 
kommt,  und  wieviel  die  Bedeutung  der  Wurzel  dazu  beiträgt. 
Das  von  Klugeangeftlhrte  altnordische  ngeisu  wtlthen«scheintda(ttr 
zu  sprechen,  dass  schon  das  einfache  Vcrbuni  einen  unruhigen 
Zustand  bezeichnet.^)  Aber  dns  Gesagte  reicht  nicht  aus,  um  den 
im  (ieist  enthaltenen  etymologischen  Grundbegriff  genauer  fest- 
stellen zu  können.  Die  Sanskritwurzei  hesh^  Praes.  fieshati, 
weicht  in  ihrer  individuellen  Bedeutung  «wieheme  zu  sehr  ab; 
auch  ist  nicht  sicher,  ob  das  e  derselben  diphthongischen  Ur- 
sprungs ist.  Eher  könnte  man  nach  ahd.  nest  und  ved.  nula  mit 
ahd..7('/s/  das  vedische/<(?<;/</.^»Zorna  (s.KlugeEtym.Wb.)  vergleichen. 

Der  sweite  Punkt,  den  ich  noch  hervorheben  möchte,  isi^ 
dass  dieser  den  ganzen  KOrper  durchdringende  Seelenbauch, 
der  auch  in  der  Sprache  und  in  den  Sinnen  wirksam  ist,  in 
merkwürdiger  Weise  an  die  indische  Lehre  von  den  präm  (n- 
sammengezogen  aus  pra-äna)  erinnert.  An  eine  Entlehnung 
auf  Seite  der  Inder  ist  hier  nicht  zu  denken,  denn  diese  Lehre 
findet  sich  schon  in  Werken  der  alteren  Litteratur,  in  den 
Brahraauas  und  Upauishads.  Andererseits  fehlt  auch  jeder  An- 
halt dafür,  dass  hier  ein  indischer  Gedanke  zu  den  Griechea  ge- 
kommen wttre.  Vielmehr  hat  sich  von  der  gemeinsamen  Vor- 
stellung des  Seelenhauches  und  eingeschränkter  des  Lehons- 
hauches  aus  das  Weitere  bei  beiden  Völkern  in  ähnlicher  Weise 
von  selbst  ergeben.  Galen  steht  dem  indischen  Standpunkt 
näher  als  Chrysipp  %  insofern  nach  Ghrysipp  dieser  Hauch  die 

1;  Ao  einer  blelle  der  Yoluspü  wii  ii  yetsar  \oiu  t  euer  ges^gl^  der  Teil 
ist  in  den  Ausgaben  verschieden,  hei  Lttning  VOl.  67  geisar  ttmrffÜaUt- 
närüt  im  Coq»us  Poet.  Bor.,  ed.  Vigfosscn  und  Powell,  I  p.  SOO  geinrami 
dk  aUr^nari,  »fun^c  and  flame  rage  together.«  Wilken  verweist  im  Glossar 
zu  «einor  Ausgabe  der  prosaischen  Edtia  noch  auf  das  schw  ache  Verbum 
geysa  »überwallen«,  lerner  auf  geysi  Adv.  »gewallig,  übermässig«,  geysingr 
üUngeslüm«. 

3)  Plutarch ,  De  placitls  Epitome  IV  5  berichtet,  dass  die  Stoiker  im 
Allgemeinen  to  ^s/Aoytitüy  in  das  Herz  oder  in  den  neqi  tijy  xaQ^taif  be- 
findlichen Hauch  verlegten,  Diogenes  (von  Babylon)  in  die  a^ir()tBx'r, 
xotXift  dos  Herzens  {d.  i.  die  linke  IlerzkammtM],  rrtg  ioTt  nypritftTixr.  \gl. 
biels,  Doxograptii  p.  39<.  —  Der  Arzt  Era^ü^lialos  lehne,  dass  ?o  tpvxtxo^ 
nvtvfia  vom  Kopie,  lo  Cojxixoy  nyevfta  vom  Herzen  ausgehe,  De  plac. 
Hipp,  et  Fiat.,  ed.  I.  Mueller,  pag.  245. 
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Seele  selbst  ist.  wahrend  Galen  ihn  nur  als  ihr  Ortzan  bezeich- 
net, wie  ebenso  die  Inder  die  Seele  selbst  von  den  präuä^  oder 
lltiüchen  streng  getrennt  halten.  Während  die  Stoiker  von 
einem  TVBVua  sprechen,  das  zusarniiienhüngend  den  Korper 
durchdringt,  und  de^Non  Thoile  die  Sprache,  der  Gesichts- 
sinn u.  s.  w.  sind,  lehren  die  Inder  eine  Mehrheit  der  prunäs.  \ 
Ihre  Gesammtheit  ist  nicht  die  Seele ,  sondern  das  Leben,  wie 
denn  der  Plural  präfiäs  geradezu  ein  gewohnlicher  Ausdruck 
fttr  Leben  geworden  ist.  Mit  dem  Haucht  hui  die  Seele  selbst  ' 
in  der  ausgebildeten  brahmanischen  Philosophie  nichts  mehr  zu 
thun.  Diese  naive  Vorstellung  ist  giinzlich  aufgegeben,  schon 
in  den  Upanishads,  wenn  die  Seele  ihrem  Wesen  nach  lichtarlig 
genannt  wird,  s.  oben  S.  164. 

Galen  bekämpft  die  von  Chr\sipj)  vertretene  Ansicht,  dass 
der  seelische  Hauch  in  der  linken  Herzkammer  enthalten  sei. 
Wäre  dies  der  Fall,  so  müsste  bei  Vci  w  oudung  des  Horzens  zu- 
erst ein  Hauch  hcrauskonmien ,  aber  es  fliesse  nur  Blut,  uml 
zwar  sofort,  und  wenn  man  auch  noch  so  schnell  mache,  könne 
nian  doch  die  Spitze  des  Messers  oder  der  Nadel  nicht  utdjiutig 
hei  au>ziehen.  Er  hat  seine  Beobachtungen  an  Jel)endigen  Thie- 
ren  und  Menschen  gemacht.  So  zu  lesen  zu  Anfang  seiner 
Schrift  De  placitis  Hipp,  et  Plat.,  ed.  l.  Mueller,  p.  137  ff.  (cd. 
Kühn,  V  181  11  ). 

Aus  der  indischcu  Lehre  von  den  prüuas  sei  nur  Folgendes 
hervorgehoben.  Die  Zahl  der  prä/jäs  wird  ver>ciiit>den  ange- 
geben, aber  auch  ihre  Specification  ist  verschieden.  Die  eine  " 
Eintheilung  bezieht  sich  auf  die  den  ganzen  Körper  durch- 
ziehenden Hauche,  dereu  J  uuctionen  z.  B.  im  1.  Capilel  des  Ni- 
dänasthäna  (Pathologie)  im  Suerula .  ed.  (]alc.  I  p.  250,  ange- 
geben werden.  Daselbst  werden  filnl  Hauche  aufgefillirt :  prana 
(im  engern  Sinn),  udünu^  Sdinana^  vyäna^  apäna.  Von  diesen 
ist  präna  der  eigentliche  Athem,  er  geht  im  Munde  hin  und  her, 
hilft  beim  Verschlucken  der  Speisen  und  hüngt  eng  mit  dem 
Leben  zusammen.  Der  udäua  ist  der  aufwärts  steigende  Hauch, 
aut  dem  Sprechen  und  Gesang  beruhen.  Der  samana  ist  es, 
der  die  Verdauung  bewirkt.  Der  vyünu  durchdringt  dm  gan- 
zen Körper  und  setzt  die  Säfte,  den  Schweiß,  das  Hlut  in  Be- 
wegung. Der  apäna  endlich  nimmt  die  verdaute  Sjjoise  in 
Empfang,  und  wirkt  auf  die  Excremente,  den  Samen  u.  s.  w. 

Bei  der  anderen  Eintheilung,  die  sich  nur  auf  den  Hauch 
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im  Kopfe  Ijezieht.  >'md  die  Sinnesorgane  mit  als  Hauche  i:erech- 
nel,  und  dies  ist  es,  was  besonders  merkwürdig:  mit  jener  Lehre 
des  Chrysipp  (S.  189)  übereinstimmt.  Di«'  Stellen  dafür  üml^  ii 
sich  in  den  Brähmaiias,  üpanishads,  und  in  der  sich  daran  an- 
schliessenden i)hilosophischen  Lilteratur.  So  heisst  es  im  Cala- 
palhabrahmaua  IX  2 ,  2 ,  5 :  pancadhävthito  vä  yani  virshün 
pränö  mdno  väk  prändc  cäkshuh  {rötram.  j>Dieser  Haueh  ist 
im  Kopf  fünffach  verlheilt.  al>  Denkorgan .  Sprache.  Atheni, 
Auge.  Ohr.«  Aehnb'eh  ebenda  VII  ö.  (3  tl".,  und  in  di'r  Chan- 
doi^\a-Upanishad  11  7.  I .  Stellen,  an  denen  die  ftmf  oder  sechs 
oder  sieben  prämis  im  Kopfe  enviüml  werden,  linden  sich  öfter 
in  diesen  Texten,  aber  es  iist  nicht  inuner  hinzugefügt,  was  man 
darunter  zu  ver>tehen  hat.  Bemerkenswerlh  ist.  dass  mnnas, 
das  Denkorgan,  hier  seinen  Sitz  im  Koj»fe  hat.  Aber  es  ist  dies 
nicht  die  Seele,  sondern  nur  ein  inneres  Orizan.  das  in  nächster 
Beziehung:  zu  den  Sinnesorganen  steht,  und  zunach>t  die  Kin- 
drücke derselben  wie  in  einer  Centralstelle  aufninnut.  bnmer- 
hin  müssen  wir  zuuelx-n  .  dass  sich  hier  ein  Ansatz  lindet .  da-J 
Denken  in  den  K(i|)f  zu  verlegen,  wenn  aucii  ohne  einen  liefercü 
physiologischen  ("irund.  Bei  den  Indern  ist  die  Seele  selbst 
immer  mehr  aller  eiL;enen  Thiiliükeit  entkleidet  worden  und  er- 
scheint  selbst  das  Denken  .  das  bei  den  Griechen  die  unmitlel- 
barste  und  höchste  Thatiükeit  der  Seele  ist,  von  ihr  losi:eiö>t 
und  Nou  einem  besonderen  Organ  besorgt.  Darin  besteht  der 
in  letzter  Conse»juenz  vollständige  Quietismus  des  indischen 
ätman.  In  dw  ältesten  Zeit  giebt  es  kein  Seelenwesen  ausser 
dem  nianus,  und  hai  das  manas  seinen  Sitz  iui  Herzen,  wie  wir 
oben  S.  164  izesehen  haben. 

.Mil  der  Ausbildung  der  Lehre  vom  ähnnn  wurde  das  «m/i^« 
zum  blossen  Denkorcan  degradirt,  wie  ich  bei  anderer  Gelegen- 
heit  weiter  ausführen  werde,  und  in  die  nächste  Beziehung  zu 
den  Siiuieu,  besonders  zu  Gesicht  und  Gehör,  als  deren  Centrai- 
organ gesetzt.  Mil  diesem  letzteren  Umstand  hängt  offenbar 
die  Verlegung  des  manas  in  den  Kopf  zusammen.  Aber  in  der 
oben  S.  167  aus  dem  Sucrul<i  angeführten  Stelle,  wo  von  zwei 
solchen  inneren  Vcrstandcsorganen  die  Bede  ist,  buddhi  und 
vmnus,  sind  beide  in  da>  Her/,  vt-rlegt.  In  Bezug  auf  <lie  aus- 
gebildete indische  Seelenlehrc  sei  ;uif  Deusscu's  System  des 
Vedänta,  verwiesen,  wo  S.  353  tl.  von  den  präfuis  handelt,  fer- 
ner auf  W  .Markus.  Die  Yogaphilosophie  S.  9  ff. 
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0gives. 

Eine  Besonderheit  der  alten  flriechen  isl  es,  dass  sie  die 
Seele  auch  in  eine  ausgesprochene  Beziehung  zum  Zwerchfell 
gesetzt  haben.  Es  ist  bekannt,  dass  bei  Homer  und  sonst 
ffgevei;  sowohl  die  Seele,  den  Geist,  den  Verstand,  als  auch  das 
Zwerchfell  bedeutet. 

Bas  Zwerchfell  ist  gemeint  z.  B.  IL  XVI  48i : 
iiX),'  €ßak\  Evd^  ÜQtt  TS  cpQ€V€g  BQ^ciTaL  i^fup'  äöivbv  yS^Q. 

Die  geistige  Bedeutung  tritt  besonders  hervor,  wo  Verba 
des  Wissens  dai)ci  stehen,  z.  B.  IL  I  333 : 

amctQ  b  eyvoj  ^atv  ipl  q>^BaL 

An  manchen  Stellen  kann  es  Kweifelhafl  sein,  ob  der  leib- 
liche Sitz  der  Seele  oder  die  Seele  selbst  gemeint  ist.  In)  Sin- 
gular bezeichnet  (pQrjv  gewöhnlich  die  Seele,  den  Verstand, 
doch  scheint  in  einer  sehr  kühnen  Stelle  bei  Aescbylos,  Prom. 
883  y  der  Singular  das  Zwerchfell  zu  bezeichnen:  itQUÖLa  dk 
fp6ßt^  ffQipa  kav.rT'n ,  wörtlich:  das  Herz  sttfsst  mit  der 
Furcht  als  Fuss  an  das  Zwerrhfell. 

Wenn  das  Zw  crchlell  neben  dem  Herzen  als  Sitz  des  geisti- 
gen Lebens  erscheint,  so  darf  man  das  nicht  als  einen  Gegen- 
satz verschiedener  Meinungen  ansehen.  Alles  deutet  vielmehr 
darauf  hin,  dass  das  Zwerchfell  seiner  engen  Verbindung  mit 
dem  Herzen  die  Erhebung  in  die  geistige  SphUre  verdankt. 
Es  sondert  das  Herz  von  den  darunterliegenden  Eingeweiden 
ab,  umscbliesst  das  Herz  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  von 
aussen  die  Brust  {arf^&og,  pectus)  thut,  die  ja  auch  in  allen 
Sprachen  als  Sit/,  des  geistigen  Lebens  bezeichnet  wird.  Homer 
konnte  daher  IL  XVI  242  sagen  &dQ0wov  64  ol  kvi 
ip^ealyi  wie  wir  vom  Herzen  in  der  Brust  reden. 

Ein  spaterer  Naroc  ftlr  Zwerchfell  ist  dia(pQayf.ia ,  eigent- 
lich »ScheidewaDd«.  Beide  Wörter  stehen  in  der  oben  aus 
Piato's  Timaeus,  citierten  Stelle  neben  einander:  zag  qtqivag 
6iöig>^ayfia  eig  vi  fiiaov  a^ötuw  Ti^ivttg^  indem  die  göttlichen 
Bildner  das  Zwerchfell  als  Scheidewand  zwischen  die  beiden 
Seiten  der  Seele  (den  muthigen  einerseits,  den  begehrlichen 
andererseits)  setzten.  Aristoteles ,  der  das  Zwerchfell  q>Qip£g, 
dcd^füi^ot,  (fTtd^fü^  nennt,  äussert  sich  im  3.  Buche  der  Schrüt 
De  partibtts  animalium  in  ähnlicher  Weise,  dass  es  nämlich  die 
Lunge  und  das  Herz  von  der  Leber,  der  Milz  und  den  Nieren 
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scheide,  und  ftthrt  dann  fort,  672^  ff. :  Ta^ov  d^ohior  8u  ro$ 
SwQiouov  yÜQiv  iatl  TOv  Te  ne^l  vijp  xoiXlav  %6nov  xol  roü 

t]  Aal  Toxif  n<MvaXafifldyi]Tat  Öiii  tijv  ÜTtb  Tf^g  ifjoif  i^g  yii'oiui  rv 

d$fadviUaaw  mal  Tb  nlijO-og  rrjg  ijteigfmoiii  '9t(ffi6Tf]Tog  

^t&ri  dk  TtQÖs  ^ijy  &BQfi6vrjTa  xAvta&stf  clor  Tfagacpuade^ 
slai,  at^fielav  Ix  z&v  avußatvdvrtav'  Stop  yh^  dut  vi^v  yeiT' 
vlaatv  klu^ataatp  vyQÖxr^ta  ^e^ju^  xcrl  nB^timapmiArv^ 
eiid-vg  €7Cidr^?.iüg  TagÜTTei  riiv  öiavoiav  xal  ti]y  aiad-inaiyj  d<0 
■/Ml  ActXovvtai  cpQtvtg  log  ^utixovaai  ti  zov  (pQoveiv.  AI  6k 
iierf;fot;(7t  fikv  ovdev,  lyyvg  d*  ovaai  tCjv  f.t£tex^^'^^^^  l:t(diilO¥ 
vroiovat  ti]v  furaßolrjv  rt^g  diavolag.  »Grund  davon  ist,  dass 
es  dazu  da  ist,  die  Haiichee^end  von  der  Herzgtj^end  zu  schei- 
den,  diimit  der  l  rsprung  der  enipfmdenden  Seele  nichts  zu 
leiden  habe  und  nieht  sogleich  eingenommen  werde  durL'h  das 
von  der  J:lrüiihrung  herrührende  Aufihirapfen  und  die  Menge 
der  zugcfuhrten  Wärme  .  .  .  iJabS  es  aber  gleieJisaii)  ein  Ne- 
benschösslini^  ist  gegen  die  von  unten  kommende  Wanne,  er- 
giebt  sieh  ans  dem,  was  vorgeht:  denn  wenn  es  in  Fol ce  der 
Nachbarschaft  warme  und  drn  Ausscheidungen  vergleichbare 
Feuchtigkeit  an  sieh  uezoizea  liat,  bringt  es  ofVenlmr  soforl  den 
Verstand  mui  die  Sinneslhiiligkeit  in  Unordnung,  weshall»  es 
auch  (pQfvtg  genannt  wird,  als  ob  es  an  der  Thatigkeil  des  Ver- 
standes Theil  hätte.  Es  hat  aber  keinen  Theil  daran,  sondern, 
weil  es  dfeht  bei  dem  ist,  was  daran  Theil  hat,  macht  es  die 
Veränderung  des  Verstandes  otienbar.«  Aristoteles  ftlhrt  dauu 
noch  aus,  inwiefern  das  I.aehen  vom  Zwerelifell  ausgeht. 

Nach  Aristoteles  hat  also  das  Zwerehfell  uniuitlrlhiir  kei- 
nen Antheil  an  dei-  izeistiL'en  Thätiszkf'it  Ks  l)efindet  sich  nur 
in  nUeiish  1  .\,ii-hharsehaft  des  Herzen^ ,  das  der  Sitz  der  Seele 
ist,  und  nur  seine  krankhafte  Atrection  soli  eine  Störung  der 
geistigen  Thlltigkeit  nach  sich  ziehen. 

Galen  sagt,  dass  Aristoteles  die  wahre  Bedeutunc  des 
Zwerchfells  noch  nicht  erkannt  halie.  Erst  nach  Aristoteles  i:>t 
es  als  uiHcivolc  ngyctmy  erkannt  worden.  Hie  hewussleEr- 
keuntnili  von  der  Hcdpuluns  des  Zwerchfells  für  den  Alhniungs- 
proceß  kann  nicht  die  Veranlassünii  davon  Lzew  esen  sein,  dass 
man  schon  in  der  frtlheslen  Zeit  die  geistige  Thatigkeil  des 
Mensehon  mit  demselben  W  orte  bezeichnet  hat.  Für  diese  Ver- 
bindung bringt  auch  Galeo  keinen  anderen  Grund  bei  als 
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Arislotcics,  indem  er  im  5.  Buch  seiner  Schrift  De  locis  aflfectis, 
Opp. ed. Kühn. VIII p. 327,  sagt:  Tuv  dh  kuvu  tov  O^iüQa'ÄogÜQOV 
oi  fikv  Ttakawl  rc&vreg  uvö^al^ov  (pQivag^  uO^  ccjcXüs  ifteXS-bv 
avToig,  eL^\  (ag  Ttvsg  otopraif  öiövi  qtkeyfiaivovTog  avTov 
ßküitToyrai  rr^v  (pQÖvriaiv  ol  xd/itvoyreg.  »Den  unteren  Ab- 
schloß des  Brustkastens  nannten  die  Alten  alle  (pQiyeg^  sei  es 
dass  es  ihnen  einfach  so  in  den  Sinn  kam ,  sei  es,  wie  Einige 
meinen,  weil  die  Leidenden  an  ihrem  Yentande  geschädigt 
werden,  wenn  es  in  Entzündung  gerüth.« 

Die  nahe  Beziehung  des  Zwerchfells  zum  Herxen  ist  ety- 
mologisch anch  in  dein  lateinischen  Namen  praecordia  für 
ipqivBg  ausgedrückt,  während  bekanntlich  das  deutsche  Wort 
Zir^'rchfrlJ  etymologisch  nur  die  querüber  gespannte  Haut  be- 
leichnet  ahd.  thwerali^  Ihwerch  »quer«)» 

Lateinisch  praecordia  erinnert  an  das  griechische  Wort 
mt^ianaqdiov.  Dieses  be/.oichnet  aber  den  liersbeutel,  der  uns 
hier  weiter  nichts  angeht.  Er  ist  ein  Umhullungs-  oder  Schutz- 
organ  (axifeaafta)  und  als  solches  weniger  wichtig,  ausser  wenn 
er  entzündet  ist  und  dieser  Znstand  auf  das  Herz  übertragen 
wird,  so  nach  Galen,  a.  a.  0.  p.  306.  Was  wir  Herzbeutel 
nennen,  bezeichneten  die  Griechen  als  den  xitvjv ,  den  Rock 
oder  die  Hülle  des  Herzens,  ne^ixdQÖiog  xixtav  bei  Galen  in  der 
Schrift  Jl^ql  StpaTOftisuay  kyx^iqiiaBfov  Vil  oap.  3,  Opp.  ed. 
Ktthn  W  p.  595. 

Bisher  ist  nur  geltend  gemacht  worden,  dass  das  Zwerch- 
fell eng  zum  Herzen  gehört  —  der  Hersbeutel  sitzt  ja  unten  am 
Zwerchfell  fest  — ,  und  dass  es  deshalb  wie  das  Herz  als  Sitz 
der  Seele  angesehen  worden  sei.  Die  Zeiten,  die  in  dem 
ältesten  Sprachgebrauch  zu  uns  reden,  besessen  noch  keine 
eigentliche  Wissenschaft«  Sehr  einfache  Gründe  müssen  es  ge- 
wesen sein,  die  dazu  veranlassten,  das  Herz,  den  Athem,  das 
Blnt  ganz  besonders  mit  dem  Leben  und  der  geistigen  Thtttig- 
keit  zn  identificiren.  Ohne  Zweifel  ist  es  die  augenfällige, 
regelmSßige  Bewegung,  deren  Stillstand  den  Tod  bezeichnet, 
die  hier  vor  Allem  in  Betracht  kommt.  Und  um  dieser  Be- 
wegung willen ,  die  zugleich  ein  Abbild  der  Gemüthsbewegung, 
der  Willensthatigkeit,  des  hin  und  her  gehenden  Denkens  ist, 
wird  auch  das  Zwerchfell^  so  viel  an  ihm  selbst  liegt,  abgesehen 
Ton  seiner  Zugehörigkeit  zur  Herzgegend,  die  Verbindung  mit 
dem  seelischen  Leb^n  verdanken.    Die  Bewegung  hangt  aber 


Digitized  by  Google 


198 


mit  der  Bedeulun«  des  Zwerchfells  als  Atlmnin^sorizun  zusnm- 
inen,  so  dass  doch  schh'eHlich  d;)S  Zwerclifell.  wenn  auch  uicht 
mit  der  vollen  Kenntniss  des  Sachverhalts,  doch  um  seiner 
wahren  Wirhliijkeit  As  illen  schon  in  iillester  Zeil  von  den  scharf 
heohachtcnden  Griechen  als  ein  wichtiges  Lebens-  und  mitbiii 
auch  Seelen-Organ  angesehen  worden  ist. 

Etymologisch  ist  fpQrjv.  rpQh'f^  noch  vollstiindii:  dunkel. 
Ciirtius  hat  es  nicht  besprochen  in  seinen  GrundzUgen  der  Grie- 
chischen Etymologie,  ebenso  fehlt  es  in  Fick's  Vergleichendem 
Wörterbuch.  Soviel  ist  klar,  dass  wir  nicht  von  der  Grund- 
bedeutung  «Zwerchfelle  auszugehen  haben,  denn  (fQ^vtg^ 
(pQovTig  können  nicht  von  dem  Substantiv  (pgriv  abgeleitet  sein, 
sondern  stehen  neben  ihm  als  unabhängige  Ableitungen  dersel- 
ben Wurzel,  die  uns  in  der  vocalischen  Abstufung  cpQov,  (pffiv, 
(pQaVy  letzteres  z.  B.  in  ß^q^daipfa^^)  entgegentritt.  Es  ist  eine 
griechische  Wurzel,  die  in  einer  ganz  individuellen  Weise  m- 
gebUdet  isi,  daher  die  Schwierigkeit,  ihre  Verwandtschaft  in 
den  verwandten  Sprachen  su  entdecken.  Man  könnte  an  skr. 
bhravL  Praes.  hhrdmuti^  »unshersch weifen«  denken;  vom  Geiste 
gesagt  bezeichnet  diese  Wurzel  die  Verwirrung,  den  Wahn 
desselben.  Das  v  der  griechischen  Wursel  würe  entweder  vie 
das  V  von  ßaivot  gegeikOber  skr.  finm,  oder  wie  das  v  von 
Itv  aufzufassen,  wo  es,  ursprtin^lich  nur  im  Auslaut  berechtigt 
sich  dann  vom  Nominativ  her  iui  ganzen  Stamm  eingenistet 
hat.  Der  Bedeutung  nach  würde  aber  viel  besser  passen  skr. 
hhur,  Praes.  bhurati,  mit  seinem  Inlensivum  Jüröhurati  *ns(Stiid 
und  kurze  Bewegungen  machen,  zacken«  (s.das Petersb.Wör- 
terb.),  davon  mit  einer  W^eiterbildung  auf  -an,  gleichfalls  ein 
altes  vedisches  Wort,  bhura^^ydti'  »zucken«,  bhuraw/u  »zuckend, 
unruhig,  eifrig«.  Aber  der  sanskritischen  Wurzelsilbe  bhur 
entspricht  griechisch  qwQ^  zu  jdrbhur<Ui  stellt  sich  ;roQ(f  ifQ(n, 
das  in  jiokkä  de  ol  /.Qadl^  7c6qqw^B  iilrorit  II.  XXI  551  und 
TCoXla  de  fiini  Tc^adlij  nöqifVQB  nidpTt  Od.  IV  427  u.  s.  w.  von 
der  Gerottthsbewegung  im  Henen  gebraucht  ist.  Wenn  es  nun 


4)  Oh  6o(pQatyouftt ,  dessen  oa  gleich  dem  von  otrfi^,  dSjut;  isi  fs. 
Curtius,  Grundz.  ^  Nr.  288),  nucli  liiorher  gehörl,  ist  die  Frage.  Di*^  For- 
menbildung, auch  Subslanliva  wie  oar/n/ (T^- sprechen  dagegoii ;  Curiius 
fasste  es  daher  Verb.  d.  Gr.  .Spr.2  S.  4  4  atuieri>  auf.  Ware  es  möglich,  dass 
diesem  griechischen  q>Qf}t  tp^a ,  (pQ  die  Sanskritwurzcl  ghrä  •riecheiK, 
Praes.  JigkroH^  entsprttche? 
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auch  nicht  möglich  ist,  g>(fip€g  in  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  diesem  Ttö^v^e  zu  setzen,  so  glaube  ich  doch,  dass  eine 
entferntere  Verwandtschaft  besteht  Nach  dem,  was  Bn^e  und 
y.  Bradke  (s.  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  XL  S.354  ff.)  Uber  eine  eigen- 
thttmliohe  Hetathesis  von  r  und  u  oder  v  aasgeführt  haben, 
kann  es  nicht  sn  gewagt  erscheinen,  wenn  Pick  nicht  bloß  skr. 
bhrüj  gr.  d^ijitg  »die  Braue«  (eigentlich  adie  Zuckende«)  mit 
Wurzel  hhur  zusammenbringt,  sondern  überhaupt  eine  Ur^  ^  * 
Wurzel  WiQr  »wallen,  fervere,  toben«  aufstellt,  zu  der  unter  An- 
derem das  wilde  Thier  der  Bttr,  ahd.  b€ro^  femer  got.  brinnm 
»brenneni  und  brmna  Bder  Brunnen«  gehttren.  Dass  hier  auch 
die  griechische  Wurzel  hkren,  bhr<m  eingefttgt  werden  kann,  ist 
wenigstens  als  Möglichkeit  zuzugeben,  wenn  es  auch  an  einer 
individuelleren  Uebereinstimmung  der  Wörter  fehlt,  und  die 
Zusammenstellung  daher  eine  unsichere  bleiben  muß.  Die 
Grundbedeutung  wird  die  der  unruhigen,  zuckenden  Be- 
wegung sein. 

Anäx  an  der  Geschichte  dieses  Wortes  können  wir  denUeber- 
gang  vom  Herzen  zum  Kopfe  beobachten.  Denn  während  q>^ipsg 
als  Körpertheil  dos  Zwerchfell  bedeutet,  geht  der  heutige  »Phre- 
nologe«  darauf  aus  verschiedene  Oertlichkeiten  des  Kopfes 
für  die  verschiedenen  Seiten  des  geistigen  Lebens  in  Anspruch 
SU  nehmen. 

Neben  q^qivBg  wird  bei  Homer  und  in  der  älteren  griechi- 
schen Lttleratur  auch  jtqaitld^g  in  ganz  denselben  Bedeutungen 
gebraucht,  wenn  es  auch  nicht  so  häufig  vorkommt.  Es  be- 
deutet »Zwerchfell«  z.  B.  II.  XI  579 

xai  ßdle  OavatÄdr^  JiTtiadtova  ^  Ttoifiiva  haiav^ 

Die  geistige  Bedeutung  zeigt  sich  in  der  mehrmals  wieder- 
kehrenden Pormel  lUvt^ut  it^aTttdiOGiVy  z.  B.  II.  I  60B 

Was  die  Etymologie  von  it^anldeg  anlangt,  so  hat  F.  Bach- 
tel dieses  Wort  zu  skr.  par^u  »Hippe«  gestellt,  in  den  »Kleinen 
Aufsätzen  zur  Grammatik  und  Etymologie  der  indogermanischen 
Sprachen«  I  3  (Gött.  Nachr.  4888,  S.  fOl). 

Schon  ehe  mir  dieser  Artikel  zuging,  hatte  ich  eine  andere 
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Ansicht  über  die  Verwandt  schall  dirsf  s  merkwürdigen  Wortes, 
und  ich  hal>e  nicht  Veranlassong  gefunden  sie  aufzugeben.  Was 
Bechtel's  Zusammenstellung  anlangt,  so  bleibt  es  doch  immer 
unregelmäBig ,  dasa  griech.  7$  einem  skr.  p  entsprechen  soU. 
Ntfbme  man  an,  dass  das  n  dem  rv  eines  Stammes  parxra  ent- 
spreche, so  wfire  nach  Maßgabe  von  ifCTiog  in  nganideg  ein  tttx 
XU  erwarten.  Fiok  hatte  schon  im  Vergleichenden  Wörterbuch 
II'S.  609,  wie  Bechtel  erwähnt,  zu  skr.  par^u  »Rippe«  das 
litauische  pirsMS  und  das  kirchenslawische  prüsi  (ein  femininer 
Plural),  beides  Wörter  ItLr  »Brust« ,  gestellt. Das  kann  riehlig 
sein,  aber  gegen  die  Zugehörigkeit  von  nf^itlö^g  su  diesen 
Wörtern  scheint  mir  noch  ein  anderes  Argument  zu  sprechen: 
es  Ittsst  sich  iwar  nachweisen,  dass  dasselbe  Wort  verschiedene 
Weichtheile  des  Innern  bezeichnet  (z.  B.  kfd  im  Sanskrit  das 
Herz,  aber  xoh&dtg  im  Griechischen  die  6edHnne),>)  aber  dass 
Wörter  fttr  knochige  Theile  und  fflr  Weichtheile  in  etymologi* 
scher  Verwandtschaft  ständen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Auch  bei  meiner  Etymologie  ist  das  zweite  gutturalen 
Ursprungs,  aber  aus  ursprUnglichem  qu  entstanden,  also  wie  in 
Uno^ai  gegenüber  lat.  sequor,  oder  in  tto-log,  nd^og  (ionisch 
%0'log,  xd-aog)  gegenüber  got.  hvas  «wer«.  Dies  ergiebt  in 
starker  Form  eine  Wurzelsilbe  perqu-,  und  diese  ist  enthalten 
in  gotisch  fairhvus,  althochdeutsch  ferah,  mittelhochdeutsch 
verch,  altsächsisch  ferah,  ferh^  angelsächsisch  feorhy  altnordisch 
/itfr,  Dat.  ßsrvi^  wo  in  dem  v  das  ursprUngliobe  hv  wieder  zum 
Vorschein  kommt.  Dieses  Wort  ist  wohl  in  allen  germanischen 
Sprachen  allmählich  ausgestorben. 

i)  Ich  halte  diese  Ziisammonstellunf?  übersehen,  hatte,  indem  ich  da- 
von ausging,  dass  skr.  pararu  "Bfil"  und  parfu  »Rippeo  verwandten  t*r- 
sprungs  sein  dürflen,  wegen  griechisch  nt'üxvg  überhaupt  in  der  europäi- 
schen Verwandtschaft  dieser  Wörter  ein  l  vermuthet  und  deshalb  ao  «bd. 
fißi^  »Felge«  gedacht.  Die  BFelgen«  kOnDten  ihrer  Form  nach  sehr  wohl 
mit  einem  Worte,  das  »Bippo«  bedeutet,  verwandt  sein.  Wann  aberforp« 
mit  ksl.  prfisi  zusammenhängt,  ist  diese  Vcrgleichung  ausgeschlossen. 
Mefir  an  nAixvg  erinnert,  wenn  es  auch  ein  Wort  feiga  »Egpe,  Walze  zum 
Zerbrechen  der  Schollen«  giebt.  —  Nach  Leskien  ist  lit.  pirssis  der  EnUch- 
nung  aus  dem  polnischen  vier«  verdachtig. 

S)  Vgl.  noch  grieoh.  ijtoif  »Hers«,  ^v^i»  »Bauch«  und  althoehdeutwfa 
ndara  »Ader,  Sehne«,  im  Plural  auch  »Einige weide«;  skr.  ptihan  »Milz«, 
!jnXayx*'<-  "Eingeweide^ ,  anlief  »Milz«  (für  *<Tn:P.»?y/  wie  x^q  für  *xr,Q^'* 
xr^Q  ist  aus  xiu(>  ^u.sammeDgezogen,  was  vielleicht  eine  bloße  Anfthaliciiung 
an  TjnaQ,  maQ  ist). 
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Der  BedeutuDg  nach  kommen  dem  grieehlschen  Worte  am 
nttdisten  das  Althochdeutoobey  Altsttchsisohe  und  Angelsäch- 
sische, denn  in  diesen  Sprachen  bedeutet  ferah^  ferhy  fwrh 
»Geist,  Seele,  Leben«.  Im  Heiland  Y.  2977  beselcbnet  ferah 
den  gesunden  Geist,  den  Christus  den  Besessenen  giebt:  thi^ 
im  simbia  ferah  fargaf  Mlandeo  KrisL  Die  Jflnger  Johannis  des 
Täufers  werden  Y.  2808  hilaq-feroha  genannt,  »eine  heilige 
Seele  habend« ,  was  an  den  »heiligen  Geist«  erinnert  (bei  Otfrid 
iher  heilego  geist  II  (2, 43,  dafür  der  heilige  Atem  in  Ezso*s  Leich, 
28,  7).  Im  Hlldebrandslied  Y.  8  wird  Ton  Hilttbraht  gesagt: 
er  M>(u  hMro  tnan,  femhes  fr6t6rö,  »et  war  der  herrlichere 
Mann,  an  Yerstand  der  weisere«. 

Aus  der  Edda  möchte  ich  auf  YOluspA  33  (Ausgabe  von 
Ltining)  hinweisen,  wo  fi&r  eine  eonerete  Bedeutung  hat  und 
das  Lel>ensmar]L  bexeichnet: 

Pylliik  fiorvi 
feigra  mannay 

«Er  mttstet  sich  vom  Lebensmarke  dem  Tode  verfallener 
Männer«. 

Noch  bemerkenswerther  ist  das  Compositum  fUfrsegi  wört- 
lich »Lebens-«  oder  »Seelenstück«,  womit  Fafhism&l  32  das  Herz 
bezeichnet  wird: 

par  sitr  Sigurdt 
sveita  stokkinn, 
Fafnis  kiarta 
viä  funa  steHdr ; 
spakr  poßtti  mer 
spMir  6aiipo, 

kann  fiitrsega 
fränan  ceti, 

»Dort  sitzt  Sigurd  |  von  Blut  besprengt,  |  Fafnir's  Hers  | 
am  Feuer  brSt  er;  |  weise  würde  mich  dünken  |  derYerthdler 
der  Ringe,  |  wenn  er  das  Lebensstück  |  das  schillernde  fiBe«. 

Yiel  häufiger  bezdchnet  aber  dieses  Wort  »das  Leben«,  wie 
namentlich  auch  die  zahlreichen  Composita  beweisen  z.  B.  ags. 
feorh-lagusst  altn.  fi&r-hg  »Niederlage  des  Lebens,  Tod«,  ags. 
feorh^feöc  s  altn.  fi&r-siäkr  «lebenssiech«,  ahd.  fihrk-pkiot  »Le- 
bensblut« u.  s.  w.;  eine  lange  Reihe  solcher  Wlirter  bei  Grein, 
Sprachschatz  der  angelsächsischen  Dichter  I S.  290  ff.  Auch  im 
Mittelhochdeutschen  ist  vürch  »Leben«  ein  httufig  gebrauchtes 
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Wort.  Von  allsächsisch  feruh  im  Heliand  kann  nicht  getreoDt 
werden  der  Plural  firihös  »die  Menschen«,  von  dem  das  ailboch- 
deutsclie  ßrihi  in  der  DdcUnatioo  abweicht,  indem  dieses  einen 
ursprünglich tn  Slamm  * perqaizn  onthalten  scheint. 

£twas  abseits  steht  das  goüsche  fairhviis  mit  seiner  Be- 
deutung rmdoftogf  Welt«.  Gegenüber  der  Übereinst i  nmung  der 
übrigen  germanischen  Sprachen  kann  es  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen,  dass  diese  Bedeutung  erst  secundär  ist.  Aehnlicbe 
BedeutvmgsverhiUtnisse  liegen  vor  bei  skr.  jagnt ,  das  et\TDo- 
logiseh  zunächst  »das  Bewegliche,  Lebendige«,  dann  aber  i>die 
Welt«  bedeutet,  oder  bei  eben  unserem  Worte  Weliy  altsttchsisch 
werold,  das  im  Heltand  die  Bedeutungen  »Leben,  Menschheit, 
Welt,  Erde«  in  sich  vereinigt. 

Im  SufiTtx  verschieden  von  ferh,  feorh  ist  das  angelsäch- 
sische ferhit  »Seele«;  ferhäes  forepank  »der  Seele  UeberleguDgi 
Beovulf  4  064 ,  ferhd-frec  »Muth  -  verwegent ,  svid^erhd  »stark- 
muthigt,  säri^erd  {fHkr-ferhdij  ist  im  Beovulf  gleichbedeutend  mit 
särig~m6d;  ebenso  werden  im  Gaedmon  ferh^^-hcma  und  fwrh- 
bona  »Lebensmtfrder«  gleichbedeutend  gebraucht  In  vide-feM 
tritt  der  Begriff  »Lebensdauera  hervor,  es  bedeutet»  eine  ausge- 
dehnte Zeitdaners  und  kommt  adverbiell  im  Sinn  von  »immeitvor. 

Während  dieses  angelsächsische  Wort  Substantiv  ist,  bat 
das  wie  es  scheint  gleichgebildete  altsächsische  feraht  die  ad- 
jectiviscbe  Bedeutung  »weise,  gerecht«. 

Nach  Vorgang  von  Leo  Meyer  hat  Bechtel  das  -^QÖitog  In 
d'BO^^ÖTtog  »Wahrsager«  su  skr.  propfu»  »Frage«,  got  fraihm^ 
froh  »fragen«  u.  s.  w.  gestellt  Auch  hier  würde  grieeh.  n  in 
unregelmässiger  Weise  einem  p  des  Sanskrit  entsprechen,  nnd 
deshalb  halte  ich  auch  diese  Vergleichung  nicht  für  gesichert. 
Auch  handelt  es  sich  an  den  Bomersteilen ,  an  denen  ^eo- 
jt(f&7roe  voifcommt,  nicht  um  ein  Befragen  der  Gottheit,  sondern 
um  das  Verstehen  ihrer  Zeichen.  Bei  Herodot  werden  allein 
dings  diejenigen,  welche  abgeschickt  werden  ein  Orakel  zu  be- 
fragen, so  genannt^  aber  ^eo^Tt^dmov  bedeutet  nicht  die  Frage 
an  das  Orakel,  sondern  im  Gegentheil  die  Antwort  desselben. 
Bechtel  hat  re^arcldeg  und  ^to-fCQÖTtog  nicht  unter  eine  und 
dieselbe  Wursel  gebracht.  Vom  Griechischen  aus  scheint  mir 
das  Nächstliegende  zu  sein,  dass  d-eo-Tg^dreog  und  7tqinQ>  tu* 
8ammengeh(>ren,  wie  d'eo-kdyog  und  Xiytx)^  aber  es  bt  sdiwer 
von  der  Bedeutung  aus,  die  Ttqinia  hat,  für  ^(mqdnog  za 
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einem  leidlichen  Sinne  zu  gelangen.  Vielleicht  bedeutet  es 
eigentlich  )sich  auszeichnend  in  göttlichen  Dingen«,  »sich  ver- 
stehend auf  göttliche  Dinge«.  Daraus  wtlrde  sich  erklären, 
dass  es  sowohl  den  Zeichendeuter  bezeichnet,  wie  bei  Homer, 
als  auch  den,  der  nach  einem  Orakel  geschickt  wird,  wie  bei 
Herodot.  Die  Zusammensteilang  'd'eoitQÖitog  ohoviarr^g  II.  XIII 
70  macht  besonders  klar,  w  as  man  in  den  ältesten  Zeiten  unter 
einem  ^Bonqdnog  verstand. 

So  haben  denn  auch  d^eoTTQÖrtiov  und  O^eortQOJila  bei 
Homer  eine  weitere  Bcdeatang.  Um  ein  Orakel  handelt  es  sich 
II.  I  385  nicht,  wohl  aber  um  ein  Zeichen  des  erzürnten  Gottes, 
das  der  fiörrrg  deutet:  öuul  ök  udvng  eidiog  dtydqevi 
i}eo7roo  ciag  indtoio.  Diese  Wörter  haben  unter  Umständen 
denselben  Sinn  gehabt  wie  regag,  was  II.  XII  228  in  Ver- 
bindung mit  der  vorigen  Stelle  besonders  nnhe  legt:  dtd4  % 
{fTto^qlvaixo  &€07tif67togf  hg  aörpa  &vfi(^  eiöeii]  reQuojv.  Da- 
her ist  unter  d^eojrgÖTCtov  und  O-eorrQorcia  etymologisch  das 
von  einer  Gottheit  ausgehende  Zeichen  (vgl.  Tt^imi  »zeichnet 
sich  austt)  zu  verstehen,  das  der  ^tott^ÖTtog  su  deuten  hatte. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  it^attlSes  zu  diesen  Wörtern 
in  verwandtschaftlicher  Beziehung  steht,  aber  ich  finde  keine 
sichere  Yermittelnng  der  Bedeutongen.  Es  fehlt  uns  der  An- 
halt einer  primitiven  Yerbalbedeutung ;  das  ij;riechische  Verbum 
nffinta  ist  so  isolirt  und  so  specicU  griechisch,  dass  man  Uber 
seine  eigentliche  Grundbedeutung  nicht  klar  sehen  kann. 

Somit  bleiben  wir  auf  die  Zusammenstellung  von  ttqaitlÖ^g 
mit  ahd.  ferah  und  den  anderen  germanischen  Wttrtem  be- 
schrankt, und  deuten  es  als  »das  Lebendige,  Geistige«,  was  sehr 
gut  der  etymologische  Grundbegriff  sowohl  fttr  »Verstand«  als 
auch  für  »Zwerchfelh  sein  kann.  Hier  eben  so  wenig  als  bei 
(fifireg  leiten  wir  den  einen  dieser  Begriffe  aus  dem  andern  ab, 
sondern  beide,  Verstand  und  Zwerchfell,  gehen  auf  einen  ge- 
meinsamen allgemeineren  Grundbegriff  zurück.  Hatten  wir 
nicht  die  Verpflichtung  ^Boitqönog  zun&chst  aus  griechisch 
nf^ivtüf  zu  deuten,  so  kdnnten  wir  versucht  werden,  es  aus  alt- 
sttchsiseh  /eraAr^weisea  zu  deuten  und  als  einen  älteren  Vor- 
^nger  des  spätgriechischen  d'€6oog>og  anzusehen. 
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Herr  Overbeck  legte  einen  AufsaU  des  Dr.  Arthur  Schnei 
vor:  GMtypen  des  Ostens  in  Griechischer  Kunst, 

Die  Bedeutung  orientalischer  Metallindustrie  für  die  6e- 
scbichie  der  Ultesten  griecbischen  Kunst  ist  seit  einigen  Jahren 
ganz  allgemein  anerkannt.  Die  Vorstellung  von  der  Beschaffieo- 
heit  dieser  Metallarbeiten  des  goldreioben  Ostens  ist  verscbieden. 
Bald  werden  die  eingelegten  Arbeiten  aus  Edelmetall  ^  als  vor- 
bildiicb  fttr  die  belleniache  Keramik,  wie  Grosskunst  angesehen, 
bald  die  »beweglichen  Lettern  der  Bucchmkeramikt*),  freilich 
in  sehr  verschiedenem  Umfange,  bald  denkt  man,  beides  ver- 
einigend, an  einen  »bunten  asiatischen  Belieistilc').  Man  hat  die 
mechanischen  Wiederholungen  innerhalb  dieser  Techniken  er- 
kannt,  die  Wiederholung  der  Figur  mit  ihrem  Bahmen  und  der 
Figur  ohne  Rahmen  unterschieden^],  wie  sie  uns  die  Goldstreifea 
und  Goldblättchen^],  die  sog.  red  ware^')  und  die  Buechero- 
reliefs  darbieten^),  zwischen  sog.  Lttngsstreifen  und  Metopencotn- 
positionen  geschieden  und  versucht,  die  frflhesten  griechischen 
Typen  auf  solche  zurOcksufUhren^).    Je  sahlreicher  die  FSlle 

f,  rurlsviinglery  Arch.  Zeit.  4SS8  S.  456.  Text  u.  Anm.  2.   Klein,  £a- 

plironios  -  S  i7. 

S)  Luschcke,  Dorpalcr  Piugi.  Is79  S,H.   Arch.  Zeil.  <S84  S.  4t.  Klein 
a.a.  0.  $.  41.  Müchhofer,  Anfange  der  Kunst  in  Griechenland  S.  58. 46S. 
8)  Klein,  Euphronios  S.  46.  Milcbhöfer,  Anfang«  S.  170. 

Arch.  Zeit.  488S  S.  400.  Schneider,  Prolegomena  S.  45.  64.  Dort 

die  Lit. 

5;  Z.  B.  '^<jr;;/<f(>*V  18S  .  rzn-.  9.    Aich.  Zeil.  1884  Tf.  VIII,  IX,  «  U.  i, 
X,  1.  Jahrb.  18S7  Tf.  VIII.  4  888  S.  362  u.  s.  w. 
6}  Ldschcke,  Arch.  Zeit.  4884  5.  40  ff. 
7)  Milchhöfer,  Anfänge  S.  U4. 

8}  Angeregt  durch  Furlwangler  Arch.  Zeil.  188S  S.  200  von  Klein, 
Sil/uiiLrsI)f-r.  tl.  pViü.-hist.  CA.  d.  K.  Akad.  d.  in  Wien.  18S5.  sep. :  »Zur 
Kypsele  der  Kypseliden  in  Olympia«  und  Archaol.-epigr.  Miüh.  aus  Oester- 
reich IX.  S.  443^194.  »Batylcles«. 
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worden,  in  denen  dies  gelang,  vm  so  xuversicbtltcher  begab 
man  sich  aucb  an  die  Reconstniclion  der  verloren  gegangenen 
hocbarchaiscben  Kunstwerke.  Lösebcke^)  wies  darauf  hin,  dass 
die  Aufxflhlung  der  Lapitben  einerseits,  der  Kentauren  anderer- 
seits für  den  »besiodiscben  Scbild«  ein  Wiederbolen  desselben 
Stempeltypus  hintereinander  erkennen  lasse,  während  anderer- 
seits am  Kypseloskasten  die  einseinen  aus  wenigen  Figuren 
bestehenden  mythischen  Scenen  ohne  Zweifel  jede  von  kräftigen 
omamentalen  Rahmen  allseitig  eing^^fasst  su  denken  seien,  in 
der  Art,  wie  es  uns  die  argivischenBronsereliefs^^)  und  die  neuer- 
dings in  Korinth  entdeckten  bocbalterthümlichen  Goldreliefs 
lehren  »die  dem  Kypseloskasten  am  allernächsten  kommen 
dürften«.  Namentlich  ist  Klein  auf  diesem  Wege  weitergegangen, 
und  hat  neuerdings  die  Kypseloslade  wie  den  Amykläischen 
Thron  auf  diese  geschlossenen  Feldertypen  hin,  »verhört«,  wie 
er  sich  ausdrückt,  und  nach  Analogie  der  begrenzten  Platte  auf 
Yasen  und  der  übereinanderstehenden  Quadrate  der  Bronse- 
reliefs  diese  als  einen  Gomplex  solcher  Goldplatten  reconstruiert, 
die  sich  schachbrettartig  susammenfügen.  Der  Amykläische  Thron 
wird  mit  dem  Gnadenstuhl,  die  Kypsele  mit  der  Bundeslade  ver- 
glichen, die  Reliefs  des  Thrones  geradezu  als  Goldplatten  auf- 
gefasst.  Zu  diesen  Ausführungen  trugen  Robert^^j,  Pemice^^) 
u.  Andere  Bedenken  im  Einzelnen  vor,  oder  machten  Vorschläge, 
vorhandene  Schwierigkeiten  zu  heben.  Indessen  brachten  die 
Funde  von  Vafio^*)  und  die  von  Tsuntas  in  MykenU  gemachten^^) 
neues,  höchst  wichtiges  Material  herbei,  und  die  Frage  gewann 
Bedeutung:  von  wober  sind  die  Goldtypen  dem  hellenischen 
Stammlande  zugekommen,  wann,  wie  lange  waren  sie  wirksam, 
ist  diese  Wirksamkeit  unterbrochen  worden,  und  ist  alsdann 
von  anderer  Seite  eine  Wiederaufnahme  erfolgt?  Diese  Fragen 
greifen  aber  in  ein  anderes,  jetzt  vielfach  discutiertes  Gebiet  ein, 
das  Gebiet  der  auf  die  vorgeschichtlichen  Epochen  der  stamm- 

9]  Arch.  Zeit.  KS81  S.  4  4. 

10)  FurhNiin.^ler,  Arch.  Zeil.  4  882  S.  iOO. 

11)  Curlius  und  Furlwänglcr.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1879  If.  Iii.  II. 
4Z)  Arck  Zeit.  488«  S.  99  ff. 

43)  Vgl.  Anm.S. 

U)  Hermes  XXIIT.  01  ymptache  Glossen. 

13)  Johrl).  1  S8S  S.  365  IT. 

16)  '/:«jp/;_a£(><V  1869  Jahrb.  1890  S.  10Ä  dort  Lil. 
47]  'Efpr^fjitqis  1888  niy.  7.  - 
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helleniscbe»  Geschichte  gerichtelen  Forscbung,  die  sich  gegen« 
w^rtig  an  die  sog.  »Pelasgerfrage<'  und  die  Frage  nach  der  Thal- 
sachlichkeit der  »Dorischen  Wanderungtankntlpftnnd  namenüich 
seit  fielochs  AusfUhruDgeQ    gesteigerles  Interesse  gewonnen  hat. 

Wer  immer  sich  mit  der  Bearbeitung  der  frühesten  griechi- 
schen Kunst  gegenwärtig  beschäntigt^  wird  nicht  umhin  hdnnen, 
dieses  Gebiet  zu  streifen.   So  hatte  ich  selbst  Gelegenheit,  die 
Fragen  nach  dem  in  hellenischer  Kunst  nachldingenden  Einfluss 
einer  > asiatischen  Goldindustrie«  su  berühren^*).   Je  langer  ich 
mich  mit  dem  Au/suchen  von  erkennbaren  Resten  jenes  i>quadra- 
tischen  Metopenstils»  innerhalb  der  hocharchaischen  griechischen 
Keramik  und  seiner  Vorbilder  in  Gold^,  Bronze-,  Stein-  und 
Thonreliefs  beschäftigte ,  um  so  fester  gründete  sich  auch  mir 
die  Uebeneugung  von  der  ganz  beherrschenden  Bedeutung  jener 
»geprägten,  mit  oder  ohne  Rahmen  wiederholten  ürtypen«.  Da 
wir  schon  auf  dem  Boden  von  Hissarlik  Gylinder^^),  snm  Tbetl 
noch  nicht  durchbohrt,  Formen  von  solchen,  sowie  die  aSCempet 
und  abgerollten  Zonen«  an  ThongefUssen  nachweisen  klinneo,  so 
durfte  ein  tecfanisdi-mechanisches  Moment  von  vomhmin  ab 
mitwirkend  für  die  Feststellung  gewisser  frühester  Typen  der 
griechischen  Kunst  betrachtet  werden.  Die  von  Gonse*')  nach- 
gewiesene Vorliebe  auch  der  geometrischen  Decorationsweise  fiir 
Metopencompoaitionen  vermochte  darin  nur  zu  bestHrken.  Je- 
doch konnte  ein  eingehendes  Nachprüfen  eben  der  Klein^schen 
Reconstructionsversnche  nur  su  der  Erkenntnisa  führen,  daas 
jene  frühesten  Darstellungen  in  der  That  meist  in  ihre  ursprOng- 
liehen  Quadratschemata  zerlegt  werden  konnten,  allein  nicht  so, 
dass  sie  sich  alsdann  stets  den  von  der  Reconstruction  geforder- 
ten Raumverhültnissen  anpassten.  Weiter  lehrte  die  von  Fait- 
wttngler^)  veröffentlichte  Kopenhagener  Kanne  des  Dipylonstils, 
die  zum  »Frtthattischen«  überführt,  wie  die  quadratischen  Typen 
in  den  Lllngsstreifen  übertreten ,  in  ihrer  früheren  Bestimmung 
vorläufig  noch  erkennbar  bleiben,  ohne  jedoch  mehr  einem  nn- 
bedingten  Raumzwange  zu  unterliegen.    Diese  Beobachtungen 
Hessen  mich  erkennen,  dass  ein  Grenzgebiet  in  der  Entwicklung 

18]  Rhein.  Mus.  1800  S.  556.  Stori«  Greca  S.  »0  ff,] 

19)  Vgl.  Anm.  4. 

aO)  Milchhöfer,  Auf.  S.  228. 

%i)  Berichte  der  K.  Akad. d.W. zu  Wien  phil.-hist.Cl..  1870  S.  504-94. 

Ii)  Arcb.  Zeit.  4885  Tf.  VIII,  t« 
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der  griechischen  Kunsi  vorhanden  ist,  auf  dem  die  Einwir- 
kungen des  imetopenartlgen  Metallstcmpels«  —  um  es  kurz  zu 
bezeichnen  —  noch  im  Nachklange  fühlbar,  aber  nicht  mehr 
lektonisch  wirksam  sind  und  es  scheint  mir  der  Muhe  werth,  zu 
untersuchen,  in  welchem  Grade  dies  fOr  die  einzelnen  Werke 
der  Fall  ist. 

Um  hier  auf  mehr  als  allgemeinen  Erwägungen  fussen  zu 
können ,  die  selten  Ubeneugen,  beschloss  ich ,  von  der  Anah'se 
eines  zeitlich  den  verlorengegangenen  Werken  möglichst  nahe- 
stehenden, figurenreiohen  erhaltenen  Eunstdenkmals  ausEUgehen 
und  zu  erproben,  wie  weli  sich  das  Prinzip  der  Typenzerl egiins 
an  ihm  durchfuhren  lasse.  Gleichzeitig  schien  es  mir  nicht 
Oberflttssig,  zu  vergegenwärtigen ,  wie  sich  dasselbe  etwa  in 
einer  Pnusaniasbescbreibung  ausnehmen  v>iirde,  um  so  zu  prtt' 
fen,  welchen  Grad  von  Treue  uns  eine  Reconstruction  aus  ge- 
eigneten Typen  der  alten,  als  vorbildlich  angenommenen,  orien- 
talischen Metallstempelkunst  zu  gewähren  vermag.  Ich  glaube, 
dass  eine  solche  »Reconstructiona  eines  noch  vorhandenen  Kunst- 
werks aus  den  darin  erhaltenen  Prototypen  mehr  ist  als  eine 
archäologische  Spielerei,  vielmehr  sohätzenswertbe  Winke  für 
die  Wiederherstellung  des  Verlorengegangenen  zu  bieten  im 
Stande  ist,  die  hier  mehr  angedeutet,  als  ausgenutzt  werden 
sollen. 

Das  für  diesen  Zweck  durch  Grösse,  tektonische  Gliederung, 
Reichthum  der  Vorstellungen,  hohes,  unbestrittenes  Altcrthum 
und  doch  hinreichende  Ausdrucksrahigkeit  nächstliegende  Denk- 
mal war  die  oft  als  Stützpunkt  der  »Reconstructionsversuchea  ge- 
und  missbrauchte  Vase  des  Klitias  und  Ergotimos^),  welche  an 
den  Henkeln  einige  räumlich  beschränkte  Bilder  trägt,  während 
sie  andererseits  lange  Friescompositionen  darbietet,  ganz  wie 
die  zo  reconstruierenden  Bildwerke.  Zunächst  habe  ich  die 
Vorfrage  zu  erledigen,  ob  überhaupt  an  der  Frangoisvase  noch 
die  Einwirkung  jener  Goldfelder  bemerkbar  ist,  obwohl  mich 
die  ausdrOckliche  Anerkennung  Kleinas     dass  die  Henkeldeco- 


23)  Letzte  Abb.  Wiener  Vorlegebl.  1888.  4 — 5.  Darnach  die  bei^'i-ce- 
bcDen  Abbildungen,  Dazu  Reicliol ,  Arcli.-epigr.  Mitth,  aus  Ooslcireich 
4  888.  Neue  Aufnahme  der  Fran^^üisvase  und  Arcb.-epigr.  MittU.  4  8^0.  S,  72. 
Heberdcy,  Bemericangen  zur  Fran^otsvase. 

S4)  KypseleS.  48ti.  8.  f. 
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rationen  der  Franroisvijse  der  beste  Beleg  für  die  Felderlheorie 
seieo,  eigentlich  von  dieser  Aufgabe  entbindet. 

Aeht  Felder,  vier  an  jedem  Henkel,  sind  zur  Decoraiion 
verwendet,  und  zwar  so,  dass  das  auf  der  Biegung  erscheinende 
Stack  nur  Ornamente  Irägt^wahrendauf  dem  obergebogeoeD  Stück 


je  ein  Quadrat  mit  einer  laufenden  Gorgone  erfüllt  erscheint, 
wogegen  die  längere  Strecke  aussen  wiederum  mit  je  zwei  in 
sich -abgeschlossenen  Bildern  geschmückt  ist,  deren  unteres, 
Aias  mit  der  Leiche  Achill's,  wiederum  nahezu  ein  Quadrat  bil- 
det, mit  seiner  Franienborde  sogar  noch  auf  einer  Seite  versehen, 
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während  die  Potnia  Theron  aiil'  dem  Hauplfelde  ein  Rechteck 
einnimmt.  Für  die  gesammte  decoralive  Ausschmückung  ist  als 
vorbildlich  langst  das  argivische  Bronzerelief  erkannt  worden, 
wie  ja  die  eigens  angesetzten'^-^'  Henke!  von  vornherein  den  Ge- 
danken an  M»>l;ill!iMchahmung  nahelegen.  Das  untere  Feld  über- 
hebt nu'ch  der  Mühe,  erst  die  loivii  Ihr^gCov  als  Füllung  eines 
solchen  Motallfeldes  des  Weiteren  wahrscheinlich  zu  machen, 
wir  haben  sie  direkt  vor  Augen.  Auf  einem  Goldfelde  erscheint 
die  nUmliche  Composition  in  Kypros,  wie  Tf.  II,  8  des  9.  Bandes 
des  Jahrbuchs  belegt.  Zur  Typologie  verweise  ich  auf  Studniczka's 
Kyrene-"  .  Nur  mochte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
auch  die  gegencinandergesctzten  Greifen  des  zweiten  Decora- 
tionsstreifens des  Bronzert  liefs 
ihre  Nachbilder  am  Bauche  der 
Fran(;ois\'ase  finden.  Das  berech- 
tigt uns,  dort  nach  weiteren  An- 
klängen derart  zu  suchen.  Dar- 
auf wird  betreffs  des  Kentauren 
und  des  Schützen  zurück/ukom- 
men  sein.  Auch  für  die  Gorgnne 
kann  ich  auf  die  Ausführungen 
von  Six^')  und  Furt  wängler-^)  ein- 
zugehen,sowie  auf  den  Analogie- 
schluss  aus  dem  Erscheinen  auf 
einem  anderen  ([uadratischen 
Felde  desTanagr;ierDreifusses'-''\ 
verzichten,  da  sich  dieser  Typus 
wieder  innerhalb  seines  Rah- 
mens, noch  dazu  wieder  mit  einem 
antleren  Feldertypus  vereint 
nachweisen  lüsst  in  einer  weite- 
ren Bronzeplatte  aus  Olympia. 
In  Malerei  übertragen  zeigt  den  Typus  eine  rhodische  Vase*'^;.  Dass 

25)  Vgl.  Heberdey  a.  a.  0. 

2ßj  Kyrcno,  cinn  nitgriechiscbe  GÖttio.    Leipzig  1890.  S.  453  0.  vgl. 
auch  Hermann  bei  Koscher  s.  v. 
27)  de  Gorgone. 
S8)  Roschers  Mytbol.  Lex.  8.  v. 

29)  Arcb.  Zeit  4881  Tf.  III,  IV.  vgl.  zu  dem  Vierfeldertypus  Gerbard 

A.  V.  88. 

30]  Journal  of  hell.  Stud.  1885  S,  281. 
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die  Darstellung  des  ganzen  Mythus  an  solchen  gelrcnuicn  Feldern 
von  Füssen  und  Henkeln  möglich,  ja  beliebt  war.  zeigt  das  Bei- 
spiel des  Dreifusses  von  Tanaera^*).  Es  lehrt,  dass  drei,  eigent- 
lich wohl  vier  Felder  zur  Darstellung  des  Abenteuers  ursprüng- 
lich nnthwendig  waren,  und  das  wäre  sehr  ])assend  auch  für 
unsern  l  all ,  hUtte  dort  nicht  die  Aias-Achillgruppe  die  beiden 
hierfür  übrigen  Felder  eini^enommcn.  Für  diese  letzte  Gruppe 
könnte  ich  mich  darauf  berufen,  dass  Aias  mit  Achill  ganz  so  auf 
InneDbildern  von  Schalen  vorkommt       wohin  sich  die  alten 

Stempeltypen  meist  gerettet  haben  Allein 
eine  viel  schlagendere  Beweiskraft  hat  das  Bild- 
chen der  berliner  Vase  1802;  da  es  ganz  allein 
auf  der  Mitte  des  Bauches  einer  gelirnis4en 
Vase  steht,  wird  sein  Charakter  als  der  t•tne^ 
mittels  Stempels  aufgeprägten  Reliels  durch 
diese  seine  decorative  Verwendung  gesichert. 
Somit  ist  die  Abhängigkeit  der  geschlossenen  Decorations- 
felder an  der  Franeoisvase  von  Metallvorl)ildern  erwiesen.  Die 
Greifen  berechliglen  uns,  ein  gleiches  VerhUllniss  für  die  Dar- 
stellungen der  Vase  selbst  anzunehmen  :  der  geschlossene  Felder- 
typus der  Sphinx  mit  der  Umrahmung  im  Oberstreifen,  githtdie 
Brstäligung.  Somit  treten  wir  in  den  ersten  Theil  unserer  Auf- 
gabe. Ich  verzichte  darauf,  eine  coquette  Imitation  des  Stils  des 
Pausanias  anzustreben  und  beschränke  mich  darauf,  in  den  ein- 
fachsten —  daher  monoton  wiederludten  —  Wendungen  gele- 
gentlich eineBeschreibuug  des  jeweiligen  DarsteliuQgsabscboiUes 
zu  geben. 

1.  Die  Fran^oisTase  ein  Typeucompler. 

Nehmen  wir  an,  der  Erzählende  hahe  Uber  Kttnstler,  Grosse 
und  Erscheinung  des  Werkes  im  Aligemeinen  uns  untemchtel 
und  ginge  zur  Beschreibung  selbst  über,  indem  er  erklarte,  mit 
der  Betrachtung  des  Geftssbauches  beginnen  zu  wollen. 

*ff  ävuiTdtfa  x<^^a,  TtivTelTirraga] yltq ßqid^ii^v  elaif  na^ 
ix^rai  6k  knatiqiad'^v  a^fyyag  xa&rjftivag '  iSijg  dh  Hg  katw 
S'^^a  rod  KaXvdtavlov,  WoUte  er  eingeheifder  beschreilieD,  so 


81)  Vgl.  Anm.  99. 

82}  Z.  B  ovei l  ock.  Galt.  her.  Blldw.  XXIII.  6.  Mos.  Greg. II.  Tf. 
83)  Prolegomena.     84.  . 
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Würde  er  uns  rechts,  wie  links  von  der  Hauptgruppe  des  über 
dem  Gefallenen  vordringenden  Ebers ,  auf  dessen  Uücken  ein 
Hund  steht,  viermal  paarweise  Namen  nennen,  vielleicht  durch 
ein  ßuhy.ovaiv  in  ihrem  Schema  näher  bezeichnet,  während 
rechts  auf  jedes  der  beiden  ersten  Paare  ein  Einzelname  eines 
To^eifiüv  folgen  würde,  dem  auf  der  linken  nur  einer  desgleichen 
entspräche.  Vielleicht  würe  noch  ttber  die  gewaltige  Grösse  des 
Ebers  eine  Andeutung  gemacht. 

Auch  ohne  die  ausdrückliche  (Gewährleistung,  dass  die 
Sphinxe  innerhalb  ihres  ursprüDgUohen  decorativen  Rahmens 
stehen,  würden  wir  sofort  auf  einen  quadratischen  Typus  rathen. 
Einerseits  wegen  der  schlagenden  Analogie  der  MüDchenerGlau- 
kytesvase  (nr.  333)^^),  für  welche  längst  »die  figurenreiche  Me- 
tallschale des  Orientat^^)  als  vorbildlich  betrachtet  worden  ist. 
Andererseits,  schon  um  der  doppelten  »Aussehreitenden«  und 
des  bekannten  ins  Quadrat  cooiponierten  Bogensehtttzen  willen. 
Ganz  besonders  aber  würde  uns  darin  der  ganz  regelmässige 
Wechsel  der  Felder  bestarken,  der  nnr  einmal  aufgegeben  wor- 
den ist. 

Der  Grund  für  diese  eine  Unregelmässigkeit  wäre  leicht  zu 
erkennen,  auch  ohne  das  Bildwerk  vor  Augen  zu  haben.  Wir 
branchten  nur  anzunehmen  y  dass  das  Schema  dos  acfog  dyglov 
doppelwerthig  gewesen  sei,  wie  das  thatsächlich  der  Fall  ist  — 
denn  dass  nicht  in  allen  Fällen  von  der  Mctalltechnik  ein  abso- 
lutes Quadrat  als  umrahmtes  Bildfeld  gefordert  wird,  zeigt  uns 
u.  A.  der  kyprischc  Goldschmuck  Jahrb.  d.  Inst.  11  Tf.  8  hin- 
länglich. Namentlich  worden  wir  geneigt  sein,  in  der  Mitte  der 
Gomposition  ein  grösseres  Feld  anzunehmen  als  »Schnalle  des 
Ornamentbandes« -'^l.  Wir  wurden  demnach  eine  streng  svm- 
metrische  Composition  annehmen  müssen,  mit  einem  Mitteltypus 
und  je  sieben  entgegengesetzt  gleichen  Nebentypen,  von  denen 
nur  einer  auf  der  linken  Seite  weggefallen  sei,  um  für  den 
nZweifeldertypus«  der  Milte  Kaum  -/u  schaffen,  d.h.  eine  etwa 
folgendermassen  beschaffene  Gomposition: 
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3«)  Zuletzt  abgebildet  Wiener  Vorlegebl.  1889  Tf.  11,  S. 
35]  Klein,  Euphroaios  S.  34. 
86]  Kroker,  Jahrb.  188«  S.  95. 
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Gerade  das  I  ehlcii  des  einen  Gliedes  konnte  auf  die  Vermulliung 
einer  rein  ineiopischen  Gliederung  in  \o  Abschnitte  mit  einem 
stark  betonten  Mittelpunkte  führen,  d.  h.:  einem  originellen 
Mittelstempel  und  r.  u.l.  entgegengesetzt  gleichen  Stempeln  alter- 
nierend wiederholt. 

In  der  That  berechtigen  uns  die  umrahmten  Sphinxgcst^Iten 

—  die  gleichzeitig  die  Handhabe  für  die  richtige  Beurtheilung 
der  fast  gleichen  Fal»el\veseu  und  der  Greifen  im  ünterstreifeu 
gewähren  —  solche  Quadrattypen  für  die  Coiuposilion  voraus- 
zusetzen. Die  Probe  auf  die  Richtigkeit  des  Schlusses  lasst  sich 
leicht  machen,  wenn  wir  die  Composition  der  Francoisvase  ein- 
fach aiiseinanderziehen.  In  der  ThaL  bietet  jedes  Anereiferpaar 
eine  Ouadratfüllung,  während  jeder  Bogenschütze  eine  solche 
el)tiiialls  l)ildet,  wie  z.  B.  der  Herakles  der  FurtwUnglerschen 
»prolokorinthischen«  Vase  in  Berlin  '"),  freilich  die  eines  et vvdS 
kleineren  Quadrates.  Allein  der  >PerseiiSf  der  »Schüssel  von 
Aeginnf  3^)  neben  der  ^^tehenden  Athena  zeigt,  wie  der  Perseus 
des  j  taiKiLTiier  Dreilu>sesf  genau  die  entsprechendeu  Grossen- 
verhüUüiijse  einer  in  diesem  Schema  gegebenen  Figur  zu  eiaer 
Standfigur.  Wie  he  kleinere  (Juadrale  und  grössere  Recht- 
ecke abwechseln,  zeigt  dor  kyprische  (k»ldschmiick .  — Nur 
der  '»interessante  Mittelt} pus'  be<l;irf  noch  eini-rr  erklärender 
Worte.  Wir  würden  ihn  zu  gewinnen  \Nissen  aus  den  korin- 
thischenw  Typen.  Die  Vase  Brit.  Mus.  üö9,  nr.  6  der  Dumonl  sehen 
fJste^^)  der  Korinthischen  Va-^en,  zeigt  den  Eher  von  Hunden 

—  solche  würden  wir  auch  ohne  ausdrückliche  Erwähnung  an- 
nehmen dürfen  —  geslclU.  Mus.  I^trusc.  Vat.  II.  x\ii,  2,  Dumout 
nr.  ,  /f'igt  den  Hund  auf  dem  llUcken  des  Wildes.  Die  Dod- 
wellvase  in  München  ^^j  den  Todten  unter  dem  Keiler.  Doch 
wHre  es  irrik'.  etwa  den  Typus  in  der  korinthischen  Keramik 
reiner  erhuUeu  und  bei  der  Wanderung  nach  Attika  verhindert, 

87}  Arcb.  Zeit.  4883  Tr*  40.  I. 
88)  Arch.  Zeit.  188t  Tf.  9.  40. 

39)  Jahrb.  <887  Tf.  8. 

40)  Dumont-ClifipelaiD,  Cöramiques  de  !a  Gn  ce  pr->prf-  S.  250.  d'Han- 
carville,  Aatiquite  l.  i — 5.  Dubois-Maisonneuve,  iDtroiluclion  LXF.  Bei 
BniDn,  Problome  nr.  8  der  Liste  der  korinthischen  Vasen.  Zur  Entwicke- 
lung  des  Typus  aas  korinthlsch-atliscber  Keniinik.  -Holwerda,  Jahrb.  V. 
S.  S63. 

41    Mus.  Gregor.  II.  22.  2. 

42;  Muller- Wieseler  I.  8.  48.  Baumeister  Tf.  88. 
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c<»!it:iiiiiiiiert  zu  denke!).  Vielmehr  ist  seine  Zusammensetzung 
i\u>  li  m  Hedurfniss  eben  jener  vorbildlichen  Quadrattypen  her- 
MH  .;*  L'aniion.  Die  Sitte  über  und  unter  dem  Yicrfüssler  je  eine 
Fi^ur  als  FtlÜunti  des  Quadrates  anzubi  In_'(Mi  ist  auch  vom  geo- 
metrischen Stile  her  bekannt.  Das  Pferd  mit  dem  Vogel  auf  der 
Kruppe  zeigt  das  aus  Böotien  stammende,  quadratische  Bronze- 
plUttehen  Jahrb.  d.  I.  III  S.  ;i6?.  Dazu  noch  einen  Fisch  unter 
dem  Pferd  mit  dem  Vogel  auf  dem  Kücken  als  (juadratfuiienden 
Typus  an  sich  bietet  eine  Scherbo  aus  Argos,  welche  den  seit- 
lichen Uabmeii  noch  andeutungsweise  erhallen  hat:.  Görlitzer 
Philologenvers.  S.  367.  Thalsächlich  giebt  also  die  Fran9oisvase 
die  alte  ursprüngliche  Quadrateomposilion  gerade  am  engsten 
anschliessend  wieder  —  nur  ist  der  Eber  über  Gebühr  vergrös- 
sert,  wie  der  Umstand ,  dass  der  Hund  über  ihm  kaum  mehr 
Platz  hat,  zur  RaumfUllung  aber  sicher  nicht  nötbig  wäre,  be- 
weist. Ftihren  wir  den  Typus  auf  die  —  etwa  der  Höhe  des 
Streifens  entsprechende  —  Lange  zurück,  so  dass  sich  wiederum 
ein  Quadrat  ergicbt,  so  erhalt  der  Eber  die  der  Natur  etwa  ent- 
sprechende Dimension  zurück,  wobei  ihm  noch  eine  gans  gewal- 
tige Grösse  verbleibt. 

War  aber  der  iMillellypus  in  der  Thal  ein  ursprüngliches 
Quadrat,  so  wird  das  links  fehlende  Quadrat  frei  und  thalsäch- 
lich kommt  dann  ein  Schema  zu  Stande,  welches,  wenn  wir  die 
nahezu  gleichen  Angreifer  von  den  Ansttlrmendeii  durch  a  und 
«  unterscheiden,  zu  lesen  wäre:  x  (Mittcitypus):  der  Eber; 
a — Ott:  Angreifer;  a — a, :  Anstürmende;  b — bii  Bogenschützen; 
a — Oi:  Anstürmende;  b — 6|:  Bogenschützen;  o — Uii  Anstür- 
mende; c — C|:  Sphinx.  Also: 


^1 

h 

-1 

a 

b 

a 

l 

a 

c 

Wir  können  uns  demnach  die  Darstellung  durch  einfache,  viel- 
leicht sogar  mechanische ,  Typenwiederholung  in  sich  geschlos- 
sener Quadratcompositionen  entstanden  denken.  Diese  Typen 
zu  finden,  ja  in  ihrer  ursprOngUchen  Anordnung  wiederherzu- 
stellen, haben  wir  vermocht. 

Eine  weitere  Aufgabe  wäre  es  nun,  diese  ihrer  Herkunft 
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nach  uiitl  dem  Wege  nach  zu  bestinunc?! .  auf  dein  sie  nach  At- 
tica  gelangt  sind.  Ich  will  an  einer  Mm  iluu  ii  zeigen,  in  welcher 
Weise  das  etwa  mflglich  wHre  nn<i  th  Ihih  ;i1s  die  erste,  die  sieh 
darbietet,  die  der  sitzenden  Sj^hiiix  mit  der  Hanke  an)  Hinter- 
haupte, —  Sie  tritt  in  dir  rfrtili  iitische«  Keramik  ein  auf  der 
vlMvalerkannc'  Mtlnchen  ü1.  wo  ebenfalls  das  geschwungene 
ürnameut  am  Ko{)fe  erseheint.  Ebenso  kehrt  dies  wieder  auf 
Böhlau's  -Melischer  Amj)hora  in  Athen« '^).  Wir  werden  dadurch 
in  den  dureh  die  Filiation  Thera-Kyrene  verbundenen  Kreis 
geführt,  dem  dieser  SjihinxtN  pus  wie  der  am  Henkel  unserer 
Vase  l)efind liehe  Typus  der  jrnivia  yh  ovjv  tiemeinsam  ist^'], 
welelier  sich  in  Hliodos  wiederfindet.  Die  Analo.nien  zu  Darstel- 
lungen rliodiseher  Vasen  ])ieten  die  zwei  silzenden,  iie  Dil  selten 
Greifen  der  Franeoisvase ,  mit  ihrer  gewundenen  Verzieruiii:  am 
Haupte.  Chalkis  kennt  weder  in  Metall-  noch  in  kerami>ch<  a 
Arbeiten  den  Greif  .  In  Korinth  erscheint  or  —  jedoch  obne 
Verzierung  —  zweimal  nach  Furtwängler,  der  in  seinem  Artikel 
Gryps  bei  Roscher  diesen  unseren  Typus  aus  Syrien  ableitet.  — 
Ich  breche  hier  vorläufig  ab,  und  fasse  den  Revers  zu  dem  be- 
sprochenen Streifen  in's  Auge.  Zunächst  sei  daran  erinnert,  dass 
der  Typus  eines  Reigentanzes  auch  am  amykläischen  Throne  als 
räumlich  gleichwcrthig  mit  dem  Kampf  mit  dem  Kalydoniscbea 
Eber  verwendet  £U  sein  scheint*'). 

Kai  jtaidwv  vtbv Id&rjvaliav  x^Q^S  {idior  b  Or^aevs 

To{fr(i)  de  vi/.Covti  dqiyu  %hv  Qtifpavov  uif^t&Öviii  y.ai  d^^difog, 
^jTtadiv  de  Tov  xöf^ov  vavg  lari  aal  viiov  rig  yvttrog^  ttförov 
dt  riovrog  k^ly^aft/ta fihv It'rsaTiv Sortg  hsiiv  ....  bei  genauerer 
Beschreibung  würden  uns  die  genaonten  Namen  die  Ansahl  der 
Paare  ergeben.  Vielleicht  könnten  wir  noch  daraus  entnehmeo, 
dass  hinler  den  Paaren  noch  ein  einzelner  Mann  nachfolgte.  In 
diesem  -finsligsten  Falle  wurden  \Nir  uns  des  Elfenbeinrelieia 
Mon.  d.  I.  X,  39a,  Bolte  de  mon.  ad  Od  pert  p.  iO  bedienen, 
um  zu  erkennen,  dass  wie  dort  der  Typus  heisst:  Schiff: 
mttnnertragender  Widder;  mttnnertragender  Widder  u.  s.  f. . . . 


43j  Jölub.  -1587  Tf.  \H. 

44j  Kyrene  S.  7  4  f.  8i  f.  <04. 

46}  Vgl.  Adid.  S6. 

46)  Furtwangler  s.  v.  i  Gryps«  bei  Koscher. 

47)  Arch.-epigr.  Uitth.  4885/86  S.  188. 
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—  (hockend?)  Pholypheiu,  hier  einzu- 
setzen ist:  Schiff;  TUnzerpaar,  TUnzer- 
paar  ii.  s.  f.  —  Theseus  und  die  ihn  Be- 
grtisscnden.  Wie  dort  zwei  laufende 
Figuren  zwischen  Schiff  und  dem  Itera- 
tivlypus  vermitteln,  so  hier  der  Schwim- 
mer und  der  aüeinstehende  Laufende. 
Wer  genau  zusähe  und  sich  der  zwei  Fi- 
guren vor  Theseus  und  der  einen  über- 
schüssigen hinter  dem  Chor  entsänne, 
wOrde  zu  der  Combination  gelangen,  dass 
je  zwei  Figuren  der  Quadratform  ent- 
sprochen hätten,  also  von  rechts  ab  a]  zwei 
Begrüssende,  6)  Theseus  plus  die  erste 
Person  des  ersten  Paares,  oder  besser 
ausgedrückt  plus  den  Nachzügler;  als- 
dann c]  wiederholt  die  Tänserpaare  d.  h.: 


9 

c 

3^ 

1' 

a 

c  1  e 

c 

c 

c 

c 

Und  in  der  That  nehmen  zwei  Tänzer  je 
ein  Quadrat  ein ,  das  bei  der  gegebenen 
Höhe  des  Streifens  denen  auf  der  Gegen- 
seite an  Grösse  entspricht,  während  der 
Schwinuner  zweckmassig  zur  Ausfüllung 
des  Raumes  unter  dem  Schiffe  (d)  dient, 
üeber  die  Grösse  des  Schiffes  könnte  man 
durch  Abzug  der  gegebenen  Quadrate  im 
Verhältniss  zur  Gegenseite  unterrichtet 
sein;  dabei  muss  vorausgesetzt  werden, 
dass  man  den  sehr  naheliegenden  Trug- 
schluss  vermiede,  die  zwei  Sphinxe  lieber 
zu  dieser  Scene,  als  zur  Jagdscene  zu 
ziehen,  um  so  für  beide  je  13  Felder  zu 
erlangen,  wie  ich  es  in  der  beigegebenen 
Zeichnung  gethan  habe.  Von  der  Frische 
der  Darstellung  des  bunten  Lebens,  das 
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auf  dem  Schiffe  herrscht,  wtlssten  wir  aber  nichts,  denn  da<  ist 
eben  ein  —  novum,  das  zu  der  sonstigen,  strengen  Steifheit  des 
Schemas  in  greifbarem  Gontraste  steht. 

Uns,  die  wir  die  Typen  vor  Augen  haben,  mag  der  Choros 
um  der  Frauen  mit  den  im  Schachbrettmuster  verzierten  Ge- 
wändern willen  wohl  an  die  gleichen  Darstellungen  der  Dipylon- 
vasen  erinnern Ich  unterlasse  auch  hier  zunächst,  weiter 
auf  die  Typologie  einzugehen  und  beschranke  mich  darauf,  auf 

>  die  bei  Dumont-Chaplatn 

^m%^i^m^%^^'^^*  beobachtete^«)  Ver%i-andl- 
Rri;s^  (y^^^S^^^^:^^  Schaft  des  »Schwimmersc 
S.,2^2^^§5S"^^  mit  den  »kriechenden  Fi- 

\  gurenv  des  unteren  Scha- 

lenabschnittes  sog.  Kyprischer  Silberschalen,  wie  des  Mus.  Kir- 
cheriano^'  hinzuweisen. 

KivTavQiov  uctxr^r.  Ein  genaueres  Anführen  der  Namen  würde 
uns  lehren,  dass  die  Darstellung  in  Gruppen  von  Rentauren  und 
Lapilhen  zerfiel,  von  denen  die  Kaineusgruppe  Wappenscbema 


beansprucht.  Am  Amyklaischen  Throne^'  ,  wie  am  K^'pselos- 
kästen ^^J  ist  es  Herakles,  der  die  Kentauren  scheucht.  Wie 


48)  Mon.  d.  I.  IX.  89.  3. 

49)  S.  843. 

50)  Abgeb.  z.  B.  Heibig,  Das  homerische  Epos.«  S.  S8.  Fig.  2  (aueh  Fig.  I 
bietet  AehnlfelM^. 

51)  Paus.  III.  IS.  10. 
5i)  Paus.  V.  19.  9. 
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dies  Bild  typologisch  zu  Stande  kommt,  indem  der  quadratische 
Typus  des  Herakies  ohne  Rücksicht  auf  die  Naturwahrheit,  die 
ihn  an  einem  der  finden  fordert .  als  Agraffe  in  die  Mitte  des 
Ornamentbandes  tritt,  seigt  das  Berliner  »protoknrinlhiscliea 
Gefäss  A.  Z.  1883  Tf.  X,  etwas  besser  motiviert  die  Kyrenäische 
Vase  A.  Z.  1884  Xf.  XI.  Wir  würden  also  wahrscheinh'ch  nach 
diesem  Massstab  reoonstruieren ,  höchstens  —  was  ich  in  der 
Zeichnung  unterlassen  habe,  weil  es  wieder  auf  den  quadrati- 
schen Typus  der  Laufenden  unseres  soeben  erledigten  Streifens 
der  Eberjagd  hinausgekommen  wHre  —  könnten  wir  Anstür- 
mende dazwischen  setzen:  Alles  etwa  nach  Blassgabe  des  Pitbos 
Ermitage  909,  wie  LOschcke  A.  Z.  4884  S.  12  vorgeschlagen  hat. 
Er  hat  ganz  richtig  gesehen,  dass  die  Reiiefvasen,  nach  denen 
er  seine  hesiodeische  Aspis  reconstruieren  wollte,  etwas  Anderes 
ergaben,  als  die  Fran^isvase.  Wir  würen  also  in  diesem  Strei- 
fen durch  unsere  Prototypen  wohl  irre  geleitet  worden,  d.  h.  wir 
haben  hier  etwas  Neues  vor  Augen,  ein  Abweichen  von  den  Ty- 
pen, welche  die  Skisse  eingesetzt  hat. 

l  ober  das  Grtfssenverhültniss  dieses  Streifens  zum  Ober- 
streifen vermochten  wir  deshalb  aus  der  Figurenzahl  nur  das 
unbestimmte  Ergebniss  zu  gewinnen,  dass  er  wahrscheinlich 
htfher  d.  h.  mit  grosseren,  deshalb  minder  zahlreichen  Figuren 
erfüllt  anzunehmen  sei.  Bestimmtere  Anhaltspunkte  vermochte 
die  Gegenseite  zu  geben. 

VffiTtodog  l4x0'i-evg  f'ariyze  •  fiPtoxovvrsg  öl  robg  ^Ttnovg  '/;r- 
fCOfiidwv  lax IV  Y.al  JaitaalnTCog  ^al  ^lOfi^dr^g  n  nat  Avto- 
(iidfoy  ijtl  de  a^^rolg  'Okifvevg  *  odrog  dl  y.at  h  vtumv  kovlv, 
Mlvrai  dl  y,cu  T(j/:roö$g  xal  ni^oi,  ad-ka  d^  tolg  viaCjoi.  Wir 
erfahren  also :  fünf  Gespanne;  Dreifüsse;  ein  stehender  Mann ; 
dahinter  ein  Dreifuss.  Das  ergiebt  5 +i 6  Felder,  welche 
den  4  3  oben  berechneten  der  Lnngsausdehnung  nach  nahezu 
entsprechen  müssen.  Setzen  wir  für  jedes  der  Gespanne*')  zwei 
Quadrate  an»  für  jeden  der  Dreifüsse  aber  ein  halbes,  so  erhal- 
ten wir  eine  genau  entsprechende  Gliederung  und  würden  die 

53)  Als  Vorltilder  sind  die  Gespanne  der  M.  d.  I.  XI,  44  ahjiebildeten 
Vase  benutzt.  Das  früheste  Goldvorbild  liefert  der  Ring  des  vierten  Grabes 
in  .Mykenä,  abgeb.  z.  B.  bei  Scbuchard«  Schliemaaos  Ausgrabungen  S.  S5S. 
In  Stein  bietet  im  geschlosseoen  Feld  das  Gleiche  die  Stele  des  fünften 
Grabes,  abgeb.  a.  a*  0. 146. 
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Darstellung  als  in  den  Lang9typus  ttbergetreten  beirachteo,  m 
etwa  auf  der  Kopeohagener  Kanne  zwei  ursprfliiglich 
schlossene  Compositioaea  in  den  F.ängsstreifen  ttbergetreten  sind. 
Dabei  wttrde  die  Melopencomposilion*'  der  oberen  Streifen  mit 
diesen  Lttngsstrüiren  eine  sehr  glückliche  Abwr^rhscloDg  zu  bil- 
den scheinen.  Wir  würden  an  die  Rolle  des  Dreifusses  als  Or- 
nnniont  zwischen  zwei  Rossen  im  geometrischen  Stile  und  an 
den  Dipylonvasen  denken  ,  wo  wir  auch  zu  der  Wagenreihe 
die  Parallele  \\  iederfttnden.  Aus  diesem  Yer^eicbe  würden  wir 
auch  die  Rechtfertigung  entnehmen,  den  nunmehr  folgenden 
Streifen  der  Darstellung  des  Hochzeitszuges  zu  PeleusVennahlimg 
noch  breiter  anzulegen,  da  eilig  fahrende  Gespanne  oder  celeti- 
sontes  paeri  stets  die  Predello  oder  den  Oberstreif  einer  Banjit- 
compositton  scbmOoken  —  denn  dass  ein  Mitielstreif ,  zu  dem 
alle  anderen  symmetrisch  angeordnet  sind ,  von  romberein  als 
Hauptstreif  und  breitester  Ruhepunkt  zu  betrachten  sei,  scheint 
keineswegs  allen  Archäologen  festzustehen. 

'Eni  de  xqitTß  x^Q9  oUia  TtBTtolf^Wi  Tual  Bing  Iv  ^(«^i 
(bez.  knl  %Uvji)  xa^fi^  *  itc^o  de  r^g  ohtlag  ni]levg  earr^Y.s 
yial  ßafibg  itqb  ttöto^  *  x^^Q^^^^^^  KivtctVQOS  od  vovg  nav- 
tag  'iTtTtov  Ttodag,  Toi/$  6k  ^fitt^a&eff  avrCov  %x(ov 
Aal  xoc^  Ö/tia&BV  ^Earla  mal  Xa^ixk^  xal  ^/^(iil^fij^), 
i§^g  dk  Kai  ^idywrag  iifupo^ia  %%iav^  ^TtiaS-ep  al  "Üifai .  • . . 
und  nun  wurden  sieben  Gespanne  mit  je  zwei  Gottheiten  folgen, 
mit  drei  weiteren  Dreivereinen  von  Göttinnen  [einmal  vier)  ab- 
wechselnd, neben  denen  noch  einige  Einseifiguren  erschienen. 
Den  Bescfaluss  mOsste  dann  das  Paar  auf  Bfaulthier  und  See- 
ungeheuer bilden,  als  eine  neue,  eigenartige  Type.  Die  GoaipO' 
sitionswetse  ist  die  des  auf  einen  Punkt  gerichteten  Längsslm- 
fens,  der  —  wie  Ldschcke  A.  Z.  1 876  richtig  hervorgehoben  hat 
—  in  frühester  Kunstübung  stets  nach  rechts  gerichtet  ist,  was 
sich  technisch  mehr  für  das  Vorwärtsbewegen  des  Stempels,  als 
für  die  zeichnende  Hand  empfiehlt.  Das  Haus,  in  dessen  Inoercm 
eine  Person  sichtbar  wird,  ist  von  der  Kypseloslade^^},  wie  von 
Korinthischen  Vasen ,  z.  B.  H.  d.  I.  X,  4 — 5,  nr.  9  der  Dumonl- 


54)  Vgl.  Anm.  ii. 

55)  Z.U.  Bircit,  iiislory  of  anc.  pottcry  4  24. 

SS)  M.  d.  I.  IX.  S9.  Wagen  und  Drciflisse  t^etreiint. 
57)  Paus.  V.  17.  7. 


Digitized  by  Google 


219 


sehen  Liste her  wohl  bekannt.    Dem  Peleus  mit  dem  Altar 
würden  wir  genciizt  sein,  ein  Quadrat  einzuräumen  oder  würden 
—  wie  auf  der  /eiclinunLi  geschehen  ist  —  vomehea,  nach  den 
oben  treniachten  Erfahruni'en  die  Einzel- 
figur  des  Dionjsos  dasselbe  ergänzen  zu 
lassen.    Cheiron  mit  dein  ^esehulterten 
Baumstamm  kennen  wir  als  uralten  Oua- 
drattypus  —  so  in  Etrurien  —  und  hatten 
schwerlieh  unterlassen,  ihm  seine  raum- 
füllenden Hasen  mitzugeben.  Alsdann 
wechseln  ifu  Wesentlichen  Gespanne  mit 
der  «Dreifrauengruppc«.  Die  Letztere  linden 

wir  —  ganz  gleichgiltig  in  welehetn  Sinne  verwendet  —  z.B. 
auf  der  Monchener  Vase  64 1,  zur  Wiederherstelluag  würden 


wir  uns,  nach  dem  Gesetz,  dass  ursprünglich  quadratische  Ty- 
pen wieder  auftreten,  wo  es  gilt,  das  Sohalenrund  zu  füllen,  etwa 
an  die  Gi^ppe  der  Xeooldesachale  halten,  und  dort  eine  geeignete 


58)  C6ramiqucs  de  ia  Gröce.  S.  152. 
4894. 
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Ouadriitlülliing  finden.  Ftlr  WagenzUge  haben  wir  in  Stein,  Me- 
tall und  in  Vasenmalerei  buviel  Vorbilder'''),  dass  wir  die  Auswahl 
haben  uulerdeu  «orienUlischeD  Typen«.  Wahrscbeinlich  würden 

wir  —  naeb  Analojjie 
der  Kypseloslade  i  j'io- 
•/oi'iTtg  oi'i'oj(Jidu!  uad 
nach  Sitte  des  Epos  — 
Zweigespanne  constru- 
ieren.  Den  Ilephä>t  auf 
dem  Maulthier  bitten 
wir  wohl  als  gewubn- 
1  ic  1 1  e  n  He  i  t  er  d  a  rsest  ei  1 1 , 
höchstens,  dass  wir  das 
Thier  ith\ phallisch  a«- 
bildet  halten  und  nach 
Massgabo  der  ninsscn- 
haften  Analogien'  .  iliQi 
ein  Gefass  als  HauinfUllung  an  d»'n  Phallus  anjehiintil  hatten. 
Für  den  Okeanus  hätte  die  Darstellung  des  Bi.'rliner  Pin.ix  DenL- 
niiiler  I  Tf.VII,2G  nolhdUrftii:  ausaeholfeu.  Sicher  unrichlii:  luitteü 
w  ir  den  Dionysos  reconstrui»Tl .  Ich  mache  daraul  aufn]erksam, 
dass  er  in  der  That  unter  all  den  zahlreichen  Figuren  zu  Fuss 
der  Einzige  ist.  der  nicht  genau  in  den  Raum  j)assl  und  tlher- 
greift.  Sonst  geschieht  dies  nur  einmal,  und  zwar  mit  einem 
Zweige  eines  von  dem  Kontauren  geschwungenen  Baumes,  also 
in  g;mz  untergeordneter  Weise.  Ei)enso  wiire  die  blasende  Kal- 
liope  mit  unseren  Mitteln  früliester  Typen,  die  der  |- rancoisvase 
voraufliegen,  nicht  entsprechend  herzustellen.  Demnach  wtlrden 
wir  unseren  Hauj)tstreifen  in  eine  Reihe  alternierender,  recht- 
eckiger, bez.  quadratischer  T^pen  auflösen  und  etwa  herzustel- 
len suchen  als: 


d 

- 

d  1  4 

1 

d 

d 

V:. 

-r 

« 

d.  h.  Haus,  (vielleicht  zwei  Felder  -  J  -  beanspruchend};  dann 
Polens  (Ergänzungsbild  zum  Quadrat  leid:  Dionysos,  wiewohl  wir 
das  hier  nicht  wie  bei  der  völlig  gleichgliedrigen  Anordnung  des 


59)  Scimcliard  197,  v-il.  Arch.  Zeit.  4884  Tt  VIII.  PI.  4.  vgl.  Anin.SS. 
60j  Z.  B.  Gerhard  A.  gr.  V.  38. 
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Zuges  desChoros  durch  beliebige  Addition  zweier  Quadi  atiiiilften 
zu  einem  ganzen  Quadrat  bätteu  erzielen  können^,  c  der  Kealaur 
und  Iris;  e  Frauengruppe  dann 
Dionysos  =  '/ •  dann  Gespanne 
und  Gruppen  von  drei  Frauen 
(einmal  vier*''),  einmal  zwei;  fast 
alternierend  wiederholt  und  ab- 
gehobenes Schlussfeld. 

Angesichts  unserer  Vier- 
gespanne mache  ich  nur  auf 
die  nufgebundenen  Stutze  der 
Pferde  aufmerksam.  Den  Vor- 
laufer luldet  das  Pferd  der  w  ieh- 
li.Lien  L  l)eri=:an2svase  Athen 
PoKtechnion  21^97,  vorauf 
liegt  Böhlau's  '  frllhattische  Vasec  Jahrb.  d.  Inst.  II  S.  46.  4. 
In  Tiryns''^^i.  wie  auf  den  aus  Kypros  stammenden  »Vasen  my- 
kenischer  Technikf haben  wir  Verwandtes  vor  Augen. 

Wir  c;elangen  nun  zum  untersten  der  niit  Figuren  ge- 
schmückten Streifen,  der  Predelle  des  Ilauptbildes,  für  die  wir 
nach  Massgabe  des  oben  angrenzenden  Frieses  eher  eine  LUugS- 
composition  als  abermalige  Theilung  erwarten  wtlrden. 

Ttra^iu  laiLi^  vb  'l'/Jou  rei/oi^  /.uVE/.uüq  y.al  noUrrig 
i^oQULoyveg  /.ui  icoh  rf^g  irvlr^g  JJgiafiog  ,T{::r()/t]rca  Lt}  re; 
Mao)  /M^r.nfi'og  '  I  rr/f'/occcrai  de  ACtl  j4yn[yv)Q  /xii  yi/iü.ü 
divjy.nvTi  TontLoy  re  /.cd  Tlolti^h'rv  J^d-r^i'ct  :raqiaiiy/.tv  y.üTUi 
ök  y.al  ^  vÖQia.  "OitiaO^tv  öl  rt]g  J^O-rrug  s'  turryt  yal 
Sing  /.et)  :rQo  rr^g  'AQt'ivr^g  'Piudta.  E^T^g  de  T^codg  rtg  y.cu 
147Z()K'Kv)v.  So  etwa  würde  eine  eingehendere  Schilderung  nach 
l)ekanntem  Muster  lauten.  Nun  hat  Löschcke  gerade  das  Troilos- 
Schema  um  seiner  einfachen  Anordnung  im  Schema  der  Verfol- 
gung willen  (nach  Art  der  »Hasenjagd  )  als  Eigenthum  der  in 
Rede  stehenden  Typik  angesprochen  und  wohl  mit  Hecht.  Das 
Bild  zerlegt  sich  in  den  »interessanten  Mitteltypus«  des  Reiters 
unter  dessen  Rossen  ein  Gef^ss  liegt;  vor  ihm  eine  weitaus- 

61)  Die  Möglichkeit,  auch  vier  Frauen  In  ein  utnrahniles  Quadratfeld  zu 
gruppieren,  mag  das  oebenätehcnde  GoidpluttcboD  A.Z.  U84  Tf.VIIIdarthun. 
6S)  SebncbBrd  S.  ISS.  159. 

6t)  Fortwängler-Lösehcke,  Myk.  Vas.  Sw  S7  Fig.  14.  4S.  S.  tS  Fig.  16. 
&  S9  Fig.  47. . 

46* 


Digitized  by  Google 


222 


schreitondi  Üichcndc,  nach  ihm  eine  weitausschreit onde  vprfol- 
gendf  I  igur,  das  Ganze  zwischen  zwei  an  den  beiden  Lndeo 
abschliessende  ArchilectiirstUcke  gestellt.    Ein  »Sprengender, 
unter  dessen  Pferd  ein  Geaen-^trmd  erscheint«,  ist  ein  uralter 
Typus.  Ich  erinnere  nur  an  dir  niplisehen  Terracotlai^ruppen*^;. 
Vor  einem  Archileclurstück  ein  weitausschreitender  Held  — 
allerdings  in  Verblnchmg  mit  einem  Gespanne,  dem  jedoch  das 
eben  vom  Gespanne  des  Troilos  stammende  »Rossepaanr  gleich- 
werlhis  scheint  —  zeigt  schon  die  Rypseloslade  (Amphiaraos^ "^^^ 
und  korinthische  Vasenbilder  z.  B  M.  d.  I.  X  i,  5.  A  b,  nr.  9  der 
Dumont'schen  Liste ''"^  zeigen  auch  noch  ein  zweites  Haus  als 
Ahschluss  des  Hildes.    Auch  scheint,  wie  Pernice'''  vermuthet, 
ein  hockender  .Mann  dort  einen  Platz  izehabt  zu  hal)en.  —  Dass 
auch  zu  dem  vollständigen  '  Typus  der  Troilosverfolgunga  Quellen- 
haus  und  Stadtmauer  als  Ausgangs-  und  ICndjainkt  gehören, 
konnte  die  Vase  des  Gab.  des  m6d.  zu  Paris und  der  auf  dem 
d-uY,og  Silzende  (Campan.  Vas.  E.  10),  zu  dem  der  »Priamos«  der 
Timonidasvase^^  die  Benennung  sichert,  verrathen.  In  unserem 
Falle  ist  das  Bild  etwa  nach  Massgabe  von  dem  Bilde  der  Vase 
Berlin  \  895 erweitert ,  hier  aber  beiderseitig  erweitert  wor- 
den. Wir  wurden  demnach  zu  conslruieren  geneigt  sein: 


a  ^bez.  a  Mauer,  [oj  Oj)  Quelle.  6  Priamos  sitzend.  ^lUho- 
dia,  Thetis  (stehend),  c  der  laufende,  langgewandete  Antenor. 
Cj  Athena,  Hermes  (stehend),  d  Polyxena,  langgewandet,  Liufeiid. 
r/,  Achilleus  weit  ausschreitend,  laufend,  c  Troilos.  Diese  Ein- 
Iheilung  trilft  nun  das  iliatsachlich  vorliegende  Verhältniss  niclit, 
wenn  auch  dort  nur  eine  etwas  andere,  minder  scharfe  Uespon- 
sion  vorliegt.  Einander  glcichwerthig  erscheinen  hier  vielmehr 
an  beiden  Enden  die  Gebüude,  zu  denen  je  eine  Figur,  hier 


64)  Z.  b.  Overbeck,  Plastik  S.  <6S. 

65)  Vergl.  Anm.  67. 

66)  Vergl.  Anm.  58. 

67)  Vergl.  Anm.  15. 

es   Schneider,  Sagenkreis  S.  123.  n.  h. 

69)  Lollignon  181 ,  Dumont  S.  2:U  nr.  4  der  Liste,  zuletzt  Wiener  Vor- 
Icgchl.  1888;  nr.7  der  Biuüu  sehen  Liste  Probleme  S.  HO;  nr.  5  der  Liste  in 
Amdt's  Studtea. 

70)  GaU.  her.  Bildw.  IX.  7.  Gerhard  Btr.  camp.  V.  XIV. 
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Kbodia,  dort  Priamos  direet  gehört,  wie  hier  die  Plinthe,  auf 
der  sie  steht ,  dort  der  Mangel  der  Lehne  des  ^äy.og  zeigt.  Die 
swei  Standfiguren  Tbctis  und  Hermes  halx'n  den  Uufenden  An- 
tenor,  »Athena-Achilleust  die  laufende  Polyxena  als  —  wenn 
auch  nicht  ganz  genau  entsprechendes  —  Gegengewicht  erhallen. 
Ein  Blick  auf  die  Sohttssel  von  Aegina  wird  eine  Verbindung 


wie  Athena-Perseus  als  Responsion  zu  einer  laufenden  Figur  su- 
Ittssig erscheinen  lassen  —  freilich  nicht  im  Sinne  einer  strengen 
iFeldereintheilungc.  Das  letzte  »Feld«  Apollon  und  der  Wasser- 
trttger  ist  in  allen  Fällen  ttberschtlasig,  von  aussen  an  den  Typus 
angeschoben,  um  den  LUngsstreifen  su  erfüllen.  Demnach  waren 
wir  —  trotzdem  sich  iFelder«  innerhalb  der  Darstellung  sahl- 
reich  nachweisen  lassen,  wie  im  Kentaurenkampf  oben  —  su 
einem  schiefen  Resultate  bei  der  Reconstruction  gelangt. 

Fttr  die  letzte  figürliche  Darstellung  am  Bauche  des  Gelasses, 
die  Rttckkehr  des  Hephaistos  in  den  Olymp  verzichte  ich  auf 
einenVersuch  einer  Periegetenbeschreibung,  weil  wir  für  die  Typik 
nichts  Neues  oder  im  Sinne  unserer  Betrachtungsweise  Bemer- 
kenswerthes  zu  erhoffen  haben,  da  diese  Darstellung,  mindestens 
zur  einen  HSlfte,  nicht  dem  Kreise  entstammt,  in  welchem  die 
geschlossenen  Quadrattypen  eine  beherrschende  Rolle  'spielen. 
Die  Versammlung  der  Olympier  setzt  sich  zusammen  aus  stehen- 
den und  den  dem  Typus  nach  schon  Besprochenen,  von  Kyreni- 
schen  ^1),  wie  von  Buccherovasen    sattsam  Bekannten,  sitzenden 

H)  Arch.  Zeit.  <881  Tf.  XII,  3.  XIll,  5. 
Ii)  Micaii,  Sloria  XX,  S.  8.  4.  6.  9  u.  8.  f. 
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Figuren.  Der  oitiz ige  seiner  Form  nach  auffallende  Typus  ist 
der  des  Ares.  Im  Gegensätze  zu  den  anderen  himmlischen  Herr- 
schern ist  ihm  Thron  und  Schemel  versagt.  Die  Typen  der  Ge- 
genseite der  Composition,  des  bacchischen  Zuges  vermögen  wir 
zwar  in  hocharchaischer  Kunst  nachiuweisen ,  nicht  aber  mehr 
in  den  hier  zur  Construction  verwendeten  »MetalUypen«.  Ich 
halte  deshalb  keine  Veranlassung,  auf  sie  einzugehen,  wäre  es 
nicht  bemerkensvverth ,  anzudeuten  ,  wo  wir  Verwandtes  finden 
und  wo  nicht.  Einer  der  Silene  schleppt  einen  Schlauch  voll 
süssen  Weins,  der  Andere  blast  die  Doppelflöte,  der  Dritte  hul- 
digt in  etwas  gewallthutiger  Weise  der  Minne.  AUe  haben 
Pferdcohren ,  Pferdeschwänze  und  Pferdebeine  und  gewaltige 
Phallen.  In  Korinth,  wo  der  grotesk-heitere  Tanz  so  beliebt 
ist'^),  in  Kyrene'^),  wo  dickbäuchige  Gesellen  tanzen,  zechen 
und  die  Flöte  spielen ,  finden  wir  solche  Erscheinungen  nicht. 
In  Gbalkis  —  vielleicht,  in  jenem  wüsten  Tanze  von  Ilalb- 
menschen  und  Weibern,  Leyden  1626,  Choix  de  vas.  Tf.  V,  nr.  I 
der  Dumont'sclirn ,  nr.  7  der  Klein'schen'^j  Liste  der  chalkidi- 
schen  Vasen.  Aber  die  Ähnlichkeit  beschrjinkt  sich  auf  die 
Gleichartigkeit  der  Wiedergabe  der  Körpertheile  in  ihrer  Zu- 
theilung  an  Mensch-  und  Thiernatur.  Die  dicken,  gestülpten 
Nasen,  die  feisten  Menschenbeine,  die  erst  durch  den  Huf  thieri- 
schen Charakter  erhalten,  stehen  im  directen  Gegensatz  zu  den 
feinen  Gesichtern,  den  schlanken,  eleganten,  völlig  durebgefnbr- 
ten  Pferdeschenkeln  der  Silcnc  der  Francoisvase.  Weiter  näher 
stehen  die  im  Joum.  of  hell.  Slud.  VI  S.  I8i  Fig.  4.  8.  S.  190 
Fig.  4  abgebildeten  Exemplare,  welche  nach  Rhodos  verweisen. 
Die  nächsten  Verwandten  sind  aber  auf  Gerhard  A.  V.  318  zu 
finden  und  weisen  uns  nach  dem  kleinasialischen  Festlande '*), 
Dort  finden  wir  den  Schlauchträger,  wie  den  Flötenspieler,  die 
elegantere,  wenn  auch  nielit  ganz  entsprechende  Beinbildang  — 
freilich  neben  der  völligen  Vermenschlichung  der  unteren  Exr 
tremitäten.  Das  Schulterbild  derselben  Vase  bietet  wenigstens 
einen  Anklang  an  die  Schilderung  der  Schlacht  der  PygmSen 


73)  Dumont  $.  t89  Flg.  60.  A.  d.  1. 1885  Tf.  D.  I.   (Dumont  13)  If.d. 

J.  X.  Tf.  MI.  4  (Dumont  26). 

74)  Arch.  Zeit.  1881  Tf.  12. 

75)  Euphronios  S.  65.  Arndt,  Studien  S.  16  nr.  4. 

16}  Furtwttngler,  Der  Satyrvon  Pergamoa  S. S3;  vgl.  aos  anderen Kuost- 
gatlungen  deo  Klazomenischen  Thonsarkophag  Denkmäler  1.  4S.  t. 
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und  Kraniche.  Mehr  aber  nicht  und  mehr  können  auch  gegen- 
über unserem  Kunstwerke  Bilder  wie  Berlin  1786  nicht  liefern. 
Doch  reicht  die  Verwandtschafi  der  Fran^oisyase  mit  der  »ioni- 
schen« Vase  hin,  um  uns  za  vergewissem,  dass  wir  für  unsere 
Typeneonstroction  Nichts  zu  erwarten  haben. 

Auf  dem  mit  der  tragikomischen  Kampfdarstellung  ge- 
schmttckten  Bildstreifen  des  Fusses  der  Klitiasvase  sind  wir  mit 
einem  Male  wie  losgelassen  vom  compositionellen  Zwange  alter,  ge- 
prägter SeheriKitn.  In  wundervollem  Durcheinanderwirft  das 
Zwergenvolk  Schlingen .  schwingt  Kntlttel ,  sprengt  auf  Böcken 
daher,  bückt  sich,  schlägt  und  scfaiesst  auf  den  Gegner,  der 
schon  einige  der  Angreifer  niedergeworfen  hat,  aber  auch  selbst 
nicht  ohne  Verluste  geblieben  ist. 

Wir  haben  nunmehr  unsere  erste  Aufgabe  erledigt,  die 
Darstellungen  der  Fran<;oisvase  in  ihre  compositionellen  Urele- 
mcnte  aufzulösen ,  so  weit  dies  mtfglich  ist.  Bei  einer  auf  diese 
Basis  gegründeten  Anschauung  wttrden  wir  mit  unbedingter 
Sicherheit  die  beiden  Oberstreifen  der  Kalydonischen  Jagd  und 
des  Ghoros  als  »Metopen«  betrachtet  haben,  je  nach  der  indivi- 
duellen Anschauung  als  umrahmte  oder  als  ohne  Rahmen  dem 
Auge  fühlbare  Quadrate.  Das  Letztere  wäre  wohl  um  der  Er- 
lösung von  Vs  >u  einem  Ganzen  vorzoziehen  gewesen.  Ebenso  - 
Steher  hstte  diese  Theilung  für  den  Hauptstreifen  gegolten ,  den 
man  durch  scharfe  Incisionen  zu  zerschneiden  nicht  genöthigt 
gewesen  wttre.  Zur  Zerlegung  in  Quadrate  hatten  uns  auch  die 
Kentauromaehie  und  das  Troilosabenteuer  herausgefordert.  Eine 
der  zahlreichen  Menschenprotomen  des  Bucchero''),  bez.  die 
nROstungff  am  Boden  etwa  der  Melisoben  Vase  hatte  Air  die 
Kalneusscene  ausgeholfen.  Im  Troilosbilde  hatte  man  sich  auf 
das  angegebene  Beispiel  der  Schttssel  von  Aegina  berufen,  oder 
dem  sitzenden  Priamos  zwei  Figuren  als  Entsprechung  gegeben, 
oder  —  und  das  scheint  mir  das  Wahrscheinlichste  —  die  Rho- 
dia  als  eine  Thorheit  des  Pausanias  aus  dem  Texte  hinausinter- 
pretiert.  Auch  betreffs  der  laufenden  Gespanne  wäre  ktthnen 
Naturen,  die  sich  deren  fünf  in  einem  Quadrat  vorstellen^*),  kein 
Zweifel  beigegangen,  namentlich,  da  sie  als  Zweispanner  gedacht 


77)  Micali,  Storia  XXIIT  XXII  u.  8.  w. 

78)  Conze,  Melische  Thongefasse.  Tf.  8. 
7»)  Kypsele  S.  13.  Feld  4. 
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werden  konnten.  Die  typologisch  nicht  bclegbareD  Scenen 
wären  aber,  wie  billig,  ausser  Betracht  geblieben.  Denmaeh 
wäre  nur  zwischen  einer  vorsichtigeren  Hypothese:  Heiopen; 
Längsstreifen;  Melopcn;  Längsslreifen;  Metopen  und  einer  radi- 
caleren:  lediglich  Metopen,  die  Wahl  txhrh^  geblieben.  Ich  glaube 
die  eminente  Bedeutung  der  »räumlich  beschränkten  Stempel- 
conipositionv  ftlr  den  BUderschmuck  der  Fran9oi8VBse  genagend 
in's  Licht  gestellt  und  geseigt  zu  haben,  wie  wir  in  der  Tbatdie 
Darstellungsfactoren  zum  grössten  Theiie  und  ihre  Syntax  wenig- 
stens mit  annähernder  Genauigkeit  aus  jenen  Quadraten  uod 
Ihrer  ursprünglich  tektonisch'Schematischcn  Verwendung  fesl- 
sustellen  vermocht  haben  würden.  In  der  beigegebenen  Zeich- 
nung ist  wenigstens  der  Kentaurenstreifen  so  gehalten  worden, 
wie  er  auf  den  Vorbildern  tbatsächlichaasgesehen  haben  wird^. 

Jetzt  gilt  es,  die  Grenze  der  Anwendbarkeit  des  l>ishcr  aus- 
geübten Verfahrens  zu  zeigen,  danuthun,  dass  neben  dem  me- 
chanischen noch  ein  anderes,  ein  geistiges  Element  in  Betracht 
kommt,  dass  das ,  was  wir  geboten  haben ,  eben  nur  eine  lAaa- 
lysisa  war,  nicht  aber,  wofür  man  die  auf  diesem  Wege  gewon- 
nenen Vorstellungen  jetzt  auszugeben  pflegt  eine  »Reconstnictiom. 

Dieses  geistige  Element  neben  dem  mechanischen  keau- 
zeichnet  sich  sunaobst  als  das  künstlerische  gegenüber  dem 
handwerklichen. 

2.  Die  Frjiuvüisv.'ise  als  Kuustnt  ik. 

'Der  Konstler  muss  den  Gegenstand  seiner  Darstellung  den 
typisch  klaren  Formen  der  Bildsprache  anpassen« ;  sein  eigenes 
kfinstlerisches  Vermögen  kann  sich  demnach  bekunden 

80^  Wir  gewiunea  iu  dem  Grad  der  Füg>ainkeil  der  Typen  unsewm 
Verfahren  gegenüber  einen  Massstab  fürdieNachwirknngderaKorinthisehea* 
Typen  in  der  frühen  attischen  Keramik  and  die  Bestätigung  der  Bcrechtt- 

crnng  dieses  unseres  V(  i  fa?»rens.  Andererseits  heben  sich  die  ionischen  Be- 
.sl.iiidt{i«Mlea!>i solfhor  AutlusunK  >n  Quadratscheinatu  mindergünsli::  doallicli 
heraus,  so  tla>.>  die  lieideii  Eletneule,  als  deren  Mischung  die  Franvoi>va>e 
stob  darstellt,  ziemlich  genau  unterscheidbar  werden.  Doch  mxmvan 
sich  hüten ,  die  compositionelle  Anftgestaltung  der  «Korinthiscben«  Typ« 
etwa  auf  Rechnung  des  »ionischen«  Elementes  zu  setzen.  Vielmehr  hoffe 
ich  gezeigt  zu  haben,  wie  die  eiiizelnfn  HildiT  nach  den  Kunstkreiscii  ge- 
trennt bleiben,  denen  sie  <>[itstainiiu  ii.  Di»'  (io\vi*;>lieit.  ilass  aiioli  ouf  rein 
korinthischen  Vasen  ein  Aufarbeiten  der  T\j)e«i  lu  unserem  binoe  slaU- 
gefunden  hat,  geben  Beispiele  wie  M.  d.  I.  4856  Tf.  XX  (DumonI  S.  SSi. 
M.  d.  I.  X.  Tf,  IV— V,  Berlin  1685  u.  a.  m. 
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1.  im  Schaffen  solcher  Typen  ; 

2.  in  der  Seibstiindigkelt  der  Ver- 
wendaog  der  bereite  vorliegen- 
den.* 

Das  »Neue«  also,  dem  alten  Typen- 
schatze  gegenüber,  werden  wirzunäcbsl 
als  das  kttostlerische  Verdienst  des  Dar- 
stellenden betrachten.  Ich  habe  bereits 
an  einigen  Stellen  auf  dieses  »Neue«  hin- 
gewiesen, und  es  scheint  am  iürsestcn. 
dieAntwort  dahin  zu  formulieren :  Alles, 
was  nicht  in  die;  Prototypen  aufgelöst, 
nicht  vorbildlich  belegt  werden  konnte, 
ist  neu  und  als  künstlerisches  Verdienst 
des  Schöpfers  zu  betrachten.  In  der 
That  würden  dabei  alle  »Schemata^  auf 
die  eine,  alle  »lebendige  Natnrwieder- 
gabea  auf  die  andere  Seite  zn  stehen 
kommen,  was  trefflich  zu  stimmen 
scheint.  Betrachten  wir  nur  die  Leb- 
haftigkeit der  Vorgttnge  im  Sdiiffe  des 
obersten  Streifen  im  Gegensätze  zu  der 
feierlichen  Steifheit,  fast  Langweiligkeit 
des  Tanzes.  Dort  wird  gejauchzt,  da 
reckt  man  bewundernd  die  Rechte  aus, 
da  erzählt  Einer  dem  Anderen  die  frohe 
Mahr  des  Sieges,  da  erhebt  man  dan- 
kend und  preisend  die  Arme  zu  den 
Gtfttem:  Kein  Zweifei,  das  ist  ein 
»Neuest  und  zwar  innerhalb  eines  der 
Streifen,  welche  das  Gepräge  ihrer  tech- 
nischen Entstehung  noch  deutlich  er- 
kennbar an  sich  tragen.  Ganz  das 
Gleiche  konnten  wir  andererseits  von 
dem  Kampfe  der  PygmSen  und  Kraniche 
aussagen  und  etwas  von  diesem  Leben 
pulsirt  sowohl  im  Zuge  des  Hephaistos 
wie  in  der  Schaar  der  Kentauren.  — 
Aber  auch  direct  neue,  bisher  nicht  ge- 
läufige, in  sich  beruhende,  künstlerisch 
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durchgebildete  T\'pen  werden  erfunden,  die  ihren  Werth  an  sich 
beanspruchen.  So  der  des  schon  halb  versunkenen  Lapithen- 
fürsten,  Kaincus,  der  uns  in  der  Grosskunst  in  Attika  vom  The- 
seion begrtlsst^'),  den  wir  in  Phigaleia^^  wiederfinden.  Soder 
Dionysos  mit  seinem  Zuge,  lu  dem  der  Porosgiebel  der  Akro- 
polis  ^3)  das  Gegenstück  liefert. 

Aber  auch  Einzcigestalten ,  wie  der  Dionysos  mit  der  Am- 
phora ,  die  blasende  Kaliiope  dürfen  Anspruch  auf  persönliche 
Werthschätzung  machen.  Und  doch  ist  die  Scheidung  in  Altes 
=  »Schematisch-Gebundenes«  und  »Neues«  =  »Neuerfundenes? 
nur  sehr  relativ  zulässig. 

Neu  sind  die  hervorgehobenen  Erscheinungen  gewiss,  auch 
zweifellos  dem  »geprUgten  Typus«  gegenüber  einmal  «NeuerfuD- 
denes  ',  aber  sind  sie  das  auch  für  das  vorliegende  Werk?  Liegt 
zwischen  jenen  ältesten  Typen  und  der  Francoisvase  Nichts 
zwischen  inne,  keine  künstlerische  Umgestaltung  der  Felder- 
typen im  Sinne  hellenischer  Kunstauffassung  und  zu  ganz  be- 
stimmten Zwecken?  Ein  Beispiel  kann  uns  belehren.  Ich  höh 
schon  den  Typus  des  Ares  hervor.  Auf  einem  niederen  Sitze 
muss  er  sich  zu  einer  recht  unbehaglichen  Stellung  bequemen. 
Fast  hockend  sitzt  er  vorgebückt  und  muss  sich  auf  seine  Lame 
stützen.  Warum  ist  ihm  und  nur  ihm  Thron  und  Schemel  ver- 
sagt?  Ein  Blick  auf  die  bekannte  Scene  der  «losenden  ücldena 


genügt,  um  zu  zeigen,  aus  welchen  Gründen  gerade  diese  Stellung 

81)  Overbeck,  Plastik  Fig.  77.  S.  348  nr.  4 

82)  Overbeck  a.  a.  0.  Fi;;.  94  nr.  i\  (Nord). 

83)  Athen.  Mitlh.  1886  Tf.  2. 
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gewflhll  ist,  welche  ndtbigte,  die  auf  eine  durch  das  Schema, 
dem  sie  entstammte,  bedingte  geringe  Htfhendimension  berech- 
nete Fignr  durch  eüien  riesigen  Oberkörper  und  hohen  Helm 
dem  Goropositionsstreifen  aniupassen.  Dass  aber  gerade  Ares, 
der  »KriegcN  zu  dieser  Stellung  gekommen  ist,  ist  in  unserem 
Sinne  httchst  wichtig,  denn  es  beweist,  dass  schon  zur  Zeit  der 
Entstehung  der  Fran^oisvase  das  alte  Schema  der  »Gegenttber- 
sitsendenir,  wie  es  in  Buccherotechnik  Mioali  Storia  XX,  24  bietet, 

in  griechischer  Kunst-   

Obung  auf  die  einander 

gegentlberhockenden 
bes.  auf  niederen  Sitten 
ruhenden  »Kriegerv  spe- 
cialisirt  worden  ist,  dass 
also  der  Mater  der  Fran- 


,  CM 


^isvase  seinen  »Kriegert  so  bereits  su  sehen  gewohnt  war,  ihn 
also  aus  der  »hellenischen  Umarbeitung«  bereits  fertig  Übernahm, 
nicht  erst  selbst  umarbeitete.  Ich  habe  hier  keine  Veranlassung, 
weitere  Beispiele  dieser  vor  der  Vase  des  Klitias  liegenden  hel- 
lenischen Umgestaltungen  «orientalischer  Goldtypen«  su  geben. 
Das  Vorgelegte  wird  hinreichen,  danuthun,  dass  deren  vorhan- 
den waren,  wie  ja  die  Fran9oi8vase  keineswegs  den  Anfang, 
sondern  die  Hohe  einer  £ntwickehing  darstellt,  deren  Vorlaufer 
noch  zusammengestellt  werden  sollen.  Nur  darf  man  nicht  wie- 
der ins  entgegengesetzte  Extrem  verfallen ,  jede  künstlerische, 
formale  Nenerfindung  dem  Klitias  abzusprechen.  Wir  können 
solche  zum  Glttck  sogar  direct  nachweisen.  So  spreche  ich  — 
mindestens  innerhalb  der  dargebotenen  Gomposition  —  den  Dio- 
nysos mit  der  Amphora  als  solche  an.  Erstens,  weil  er  nicht 
genau  in  den  Rahmen  passt ,  der  T^^us  also  nicht  zu  den  fttr 
diese  Scene  geprägten  gehört ,  deren  Mass  von  vornherein  dem 
der  übrigen  Compositionsglieder  angepasst  war,  zweitens,  weil 
er  in  Vorderansicht  steht.  Die  Frontstellung  ist  ein  sicheres 
Kriterium  gesteigerten  ktlnstlerischen  Bedürfnisses  und  Vermö- 
gens. Drilteus  liegt  in  dieser  Figur  die  Änderung  eines  Tvpus 
zu  einein  Itesonderen  Zwecke  vor.  Das  zeigt  der  beigegebene 
Rebzweig.  Er  gehörte  zu  der  Gestalt  —  übrigens  einer  der 
frühesten  in  griechischer  Vasenmalerei  —  und  der  Maler  wollte 
keinesfalls  auf  ihn  verzichten.  Hier  ist  die  Verwentlung  der 
Figur  eine  andere.  Die  linke  Hand  ist  schon  in  Thütigkeit  gesetzt, 
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die  Rechte  kann  ihn  um  der  Cljcrsclineidung  willen  nicht  hal- 
ten, so  wird  er  halllos  —  aber  um  jeden  Preis  zugesetzt .  Wieder 
ein  Zeichen,  dn««;s  ein  den  Reb/.weig  liallender  Dionxsos  dem  Dar- 
stellunuskreise  vor  der  Entslehuniz  der  Franroisvnse  izelaulig 
war.  Die  Erscheinung,  gewolinle  Adribute  beizugehen,  ohue 
die  Figur  dementsprechend  zw  bewegen ,  ist  gewohnlich,  wie 
das  Bncchcrorelief  des  «Kentauren«  Milchhöfer  Anf.  Fig.  4!».  hier 
wiederhoil  S.  21 1)  beweisen  mag.  Dass  aber  die  eu  face  Stellung 
an  der  Francoisvase  ein  sell)sljlndiizes  Verdienst  des  Klilias  war. 
dafür  haben  wir  das  unmittelbare  Zeugniss  der  Zeitgenossen. 
Sophilos,  den  die  Maltechnik  schon  mit  Klilius  aufs  Engste  ver- 
bindet, und  den  Winter  ganz  richtig  ;<!s  <1  essen  Copisten  bezeich- 
net, /CIL'!  uns  in  der  Wiederholung  der  Kalliope,  dass  sie  als 
Neuerlindung  gebührend  geschützt  wurde Wie  hübsch  giebt 
aber  auch  die  Querfalte  auf  ihrer  Stirn  die  Anstrengung  und 
doch  zugleich  die  Freude  über  die  ausgeübte  Üuu&l  zu  erkenuen! 
AlfiO  auch  diese  Figur  gehört  dem  Klitias. 

Wie  wir  aber  bei  der  forüialen  F^rfindung  der  Einzeltigur 
das  personliche  Verdienst  d<  Klttias  abzuschätzen  vermögen,  so 
auch  bei  der  von  Grup[n  nr  inpoMtionen.  Niemand,  der  die  Ent- 
wickbmg der  Darstellungen  der  Schiffe  und  des  auf  ihnen  berr- 
schemien  Lebens  in  der  Dipylonkeramik  verfolgt  hat*"^  .  w  ird 
zweifeln,  dass  der  Bildner  sich  hier  auf  bekanntem  Terrain  he- 
weglr.  Zwar  die  Form  des  Fahrzeuges  hat  ndt  jenen  mehrdecki- 
gcn  kriegsschiflen  Nichts  geraein,  eben  weil  dort  SchlachtschitVe 
dargestellt  sind,  hier  nicht.  Allein  die  Thalsache,  dass  man  dem 
Schiffe  einen  solchen  Kaum  zugestand,  die  naive  Darsttllungs- 
freude,  die,  jede  Bew(?gung  kühn  in  ihr  Bereich  ziehend,  wieder 
hervorbricht,  zeigt  deutlich,  dass  eine  Erinnerung  an  die  fal)u- 
lierenden.  unternehmenden  Schöpfungen  der  l)ip\  lonperiode^ 
bewusst  oder  unbewusst  nachklinat.  Aber  nicht  ohne  Grund 
wendet  der  Künstler  eben  hier  seine  Fähigkeit  an,  eine  breite 
Genrescene  zu  einer  gegel>enen  Typenw'iederholung  hinzu  zu  er- 
liuden.  Vielmehr  werden  w  ir  tllx  rgeftdirt  zu  der  7W  (»ilen  Äus- 
serung persönlichen,  künstlerisclien  Vermögens:  der  Selbstän- 
digkeit der  Verw  endung  der  vorhandenen  Darstelluugsformen. 


84)  Athen.  Mittli.  <889  Tf.  I.   Wiener  Vorlegebl.  4889  Tf.  II.  3. 
85  Aich.  Zeit.  4  885  Tf.  8.  1.     Cirtault,  Mon.  Grecs  4888— 84  (4886 
S.  83-68  Abh.  A.  d.  I.  4872.  Tf.  1.  4    .M.  d.  I.  I\.  40.  3. 
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Auf  don  ersten  Blick  zeigt  es  sieb,  dass  eine AnflHsiing  derauf 
der  Vase  geaebenen  Coniposition  notbig  ist,  um  die  Darstellungs- 
rlemeiUe  rein  zu  gewinnen,  dass  also  eine  Composilion  thatsäch- 
lich  vorliegt,  ein  plnnrnjlssiges  Verbinden  der  Einzelglieder  zu 
einem  Ganzen,  und  ich  habe  mich  bemtlht,  gelegentlich  darzu- 
thun,  wie  dies  in  einem  Gegensatz  zu  dem  rein  gesetzmiissigen, 
schematiscben  Vertheilen  st;md.  Wo  wir  einer  solchen  Abwei- 
chung begegneten,  vermochten  wir  zuweilen  ihr  eine  neue,  in 
sich  ebenso  cosf-tzmiissige  Gliederrespousion  gegen(ll)er  zu  stel- 
len. Also  war  hier  eigenartig  ein  Gesetz  gellend  gemacht  wor- 
den. Vielleicht  nur  im  Anschluss  an  andere  Typen  [in  der 
Troilosscene]  nach  Mns^gabe  der  Vorlilufer  etwa  des  Perseus- 
Alhenalypus  der  Scluissei  von  Aegiua^,  vielleicht  auch  im  An- 
schluss an  inzwischen  gefundene  Compositionsregeln.  Gewiss, 
auch  hier  vollzieht  sich  eine  Mischung  von  Gemeingut  und  eigen- 
ster Individunlitlit  der  Composilionskunst.  l  Ur  LisU  rcs  mag 
der  Avers  des  obersten  Streifens,  die  Darstellung  der  Kalydoni- 
schen  .lagd  gelten.  Sie  ist,  um  ein  allzulangatbmiges  Einerlei 
der  Typenwiederholung  einzuschränken  rediN  und  links  mit 
zwei  als  Bordenfiguren  gekennzeichneten  Siihinven  eingeeugL 
worden.  Das  ist  ein  Hilfsmittel,  das  i^Wiii  uiom  angewendet 
wurde,  dass  es  gerade  bei  der  dargestellt  cm  Scene  stündig  ge- 
worden ist wie  die  Schale  des  Archikks  und  Glaukytes 
München  333  beweis!,  wo  die  Beischrift  Z01T^  viermal  wieder- 
holt, vielleicht  ik  (  h  <  inen  besonderen  Charakter  besilzf»').  Ty- 
pisch scheint  nurh  du  Verbindung  der  KaUdonischen  Eberjagd 
mit  dem  Triumph  über  den  Minotauros  zu  sein,  wie  die  gleiche 
Verbindung  an  der  genannten  Schale  zeigt.  Individuell  hingegen 
ddrfen  wir  das  Kunstmiltcl  dorn  Klitias  zusprechen,  welches  er 
zur  Einschränkung  der  anderen  Seite  der  Composition,  der  etwas 
eintönigen  Wiederholung  der  Tänzerpaare  anwendet.  Denn  das 
übliche  war  auch  hier  —  wie  München  333  beweist,  die  l)eitier- 
seitiii*  l  iiischrünkung  durch  die  Sphinx,  wie  es  für  eine  »sym- 
metrischcf*  Fcldercomposilion  auch  das  einzig  Mögliche  ist.  Zwar 
war  die  Lösung,  ein  Schiff  dem  Uerativtypus  zur  Seite  zu  stellen, 

86}  Bi.s  in  die  rf.  Malerei  so  verwendet ;  so  noch  von  Eaergides  A.  d. 
I.  4849.  tav.  B. 

87)  Röm.  Mi  Ith.  <889  S.  4  59.  Anders  Wernicke,  Lieblingsnamen  S.  402 
dr^^sen  ph\ sidio^iscla  r  Deutung  betreffs  der  Enge  antiker  attischer  Nasen 
ich  nicht  zu  folgen  vermag. 
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wie  uns  die  Elfenbeinsituln  Ii  lirt^  ,  schon  lUnast  f  «Kunden, 
tloch  bpanspruclilc  ^clliÜ  nur  den  Werfh  eiiic^  »  infachen 

Stempeltypus;  l);»s  Verdienst  des  M;ders  alxM'  l)leil)l  es,  auf 
dieses  n\ie,  verbrauchte  Motiv  zurllckLifsrirtVTi  zu  haben,  mit 
df'm  slolzcn  Hewnsstsein.  es  neu  l>elchen.  aus  ihm  Etwas  machen 
zu  können,  «'s  als  cinscilij^e,  aber  ausreicheude  und  composilio- 
neil  zweckniiisviLicre  Kinsdir.lnkunß  des  Chores  zu  verwenden. 
Klein  ^  '  hebt  niclil  ohnu  Grund  für  den  Euphronios  das  Znrtlck- 
greifeu  auf  gev^  isse,  in  der  Malerei  öchwur/Jiguriger  Technik,  ah- 
ftestorbene  Motive,  die  neu  heh  bt .  fileichsam  neu  erschaffen 
werden,  als  ein  verdien>llich<  <  Wrvk  hervor. 

Das  aber,  worin  vtu  .dien  Dingen,  abgesehen  von  einigen 
formalen  Erfinduniien .  eini.i;en  aeistreichen  Lösungen  conji  i- 
lioneller  Schwierij^keiteii  das  Verdienst  des  Künstlers  iinsucr 
Vase  zu  suchen  ist.  das  ist  das  Umsetzen  des  mechanischen  Sche- 
matismus in  künstlerisch  gewollte  Svmmetrie.  Nicht  nur.  duss 
die  ursprünjzlichen  Meto|)cn(iuadrate  in  einander  geschoben 
werden,  dass  Einzelüguren  eingeschoben,  verbindende  Glieder, 
\Me  die  Jagdhunde  das  Forllaulendc  der  Handlung  versinnlichen 
sollen.  Ganz  absichtlich  scheint  hu  r  und  da  eine  Abweichung 
von  der  absoluten  GleichwerlhiL:keit  der  Felder  gesucht  zu  wer- 
den, wie  es  denn  im  Streifen  der  TroilosdarslelUins  ein  Leichtes 
jiewesen  wiire,  die  als  Vorlage  noch  durchschiiiiinernde  räum- 
liche Gleichheit  der  rechts  und  links  vom  Milteltypus  liegenden 
Strecken  herzustellen,  an  stall  hinter  dem  Brunnenhause  eine 
decorativ  lodle  Flüche  mühselig  zu  beleben.  Ich  ineine  .  wenn 
wir  die  von  mir  jjiezeichnete  Skizze  —  mag  sie  im  ICinzelnun 
Billigung  finden,  oder  nicht  —  mit  der  nach  Benndorf  s  Publi- 
caUon  hergestellten  Tafel  vergleichen,  so  geht  wenigstens  das 
Eine  aus  dem  Vergleich  hervor,  dass  es  mehr  als  Phrase  ist, 
wenn  vnr  dort  von  klapperndem  Takle,  hier  von  freiem  HhUh- 
mus  reden.  Hochton  und  Tieften  wird  auch  auf  der  Vase  ge- 
schieden, Ebenmass  der  einzelnen  Versglieder  wird  auch  hier 
erstrebl  nnd  erreicht,  aber  hier  ist  durchgebildete  Kunstform, 
was  dort  Befangenheit  des  Könnens  war.  Dort  die  gezwungene 
Monotonie  des  abgerollten  Stempels,  hier  das  empfundene  Gleich- 
mass  freiwilliger  Selbsibeschrankung  der  Kunst.   Dass  hierbei 


88j  ^■iehe  6.  ilS. 

M)  Buphronios  S.  tS.  S.  477  ff. 
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die  ursprüngliche  Gewöhnuug  an  die  Gebundenheit  eben  jener 
mechanisch  wiederkehrenden  Stempeltvpen  einen  wesentlichen 
Anthetl  an  diesem  Vorgange  hnl.  dass  derselbe  sich  vielfach  un- 
bewusst  —  wie  denn  stets  das  Kunstwerk  als  solches  erstand, 
ehe  CS  stilistisch  analysirt  wurde  und  das  Ges(?lz  der  Schönheit 
im  Künstler  unbewusst  wirkte,  che  es  der  Acslhetiker  in  seine 
Ursachen  zerlegen  konnte  —  vollzogen  hat.  verkenne  ich  keines- 
wegs und  eben  deshalb  gehe  auch  ich  jenen  voraufliegenden 
Vorbildern  nach  Möglichkeit  nach  —  nur,  meine  ieh,  können  wir 
eben  zunächst  nur  die  Elemente  der  Darstellungen  aus  ihneu 
gewinnen,  ohne  damit  deren  Anordnung  zum  Ganzen  eines 
Kunstwerks  zu  besitzen.  Darum  mtlssen  wir  uns  liillen  die 
zarten  Verknüpfungen  der  einzelnen  Fiidcn  mit  voreiliger  iland 
EU  zerrcissen,  statt  ihnen  naciizutjeh^'n.  S  tniU  scheint  es  mir 
unberechtigte  Willkflr  wi^'der  in  die  L  rtormen  zu  /erschlagen, 
was  sich  ihnen  nicht  mehr  tugt  ,  weil  es  eben  von  iiincn  frei 
ward ,  nur  aus  dem  Grunde,  weil  diese  Form  noch  vielfach  in 
ihrem  ursprünglichen  Wirken  auch  in  der  Beschreibung  der 
Darstellungen  erkennbar  wird.  Also  muss  erst  untersucht  wer- 
den .  auf  weichem  Standpunkte  der  compositionellen  Verarbei- 
tung der  ajFeldert\  pen«  ein  Kunstwerk  gestanden  hat.  was  nur 
aus  dem  Nebeneinandertrelen  massenhafter,  sicher  in  sich  ge- 
schiosseucr,  zu  rin;imler  unbezUglicher  Sccnen.  nicht  aber  durch 
Zerstückeln  compositionell  verbundener  zu  ermitteln  ist.  — 
Welche  Einschränkungen  betretTs  der  Wiederherstellung  der 
K^'pseloslade  sich  mir  daraus  ergeben,  habe  ich  Proh^soniena  S.  50. 
5f  kurz  angedeutet  und  betrachte  das  hier  Vorsji  tr.iizene  als 
weitere  bcLM  iladung.  Bczüiilich  des  Amvkläischen  Throne^  wird 
jetzt  von  anderer  Seite  die  Undurchführbarkeit  der  Klein  sehen 
Wiederherstellung  dargelegt  werden.  Bei  der  absichtlichen 
Kürze  des  Pausanias  sch<Mnt  es  mir  zweifelhaft,  ob  es  möglich 
sein  wird  Uber  die  »Anal\se  ilrr  Darslellungselemenle«  hinaus 
SU  einer  Heconstruclion  der  Gomposition  selbst  zu  L'olangen.  Je- 
denfalls düiien  wir  uns  darüber  nicht  täuschen,  dass  wir  noch 
ira  ersten  Theile  der  Aufgabe  stecken,  den  zweiten  aber  kttofUg- 
hin  noch  zu  erledigen  haben. 

Hiermit  wäre  der  eine  Theil  unserer  Aufgabe  erfdllt.  aus 
dem  Vergleich  der  Typenanahse  eines  erhaltenen  Kunstwerks 
mit  dessen  vorliegenden  Goru}>usitionen  einen  Massstai)  tür  die 
Beurtheilung  der  verlorengegangenen,  nur  noch  in  Beschreibung 
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vorhnndenpn  Wrrk  >  zu  erhini^cn.  Da  wir  aber  dem  Schiipfer 
des  BilderscbiniH  kr-  unseres  Denkmals  das  Reckt  künstleri- 
schen Schaffens  und  künstlerischeD  Ernplindens  zugeslehea 
miissten.  so  hnhen  wir  auch  die  Pfliehl.  uns  über  d^n  geistigen 
Inhalt  seiner  Schöpfung  klar  zu  werden,  um  juthr.  uis  der 
künstlerische  Theii  dadurch  gelegenliich  berührt  wird.  Wir 
lasöC'O  deshalb  ins  Auge : 

3.  Die  Francoisvase  als  redendes  KnnstwerL 

Jedes  redende  Kunstwerk  sichert  schon  durch  seine  ßti- 
schriftrn.  sofern  sie  nicht  sinnlos  sind  und  die  Proleuomena 
S.  29  gestellten  Bedingungen  erfüllen,  dass  es  einen  ceisiigeQ 
liihall  birst  und  zwar  einen  solchen,  der  auch  beim  Beschauer 
auf  Vt  rstandniss  rechnet.  Dass  aber  der  M.iler  sich  dessen,  was 
tr  darstellte,  und  dessen,  was  er  sehrieb,  voll  bewussl  war, 
lasst  sicli  eru  eisen  durch  die  nicht  allein  von  der  äusseren  Form, 
sondern  durch  den  geistigen  Inhalt  bedingte  decorative  Yerwen- 
düun  seiner  Fiiiuren. 

Ich  hofVe  bei  Betrachtung  des  formal-künstlerischen  Thdis 
darijethan  zu  hal)en,  dass  der  Künstler  betonte  und  unbeloBtc 
Glieder  in  seinen  Compositionen  sehr  wohl  zu  unterscheidea 
weiss.  Dass  er  in  der  Milte  der  Darstellung  einen  Uauptacoeat 
anzubringen  Hebt,  zeigt  sich  ganz  Unsserlich  da^  wo  ein  an  hkißt' 
esse  die  übrigen  überragender  Typus  als  eigentlicher  Träger  der 
Handlung  vorhanden  ist,  wie  beim  Troilosbild  und  der  Eherjagd. 
—  Dass  er  auch  inhaltlich  das  Gleiche  anstrebte,  zeigt  der  Ein- 
zug des  Hephaislos  in  den  Olymp.  Dass  die  Götterversammlong 
und  der  Zui.;  sich  in  der  Milte  tretren.  mau  aus  Gründender 
Responsion  erklärt  werden.  Da'^s  aber  die  beiden  Standfigureo, 
welche  die  Thronenden,  das  Herrscherpaar  des  Ohrnjts  und  der 
compositionell  sie  aufwiegende  berittene  Hephiistos  als  Mittdr 
punkt  herausheben,  gerade  .\phrodite  und  Dionysos  sind,  dlS 
beweist,  dass  der  Inhalt  der  Darstellung  den  Maler  bei  der 
Couception  seines  Bildes  geleitet  hat.  Der  intellectuelle  Vei^ 
sang  der  Verkündigung  der  Verbindung  des  Zurückgekehrten 
mit  .\phrodite  ist  in  den  Vordergrund  gestellt,  nicht  empfohlen 
durch  das  Interesse  am  Typus,  durch  das  Gew  icht  einer  rttHB" 
lieh  in  die  Augen  springenden  Gruppe  oder  Figur,  sondern ÄÜeiB 
durch  seine  religiös-mythologische  Bedeutung.    Diese  Thatsadw 
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gentli/l.  um  zu  erweison.  dass  der  D;irstellende  nicht  Sklave  ge- 
scbatlcner  Typen  war,  >  lulern  dass  er  tiie^c  hcherrschte. 

Wenn  wir  aber  so  sclilngend  erweiMii  k<»niu'n.  wie  der 
vermenschliclito  und  doch  (iht'rnienschlichc .  von  der  Dichtung 
in  g«inz  heslimmlü  LübcDSlürtiK'n  gckieidele  GöftprhiiitrtK^l  uns 
in  ganz  der  nämlichen,  dort  üeschafTt'iU'U  Lcl)t'nslonii  uolgi'Lien- 
tritl,  wie  die lit'cieulung  desVorgaii.:«  ^  so  kliirerfasst  ist,  dass  das 
Gewicht  des  Inlinlts.  des  Gedankens  die  ritnmüche  Bedeutung 
des  Typus  nulsNi -ui  niu>sen  wir  dann  nicht  erkennen,  dass  an 
der  Hand  durchgebildeter  Vor-h  II uniit-u  einer  lebendigen  in  ge- 
\%is-en  lu'slininilen  Anscbauuimen  iieschulten  Mvtholoale  hier 
die  bildende  kuii  l  ziun  Bedeutenden«,  zu  eigener  Selb^tUadig- 
keit,  zum  Selbslbt-w  ussl^ein  llirr>  Vermögens  gehmgl  ist? 

Nichts  ist  jieeiiineter,  uns  diese  Verimiiljun-  /ur  (lewissheit 
zu  machen,  als  ein  Blick  auf  die  Buccherükeramik  elruskischen 
Fundoris.  Wir  finden  in  ihr  alle  die  einfachen  »Letternff  und 
Grundschen)ala  wieder,  deren  wir  zu  unserer  Analyse  bez.  »Re- 
construction«  bedurften  —  ioi  Ganzen  w  ar  noch  nicht  ein  Dutzend 
nölhig — vielleicht  dt  n  Eber  ausgenommen.  Gorgo,  llippokamp, 
n.rt'/rvia  ^i;^d/j'«  und  Kentaur  einerseits,  Standschema,  Thron- 
oder llockschema,  Knielaufschema.  Umblicken  der  Einzelhgur 
liei  Tanz.  Hallen  von  Zweii^t-n  ,  bkeplern  oder  Kränzen  ,  selbst 
Körperprotome ,  Gespanne,  Maullhicre,  Schill'c  andererseits: 
dies  Alles  erscheint  auch  hier,  wie  ein  Durchblättern  von Micnü's 
Storia  lehrt  'i ;  an  Stelle  des  Ebers  konnte  leicht  eines  der 
aadereu  Thiere  treten  :  Wie  hat  sich  dort  der  schtipferische  Ge- 
danke an  dem  vorhandenen  technischen  Kunstvermüsen  oflfen- 
hart?  In  vielen  l'allcn  werden  wir  llberhaupl  nicht  sagen 
können,  was  der  Dar>f<  llinde  aussprechen  wollte,  eben  weil  er 
nichts  Bestimmtes  zu  sa^«  n  hatte.  Im  Uebrigen  beherrscht  nach 
Älilciiiioler,  Anfange  d.  Kunst  i.  Griechenland  S.  228  nur  Todten- 
cult  die  Darstellungen.  Wir  werden  hinzusetzen  dürfen  »und 
Alltagsleben«,  l'nd  die  Ursache?  Hier  mystische,  verschwom- 
mene, auf  ein  jciist  iliiits  Lelx  n  jn-richtele  Speculation.  Dämonen, 
deren  llathschluss  im  Diesseits  sorgUch  erspüht,  deren  (iunst 
ängstlich  gesucht  wird ,  völliger  Mangel  einer  von  der  Dichtung 
durchgestalteten  Mythologie,  hier  ein  von  persönlichem  Leben 
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slrotzcnfler  GottcrhimiiH  1 .  Mrkl  lrl  und  in  f  '^i«-  Vcr^,»  liungs- 
fornieu  geprägl  durch  daa  vou  (iesclilechl  zu  Gescblecbl  vererbie 
Lied. 

Dnss  (Wo  Hnrcherokeramik  nioht  df n  BilderscbaU  der  pJille- 
stem  Vasen  husiut,  bjü  Milchhofri .  Anfange  S.  228.  aufgeslelll. 
Das  Verbällüiss  der  Darstellungen  der  Fram  oisvase  zu  den  Vor- 
auflieüenden  charaklerisierl  Furlvviingler,  i)  »rn  iuszleher  S.  13 
dahin:  uDie  iiU*  -le,  \oü  As^ieii  >tii[iHnende  Kuii-t  i-^;t  r«M'n  cenre- 
h'jfl,  die  Frani 'iis\'nso  rein  mythisch  —  frf  illch  noch  nicht  in 
\  r  iudividuelier  BesUmiulheiU  ISameDbbeL'^chriflen  siod  Doch 
uolhig.« 

Ein  Uiilerscliied ,  I)egründet  durch  den  Inhalt  des  Darge- 
stellt'^n  seiienüher  den  rein  deeornliv  verwendeten  Darstellungs- 
formen  wird  ohne  weitere  Hesriindung  angenonuuen  werden 
dürfen.  Streitig  bleibt  dabei  aber,  welchen  Antbeil  die  ber'^i»!^ 
von  der  Schweslerkuii>l  der  Poesie  vorgenommene  künslleri>cbe 
Gestaltung  des  Mythus  an  dessen  Darstellung  gehabt  hat.  ob  er 
(Iberhaupt  ftlhlbar  ist,  ob  der  T\pus  die  Sagendarsteilung  be- 
sli[nujt  hat,  ob  ein  Neuerfinden  um  de  >  Inhalts  des  Geschilderten 
willen  erkennbar  ist.  Die  Meinungen  gehen  hier  sehr  auseinan- 
der. Ich  selbst  habe  zu  den  Fragen  ine'urfaeli  Stellung  seiiom- 
nien,  und  sehe  davon  ab,  hier  noch  einmal  ausführlich  auf  alle 
Punkte  zurtick/ukouimen^'M.  Es  gentige  nochmals  kurz  auf  die- 
jenigen Beobachtungen  hinzuw  eisen,  welchesich  von  den  Gesichts- 
i)unkten  aus  ergeben;  Wie  verheilt  sich  das  Kunstproduct  inhalt- 
lich zum  T\peucümplex?  Welchen  Antbeil  hat  das  formale, 
compositionelle  BedOrfniss  des  Bildners,  w  elchen  das  inhaltliche 
des  Erziilii'  IS  an  den  Darstellungen?  Ist  letzteres  nur  allgennM- 
ner  Natur,  sucht  der  Darstellende  nur  den  Typus  mythologischen 
Vorstellungen  allgemeiner  Art  anzupassen,  oder  lebt  er  in  be- 
slinuulen,  bereits  kunstmUssig  ausgestalteten  Anschauungen,  die 
so  ausgeprägt  sind,  dass  sie  erkennbare  Eiuvs  irkung  auf  die  ge- 
sammte  Gestaltung  des  Kunstwerkes  ausüben? 

Die  Bedeutung  des  Inhalts  für  die  Composition  der  rGOlter 
seenew  hoffe  ich  gezeigt  zu  halien.    Dass  dieser  Inhalt  vorher 
bereits  auch  eine  dichterische;  Ausgestaltung  erfahren  h.iLcn 
müsse,  scheint  eine  Beobachtung  Kleius   wahrschLiulich  zu 
macheu.   Er  schreibt  M.  S.  S.  35  »Hinter  den  Thronen  vou  Zeus 
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und  Hera  spiel l  sich  eine  Episode  ab.  Ares  sitzt  in  voller  Rüs- 
tung, schanigeboiist  auf  einem  niederen  Sitze.  Vor  ihm  steht, 
offenbar  seiner  spuUend,  Athenaia*.  Zweifellos  wird  man  eine 
solche  episodische  Ausgeslaltung  auf  liecbnunir  eines  vorgeslal- 
tenden  Dichters  zu  setzen  peneiit  sein:  aber  haben  wir  nicht 
%  orhin  den  Ares  aus  rein  t\pologischen  Gründen  abzuleiten  ge- 
sucht? Steht  nicht  Alhena  auch  sonst  zwischen  den  Wilrfeln- 
den''2)?  Ist  sie  nicht  am  Knde  gerade  um  deswillen  neben  den 
hockenden  Krieger  des  Oi\ujps  gestellt,  so  dass  man  nur  sein 
Gegenüber  zu  einem  nach  links  gewendeten  Thronenden  umzu- 
wandeln braichlc?  .la  und  nein!  Ich  /sveifle  nicht,  dass  der 
Typus  an  der  Darstellung  seinen  Anlheii  gehabt  hat,  aber  er  ist 
eben  nicht  «Typus«  gebliel)en,  er  hat  sich  dem  Inhalte  dienstbar 
machen  müssen,  den  ihm  der  Maler  hat  geben  \m  Dieselbe 
Umgestaltung  also,  die  compositionell  aus  den  einzelnen  Glie- 
dern ein  Ganzes  gemacht  hat,  schuf  auch  ein  Ganzes  mit  ver- 
schieciencm  Inhalt.  Dass  man  die  ursprüngliclien  T\{)en  liier 
iHjd  da  hindurchschimmern  sieht,  ist  nur  natürlich,  bei  einem 
Werke,  das  auf  etwa  ein  Dutzend  solcher  Grundformen  /nrück- 
geführt  werden  kann.  Dass  man  aber  mit  diesen  weni- n  Let- 
tern eine  solche  Fülle  von  Vorglln^en  schilderte,  zeigt  Nsle  ge- 
scblckl  man  sie  auszunutzen  gewusst,  wie  man  in  ihnen  sich 
auszudrücken  gelernt  hat. 

Wenn  wir  also  gleich  hinter  Zeus  und  Hera,  den  Reprüsen- 
tanten  des  OKmps,  die  »Athena-AresL'ruppe«  in  dem  Augenblick 
erscheinen  seilen,  wo  Aphrodite  llepli  i-t  /.u geführt  wird,  so  liegJ 
die  Vermulhuug  eines  geistigen  Zusammenhanges  beider  Vor- 
gUnge  für  jeden  Beschauer,  der  die  Verhallnisse  der  Goller- 
gesellschafl.  wie  sie  uns  namentlich  in  den  jüngeren  Partien  der 
£pen  enlgeiL'eii! ref T'n.  kcnnl,  von  vornhe 'ein  nahe. 

Allein  es  lassen  sicli  aucli  Inrniale  Gründe  beibringen,  welche 
der  Scene  einen  ganz  l>csliinmleu  poetischen  Inhalt  sichern.  Von 
reclils  Iii  r  kommt  der  fröhliche  Zug,  welcher  tlen  Ilephäslos  bei 
seiner  Rückkehr  mit  Sang  und  Schalle  l)egleilel.  Alles  blickt 
diesem  Zuge  mit  Spannung  und  llieilnahme  entgegen,  wie  an- 
dererseits alle  Fig^iren  des  Zuges  nach  links  bücken;  der  Typus 
der  eeoenoinander  seslellten  Reihen  ist  durchizeführt  —  mit 
zwei  Ausnahmen.   Rechts  die  Ycriieiilen,  die  —  unbcktlmmerl 
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um  ihre  Umsebiing  —  sich  nur  mit  sieh  beschaliigen.  Links 
Alliena  sich  iinibliLkeiid  und  Ares  gesciilstLu  Haupts.   Mag  uian 
die  Stellung  des  Lelztereu  vorUliifig  seiner  ursprünglichen  Ver- 
wendung am  Würfeltisch  zus  lii  t  Iben,  die  Stelluug  der  Ath^na 
wird  so  nicht  erklart  werden  kunuen.  Wohl  blickt  sie  aucii  i-ei 
der  Darstellung  der  Würfelscene  nach  links  zurück  "-^»),  allela 
nach  dem,  was  wir  nachweislich  an  Abänderungen  am  Tjpus, 
die  der  Maler  für  seine  Zwecke  vorgenommen  hat,  belegen 
koiiiiien,  ist  es  ganz  unzweifelhaft,  dass  der  Künstler  dndurcli 
nicht  behindert  worden  waie  seiner  Figur  durch  eine  Kopf- 
drehung die  Hichtungstendenz  zu  L:e])en,  welche  ihre  Stellung 
in  dem  nach  rechts  orientierten  T\pus  der  Versammlung,  wie  der 
allgemeine  Inhalt  der  Darstellung  verlangt.    Wenn  er  aJso  das 
Uniblicken  für  Alhena  vorzog,  so  geschah  dies  bewusbl,  um  ciu 
Besonderes  zu  ])ezeichnen     Das  Hindeuten  mit  dem  Finger  sei- 
tens der  Athen. I  aul  den  Vorgang,  der  sich  soeben*im  Brenn- 
punkte der  Darstellung  volUichl.  benimmt  jeden  Zweifel.  Wie 
vorztiulich  passt  nun  /u  diesem  Hinweise  aul  d,i>  ktinftiue  Ehe- 
gluck  der  goldiizen  Aphrodite  die  Figur  des  geknickten,  M>r  sieb 
hinslarrenden  Ares!    Er  >cheinl  geradezu  für  die  Scone  erfun- 
den zu  sein.    Das  ist  er  nun  zwar  nicht,  wie  ich  nachiiewiesen 
habe,  aber  «in  der  feinsinnigen  Verbinduuiz  der  Typen  wird  ikis 
Streben  des  Bildners,  die  Scencn  der  Dichtung  wiederzugehen, 
fühlbar"'**).    Weder  blosse  Typentradition,  noch  rein  schöpfe- 
rische Individualität,  sondern  Beides  gepaart  tritt  uns  entgegen 
und  Keines  darf  auf  Kosten  des  anderen  Faktors  einseitig  betont 
werden.    Eine  gewissenhafte  Interpretation  wird  deshalb  nicht 
aus  der  Barstellung  herauslesen,  dass  irgendwo  und  von  irgend 
einer  Dichtung  die  Scene  dargestellt  worden  sei ,  dass  Ares  im 
Gegcnsatx  su  allen  Olympiern  auf  einem  niederen  Sitze  gebeugt 
habe  Atheners  Spott  ertragen  müssen,  als  ihm  die  Geliebte  ver- 
loren ging.  Wohl  aber  werden  wir  daraus  entnehmen ,  dass  in 
der  That  bei  dieser  Gelegenheit,  —  wenn  auch  nicht  gerade  in 
dem  Momente ,  da  der  Satyr  sein  Liebchen  kttsste ,  oder  viel- 
leicht  einen  Augenblick  früher  oder  spttter  —  neckische  Worte 
vernehmen  musste.   Liegt  doch  darin  schon  Hohn  genug,  dass 
ihm,  4er  absichtlich  nicht  sehen  will,  was  er  nicht  andern  kann, 


»8)  Z.  B.  Gerhard,  A.  g.Y.  CCXIX. 
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die  Aufforderung  zu  Theil  wird,  hinzuschauen,  wie  das  Kleinod 
in  anderen  Besitz  übergeht,  vielleicht  mit  einer  neckischen  Frage, 
ahnlich  der  ^  336.  Das  will  offenbar  der  Maler  darstellen  und 
thut  es  in  seiner  Weise  sehr  geschickt,  wie  ja  die  Andeutung 
des  Minnelohns  auf  der  Gegenseite  das  Komische  der  Situation 
noch  erhöht.  Dass  aber  die  cbronique  scandaleuse  des  Ohmp 
in  humoristischem  Tone  vorgetrageUi  nicht  einer  rein  religiös- 
mythologischen  Vorstellung  entspringt,  sondern  einer  schon  sehr 
lange  von  der  Dichtung  getlbten  Ausgestaltung,  weiche  die  Vor- 
gjfnge  bereits  mit  piquantem  Witz,  mit  Ironie  behandelt,  scheint 
mir  keines  weiteren  Wortes  bedürftig. 

Die  Ausdrucksform  ist  alt,  der  Gedanke  ist  neu,  und  des- 
halb oi)rn  ist  das  ))Scheroa((  zerfallen.  Es  hiesse  etwa:  Stand- 
figur; Thronender;  Standfigur;  Thronender... zwei  Standfiguren. 
Das  wJIre  die  > allgemeine  Idee  des  Olymps«,  wie  in  der  Ghares- 
vase  die  »allgemeine  Idee  vom  Iroischen  Kriesjcr  orl)lickt  wird"^). 
Der  Gontrast,  den  das  thatsüchlich  Dargebotene  hierzu  bildet, 
zeigt  am  Besten ,  dass  die  >  volle  individuelle  Bestimmtheit«  er- 
reicht ist ,  soweit  dies  überhaupt  bei  den  Darsteliungsmitteln 
möglich  ist. 

Nach  diesem  Nachweis  des  Anpassens  »geprägter  Tj  penii  an 
die  Bedürfnisse  des  Dargestellten,  will  ich  aus  der  Reihe  der  uns 
ihrer  poetischen  Verarbeitung  nach  aus  den  litterarischen  Ueber- 
lieferungen  nicht  genauer  bekannten  Scenen,  die  an  der  Vn^e 
dargestellt  sind,  wenigstens  ein  Beispiel  herausheben  für  das 
Neuertinden  von  T>pen,  zum  Zwecke  der  Sagenschilderung. 

Es  ist  die  Kaineusgruppe  des  Kentau renkampfes.  Die  Ele- 
mente, aus  denen  sie  sich  zusammensetzt,  konnten  wir  nach- 
weisen, .die  Verbindung  derselben  zu  eben  dieser  Handlung  ist 
mir  wenigstens  in  jenen  »Urtypen«  nicht  bekannt.  Sie  ist  das 
Ei^ebniss  einer  langen  Kette  von  Vorstellungen,  sie  bedarf  einer 
ganzen  Vorgeschichte  zum  Verständniss  seitens  des  Beschauers. 
K^in  Zweifel  also .  dass  sie  von  Griechen  und  für  Griechen  er- 
funden ist,  welche  an  eben  jene,  ihnen  geläufigen  Sagen  erinnern 
wollten  bez.  erinnert  wurden. 

Um  das  Verhaltniss  der  Dnrstelluni:en  zur  diehterischen 
Fassung  der  Sage  etwns  gon;uier  zu  i)estirnnien.  i^elien  wir  nntur- 
gemttss  von  einer  der  vier  Scenen  aus,  Uber  deren  poetische 
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Form  w  ir  mehr  oder  minder  genau  unterrichtet  sind  und  zwar 
von  der  in  der  poetischen  Schilderung  crhalteoeD  Scene  des 
Weltrennens  zu  Ehren  des  Patroklos.    In  der  llias  reiht  sich  an 
die  Todtenfeier  des  Patroklos  eine  glänzende ,  durch  GiO  Verse 
des  93.  Gesanges  hindurchgeführte  Schilderung  der  Wettkümpfe 
zu  Ehren  des  Todtcn.    Ungemein  zahlreich  treten  die  Helden 
persönlich  in  Einzelleistungcn  auf.  Kaum  einer  der  verftlgharen 
glänzenden  Namen ,  die  nach  der  Ökonomie  der  Dichtung  hmr 
am  Endo,  nach  dem  Hinsinken  so  vieler  der  Besten  möglich  ist. 
fehlt.    Ja  minder  l>ckannte  werden  einceführt.    Odvsseus  und 
Diornedes,  Aias  und  Mcnelaos,  allo  die  Krsten  messen  s\ch  fn 
verschiedenen  Kampfarteu.    Das  Waiirnrcnnen  macht  den  An- 
fang und  erheischt  das  grösste  Interesse.    Fünf  Preise  werden 
gestellt  lind  ftlnf  Beworber  melden  sich.    Xeben  einer  Sklavin 
sind  es  Gerüthe,  die  ge^^ebeu  werden.  Diooiedes  gewiDOt  den 
ersten  Preis. 

In  der  DarsteUunL;  der  Vase  stimmen  die  Namen  nicht  zu 
denen  der  llias.  Odvsseus.  der  Sioiier  im  WVtllauf  bei  diesem 
Leichenspiel,  ist  hier  falschlich  zum  Sieger  im  Weltlauf  der  Wa- 
gen gemacht'  Diomedes,  der  in  L  l)crcinstimmiini:  mit  der 
Dichtung  gcnanut  wird,  ist  dadurch  zum  Zweiten,  sUiit  zum 
Ersten  geworden.  Die  Folgenden  ha!)cn  überhaupt  kein  Recht 
auf  diesen  Platz,  ja  die  beiden  Letzten  auf  ucicog  liebilileten 
\amon  nicht  einrnnl  auf  diesen  Kreis.  Folglich  sind  auch  die 
Gespanne,  die  IVrise  lediiilicli  T) penelemenle ,  also  ihre  Zahl 
und  ihr  Erfcheinen  belanglos,  beliel^ij  /u  vermehren  und  zu 
vermindern,  lloehstena  konnten  wir  schiiessen,  dass  Achill  ein- 
mal Spiele  gab.  i''^'^ 

Wie  der  T\pus  lautet,  lehren  die  Dip)lou\asen  :  Gesp^tnne 
nach  Gespannen,  oder  wo  wUnschenswerth:  Gespanne  und  Ürei- 
fuss  ab\> cchselnd*^'').  Zweifellos  ist  er  wirklich  >  orbildlich  ge- 
wesen. Wurde  er  lediglich  als  solcher  verwendet,  so  waren 
vier  (iespanne  tmd  vier  Dreifüsse  mehr  als  ausreiclieud.  ilin 
Streifen  zu  fülb  n.  Ks  sin»!  al)er  fünf  gewählt  und  ihr  Erscheinen 
ist  durcli  7 ii^,i[iimensciiii  heil  derselben  ermöglicht.  Die  bn  i- 
fUsse  wurden  t,  liifiinierl  ausser  wo  sie  zur  Raumfüllung  wilu- 
schenswerth  und  möglich  schienen.  Aber  auch  sie  verschwinden 
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nicht,  wie  dies  bei  den  Prothesisvasen  der  Fall  i8t|  sobald  sie 
typologisch  unbrauchbar  sind,  soodem  erscheinen  unter  den 
Pferden.  ZufiiiUig?  Warum  wurden  sie  von  einem  fönflen  Ge- 
spann von  ihrem  alten  Platze  verdrängt?  Yielleicbl  aus  kfinslle- 
riehen  Gründen,  um  mehr  Bewegung  in  die  Handlung  zu  brin- 
gen, aus  Neigung  zur  Überschneidung.  Freilich  gehl  diese 
etwas  weit,  denn  die  Figur  des  Automedon  verschwindet  völlig, 
so  dass  nur  die  Versicherung  der  Beiscbrift  bezeugt,  dass  er  vor- 
handen ist«  »Also  halte  der  Prototyp  nur  vier  Gespanne  nach- 
einander, ganz  beliebig  hat  demnach  der  Maler  ohne  Rücksicht 
aufs  Epos  fünf  gegeben«.  Nein!  Vielmehr  kann  ziemlich  sicher 
behauptet  werden,  dass  ein  Vorbild  des  Malers  ebenfalls  ftinf 
Gespanne  zeigte.  Denn  die  vom  Maier  vorgenommene  Aende- 
rang  bestand  darin,  dass  er  den  Gespannen  vier  Pferde  statt 
swei  ertbeilte.  Die  mehrfach  angelogenen  Vorbilder,  ich  er- 
innere nur  an  den  Siegelring  aus  dem  vierten  Grabe  zuM^kenü^^)» 
zeigen  Zweispänner.  Also  brauchen  wir  nur  die  zwei  voran- 
sprengenden Pferde  wegfallen  zulassen,  dann  haben  wir  den  ein- 
fachen Reihentypus  wieder.  Er  enthalt  ebenfalls  fttnf  Gespanne, 
wie  in  der  Dichtung.  Vielleicht  zul^Uig.  Auf  einen  Fehler  in  der 
Be  nennung  der  letzten  Figuren  eines  iterativen  Längst}  pus  und 
eine  Confusion,  die  beim  Hören  freilich  leichter  möglich  ist,  als 
heim  Lesen  am  Studirtisch,  beschränkt  sich  das  Nachweisliche 
der  Abweichungen  von  der  Dichtung. 

Für  die  verbleibenden  drei  Scbiderungen  von  Scenen  nur 
im  Auszage  erhaltener  Dichtungen  hebe  ich  nur  einige  Beispiele 
heraus.  Sind  im  Hauptstreifen  die  Hasen  des  Gheiron  und  die 
Amphora  des  Dionysos  Geschenke  oder  nur  Attribute  ihrer  Trä- 
ger? Die  Darstollung  am  Kypseloskasten  ist  nicht  mehr  unange- 
fochten Allein  der  T\pus  kann  vielleicht  Aufschluss  gehen. 
Für  Cheiron  ist  der  Zweig,  der,  wie  Milchhöfer  Fig.  49  zeigt 
zum  Rahmen  der  Figur  \iird,  nothwendig,  die  Hasen  durchaus 
gevi'öhnlich  ^^1);  sie  beweisen  keine  Absicht  des  Maiers.  Anders 
die  Amphora  des  Dionysos.  Satyren  führen  zu  eignem  Gebrauche 
den  Weinschlauch  mit  sich  ^^^),    Dem  Gotte  kommt  als  Attribut 

98)  Vrrgl.  Anm.  53. 
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der  Knnlharos  zu  ;  so  halt  er  auf  der  Kypsele  sein  ixjrtafta 
XQvaovv,  Die  Ampbora  trügt  er  nicht  in  Folge  des  Typus  son- 
dern gegen  ihn.  Was  aber  trotz  des  Herkommens  geschieht,  das 
ist  vom  Maler  beabsichtigt ;  und  dass  er  grossen  Werth  auf  seine 
Neuerfindung  als  persönb'ches  Verdienst  legte,  feigt,  dass  er*aic 
durch  zwei  geschlossene,  gleichartige  Gruppen  heraushebt. 

Im  TroilosMIde  ist  der  Verdacht ,  dass  die  Amphora  unter 
den  Pferden  beliebig  zugesetzt  sei'"^).  nicht  begründet.   Sie  ist 
bei  der  grössten  Reduction ,  deren  der  Typus  ftlhig  ist  —  auf 
Achill,  Troilos,  Polyxena  —  zum  Verständniss  der  Situation,  des 
Zwecks  dos  Auszugs  der  Geschwister  nöthig.   Sie  ist  ebenso  far 
diesen  Reiter  als  eben  den  Troilos  bezeichnend,  wie  der  Gefal- 
leneunter dem  Eber  für  die  Kalydonische  .lagd,  und  obensowenig 
gleichgiltip.  wie  die  Drcifüsse  unter  den  Gespannen  der  Welt- 
fahrondcn.    Dass  sie  dem  r\pus  ebenso  l)c<[iiem  ist,  wie  die  ;m- 
gefilhrten  Analogien,  als  pausende  Fflllung  des  l  eides,  rauht  ihr 
nicht  jegliche  inhaltliche  Bedeutung.     Hei  der  Andeutung  der 
nahentlen  Hilfe  auf  troischer  Seile  mag  der  Wun>ch  »die  be- 
rühmleslen  Namen  der  hclreflenden  Saue  anzuhriuaen«  "^^1,  mit- 
gewirkt  haben.    Ausschlaggebend  war  er  allein  nicht,  wie  das 
Auftreten  von  Kriegern  in  dieser  Scene  ohne  Namensheis( hhfl 
sicli  wiederhoU 'y""}.    Dass  die  heigeschriehenen  Naninn  nicht 
lediglich  dem  allgemeinen  Sagenbeu  usstsein  entstammca ,  zeigt 
deren  Wiederkehr  auf  der  Tiuionidas  vase.  wnhl  auch  nach  Roberts 
ansprechender  Begründung  '^'J  die  Wahl  gerade  des  Polites.  In 
dem  l.elx'u  das  an  der  Ouelle  herrscht,  das  mit  der  Darstelhmg 
durchaus  nicht  zusaiumenhünül.  erldickt  Robert  ein  Znsaininen- 
ziehen  verschiedener  Momente  der  Handlung,  eine  Schilderung 
der  Scene  am  Brunnen  vor  dem  Erscheinen  Achills.    Ans  ein- 
fachsten erkliirt  sieh  die  f^rscheinimg,  wenn  wir  annelmien.  wns 
sich  durch  die  compositionelle  Gleichstellung  mit  dem  T\ j)U>  cl(T 
Mauer  nu't  dem  sitzenden  Greis  am  mei^f'^n  emphehlt,  dass  zum 
sieheudcü  Ausdruck  des  ausfnhrlichen  ijuelltypus  zwei  svin- 
meirisch  zugesetzte  Wasserholende  von  vornherein  «^ehürten. 
Der  Typus,  nicht  der  Maler  als  Componist  unseres  Bildes  schil- 
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deri  eine  Situation  des  »friedlichen  Quells« den  er  nur  leise 
durch  die  Kopfwonduntj;  dvi  Uhodia  abgeMndert  in  den  Bild- 
streifen treten  liess.  Dnss  die  inhaltlich  und  ihrem  Wei  Üi  nach  .'>ich 
enlspreclienden  Figuren  die  der  Rhodia  und  des  Troos  sind, 
zeigt  ihre  nur  oberflächlich  anklin{j;endc  >amensgel)ung,  wie  der 
Umstand,  dass  der  auf  den  »Quelltv  pus«  folgende  Apollon  inhalt- 
lich und  der  äusseren  Erscheinung  nach  die  Handlung  wieder- 
aufnimmt.  Die  beiden  för  den  Gesammttypus  überschüssigen, 
nur  aus  formalen  Gründen  eingetretenen  Figuren  sind  also  auch 
inhaltlich  tlberschüssig,  spotten  somit  jeder  Interpretation. 

Bei  der  Auswahl  der  Bilder  und  deren  Zusammenstellung 
werden  wir  vielleicht  nicht  von  vornherein  auf  eine  Erkenntniss 
der  Ursachen  verziobteo  mttssen,  wie  verlangt  worden  ist,  wohl 
aber  nach  Massgabe  unserer  gewonnenen  Erfahrungen  uns  ge- 
genwärtig halten,  dass  beide  Factoren,  technische  Gewtfhnuog 
nnd  künstlerische  Intention,  sich  die  Waage  gehalten  haben  wer- 
den. Schwerlich  ist  es  Zufall,  dass  gegen  die  ernsten  schweren 
Accorde  einige  heitere  nnd  ieiohte  Takte  contrastieren,  ein  Stre- 
ben snr  Auflösung  der  gespannten  Stimmung,  wie  es  dem  Em- 
pfinden des  Attikers  entsprach,  das  in  der  Sdiwesterkunst  sich 
eine  stehende  Kunstform  schuf. 

4.  Die  Frau^oisvase  als  attisches  Kaustwerk. 

»Der  Maler  der  Fran^isvase  mischt  Hellenisches  und  Orien- 
talisches«, ist  bei  Dnmont  ausgesprochen  ^^^).  In  gewissem  Sinne 
ist  das  richtig.  Die  Fabelwesen,  das  mit  retssenden  Thieren  be- 
stickte Gewand  des  Theseus,  der  Stutz  am  Bttschel  der  Pferde, 
sie  weisen  deutlich  nach  Osten.  Nur  fragt  es  sich,  ob  die  Vor- 
lage des  Künstlers  diese  Erscheinungen  darlsot,  oder  ob  das 
Leben  seiner  Umgebung  derartige  Darstellungen  anregte.  Die 
Sphinx  von  Spata^'^),  die  von  der  Akropolis  seigen  i'*),  dass  das 
Fabelwesen  des  Ostens  wie  der  Hippalektryonreiter"^)  u.  A. 
auch  in  Attika  gelftufig  geworden  ist^  wiewohl  ich  nicht  zweifle, 
dass  der  Maler  gerade  diese  die  Gomposition  umschliessenden, 
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den  Deeorativstreifen  erfüllenden  Typen  aus  der  vorbildlicbf  n 
Metallkunst  direct  oder  indirecl  entnahm.  Wie  allaenain  aiu  r 
derarlii^e  Vorstellungen  schon  früh  in  Athen  waren,  lel^i  die 
gewallige  Porosgruppe  von  der  Akropolis  zu  Athen,  welche  Stier 
und  Löwen  im  Kampfe  schildert.  Auch  an  den  dion^siscbeo 
Thiasos  des  einen  Porosgiebels  dtlrfen  wir  in  diesem  Zusam- 
raenhnnjL'p  criunern.    Für  die  Gewandbebaudlung  ist  auf 

Studniczk.i  s  ikilriige  zur  Gesch.  d.  altgr.  Tracht  S.  99  eu  ver- 
weisen. Die  Spuren  des  auf  der  Schulter  der  einen  der  weib- 
lichen Figuren  im  Akropolismuseum  angebrachten  Gcspaoues  '  ] 
zeigt,  dass  mit  Darstellungen  bestickte  Gewänder  ohne  Zweifel 
in  Athen  getragen  wurden,  also  wohl  auch  die  inorientalisieren- 
den«  mochten  sie  nun  dort  gemacht  sein  oder  nicht —  w  ie  ja  die 
Deeorationselemente  verschiedener  Schmucksachen  u.  dgl.  diesrs 
Kreises  orientalischen  Charakter  tragen.  Die  Sophilosvase.  die 
Gopie  der  Franeoisvase ,  zeigt  dieselben  gestickten  Gewänder, 
wie  diese,  und  Beispiele  derart  sind  an  anderen  Orten  hin- 
reichend zusammengestellt.  —  Wtnii  in  de  n  obersten  Streifen  der 
Vasendecoration,  die  ihre  eigentliche  Ph^  siognomie  am  treuesten 
bewahrt  haben,  ein  Vorwiegen  der  Sitte  der  geschorenen  Ober- 
lippe l)ei  Vollbai  l  iui  Gegensatz  zu  der  sonst  bevorzugten  vollen 
Bürtigkeit  bemerkbar  ist,  so  kann  das  eine  letzte  lleminiseenzan 
die  i-Vorbildcra  sein:  im  Allgemeinen  ist  Coslüm  und  Ceremoniell 
den  Silt(;n  des  Tages  enlnomnien.  Weiche  Stellung  die  Vase  als 
Ganzes  in  der  aUi^c]len  Kunstgeschichte,  in  iler  allischen  Kera- 
mik einnimmt,  brauche  ich  hier  niclit  zu  erläutern.  Wie  der 
Choros  der  Frauen  in  ^ chachbreltgeiüuslerlen  Gewändern  und 
das  Schiff  mit  seinem  bewegten  Leben  an  die  Dip\ lonperiode.  fo 
erinnern  Einzelheiten,  wie  die  Pferdestutze,  das  Kopfornament 
der  Sphinx  u.  dgl.  an  frühattische  Keramik,  um  von  Beischriften 
und  Dialect  zu  schweigen.  Namentlich  aber  sind  Aeu^serungen 
specifisch  altischer  Lebensgewohnheiten  zahlreich  nachgewiesen 
worden.  DUmmler  bat  im  zweiten  Bande  der  DRömischen  Mit- 
theUungcn«  auf  die  Tracht  der  attischen  Polizeisoldaten  und  ihre 
Einwirkang  auf  die  Darstellung  der  »Bogenschützen«  hingewie- 
sen       Als  specifisüh  attisch  ist  die  Sitte  erkannt  worden,  dea 
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K(5cher  an  der  Seite,  nicht  an  der  Sihulter  zu  tragen"^);  als 
»altischen  Ephcben«  niniint  Klein  den  Troilos  im  »Euphronios«"') 
in  Anspruch  —  um  nur  an  bereits  Bekanntes  zu  erinnern.  Zu- 
weit geht  OS,  will  niiiu  für  die  Anzahl  der  Pferde  des  Troilos 
)»Silten  der  Zella  aus  Korinlh,  wo  man  im  Gegensatz  zu  den  Ca- 
retaner  Vasen,  zwei  Pferde  dem  Helden  erlbeilt,  nachAtlica  ge- 
wanderte Gewohnheit  in  Anspruch  nehtuen  ).  Nur  ein  Moder- 
ner konnte  an  umi  für  sich  voraussetzen,  dass  fStasinos  den 
Troilos  mit  dem  Rosse  ausziehen  Hess,  das  er  ritt«;  dem  allen 
Epiker,  dem  Kampf  zu  Bosse  etwas  ganz  Aussergewöhnliehes 
war,  war  es  ;'ari  und  für  sich«  nalürlicb,  den  Troilon  iitjriox^Qiiriv 
auf  dem  Saltelpferd  des  Ge«;pnnnes  seines  Streitwagens  ausziehen 
zu  lassen.  Dem  TN^pus  war  die  Zweizahl  ebenso  selbstverständ- 
lich. Htltle  der  Bildner  einen  Zug  der  Gegenwart  in  das  Bild 
der  Vergangenheit  Iragen  wollen,  so  hSitte  er  höchstens  vier 
Pferde  eintreten  lassen  können,  wie  das  auf  anderen  Scenen  der 
Troilossnge  thalsfichlich  geschieht^'*)  —  aber  an  einer  Stelle, 
welche  nicht  den  Schutz  des  Typus  genoss.  welcher  der  llaupt- 
üi^ur  der  Fluchlscene  zu  Theil  wird.  Dass  auch  Klitias  gelegent- 
lich der  S'tte  seiner  Zeil  gemäss  vier  Pferde  gab,  haben  \\\v  ge- 
sehen, wie  auch  die  O^gdtpog  der  Ariadne  wohl  de  r  Ge\\öhnung 
entspricht,  Miidchen  von  Stand  oichl  atulers  zu  denken,  als  mit 
Dien(^rschafl,  was  für  die  «Nausikaaseene«  der  Kyj  seloslade  nicht 
ohne  Bedeutung  ist'-^'). 

Gewollte  Abweichungen  von  der  Schilderung  der  Dichtung 
wird  man  in  den  angeführten  Kigenthümlichkeiten  ebensowenig 
erkennen,  wie  man  zweifeln  darf,  dassVeronesc  in  seiner  Hoch- 
zeit zu  Kana  eben  die  Scene  der  Bibel  nach  seiner  Weise  zu 
geben  bestrebt  war.  —  Wenn  der  «Atticismus«  sich  selbständig 
ileu»  dargestellten  Stf  flfe  gegenüber  geltend  machte,  wie  das 
Luckcnbaeh  für  die  Zusammenstellung  einiger  Götlerpaare  im 
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Zuge  nachzuweisen  siu-lit  .  so  ist  er  doch  nur  secundär  wirk- 
sam. I)(T  Typus  empfahl  den  berittenen  Hephüst,  der  Humor 
cIpf  Situation  steiitf  ihn  —  ob  mit  odi-r  ohne  RUcksiclil  auf  die 
liiclitunii  nuig  hier  unentschieden  bh'iben  —  den  hinkenden 
Feuerl)elierrscher  ans  l'^nde  des  Zuges,  wodurch  ein  witziger 
Contrast  zur  rrPjf  nscilt'  oeschnffen  w  ird,  wo  wir  Ares  umgekehrt 
die  komische  l  igur  spielen  sehen.  Gewiss  wurde  es  izerade  dem 
Altiker  leicht,  den  Ares  nr!)en  die  .\])hrodite  zu  stellen  —  dwh 
d;is  str!it  prst  in  zweit»  !  Luiie.  Kini;ehender  Interpretation  eni- 
li  ilt*  1'  Ii  mich,  wie  billig;  ich  k mn  aber  mein  Befremden  nicht 
unterdrücken,  dass  Ijirkenbach  das  Erscheinen  der  Themis 
nebfMi  Alhena  für  unmöglich  erklilrf-^^  Robert  aber  A.  Z.  1884 
lindet.  dass  Themis  nicht  fehlen  könne,  hier  ihren  Platz  habe,  \\  .ih- 
rend  die  ungelltlifeile  Nike  nelien  Aihena  eine  m\ thologivfhe 
Tauioiegie  sei'2«j^  und  das  Alles,  uachdcni  vöUiae  Willkfirlich- 
keit  in  Einzeluheilen.  namentlich  aber  in  der  NaTiiensgebuog  der 
Darstellung  der  Iliasscene  zur  Last  gelebt  worden 

Doch  genug  hiervon  Das.  worauf  es  hier  ankommt,  ist.  m 
zeigen  wie  der  Kllnslier  zwar  noch  in  der  Nachwirkung  der 
'iStem[)elt\ pen f  befangen  ist,  dieselben  aber  zur  Darstellung 
griechischer,  speciell  attischer  Sagen  uml  l.ebensv  r rh  dt  rii>-^"  zu- 
bereitet gefunden  hat  und  sich  ihrer  in  freier  Weise  bedieol, 
als  Kdnsth'r,  wie  als  Erzähler. 

l)er  ei>le  Theil  dieses  .\ufsatzes  halte  die  Aufgabe,  das  thal- 
süchh'che  Verhältniss  derTjpen  zur  ktlnstlerischen  Ausgestalfnn? 
eine<  erhaltenen  hocharchaischen  Kunstwerkes  darzulegen,  zuai 
Zweckr  (Ks  luick^chlusses  fflr  Wiederberstellnnjz  der  verlorenen. 
Der  zweite  Theil  sollte  dazu  lii^  nen  auf  die  diesem  Werke  vor- 
auflieiiende  Kt^i  \\  ickeiuns  als  die  Vorbedinimnii  dieser  thatsäch- 
liehen  Verwenilimg  hinzuweisen.  Auch  dieser  zweite  Theil  der 
Aufgabe  wäre  also  Kunstwerken  gegentlluT  zu  erfüllen,  welche, 
wie  die  Kapsele,  die  einfachen  Mittel  der  Grundschemata  bereits 
in  so  planvoller  Weise  zu  den  mannigfaltigsten  Darstellungen 
verwendet  zeigen.  Mögen  sie  jener  vorbildlichen  T\pik  auch 
noch  naher  stehen,  als  das  von  uns  gewählte  Denkmal,  so  haben 
wir  die  erste  VcrweDdung  der  Form  für  die  dargebotene  Dar- 
fst Luckenbacb  S. 
\ii  A.a.O. 
S.  34. 
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Stellung  dücli  <iuch  dorl  nicht  vor  uns,  wie  ja  gewisse  Typen- 
vorbindungen  bereits  als  in  einer  ihnen  voraufliegenden  Periode 
biaiidiii  angesprochen  worden  sind,  welche  wieder  zerschlagen 
worden  seien.  Hier  ist  nicht  der  Ort,  diesen  Fragen  nachzu- 
gehen ,  sie  bilden  eine  Aufgabe  ftlr  sich.  Nur  auf  einen  Punkt 
mochte  ich  schon  diesmal  die  Aufmerksamkeit  lenken,  dass  wir. 
sobald  wir  dieser  Aufgabe  näher  treten,  uns  gefasst  machen 
müssen,  in  ein  Grenzgebiet  der  directen  Wirksamkeit  derMelall- 
t\pcn  zu  gelangen,  und  gut  thun  werden,  auf  diejenigen  Erschei- 
nungen bereits  jetzt  unser  Augenmerk  zu  richten,  welche  auch 
ihrerseits  die  Einwirkung  von  Vorbildern  aus  Edelmetall  zeigen 
bez.  auf  die  Goldfunde  in  Griechenland  selbst.  Die  Bertlhrung 
mit  der  »Goldkunstx  kann  in  Hellas  selbst,  oder  ausserhalb  des 
Stammlandes,  an  der  Peripherie  des  Hellenenthums,  auf  den 
Inseln  oder  dem  kleinasiatischen  Fesilande  sich  vollzogen  haben. 
Auf  die  letzteren  Punkte  wiesen  uns  einige,  gelegentlich  betreffs 
der  Herkunft  der  Typen  gegebene,  Andeutungen  und  einige  der 
gewählten  Beispiele.  Ich  erinnere  an  die  Sphinx,  den  Greif,  die  - 
Pferdestutze ,  die  »Satyrvase« ,  die  zahlreichen  aus  Rhodos  ent- 
nommenen Vorbilder. 

Gleichseitig  erinnere  ich  aber  daran,  dass  einige  von  ihnen 
Im  frühattischen  Stile  zum  erstenmale  in  Attika  auftreten,  dessen 
mykenischen  Elemente  Böhlen  jüngst  zusammengefasst  hat^'^). 

Ich  erinnere  weiter  daran,  dass  die  zu  reconstruierenden 
Werke  nicht  in  Athen  stehen,  sondern  in  Elis  und  Lakonien. 
Ohne  Ubertriebenen  Werth  darauf  zu  legen ,  dass  die  Strabon- 
stelle  yin  381  von  dem  Funde  Rtfmischer  Ciolonisten  aus  Casars 
Zeit  —  xal  Toit$  v6(povg  awavatnuiftTOVTBg  ifffftaxot^  datga-» 
tlIvwv  toQEVfidTfov  TtXri&ri  fisoXkit  de  ;cof Axw^oret — vielleicht 
fUir  die  Beurtheilung  solcher  Erscheinungen  in  Korinth  wichtig 
werden  könnte,  da  nach  dem  von  Gurlitt  charakterisierten, 
je  izi^en  Stande  der  Forschung  die  Verbindung  der  Lade  mit  dem 
Korinthischen  Herrschergeschlecht  problematischer  erscheint^^*), 
werden  wir  doch  im  Auge  behalten  mtissen,  dass  zwar  ftir 
Sparta ,  Kyrene  und  Kreta  als  frühe  Handelsverbindungen,  die 
mit  Kyrene  bez.  Kreta  angesprochen  worden  sind  "^),  dass  ly* 

124;  Jahrl).  ^887  S.  30  fT. 

1  ^5  Jahn,  Ein!,  /.um  Katal.  d.  MüDcboer  Yaseiui.  XXIY.  Dort  die  Lit. 
4  26j  üurlilt,  Pausanias  S.  3o2. 

4S7)  Sladoiczka,  Kyrene  S.  5.  H.    Milcbhöfer,  Anf.  S.  17i.  48t  11.8. w. 
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disches  G((ld  iinf]  lulische  Arbeiter  am  Throne  von  AnnkUi  zur 
Verwcnduii.ü  kaiiUMi  ''^),  dnss  aber  doch  der  Unt<  r  -:niiKl  drr  Fnl- 
wickeluns*  in  dfT  Peloponnes  eine  reiche,  langed  iiit  riule,  wie  die 
Masken  zeigen,  zum  Theil  im  Lande  seihst  ausgetible  GoldindusUie 
der  sog.      kenischen  CuUur  gewesen  i>i  . 

Die  neuen  Tsiinlj«ssch«'n  Funde  z.  B.  der  Becher  mil  der  in 
eigenarliger  Technik  angebrachten  Verzierung  mil  Mrn- -hen- 
k  'pl*  n  ,  verglichen  mit  der  frtlhallischen  Vase  aus  Alheü*^) 
mil  den  an  Carrikaluren  streifenden  Figuren  mil  den  verslüm- 
melten Körpern  und  den  geradezu  porlrathaft  beb md.  Id  n  den 
semitischen  Typus  wiedergebenden  KJlpfen  legen  den  ticdanken 
nahe,  dass  verwandte  Vorbilder,  wie  der  Goldbeeher  auch  für 
weitere  Kreise  direct  oder  indirccl  wirksam  geworden  sind. 
Damit  )»<'rflhren  wir  aber  jenes  ein'j'inps  trs\abnlf  (u  biet  der 
Frage:  i.sl  id)erhaii])l  ein  Zusamineniiang der  mykenischen  *Gold- 
periodeu  bez.  den  n  Nncbläufer  mit  der  weiteren  Enlwickelung 
der  griechischen  Klingt  denklKir  oder  nicht.  In  letzterem  Falle 
werden  wir  nur  an  die  geu 'ii  Asitn  srericbteten  Spitzen  griechi- 
scher Cultur  gewiesen,  im  erslerea  mtissen  wir  fragen:  kaoo 
nicht  auch  hier  eine  Mischung  verscliiedener  Elemente  slallge- 
funden  haben,  tlber  deren  Zusammensetzung  Aufschluss  gesucht 
werden  muss? 

Murray'"*') hat  in  jnngster  Zeit  das  Gebiet  eestreifi.  welches 
auch  wir  berühren  müsslen,  sollten  die  Conseqiiriszen  der  hier  ge- 
gebenen Andeulunüon  cezogen  werd?^n  \  rrlangt  ganz  richtig, 
da<is  man  den  Endpunkt  der  nr-krniM  hm  Keramik  fixiere  und 
ihr  Verhttllniss  zu  den  fridiestti»  si^ricchischen  Stilen,  um  dann 
rückwärts  gehend  zu  den  Vorbildern  zu  gelangen.  Moiion  die 
MeinLielecten  Metallarbeilen«  von  Ilali)uriechen  der  Inseln,  von 
Phonikern  oder  durch  den  Zwischenliandcl  aus  Aegypten  eiüge- 
führt  sein :  dass  sie  zu  gewissen  Zeiten  für  griechische  Arbeilen 
vorbildlich  gewesen  sind,  ist  sicher.  Ebenso  sicher  ist.  da>s 
einige  von  ihnen  eine  zeitliche  Anselzung  verlangen,  welche  dem 
Ende  der  mvkeuischen  Periode  sicher  um  .Jahrhunderte  vorauf- 
liegen,  wie  schon  Furlwängler  und  Löscbcke  gesehen  haben. 


ns]  Klein,  Balykles  S.  175  ff. 
129)  'K(f>r,utQis  4  8S8  ntr.  7. 
430}  Jahrb.  4S87  S.46.  Fig.  6.  7. 

484)  AVaseorUieMykfinielypc  inNewYork.  Amcricao  JouraalVI.4S7. 
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Ich  denke  nicht  daran ,  in  diesen  scbwierigen  Fragen ,  lu  deren 
Beantworlong  nach  meinem  Erachten  auch  die  Fände  Etruriens 
und  seine  monumentalen  Anlagen,  wenn  anch  ans  etwas  jüngerer 
Zeit  stammend,  in  grosserer  Menge  herbeigezogen  werden  müss- 
ten,  ein  Präjudiz  zu  wagen.  Nnr  eine  bescheidene  Vorarbeit 
mag  den  Beschluss  dieser  Betrachtungen  b;lden,  die  nicht  über- 
flOssig  sein  wird,  und  wenigstens  in  Etwas  beitragen  kann,  die 
Schwierigkeiten  su  mindern,  welche  sich  aus  diesen  chronolo- 
gisch weit  auseinander  liegenden  Daten  ergeben. 

5.  Die  Stabilität  des  Besitzes  der  »homerischen«  Griechen. 

Nicht  alle  Kleinodien  aus  Gold  und  Juwelen  wanderten  in 
die  Tboloi,  in  die  Grüfte  derTodten,  sondern  sie  blieben  im  Be- 
sitze der  Lebenden,  gelangten  aus  einer  Hand  in  die  andere, 
ururden  berühmt,  als  Besitzsttlcke  gewisser  Familien,  deren 
Glieder  und  befreundeten  Familien  sie  genau  kannten,  an  ihnen 
oder  ihrer  genauen  Kenntniss  Geschlechtsgenossen  nis  solche 
reoognoscierlen.  Wie  hei  den  Germanen  ruhte  die  Macht  der 
Geschlechter  auf  dem  Rei -hthum  an  solchen  Schätzen  und 
Prachtstücken.  Den  Edelen,  dem  lleerfolge  leistenden  Adel,  ja 
Fürsten  selbst  werden  sie  als  Preise  gestellt  und  erben  alsdann, 
wie  schon  Martha  Etrurie  S.  69  betonte,  weiter.  Wenn  nun  auch 
im  Epos  Dolche  unserer  »eingelegten  Arbeit«  nach  üelbig  Hom. 
Epos  2  59  (vgl.  Köhler,  Ath.  Mitth.  Vll  248-51}  nicht  auftreten, 
so  hat  doch  Milchhöfer  gezeigt,  dass  Tseingclcglc  Metallwiiareu 
dem  Epos  keineswegs  fremd  war.  Wir  können,  meine  ich,  des- 
halb annehmen,  dass  Arbeilen  verwandten  Charakters,  wie  die, 
welche  uns  die  festen  Kuppetgräber  Mykeniis  erhalten  haben, 
ebenfalls  zu  den  I^racht-  und  Prunkstücken  gehört  haben  wer- 
den, welche  nicht  als  gemeine  Waffen,  sondern  als  Paradestücke 
betrachtet  wurden,  auf  deren  Besitz  man  hohes  Gewicht  legte, 
und  die,  wie  die  goldenen  Becher  und  Spangen,  iJreifüsse  und 
Kessel  das  Krongiil  der  llerrenfaniilien  ausmachten,  von  dem 
Gaslfreunden  und  Waffenbrtlderu  geiegeDllieh  mitgethcill  ward, 
uncl  über  deren  Wanderung  durch  Erbe,  Erbeutung  und  Schen- 
kung von  Hüüd  zu  Hand,  von  Geschlecht  zu  GesclUedit,  von  Ge- 
neralion zu  Generation  uns  die  erhaltenen  Epen  Aufschluss  zu 
geben  vermögeu.  Wie  billig  werden  nicht  nur  gerade  Goldsachen 
iü  Betracht  gezogen  w  erden  mtlssen,  sondern  überhaupt  Gegen- 
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stände,  welche  (iurch  ihre  ehrw  iiidii:!  IJestimmunii  oiler  dcD 
Werth,  den  die  Besitzer  ihnen  beimessen,  gleichen  li.uices  siud 
und  dies  dadurch  documentieren  ^  dass  auf  ihre  Vergaogeiüiett 
eben  grosser  Werth  geleirt  wird. 

Der  Ol lenUiiiNclit  l'[  nuk  di  r  lleldenzeit,  der  sich  kuudi^iebt 
in  der  Vürliel)e  lür  (juldbchnmck  auch  am  Mann  B  Hli 

ög  y.ai  xi^vul  y  tyioy  7roAFii/jpd^  UV.  ri"'rt  'AOV(fr^ 
für  prüchtige,  ausländische  Gewänder  Z  289  die 
7ti:rXfn  TrafifToiy.thu,  Xgya  ynrut/Cji' 

^löovivjy,  lag  avih^  J-l/.i üd'doog  If^tutidi]^ 

f'/cc/c  i^Oiy,  tutjt/.v)^  troia  .löi'i'jr 

für  \verlhv(illi  Ii  v^^,.,  deren  Staminljauin  j^ew  isseidiafl  .ii);;eiielien 
und  durch  drei  Generationen  l)is  zu  den  Gollern  liinaul  verfolgl 
wird  (/:  265 — 'i  ist  sattsam  l)ekannt.  Diese  Schatze  wandern 
VOD  Hand  zu  Ihuul  durch  Verkauf  ^  29 < 

,coXla  di  dfj  (DQvyh  y  /.tu  Jli^ovii^y  l^ateivr^y 

'/.ziliaTa  TTEQVÜutv'  VAtL 

durch  Erbeulung  N  260 

dov^aia    ,  ai      l^ih]ai}ay  /mI  iv  /Mi  fr/.o<ii  öi^ti^^ 
262    Tgibia,  ta  /.iulUvujv  ä/roaivv^iat.  ov  yag  uUa 

dvÖQiov  diHiiitvHDV  Ixag  Uti auerog  TToX^iiiCtiv' 

T{p  fwi  dovoari(  j'  nm  y.ui  au  iidtg  oinf  Lthoiooat. 

y.ai  'A^Qv^eg  /.ui  ^ojQi./.fg  '/mk.tqov  yavocuvreg 
als  Lösung  z.  B.  11  iM),  ö78,  als  Busse  6/  261,  als  gelegentliche 
Geschenke,  so  d  1  25 

0vXio    aoyvQ£oy  taXaQov  (fige.  t6v  oi  eöoj/.ev 

^J/.AÜyd^ij,  Hokvßolo  öüfiafßy  o^;  tpal  iyi  Oi]fii^^ 

yJtyvjrrir^g 
ferner  als  Gastgeschenke  Z  218 

Ol  öi  Aui  d/./.t]Xoiat  jcÖQor  ^tiyrne  xa/.d*      oder  20 

■i/vjo)  y.a 

Toy  .lüii  Ol  KivtfQr^g  dujy.e  ^eivrfioy  tiyai. 

diodexa  Ö€  x^fdot^y  /.cd  ti/.oüi  /.aooirtguio  *  25 

nvavEOL  de  ÖQa/.ovTt^  dqu^ixf^io  tcqoti  ÖEiQt'^i' 

TQ€lg  ey.äTeQ&\  .  . 
die  man  zuweilen  austauscht  Z  235 ;  als  Preise  für  WeUspiefe 
wie  740 

a^yvQEOV  vLQr^Tr^qa^  xtTvy^ivov. 
Also  sehen  wir  Werke  eingelegter  Arbeit,  A  26.  36*  40,  voD 
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Edelmetall,  deren  Herkunft  aus  Aegypten  dem  Dichter  noch  er- 
innerlich ist  (d  428)  im  Verkehr.  Sie  werden  weilergescheoJU 
d  645 

düjoiü  TOI  yLQi]iri(ja  Ttri'yftevov  '  aQyÖQtog  dl 
iariv  ^TTug,  XQ^^^  ^*  ^'^^  x^iXta  KexQuaprat ' 
fgyov     '^Hipalatnio.  vcögev  de  i  Oaidifuog  ilQiog, 
JSidovküv  ßaaüeifg,  hif  thg  d6^og  ä/itffe/.akviptv 
Aeiat  /<e  voarijoavTa '  rurd'  ti^iXtj  rod'  d/t6oacu,  oder 
560    dioaiü  Ol  ^^ijxa,  tov  IdatBQOftaiov  dttr^if^ioy 

X^^y.^ov  oder 
y  807       dwatj  TÖÖB  (faayavov  dftyvQdr^kov 

y.aVov  f)Qrfr/.tfjr,  rh  ttlv  l^o ceQOTtaJov  d:rt.v{)vjr. 
rrianios  legt  der  Gal>e  für  Ilektor  cifipn  ihm  ^e:»cheDklen 
thrakischen  Becher  bei.  Wie  wir  r  tleu  Besitz  bereits  in 
dritte  Hund  geinngen  sehen ,  so  llisst  sich  dies  noch  viel  weiter 
verfolfzen.  Ganz  alliieniein  wird  vodi  a-AjprTonr  :i tti uviinv,  litp^i' 
Tov  aifi  [B  186j  gesproehen.  Vonr»  Vater  auf  den  Sohn  erben 
die  Waffen,  so  die  von  Cheiron  geschenkte  Lanze  .uil  Achill 
(i7  H4).  A}>er  auch  ererbtes  Gut,  also  der  vorhergehenden  Ge- 
neration entstaniniend,  wird  weitergegeben,  so  f/)  41 

tv^a      r('j§op  txeiTO  jca'klvTornr  rdf  tf  agirgr' 
öut((a  TU  Ol  ^eivog  Aantdai^ovi  duy.i  i  vxr^oag 
31  övjxe  dt  /ofoj', 

Eine  ganze  Chronologie^aber  ist  in  den  Versen  H  436 — 454  ent- 
halten. 

xmai  d'  ' E{)t\'iht)jv)y  .luouog  'iaraTo.  louittug  <f>vjg, 

TfVXe*  iX^^  i^fftOlÜlV^J()t/lxh'j<)t.O  üvwATog  .... 

4  42    ihv  ^ivK^oQyog  lt7ie(pvi-  d6A(;>  . .  . 

4  46    ifrym     i^fV((QiB^,  TH  Ol  /lüift  /aAx€ot; 

xa/  / iihv  Liiuog  tJitir  itpÖQii  iieru  /^lußkor  ^Qi^og* 
aviiiQ  i .ff)  y/v/.oooyfii^  Iri  ui-y('(not(HV  lytjQa, 
diüTLS  d*  *ISQv!h(/j'(o)'L,  if  ikit)  Ötnt*  I  <>)'Ti.  (pogi^püf 
Gegen  ihn  aber  verleiht  Athcna  dem  Nestel-  Huhn),  der  yEvefj  df 
VHbrctTOg  'doTLoy  It.ua'nn'  von  i?ich  [üiiinl.     Ih'er  N'^erdeii  also 
flie  Waffen  durch  niiiideslens  drei  Generationen  verfoJgl,  .Nestors 
.luL^end  iie^t  ebenfalls  den  Zeiten  der  l'ehrigen  um  Menschen- 
ailer  voraus.  Zuletzt  gehen  die  Waffen  bis  auf  einen  Göll  zut  ück. 
Auf  die  GUtter  gingen  schon  die  Wallen  des  Achilleus  zurück, 

4894.  47 
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des  Hektor  Helm  stammt  von  ApoUon  A  353.  Eid  wafterei 
Baispiel  bietet  A  für  das  Wandern  eines  HelMB  von  Band  lo 
Hand,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  hin. 

261    an(fi  öe  oi  vLvvfr^v  7ie(paXfjfptv  e&tjnWf 

266    Tfjv  ^<x  7T0T  &§  'Eketarog  Iku'OvToqog  ^O^fUviÖao 

t-tufpidäfiag  6e  Möhi»  öCo/.t  $.fivfj(n'  tivat^ 

di]  TÖt  ^Odv(jaro<:  /rvxaasv  xd^rj  ä^rpiTE&elaa. 

Autolykos  hat  den  Helm  erbeutet,  hat  ihn  also  bereits  nnn« 
destens  als  zweiter  Besitzer,  Amphidamas  erhält  ihn  als  Dritter 
um  ihn  dem  Molos  als  Vierten  zum  Gastgeschenk  zu  geben.  Als 
Fünfter  empföngt  ihn  Meriones  als  Erbe  und  ab  Sechster  trägt 
ihn  Odyssens.  Auch  hier  sind  Generationen  an  don  WerthaMlcl^ 
vorübergegangen. 

Am  Ittngsten  aber  ist  die  Liste  der  Besitier  in  J3  4  00  ff. 

^atnj  mLrjmQOvk'xiov,  rh  juev  'Hfpaiarnj  /.dfi€  ztiifxfop. 
*'H(paiatog  fdv  ÖiTme  Ja  Kqovuovt  ävaxTi 

airitQ  6  avxe  ili'Koip  ö(b%  Idtqit^  Ttoi^ivi  laüv 
\4tqevs  dh  O^rfjamov  ekucev  Ttol'öaQvi  Oviotf^t 
avvag  o  auvB  &viaw  l^yaue^ivovi  XüTre  rpogrlvat 
Sieben  Besitzer  werden  namhaft  gemacht ,  drei  Götter  und 
vier  Geschlechter  der  Menschen,   Erst  sterbend  iiat  es  der  Vater 
dem  Sohne  gelassen,  also  Jahrhunderte  lang  kann  man  unter 
den  MeusclK  n  die  Besitzer  zurückverfolgen,  dann  kommen  die 
Gölter  an  die  Beihe,  was  doch  wohl  heissen  soll,  hier,  wie  in  den 
übrigen  vorgeführten  Fallen,  dass  man  wusste,  dass  diese  Stücke 
seit  unvordenklicher  Zeil  in  dem  Besitze  der  Familien  waren, 
ihnen  durch  Erbe,  Schenkgebung  oder  Beute  zugefallen,  aus 
ferner  Fremde,  aus  einer  sagenhaften  Vergangenheit  stammend, 
so  alt  wie  die  Göller  im  Olymp. 

Wenn  uns  derartige  SchilderuDu;en  der  ältesten  Theile  der 
Gediehle  erklären,  wie  es  möglich  gewesen  ist,  dass  wir  natneni- 
lich  iiiiyptiscbe  Arbeiten  so  hohen  Alters  in  den  Schat/.liiUisem 
Mykena's  finden  konnten.  >o  zeigen  die  der  jüngeren  Dichtuni:, 
dass  diese  Continuitfit  des  Besitzes  auch  ihr  noch  geläufig  gewesen 
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isU  Den  Zusamuenhang  zwischen  eingelegter  Goldwaar^  und 
der  Mykenischen  Keramik  haben  schon  Furtwängler-Löscheke 
S.  10  nchtig  erkannt  ,  dioNoufunde  haben  ihre  Ansicht  bestaiigl. 
Vom  46.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  datieren  nach  Furtwängler- 
Löschcke  die  Vorbilder  und  bis  ins  8.  Jahrhunderl  mUssen  sie 
gewirkt  haben,  wenn  auch  epichorisch  nachgeahmt.  —  Diese  ge- 
waltige Kluft  wenigstens  einigermassen  zu  überbrücken,  war 
der  Zweck  dieser  kurzen  Zusammenstellung.  —  Inzwischen  hatte 
längst  die  zweite  Berührung  Griechenlands  mildern  Orient  statt- 
gefunden und  wir  werden  in  Zukunft  zusehen  müssen,  von  wel- 
cher Art  '  (ioldvorhiidern«  die  Keramik  nn  ficn  verschiedenen 
Stritten  ihrer  Eni  W  ickelung  in  Hellas  und  Kieinasien  abhängig 
gewesen  ist.  Ihre  principfclle  Verschiedenheit  ist  augenfcilUg. 
Allein,  wenn  ein  Zusammenhang  zwischen  <lem  Tsuntasschen 
Becher^32)  und  unserer  frtthattischen  Vase'  ^ '  wirklich  besteht, 
die  »protokdi'inthischen  V'asen«  aber  mit  ihrer  Hasenjagd  giiuz 
gewiss  vcui  einer  einj^elegten  Goldarbeit  in  Argos  oder  Um- 
gebung abhangen,  so  sind  damit  Verbindungen  angedeutet, 
welche  in  Zukunft  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen. 


4  32)  Vergl.  Adiu.  17  u.  129. 
4S8]  Vergl.  Adoi.  490. 


SITZUNG  AM  12.  UECEMUEH  1891. 


Herr  BÖhtlingk  legte  einen  Aufsatz  vor:  Bedeutet  ifie 
femali  ^echs^? 

Th.  Benfeyi)  und  nach  ihm  Joh.  Schmidt')  wollen  an  einer 
Stelle  des  l^gyeda  «fe  in  der  ang^eblich  ursprünglicben  Bedeu- 
tung Yon  i^eehs**  erkannt  haben.  Gemeint  ist  RV.  7, 18,  u. 
wo  es  helsst: 

Joh.  Schmidt  nbereetzt:  „Die  beute g-ierigen  Anus  und 
Oruhyus  sind  entschlafen,  fiOO»  6000,  60  Helden,  dazu  6,  al<: 
Vergeltung;  alle  diese  Heidenthaten  sind  von  Indra  vollbraeht.' 

Fragen  wir,  weshalb  ife:  nicht  auch  hier  in  Verbindons 
mit       die  in  den  Schriften  aller  Zeiten  allein  geltende  Be- 

1)  Das  Wo  (Vedica  u.  Lingaislica  139—163)  erfuhr  ich  erst  nach  Be- 
endigung nicinos  ArtikeUi.  Nach  Einsieht  der  Beofey'schcn  Abhandlung 
habe  ich  keine  Veranlassung  gefunden,  an  meinem  Artikel  nachlrägÜcli 
Etwas  zu  ändern,  dn  Schniidl  mit  wenigen  Woiim  im  Grunde  alles  das 
sag»,  was  hei  lionfry  [»ein.iln-  24  Seiten  cinnininit.  Hinzugefügt  aber  habe 
ich  spalci  meine  Ansicht  über  die  Hodeulting  d<>r  Zahlen  in  KV.  3,  9,  9. 

2)  In  «iMe  riuralbildungen  der  indugcntianitichen  Neutra",  S.  291,  Auni. 
Da  Benfey  hier  nicht  als  Vorgänger  envftbnt  wird,  so  müssen  wir  aanchnwiii 
dass  Job,  Schmidt  unabh&ngig  von  Jenem  auf  denselben  (bedanken  ver- 
fallen ist. 
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deulung  von  »seclizig:**  haben  sollte,  so  ^^agt  «nan  uns,  dass 
„sechzig-  Hunderte"  nicht  nur  eine  Tautologie  mit  dem  folg:en- 
den  is^  orm-lte,  sondern  auch  die  offenbar  beabsichtigte 

Zahl  G666  zerstöre.    Die  Tautologie  gebe  ich  ohne  Weiteres 
zu,  sage  aber,  dass  sie  hier  nicht  nur  erlaubt,  sondern  auch 
granz  am  Platz  ist    Die  Tausende  durch  Multiplication  von 
Dekaden  mit  um  aaszudrucken  ist  eine  wenig  gangbare  Zähl- 
methode;  im  RV.  finde  ich,  wenn  man  Ton  ct  nur  absieht, 
nur  noch  fSirfii  «n  S,  46,  ss.  ai.  Wenn  also  „sechzig  Hunderte" 
nicht  etwa  unmittelbar  darauf,  sondern  erst  nach  dem  Worte, 
welches  besagt,  was  mit  ihnen  geschah,  durch  das  verständ- 
lichere „sechs  Tausende"  wiedergegeben  wird,  so  erhält,  der 
Hörer  die  Oewissheit,  dass  in  der  Tbat  die  Zahl  6000  gemeint 
ist.    Im  Deutschen  könnte  man  durch  Hinzuf&gung  von  ^^sage** 
diesen  Eindruck  bewirken.    Nun  beachte  iiian  aber  noch,  zu 
welcher  unwahrscheinlichen  Annahme  iii;in  verleitet  wud,  um 
die  vern)einte  Tautologie  zu  entfernen,    ^fe,  das  sonst  stets  nur 
„sechzig"  bedeutet,  soll  an  dieser  einen  Stelle  so  v.  a.  „sechs" 
sein;  ja  sogar  in  einem  und  demselben  Verse  euimal  „sechs" 
und  das  andere  Mal  „sechzig"  bezeichnen!    Auch  pflegen  die 
Hunderte   nicht   den  Tausenden  voranzugehen.     Hätte  der 
Dichter  6600  im  Sinne  gehabt,  so  konnte  er  ja  q^r  vmf^  oder 
«r^  um  m  statt  a?  ovsr  sagen.  Benfey  verweist  a.  a.  0. 145  auf 
^y,  3,  9,  •      10,  52,  6.  VS.  3d,  7),  wo  die  Hunderte  gleichfalls 
den  Tausenden  vorangehen  sollen.  Es  heisst  dort: 

Ich  bin  der  Meinung,  dass  hier  nicht  3339  Götter,  son- 
dern drei  Gruppen  von  Göttern  gemeint  sind,  und  dass  9  die 
GesammtzabI  der  zu  jeder  Gruppe  gehörigen  Einer  angibt, 
dass  also  von  303,  3003  und  33  Göttern  die  Rede  ist  Vgl. 
zu  dieser  Auffassung  Brh.  Ar.  U.  3,  9,  i  fgg.,  wo  gesagt  wird, 
dass  die  in  einer  Nivid  erwähnten  Zahlen  303  und  3003 
lediglich  die  Majestät  der  Götter  ausdrückten,  in  Wirlclichkeit 
seien  ihrer  nur  33«  Mit  andern  Worten:  die  allgemein  an- 
genommene Zahl  33  der  Götter  wird  dichterisch  nach  einem 
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bestimmten,  sehr  einfachen  Prineip  zu  Hunderten  und  Tausenden 
potenzirt  Benfey  versucht  die  Zahl  3339  auf  eine  sehr  klinst- 
liohe  Weise  als  Potenzirun^  von  38  zu  erldären.  Er  sagt: 
mBgi  der  Muitiplication  ist  diese  Zahl  (d.  t.  33)  in  30  und  3 
getbeilt,  jene  mit  10  und  100,  diese  aber  nur  mit  sieh  selbst 
der  heiligen  Dreizahl,  multiplieirt"  3333  wSrde  dem  Inder 
wohl  verständlicher  und  nicht  weniger  heilig  gewesen  sein. 

Nun  gehe  ich  zu  der  „oftenbar  beabsichtigten  Zahl  6060'* 
über.  Dass  jede  hohe  Zahl  ersclilaL^encr  Feiiule  im  Veda  und 
im  Epos  eine  erdichtete  ist,  wird  wohl  allgemein  zugegeben 
werden  müssen.  Jedenfalls  aber  beabsichtigt  der  Dichter  beim 
Hörer  die  Ueberzeugung  zu  erwp<^ken  dass  es  sich  nicht  so 
verhalte,  dass  die  Gctödteten  in  Wirklichlceit  gezählt  worden 
seien,  und  dass  das  Resultat  einer  solchen  Zählung:  die  angregebene 
Zahl  ergeben  habe.  Nun  flrage  ich,  ob  eine  aus  vier  (gleichen 
Ziffern  bestehende  Zahl  eine  solche  Ueberzeugung  zu  erwecken 
geeignet  sei,  ob  sie  nicht  viel  unzuverlässiger  erscheine  als 
eine  runde  Zahl,  da  bei  dieser  angenommen  wird,  dass  es  bei 
Tausenden  und  Hunderten  nicht  auf  die  Zehner  und  Einer 
ankomme,  dass  man  diese  demnach  unterdrücken  könne.  Wer 
wie  der  Inder  an  der  Höhe  einer  Zahl  keinen  Anstoss  nimmt, 
wird  nach  meinem  Dafürhalten  60b(j  lür  glaubwürdiger  als 
6Gt>6  hallen.  Zu  Onnsten  meiner  Aulfassunir  verweise  ich  ani 
RV.  1,  53,  9,  wo  gesagt  wird,   dass  Iiidra  irfie  =!9f?^  sra. 

d.  i.  00,099  Mann  zermalmt  hätte.  So  verschieden  auch  die 
beiden  hohen  Zahlen  sind,  so  erkennt  man  doch,  dass  ihrer 
Bildung  ein  ähnliches  Prineip  zu  Grunde  liegt. 

Aber  nicht  sowohl  die  bestecliende  Zahl  6666,  als  vielmehr 
etymologische  Gründe  bewogen  die  oben  genannten  Gelehrten 
«fe  an  der  betreffenden  Stelle  als  „sechs"  zu  deuten.  Schon 
Pott,  so  sagt  Joh.  Schmidt,  habe  erkannt,  dass  ife,  mfir,  mKi 
und  Substantiva  abstracta  der  Einer  seien,  wie  und 
gar  nicht  ausgedrückt  sei,  dass  die  Sechsheit  u.  s.  w.  aas 
Delvaden  bestände.  Abaktr.  navaiti  bedeute  noch  „Neunheil" 
und  „neunzig";  i^f^s  entspreche  dem  abuig.  ui€CTk,  tyv\,  seit  „Em- 
iieit  von  Sechsen". 

Dass  das  Suillix  fk,  an  Cardiitalzahlen  gefügt,  Substantiva 
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abstraeta  zu  den  entsprechenden  Cardinalzahlen  bilde,  kann 
nicht  geleug^net  werden,  jedoch  darf  hieraus  nicht  gefolgert 
werden,  dass  ifie,  ^nfH  «mrHH  und  stof^r  jemals  in  einer  an- 
deren  Bedeutung  als  „sechzig"  u.  s.  w.  im  Geljrauch  gewesen 
seien.  Für  das  Iiolie  Alter  dieser  Di  kaLienbezeichnung  scheint 
nur  "^rsi^fH  zeugen,  welches  nicht  wie  die  iibrijren  Dekaden 
einfach  auf  die  entsprechende  Cardinalzahi  zuruckzutühren  ist; 
das  e  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  primitiver  als  das  sh 
in  '«iffr.  Dass  mit  irfe  eine  neue  Art  der  Dekadenbildung  be- 
ginnt, ist  vielleicht  daraus  zu  erklären,  dass  das  in  den  voran- 
gehenden Dekaden  dazu  verwandte  utt  sich  an  «9  (oder  wie 
sonst  die  Grundform  gelautet  haben  mag)  nicht  mit  Leichtig- 
keit anschliessen  liess. 

nflH  icm^c  ist  wahrscheinlich,  ^jif^  Ssxac  (nur  in  Unter- 
schriften von  Kapiteln)  aber  wohl  bestimmt  eine  Neubildung. 
Wenn  letzteres  im  Mahäbh.  in  der  Bedeutung:  von  „hundert" 
ersclii  irit,  so  ist  dieses  eine  Anlehnung  an  «rfe,  9i?Tfk,  ^htiIFh 
und  srafk.  oiecTb  ist  wie  iutk  und  ,V'K*ti»  gleichfalls  eine  Neu- 
bildung, was  man  daraus  ersieht,  dass  die  entsprechenden 
litauischen  Formen  penk),  szeszl  und  depyni  in  Bezug  auf  den 
Auslaut  denen  der  übrigen  indogermanischen  Sprachen  näher 
stehen.  Nicht  anders  wird  es  sich  mit  dem  an.  sStt  und  den 
aisl.  /Im/,  ^auttd  und  niund,  welche  Brugmann  in  seinem  Gnind- 
riss»  Bd.  2,  S.  288  fg.  475. 479  anfuhrt,  yerhalten. 

iii€€Tb  ist  aber  nicht  hur  eine  Neubildung,  sondern  hat 
auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  vfe  Nichts  zu  thun. 
College  Leskien  macht  mich  nämlich  darauf  anfnu  rksam,  dass 
das  u  in  den  Cardinalzahlen  ce^uh  und  ocuh  ?ar  nifht  zu 
erklären  ist,  wenn  es  nicht  auf  das  Suffix  der  Ordinalia 
ccAuvN  und  ocuvh  zurückgeführt  wird.  So'  hat  auch 
Miklosich  (Vgl.  Gr.  Ii,  161)  das  t  der  Ordinalia  nm,  wuok 
und  Acam  mit  dem  r  der  Ordinalia  ainia,  Mcnm  und 
Aeunm  identiflcirt  Diese  Vermuthung  wird  beinahe  zur 
Gewissheit  erhoben,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  eben  so 
gebildeten  v^m  und  vm^uk  ^Drittel**  und  „Viertel**  bedeuten. 
Hier  liegt  noch  die  Beziehung  zu  den  Ordinalien  rpmm  und 
Yen^mia  auf  der  Hand.   Leskien  hat  in  „Die  Bildung  der 
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Nomina  im  Litauischen"  S.  301  aus  dem  Russischen  eine  Menge 
von  Belegen  Tür  die  Bildung  weiblicher  Substantiva  mittels 
des  Suffixes  t  (k)  aus  der  unbestimniten  Form  der  Adjectiva 
gebracht.  Hierher  würden  also  auch  unsere  Neubildungen  ge- 
hören. Man  beachte  auch  die  Uebereinstimmung  im  Wechsel 
des  Tones  beim  Uebergang  des  Adjeetivs  in  das  weibliche  Sub- 
stantiv: sejieHi  ngrün**,  aber  aejieHb  „dasGrfin  u.  s.  w.^;  caiiv 
«lerBepn»!)  „seibviert*',  aber  HeiBepn  «Viertel*;  cairB-^OBirB^) 
^selbneunt**,  aber  ,ii  bhtl  „die  neunte  Zahl,  die  Neun**. 

In  allen  bis  jetzt  besproclM  iM  ii  Zahlw«'irterti  hat  jedes  (iiiii 
Ausnahme  des  verdächtigen  ^aifd  06xa;)  stets  nur  eine  und 
dieselbe  Bedeniun?:  es  bezeiclinet  eine  Dekade»  eine  Einheit 
oder  einen  bestimmten  Theil  von  Eins.  Nun  sagt  man  aber, 
dass  das  altbaktr.  navaiti  sowohl  „Neunhcit^  als  aucli  ^.neunzig'' 
sei.  Als  ungläubiger  Thomas  und  nicht  im  Stande,  die  Sache 
selbst  zu  prüfen»  wandte  ich  mich  an  Professor  Eugen  Wilhelm 
mit  der  Frage,  ob  dem  wirklich  so  sei.  Seine  Antwort  lautet: 
„In  der  Bedeutung  «neunzig**  kommt  navaiti  zweifellos  an  vielen 
Stellen  des  Zendavesta  vor.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle  des 
Vendidftd  14,  i?  W.  70  Sp,  wo  von  den  Bussen  die  Rede 
ist,  die  derjenige  zu  entrichten  hat,  welcher  einen  Wasserhund 
getödtet  hat,  sagt  die  Pehlewi-Uebersetzung,  dass  hier  riut/e 
navaiti  „zweimal  neun"  bedeute.  S|)ic^(M,  de  Harlez  und 
Darmesteter  haben  sich  dieser  Auffassung  angeschlossen  und 
in  ihrer  Uebersetzun?  die  Zahl  18  ireqeben.  Vend.  14,  68  Sj. 
tieisst  es,  er  solle  (als  Süiuje)  bis  Itajttu  d.  i.  2x7  Hunde 
aulzielien.  Vielleicht  ist  für  die  Pehtewi-Uebersetzung  dieses 
2x7  der  Orund  gewesen,  an  der  nächsten  Stelle  (der  ol»en 
erwähnten)  2x9  statt  2x9ü  zu  übersetzen,  obwohl  jenes,  wie 
oben  2x7  durch  bis  haptx,  durch  bis  navn  hätte  ausgedröclit 
werden  können.  Was  den  Sinn  der  Stelle  anbelriAl,  so  Ist 
meines  Erachtens  kein  genügender  Grund  vorhanden,  navaiti 
als  „Neunheit*'  zu  fassen.  Denn  wenn  der  Tödter  eines  Wasser- 
hundes, wie  im  Fargard  14  des  Vendtdad  geschrieben  steht. 


J)  Vgl.  v.mufu  n:^K^.pr^  vw]  camOUUv  ocuof  bei  Miklosich,  Lexicon 
|)ala«oslovenico-(jiaocu-laUnuni,  lb62 — 65,  S,  821  u.  GSMl  4). 
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als  Busse  10,000  Ladungen  liarten  Holzes,  10,uO()  Ladungen 
weichen  oder  wohlriechenden  Holzes  p;ebcn.  \v«Min  rx  10,000 
Schlari-en,  1 0,000  Schildkröten,  10,000  Eidechsen,  10,000  Mäuse 
und  10,000  Ameisen  vernichten,  14  Stück  Kleinvieh  reinen 
Männern  geben,  14  junge  Hunde  aufziehen  und  14  Brücken 
über  fliessendes  Wasser  schlagen  soll,  dann  kann  er  aueh 
schliesslich  noch  2x90  Ställe  für  Gross-  und  Kleinvieh  bauen, 
3x90  Hunde  vom  UngezieTer  reinigen  und  2X90  reine  Männer 
mit  Fletsch,  Speisen  und  Wein  versehen.*)  Die  Busse  wird 
zwar  grdsser,  der  Unsinn  aber  bleibt  derselbe."  Man  braucht 
kein  grosser  Kenner  der  Sprache  zu  sein,  um  Wilhelm  Recht 
zu  geben.  Hiernut  ist  das  einzige  Bedenken,  welches  ich  in 
Betreff  meiner  Auffassung  der  Dekaden  auf  fk  noch  haben 
konnte,  glücklich  beseitigt  worden. 


1)  Delbrück  macht  mich  darauf  auTmcrkhuui.  dass  <Jeldncr  in  Kuhti'ü 
Zeitschrifl  25,  S.  565  nawHi  hier  dureh  »neunzig*  wiedergibt,  ohne  ein 
Wort  diSQ  za  sagen. 


ÜerstiOa  legte  einen  Aulsatz  vor:  Ii  an  Oeäeuiet  HxlHiH« 


Dieses  Wort  kommt  in  der  ganzen  Sanskrit-Literatur  nur 
einmal  vor  und  zwar  Kgveda  3,  53,  u.   Der  Vers  lautet: 


Diesen  Vers  hat  Iltllehrandt  in  dem  soeben  erscfiienenen 
ersten  Bande  seiner  Vedisclien  Mythologie,  S.  14tgg.  ausführ- 
licli  besproclien  und  glaubt  durch  eine  neue  Auffassung  des 
in  der  Ueberscbrift  genannten  Wortes  für  den  Schluss  des 
Verses  einen  weniger  blassen  Inhalt,  als  er  in  den  voraus- 
gehenden Uebersetzungen  empfängt,  gefunden  zu  haben.  Meine 
Einwendungen  gegen  die  Neuerung  habe  ich  Hiüebrandt  noch 
vor  dem  definitiven  Abdruck  der  ersten  Bogen  mitgetheilty  aber 
nicht  vermocht,  ihn  von  seiner  Ansicht  abzubringen.  Viel- 
leicht gelingt  es  mir,  Andere  von  der  Unhaltbarkeit  der  Hille- 
brandt'schen  Interpretation  zu  überzeugen.  Es  wird  mir  ob- 
liegen zu  zeigen  1)  dass.  das,  was  H.  unter  4viirrai  versteht, 
nicht  hierher  passt,  und  2)  dass  dieses  Wort  nicht  füglich 
die  von  H.  ihm  zugetheilte  BeHeututi^"  haben  kann. 

Üie  UcbLTseizuns  der  zwei  ersten  Päda  isl,  wie  H.  sagt, 
nicht  zweifelhatt;  aus  ünaelitsauikeii  aber  besieht  er,  wie  ich 
jetzt  sehe,  dabei  docli  einen  Tchlcr.  Er  übersetzt:  „Was 
sollen  dir,  o  Indra,  die  Kühe  bei  den  Kikatas?  Nicht  melken 
ja  diese  die  iMilch  noch  kochen  sie  den  Gharma.*"   Wie  im 
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erält'ii  so  sind  auch  im  zweiten  Stollen  die  Kühe,  nicht  die 
Ivikata,  das  Subject.  Die  Vorgänger  haben  das  Richtige  ge- 
troffen, Muir  in  „Original  Sanskrit-Texts" »)  (II,  S.  350)  und 
Grassmann  („Was  nützen  dir  die  Kühe  bei  den  Kikatern,  nicht 
lassen  sie  Misehtrank  strömen,  noeh  Brühe  sieden**).  Bei  der 
bald  darauf  folgenden  Paraphrase  aber  erscheinen  bei  H.  doch 
die  Kühe  als  Subject:  ^Was  sollen  dir  die  Kühe  bei  den 
Kikalas,  die  dir  keinen  Milchtrank  bereiten  und  keinen  Pra- 
yargya  —  gib  sie  lieber  uns."  Wenn  H.  im  dritten  Stollen 
mm  nach  dem  Vorgange  Anderer  als  N.  pr.  des  Fürsten  der 
Ktkata  fasst,  so  ist  dagegen  Nichts  einzuwenden.  Jaska's  Er- 
klärung von  m4|«t!  als  „\\'ucherer"  verdient  kcitie  BeachLun^. 
Der  vierte  Stollen  enthält  das  Wort,  aul  welches  nach  H.  so 
Vieles  ankommt,  das  den  jjanzen  Vers  jn  seiner  wahren  Be- 
deutung erkennen  lässt. 

«knvni,  das  auf  ein  nichtvorhandenes,  aber  nothwendig 
▼orauszusetzendes  aSvnirai  oder  ^Ivimmi  zurückgeht,  war  bis- 
her auf  Terschiedene  Weise  gedeutet  und  übersetit  worden; 
H.  bekfimpft  aber  nur  die  Uebersetzungen  «das  niedrige  Ge- 
schlecht fiberlieft«  un8%  ,|Unterwirf  uns  das  Gesindel**  und  „den 
vom  niedrigen  Stamme  gib  uns  preis**,  mir  bedeute  in  der 
älteren  Sprache  lediglich  „Ast,  Zweig  eines  Baumes  oder  einer 
Pflanze**,  niemals  „Stamm  eines  Geschlechts  oder  Volkes**; 
^317^3  „zehnfinprerig"  beweise  Nichts  dagegen.  Ich  will  mich 
keineswegs  cndgiliiy^  liir  „das  üesindel"  odei  „den  Mann  vom 
niedrigen  Stamme"  entscheiden,  meine  aber  doch,  dass,  wie 
Fins-er  .»Zweige"  genaniu  werden,  diese  füglicli  auch  zur  Be- 
zeichnung von  „Sippe-  gebraucht  sein  könnten. 

Der  Leser  wird  nach  dem  Vorangegangenen  schon  errntheii 
haben,  dass  Hillebrandt  in  dem  fraglichen  Worte  eine  Pflanze 
sucht  und,  dieses  fuge  ich  sogleich  hinzu,  auch  alsbald  weiss, 
welche  namentlich  gemeint  sei.  Es  sei  der  Sorna,  der  sich 
an  iRifvT  und  als  drittes  Glied  ausdrucksToU  anreihe. 
Aber  nicht  das  abgeleitete,  sondern  das  diesem  zu  Grunde 
liegende  Wort  ^il^iifim  sei  ein  Synonym  von  Soma;  das  davon 


1)  t,  S.  342  b«geht  Muir  denselben  Fehlet  wie  HillcbiauUt. 
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abg:eleitute  Wort  bezeichne  «was  von  dem.  «Icr  niedrige  Zweige 
hat,  stamnU".  Man  knnnc  das  Wort  als  Subsiarniv  fassen  oder 
besser  dazu  ergänzen.     Die  Uebersetzung  des  vierten 

Stollens  lautet:  „Was  sie  von  dem  (Strauch)  mit  niedhgeo 
Zweigen  besitzen,  über$ib  uns**. 

Ge|;en  diese  AufTassung  muss  ich  zunächst  einige  spracb* 
tiche  Bedenken  vorbringen.  Als  Substantiv  würde  9limr, 
immer  in  der  Voraussetzung,  dass  die  Pflanze  wirklich  «ihnini 
hiesse,  allenfalls  den  ausgepressten  Saft  des  Soma,  keineswe^ 
aber  einen  Vorrath  von  Sorna  bezeichnen  können.  Ausgepressier 
Saft  kann  aber  schwt  riicli  ;^eineint  sein,  da  von  einer  längeren 
Aufbewahriniic  desselben,  soviel  ich  weiss,  nieumls  die  Rede 
ist.  Das  \\oY{  als  Adjectiv  zu  lassen  und  dazu  aus  dem  vor- 
angehenden Sfollen  5Rf??  zu  ergänzen,  wiiiersU  ebl  meinem  Sprach- 
gefühl.  Wenn  es  aber  t!rm  Dichter  um  die  Pflanze  zu  tliun 
war.  brauchte  er  ja  nur  g|1<iiana4j  statt  kwnrpsm  zu  sagen. 

Nun  komme  ich  zu  den  sachlichen  Bedenken.  Ist  es  wohl 
wahrscheinlich,  dass  die  Kikata,  die,  wie  wir  aus  den  zm» 
ersten  Stollen  erfahren,  den  Sorna* Cult  nicht  kannten,  die 
Pflanze,  wenn  sie  in  ihrem  Lande  wirklich  wuchs,  aus  Miss- 
gunst Andern,  die  sie  brauchten,  mit  aller  Gewalt  vorenthalten 
hätten?  Wird  ferner  irgendwo  anders  die  Bitte  um  Gewährung 
von  Sorna  vorgebracht?  Ist  eine  solche  Bitte  überhaupt  an- 
gebracht? Kühe  und  anderes  bewegliche  Gut,  worum  man  den 
Gott  bittet,  raubt  man  mit  seiner  Hille  und  vermehrt  dadurch 
seinen  Ueu  liitinm  aul  die  Dauer;  eine  i*llanze  aber,  insbesondere 
den  Soma,  der  nicht  überall  gedeiht,  kann  man  nicht  so  ohne 
Weiteres  an  einen  andern  ort  versetzen;  und  eine  zu  einem 
Opfer  ?renu;xende  Men^e  Soma  würde  man,  wenn  erst  der 
Kaub  der  Kühe  gelingt,  auch  ohne  den  Beistand  des  Gottes 
sich  veracltaflen  können.  Dass  es  aber  in  unserm  Verse  sieb 
um  einen  gegen  die  Kika^a  geplanten  Beutezug  handelt,  ist 
wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen. 

Im  Vorangehenden  habe  ich  es  wahrscheinlich  zu  machen 
gesucht,  dass  weder  als  Soma,  noeh  weit  weniger 

das  zu  ihm  in  Beziehung  gebrachte  ilvimi  im  vierten  StoUea 
am  Platz  ist  Jetzt  erfibrigt  mir  noch  darzuthun,  dass 
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nur  auf  sehr  p:ez>vunjpene  Weise  als  Synonym  von  Sonia  ge- 
deutet wird.  Ist  es,  80  frage  ich  zunächst,  irgend  wahrsctiein- 
iich,  dass  der  Dichter  ein  in  der  Sprache  gar  nicht  nachweis* 
bares,  ja  nicht  einmal  dieses,  sondern  ein  davon  abgeleitetes 
Wort  2ur  Bezeichnung  des  Sorna  (oder  yi9B  von  ihm  stammt) 
verwandt  haben  sollte?  War  irgend  ein  Grund  in  Bitsein 
zu  sprechen?  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  hdre  ich  H.  sagen, 
Whnrm  bedeutet  „hängende  oder  niedrige  Zweige  liabend*", 
und  der  Sorna  hat  solche,  da  im  Avesta  Haoma  einmal 
nitmyäsus  genannt  wird.  Dieses  erweise  sich  mit  «ilwiiiiiii 
als  nahezu  j^leichlautcud,  so  auf  S.  17,  stiinnie  mit  diesem 
gt  ii  Lu  Überein.  so  auf  S.  18.  Hierauf  antworte  ich:  „hängend" 

„niedrig"  ist  niclit  dasselbe;  hTviukh  kann,  wenn  es  aul 
eine  IMlanze  bezo?ren  wird,  nur  „niedritre  Zweige  liabend**  be- 
deuten, d.  i.  „(Irsscn  Zweige  nahe  an  ii  t  Wurzel  beginnen". 
Das  Avesta-Wurt,  welches  dem  sf?^  eiusprcclicn  soll  und  von 
H.  gewiss  mit  Hecht  auf  nam  zurückgeführt  wird,  ist  aber 
so  Y.  a.  „biegsam,  geschmeidig'*.  Auch  ist  das  zweite  Glied 
des  Compositums  nicht  gerade  identisch  mit  vnir,  sondern 
mit  Neriosengh's  Uebersetzung  ^fgKm  ist  demnach  ganz 
zutreffend.  Nichts  berechtigt  uns  also  dem  Sorna  hangende 
oder  niedrige  Zweige  beizulegen.  Hätte  er  aber  auch  in  Wirk- 
lichkeit solche,  so  wurde  man  ihn,  ebensowenig  wie  eine  andere 
Pflanze,  nach  dieser  nichtssagenden,  bei  Hunderten  von  Pflanzen 
vorkommenden  Erscheinung  benannt  haben. 

Es  liegt  demnach  nicht  die  geringste  Veranlassung  vor 
in  ^tn'jjiin  irgend  etwas  Anderes  als  eine  Person  zu  suchen; 
dazu  passt  auch  Tpmi  ^iaiiz  vorzüglich.  Nach  meiner  und 
wahrscheinlich  auch  nach  der  Meinun^  dieses  und  jenes  Ueber- 
sctzers  •)  ist  ^xiiaiiia  ein  Beiname  Frumaganda  s.  Oh  dieser 
nacii  seinem  Vater  oder  etwa  nach  einer  Oertiichkeit  so  ge- 

1)  Muir  II.  a.  0.  1.  S.  342:  ««ubdii«  lo  us  the  fon  of  Kiebifftkha*. 
II,  S.  350:  „and  tabdue  to  u«  the  degrtded  man*,  Ludwig,':  „den  von 
nif  in  Stamme  gib  uns  preis",  (^abarasvamin  /n  '  li  i  it  i  1,2,8»  fassl 
sr^nrro  als  N.  pr.  einer  Stadl,  Sdjana  als  ufHHW  WSS^  Aus 
F.  Max  Muller  s  Uebersclzung  in  ^Nattiral  lu  ligion  ",  S.  234:  „subdiio,  o 
Maghavan.Nai^iUukha"  ist  nicht  zu  ersehen,  wen  oder  was  er  darunter  versteht. 
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nannt  wird,  und  woher  diese  ihren  Nanien  haben,  .\ä&8t  sieb 
nicht  bestimmen.  Nach  meinem  Gefühl  ist  „Brinke  hbs  die 
Habe  Pramaganda's  und  gpib  ihn,  den  Naiftft^äkha,  in  unsere 
Gewalt**  auch  inhaltreieher  und  bündiger  als  HillebrandVs 
«Bringe  ans  her  des  Pramaganda  Habe,  gib  uns  aueh  ihren 
Besitz  an  Somapflanzen**.   Die  zweite  Bitte  ist  ja  schon  in  der 

TTnser  yera  splett  bei  HiUebrandt  eine  nicht  unwichtige 

Holle:  der  über  ihn  handelnde  und  dureh  \lm  veiaiilasste 
Abschnitt  tührt  die  üeberschrift  „Die  Merkmale  der  Soma- 
pflanze.  1)  Sonia  hat  hängende  Zweige".  Dieses  zur  Erlilärung 
und  Hechtfertigung  meines  Artiicels. 
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Herr  Hibbeck  legte  (Mnen  Aufsatz  des  Guljahr  vor;  JJer 
Codex  Victorianus  des  Terens,  Mit  einer  Tafel. 

I. 

Zar  beschichte  des  Codex  VictorianiiB  des  TerenzO« 

\.  Schrifteharnktor. 

Der  ('odex  Vielorinnus  gehört  seinen)  Schriftcharakter  nach 
ins  IX.  Jahrhunderl,  wie  schon  IJmpfenbach  annahm  geiienübcr 
Bandini  (Catnlog  II,  p.  275  .  der  die  Entstehung  des  Codex  ins 
XI.  .Tnhrhundert  setzen  wollte.  Umpf(»nl)noli  ist  freilich  nicht 
abceneiLil,  auch  das  X.  Jahrhundert  für  die  Knlslehung  noch  J2;el- 
ten  zu  bissen.  Der  Codex ,  der  nach  meiner  Schätzung  minde- 
stens ■/  verschiedene  lliinde  ;iufweist,  einschliesslich  der  liaiid 
jtlngeren  Charakters,  welclu^  die  Initialen  in  L'ncialschrift  zcii;t 
und  auf  nicht  viel  jüngeres  Pergament  die  Fol.  5,  G.  13,  H. 
27,  106.  <28  schrieb,  zeigt  die  karolingische  Schrift  in  der  Mi- 
nuskel mit  ihrem  nmdlichen,  freieren  Charakter,  mit  den  typisch 
nach  oben  kculenlormig  verdu  klen  Langhlriclien  Watlenliach. 
Paläogr.  S.  34  fg.:  Arndt,  SchrilLlafeln ,  bes.  Tab.  42  ;  in  der 
Majuskel  aber  (l)itlaskaiien,  Scenenilbersehriften.  Sn])Scri|)tio- 
nen),  die  vor  allem  in  Tours  unter  Alcuin  wiederi)eiebten  Schrift- 
zUge  der  alten  Kapitale. 

2.  BesiUeinträge. 

I.  Der  Codex  Victoi  iamis  im  Fraukcuieiche 

V.  n.  790— U33  ?  . 

ai  In  Westfranken,  Frankreich 
«•.  a.  790— S4.'»  :■>). 

Es  sind  nur  ^^  (  iii^  äussert!  Indicien.  welche  die  ersten  HliU- 
ler  zur  Festsleliunij  der  Entstehung  und  der  Geschicke  der  iland- 

4}  Die  vorliegende  Abhandlang  ist  das  erste  Ergebniss  von  Studien, 
welche  erschöpfend  das  Wesen  des  Codex  Victorianus  behandeln  sollen 
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sehrifl  darbieten,  und  doch  vergleichsweise  mehr,  als  die  ande- 
rer Handschriften.  Freilich  die  Lesung  und  Deutung  der  auf  den 
genannten  Blattern  eingetragenen  Notizen  ist  ungemein  erschwert 
durch  offenbar  absichtliche  Verderbnisse: 

I.  Rasuren,  S.  Gorrecluren,  3«  Tilgungen,  4.  Ueberscbrei- 
buogen  durch  die  späteren  Besitzer,  vermuthlich  durch  die  Ita- 
liener, bes.  Johannes  Aurispa  (?  s.  G.Voigt,  Humanismus  I,  265), 
welche  die  Herkunft  und  den  nicht  rechtmassigen  Erweib  der 
werthvollen  Handschrift  zu  verheimlichen  suchten. 

>^  '/( 

4.  Rasuren  Jacobi  Valchon|,r  ^mm;  M'^  do- 
minici  derict;  Hrabano  Mauro,  Rathleicbus; 

•••••••  •»  •* 

orrecturen,  i.  B.  L'.-thagino;  domjiiici. 

3.  Tilgungen^  vor  allem  am  Rande  durch  Ucberstreicbea 
mit  diinklerer  Tinte :  »ManuscriptusPetro  Jacobo  Victorio  propriu8.t 

4.  Ueberschreibungen,  s.  B.  a.  Eztmie  legum  doctor; 
ß.  Horte  repentina;  noli  gaudere  malorum.  Dazu  kommt  noch 
die  durch  Einfluss  von  ca.  4 1  Jahrhunderten  bedingte  Trübung 
und  das  allmähliche  Schwinden  der  Tinten,  bes.  auf  dem  Un- 
bilden mehr  ausgesetzten  ersten  bez.  zweiten  (d.  i.  Fol.  4  *)  Titel- 
und  Dedikationsblatte.  Dennoch  sind  die  Notizen  bedeutend  ge- 
nug, um  einen  Ueberblick  Uber  die  Geschichte  des  Codex  zu 
ermöglichen. 

Da  bei  Feststellung  der  Geschicke  unserer  Handschrift  die 
alten  Kataloge  (s.  Gust.  Becker,  Gatalogi  Bibliothecarum  antiqui, 
Bonn  1 885]  der  in  Betracht  kommenden  Bibliotheken  uns  leider 
im  Stich  lassen so  erhalten  durch  diese  Thatsache  die  Angaben 
darüber  auf  den  ersten  Blattern  des  Codex  seihst  einen  ganz 


3)  d.  i.  Manuscriplus. 

3)  Da  der  Codex  Viclorianus  Mitfc  des  IX.  Jaliili.  schon  aus  der 
nihüolhck  von  Cnrbie  wegcokomiruMi  \v;ir  (s.  u.),  so  küiiii  or  in  dem  ölto- 
ston  kHlalogc  dieser  Bibliothek  aus  dem  IX.  Jabrh.  (s.  Becker  §55  S.  134fT.j 
ücbon  aas  diesem  Grunde  nicht  erwartet  werden;  auch  die  Tereazhaod- 
schrinen,  die  in  den  Katalogen  des  XII.  Jahrh.  (§  79  no.  t94.  S»t),  des 
Xlil«  Jahrb.  (§  136  no.  314.  315)  in  Corbiesich  iuif^ezoicbnct  finden,  kunoen 
wohl  Ifatidschriften  tl«"r<i'lben  (Caiiiop'Hchci  no-cn^ion ,  doiii  niciit  uns(M"c 
lianditclirift  gewesen  s.oin.  Dass  die  Calliopisclio  llecension  in  Corbie  tra- 
ditionell war,  scheint  sich  auch  daraus  zu  ergeben,  das5  in  Corvey,  dem 
Tochterkloster  von  CorbiCi  gegr  8ti,  der  Codes  (C)  Vatieanus  8S6I 


^  kjui^uo  i.y  Google 


267 


besoodtircn  Werth,  einen  Werth,  der  die  AufnierksaiDkeil  der 

hethoiliiilen  Kreise  ^cfr.  Max  Hoffmann  »Der  Codex  Medicens 
IM.  XXXIX  4  des  Vcrgilius«  S.  IX  a.  2,  gerade  auf  Entdeckung 
derartiger  Angaben  in  den  Codices  der  Klassiker  lenken  wird. 
Zu  l)eaehlen  Meibl  bei  den  ersten  beiden  HÜUtern  des  Codex 
Victorianus  immer  zweierlei.  Einmal  ist  das  l'ol.  1  zweites 
Blatt  s.  Beilaiie  im  Anhang),  wenn  auch  um  nur  Weniges,  so  doch 
angenscheinlieh  jttnger  und  von  liesserer  Quaiitiil  als  das  ur- 
sprünglich er>le  —  Fol.  Ülalt  das  jetzt  an  die  frühestens  aus 
dem  XVI  lahriumdert  stammende,  feste  niediceische  Einband- 
decke angekleijt  ist  luul  nur  geringe,  nicht  m<»lir  erkennbare 
Schriflzllge  theils,  wie  es  schei^it  in  tironischen  Noten,  tlieils  in 
lateinisefter  Kursive  des  IX.  Jahrhunderts,  theils  endlieh  in  latei- 
nischer Kursive  der  Ilaliener  enthält. —  Die  getreue  Wiedergabe 
der  Heilage  im  Anhange,  w  ie  ilherhaiipl  di«*  Wiedergabe  der  Blütler 
der  Handschrift,  die  ich  selbst  an  Ort  umi  Stelle  eopieren  durfte 
oder  pholographiereu  lassen  konnte,  wird  der  gtlli|jeD  Yermilto~ 

s.  X.  (?)  rii  liti-  s.  IX.,  wie  ^chün  Chalelain,  Pal(^0{2raptiie  des  Ciosniques 
Latinä  p.  8  angtebtj  des  Tereuz  oder  dessen  Vorlage  (?)  von  Hrodgunus 
(826 — 896  8*  Jaff6  bibliotheca  rer.  German.  I,  p.  67),  einem  Mttncbe  dieses 
Klostergy  doch  sicher  nach  Vorlttjge  aus  Corhie  ^eschriehen  wurde  [b.  Suh- 
scpr.  zum  Phormio  und  Klotz,  nl'rfin».  .Metrik  S.  563).  Auch  sonst  \v,»ist  die 
wrrtlivollc  llands«  lirifi  t]r>  Iiu  itus  aus  Corvey  (Laur.  68,  Ii  auf  die  treff- 
liche Uihiiothek  und  bchule  zu  Coi  Imc  hin.  In  den  ältealen  Katalogen  von 
Fulda  (8.  u.)  aus  dem  IX.  Jehrti.  (§  i  ä  Becker),  aus  dem  IX.  und  X,  Jabrh. 
{$  U  Becker),  ebenso  in  dem  aus  dem  XII.  Jabrh.  (§  4S8  Becker)  muss  man 
dagegen  die  Angabe  unserer  Handschrift  erwarten.  Dennoch  ist  keine  Spur 
eines  Tf-renz  in  Fulda  durcli  di*^  Knlaln^e  nn<'!i7nweiseii.  Ilainiw  ruin 
schliesstn  /n  wollen,  dass  seit  der  kuroiitigerzeit  das  MittolalLor  hindurch 
sich  in  der  l  uldensor  Bthliolhck  ein  Teronz  überhaupt  nicht  befunden  habe, 
wttre  ebeoso  verkehrt,  wie  bei  der  notorisch  nur  fragmentarischen  Nalur 
(s.  §  48.  U.  t  iS  Becker,  nur  kir  <  tiliche  Litteratur!)  bes.  der  Fuldenser  Ka- 
tnlopc  '8.  Hauck,  Kirchengcschichte  Deutschlands  II,  S.  5f54]  der-  S<  Iduss, 
unsere  doch  fast  durch  die  b»^i^l<"i!*^iidon  Um<?tfjnde  evidfut  t'vs\\v<i'u<'  <<-..  n.) 
Vermulhung  »der  Codes.  Viclunutius  gehörte  einst  dem  iiralian  umi  kam 
später  nach  Fulda  (oder  Maloz)«  sei  dem  obea  erwVhnleii  llangel  gegenüber  ' 
unhaltbar.  Vielleicht  mag  einer  der  Kataloge  »bibliothecae  iacognitae«  s.  X 
bez.  XI.,  die  Terenz  aufführen  §  29.  45  Becker),  nnch  Fulda  (oder  Mainz) 
pehf^ren.  Siclier  ist,  dass  sowohl  die  gosammte  kirchlirtie  wie  w  llüche 
ijtleralur  zu  Hraban's  Zeit  in  der  Fuldenser  Bibliothek  vertreten  war,  wie 
Uraban  selbst  iu  einem,  un  den  Bihliulhekar  Gerhohus  (f  818?  nach  Dümm- 
1er)  gerichteten  Gedichte  (Carm.  S8  v.  48  ff.  S.  48T  D):  »lUlc  invenies  quid 
quid  aapientia  mundi  Prntullt  in  medium  temporibus  variis«  (vgl.  Kunst- 
roann  »Hrabanus  Maurus«  ä.  400.  Uauck  a.  a.  0.)  angiebt. 

4891.  48 
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luDg  des  Sgn.  GavaliereDr.  Bia^^i  verdankt,  der  die  Erlaubnis  dan 
vom  Königl .  Italienischen  Ministerium  erwirlLte.  —  Dieses  alte  (an- 
geklebte)  Blatt,  dessen  Seite  verso  allein  noch  sichlbar  ist,  bietet 
als  Wichtigßtes  das  bekannte  Monogramm  JHC,  aber  in  einer 
eigenartigen,  fUr  uns  hllchst  lehrreichen  Form.  Das  Monogramoi 
ist  umrahmt  mit  Blattomamenten  (Domblatt?)  und  seigl  sich 


Sprung  der  Handschrift  ,&losterhand8chrifi)  ^ie  natdrlich  fest, 
dann  aber  bietet  es  auch  in  seiner  Form  ein  wichtiges  AnzeichcD 
für  die  Zeit  der  Entstehung  der  Ilaudschrift.  Das  erste,  an- 
geklebte, ältere  Blatt,  ungemein  abgenutzt,  weil  es  «»ffenbar  als 

Umschlag  allen  Unbilden  des  Geschickes  Jahrhunderte  Innej  aus- 
gesetzt war,  ist  nach  der  Ligatura  gleichzeitig  mit  der  jiiinzen  iland- 
.schrift  beschrieben  und  mit  Fed<Tzeicl)nun£zen  verziert  worden 
Da&s  das  Monograoim  mi&&veri>läDdlicb  auö  den  griecbit^cben 

Schriftzügen  JHC]  mit  lateinischer  Minuskel  wieder- 
gegeben wurde,  beweist,  dass  man  da^  L'Hrehisehe  Alpliabfl 
nicht  recht  k;)Tin!f\  sondern  das  falsch  aulgclö.sle  Kompetuliiim 
traditionell  olme  kennlniss  und  .Nachdenken  (ll>er  seine  Bedeutuni; 
weiter  benützte.  Das  konnte  aber  nur  geschehen  in  einer  Zeit, 
der  die  Keunlniss  des  griechischon  Alphabets  mangelte.  Nneh- 
weislich  hielt  sie  erst  zur  Zoit  lit  s  liiereniias.  Erxbiscliof««  \oi\ 
Sens,  letztfn  Kanzlers  Karls  des  Grn^s<.n  al>o  im  Änfanjz  des 
IX.  Jahrhunderls  meist  unter  dem  EiiUluss  der  Schulreform  durch 
die  Angelsachsen  Alcuin  und  die  Iren  im  Frankenreiche  ihren 
Einzug  s.  Herzog,  Ut  alencyclo|>.H  (lie  für  protestantische  Theo- 
logie etc.  X.  p.  23ri:.l)es.  Sirkel  -  acta  Carolinonini  I,  S.  309  ff. 
über  das  Compeudium  Jlld*]  Es  kann  kein  Zweifel  darüber 
sein,  dass,  wenn  auch  etwa  bis  8uO  einzelne  der  rechten  Sehrei- 
bung und  ihres  Grundt  s  uitkundig  waren,  die  besser  ünterrich- 
'  teten  und  die  von  ihnen  belehrte  jüngere  Generation  die  Hegel 
kannten  und  die  den  griechischen  Schriftdenkmälern  entlehiUcu 
Abküi/.ungen  verslanden  ^Sickel  a,  a.  O.  . 

Der  Schreiber  unseres  Kompendium  war  noch  wie  Amala- 
rius  Sickel  a.  a.  0.  einer  von  den  weniger  Unterrichtelen,  denn 
vom  Jahre  827  datiert  der  Brief  des  Amalarius,  in  dem  er  bei 
Hieremias  über  das  Kompendium  .\nfrage  hält  und  von  diesem 
richtig  belehrt  wird. 


Das  Monogramm  stellt  suntfehst  den  geiatlioben  t'r 
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So  deutet  die  eigeoartige  Gestalt  deB  Kompendium  J/tS 

dat  .uii  liiu,  dass  die  Handschrift  zu  Aidaug  des  IX.  Jahrhunderts 
ciilslanden  sein  wird. 

"Wftre  es  möiilicli  und  gestallelj  (l;is  1  olio*  wieder  von  dem 
Eiiil>aiitie  iihzulosen,  so  dtlrflen  verouuhiich  weitere  Aulkiarun- 
l^en  über  die  Eulslehuug  der  t^andschrift  auf  dem  Blatte  recto 
zu  erwarten  sein. 

Andererseits  ist  scharl  auf  den  Cbiirakter  der  Färl)ung  bez. 
TrübuDg  der  Tinten  bei  den  Eintrügen  zu  achten,  ein  Umstand, 
der  bei  der  Entscheidung  über  diese  schwierigen  Fragen,  falis 
er  bis  ins  Minutiöse  und  ohne  Voreiugenummcnheit  sorgfältigst 
geprüft  und  nie  ausser  Acht  gelassen  wird,  vielfach  neben  Ande- 
rem Aufschluss  über  die  Zeil  der  Eintrage  ermöglicht.  Darum  ist 
die  Ansahl  der  verschiedeoen  S«;hreiber  des  Fol.  1*",  2*  nach 
ihren  Zeiten  streng  lu  scheiden;  ich  bezeichne  die  44  verschie- 
denen Hönde  ihrem  Alter  nach  mit  man*,  man^,  man'  u.  s.  w. 
und  bemerke  gleich  hier,  dafw  der  Zeit  nach,  dem  Schrifloharok- 
ter  und  dem  Alter  der  Tinten  entsprechend  3  Gruppen  unschwer 
SU  unterscheiden  sind. 

I.  Eintrage  im  IX.  Jahrh.: 

Yalchonis  poetarum  :=  man* ;  ^m  Jacobi  =  man-';  M  domi- 
nifii  cierici  =  man^;  Hrabano  Mauro  amicho  charissimo  Lothari- 
regnino  Rathleichus  =>  man^;  £jiimie  Legum  doctor  =  man^; 

Morte  repentina  s  man*;  noli  gaudere  malorum  =  man'; 

II.  Eintrage  im  XVI.  Jahrb.: 

Questo  libro  e  di  ganoso  d*föton!o  di  pucco  man*;  Mii- 
nuscripius  Petro  Jacobe  Victorio  proprins  =  man*;  hic  teretius 
est  laurentü  petri  cosmi  de  medicil  ;  qui  inveniet  reddat,  quia 
tpsum  fecit  proprins  teretius  =  man'®. 

Es  kann  schon  nach  Uusserlichen  Indicien  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  die  Handschrift  vom  IX.  Jahrb.  bis  ins  XV.  bei. 
XVI.  also  etwa  6  Jahrh.  lang  in  einer  Bibliothek  ohne  Störung 
geruht  hat.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die  Eintrage  der  3.  Gruppe 
(s.  Anhang) ;  vgl.  ahnliche  Urtheile  in  dem  Katalog  von  St.  Gallen 
aus  dem  IX.  Jahrh.  (s.  Weidmann,  Stiftsbibliothek  su  St.  Gallen 
8.  364). 

UL  4.  Fol.  4*  Terentij  opus  =  man^i; 
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S.  Fo!.  'l'rronlii  opus  ?  purgamuiiu  utluslissiiuü  —  iiian'^; 
vgl  Weidmann  a.  a.  0.  S.  379. 394.  393.  387  in  ,vol.  veUistUsimo 
bez.  anti(|iiissimo\ 

3.  Fol.  1^  Teneniius^*'^  (ofTfnbar  von  ags.  bez.  irischer  Hand) 
(s.  Paoli-T.oliinex  er  S  '^i  Wallenbacb  ^  Pal.  S.  58)  =  man'^. 

4.  Fol.  i-"  quod  (iicitur  ah  ipso  Tcrontio  scriplum  =  iiian''. 
F^tvvas.  das  sofort  in  die  Au^en  spriniil,  ist  forner,  dass  die 

Einträge  der  Zeit  nach  auf  einander  bez.  untereinander  folgen 

mit  einer  einsigen  Ausnahme:  Jacobi,  ein  Eintrag  (man'),  der 
seinem  Schriftdiarakter  nach  i|ucfa  dem  IX.  Jahrfa.  angehört,  aber 
wenig  jttnger  als  der  allererste  [man* :  Yalchonls  poetamm]  ist; 
dieser  Eintrag  ist  nicht  unter  dem  ersten,  sondern  vor  dem 
ersten  Eintrag  geschrieben,  offenbar  der  Bequemlichkeit  und  der 
Pietät  halber,  die  den  Eintrag  wohl  des  Erblassers  und  ersten 
Besitiers  [s.  u*)  schonen  und  benutsen  Hess:  »Manuscriptus  Ja> 
cobi  I  Valchonts  poelarum  IM) 

Der  erste  Eintraß  und  in  Foltie  seiner  Beziehung  /u  dtni 
Titelbiide  auch  für  die  llandschrifl  der  wichtigste,  ist  der  schoo 
genannte  [s.  Beil.) 

Valchonis  poetWv 

Er  steht  dem  Charakter  der  Schriftztlge,  wie  insonderheit 
der  Bleicbuug  der  Tinte  nach  mit  dem  Bilde  und  Kompendium 

in  innigster  Verbindung.  Es  kann  ü;ar  k(  in  Zwn'fcl  sein,  dass 
der  Einlrau  seinem  Unifange  und  seiner  htelliniL:  naeh  ebenso 
wie  das  ganze  Blalt  für  den  Zweek  hergestellt  w^urde,  den  Be- 
sitztitel bez.  das  Dedicationshlatt  tür  die  Bibliothek  eines  her- 
vorragenden, sei  es  durch  Stellung  oder  Bildung  >ornehmen 
Mannes  zu  sein.  Das  jtlngere  Blatt  aber  deutet  darauf  hin,  dass 
die  Handschrift  schon  eher  geschrieben  wurde  —  w  enn  auch  id 
demselben  Kloster — und  erst  einige  Zeit  ein  Decenniuin ".')  spHtor 
mit  Einftlgung  des  betr.  Blattes  l)esserer  Qualitilt  (Fol,  1  dem 
vornehmen  Herrn  ftlr  seine  Bibliothek  hergerichtet  und  dediciert 
wurde. 

Wer  der  vomehrae  Empfänger  der  schon  d  unals  sicher 
ihrer  Vorlage  (s.  o.  S.  280)  nach  als  sehr  werthvoii  erkannten 
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Handschrirt  f^owcsen  ist,  zeigen  die  ZUge  des  Namens  vom  ersten 
Besitzer  glücklicher  Weise  noch  heute  an.  wValcho^),  wie  er  hier 
geschrieben  wird,  ist  jener  berühmte  Karolinger  und  Karls  des 
Grossen  hochangesehener  Vetter,  allgemein  bekannt  unter  der 
Namensforra  »Wala«.  Sein  Name  ist  in  sehr  iibwcichcnder  Form 
ttberiieferi,  z.  B.  sogar  als  »Walacho«  (II,  p.  103  M.  G.  ed.  Wtvit] 
unter  dem  Testamente  Karls  des  Grossen  als  Zeuge) ;  Walach 
(Niihardi,  vila  r.udovicl  ,  jedoch  auch  als  Walh  (I,  p.  89  P;, 
Walahus  (I,  p.  209  P),  Walo,  ouis  (1,  p.  499  P),  CDdiich  Wala,  ae 
bez.  anis  und  so  am  bjlufigstcn, 

Ueber  Walas  Leben  und  hervorragendes  Wirken  unter  Karl 
dem  Grossen  wie  Ludwig  dem  Frommen  vgl.  bes.  Ratberti  »vita 
Walae«,  dazu  ftodenberg  »Die  vita  Walae  als  historische  Quelle«, 
Göttingen  4877,  Dr.  Diss.,  Patrolog.  Cat.  ed.  MigneCXX,  S.45ö9tf., 
ferner  auch  sonst  M.  G.  1.  IL  cd.  Perlz;  Abel-Simson,  »Jahrbücher 
des  fränkischen  Reiches  unter  Karl  dem  Grossen«  H,  571  ff.  466a. 
453.  487;  Simson,  »Jahrbücher  des  frUnkischen  Reiches  unter 
Ludwig  dem  Fromment  bes.  I,  21«.  22».  321.  322  u.  ö.  II.  s. 
bes.  153  ff.  267 ff.;  Ebert,  »Alli:.  Geschichte  der  Litteratur  des 
Mittelalters  im  Abendlandea  1880;  II,  231.  241  ff.  571;  Dümmler, 
»Geschichte  des  o.stfrnnkischen  Reiches«.  M.  G.  Gonfraternitates 
ed.  Piper,  II,  451»,  452-'  u.  ö. 

Für  uns  ist  aus  des  hervorragenden  Hannes  Lebensgange 
nur  wichtig,  dass  er  zu  einem  Nehonzweige  der  Königl.  Karo- 
lingischen Familie,  nämlich  su  den  5  Kindern  ^)  Bernhards,  eines 
Bruders  König  Pipins  gehörig,  in  der  schola  Palatina  (unter 

AusMT  dicseni  Wala  is»t  {nach  llau(  k  i  aus  der  Milte  des  IX.  Jatit  ii. 
nuch  ein  Oiscüof  von  Metz  gleichen  Namens  bekannt  (s.  Annal.  Fuldcus. 
2.  J.  88S,  ebenso  Anna],  Vedast.,  Chronic.  Regln,  x.  d.  J.,  Translal.  Glode- 
sind  29.  Brief  Johannes  Vni.  (ep.  100  Mignc  t.  116  8.  8l7ff.),  Urkunde  Lud- 
wigs HI.  (nohmer-MUhlbrirhei  \r.  1591',  auf  den  an  sich  recht  wohl 
»Lotbariregnioo«  wie  »Mortü  rcpcatiua  noli  gaudere  malorum«,  endlicb 


0  »Claostnim  llettense«  besogen  werden  kOonten  (s.  o.  S.  %19  n.  ISJ. 


Doch  Ist  für  diesen  bei  dem  inneren  Werthe  desGod.VIctorian.  eine  tiefere 
literarische  Bildung,  wie  sie  för  den  Veiter  Karls  bezeugt  Ist,  nicht  nach- 
zuweisen; auch  stehen  schon  der  Zeit  nach  die  Eeziehongen  der  Hand- 
schrift bes.  zu  RaÜeik  entgegen. 

5j  Adalhard,\Vtila,  Bernar;  (iuudrada  (Freundin  AIcuinsj  nahm  regen 
Anlboii  an  dem  geistigen  Leben,  das  von  ihm  ausging,  an  sie  hatte  Alcuin 
seine  Schrift  »de  ratlone  animae«  gerichtet  (s.  Simsen  »Ludwig  der  Fromme« 
S.  SS) ;  Theodrada. 
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Alcuiu  erzogen  uod  in  den  Arles  liberales  iinU  rrichtel  wurd» . 
Auch  gehörte  er  bald  zu  dem  Kreise  der  GelohrLcu  um  Alcinp 
der  sou.  '  Akademie«  an  Karls  des  Grossen  Hofe,  welche  Karl 
und  seine  vertrauteren  Freunde  7U  repielmassigen  Sitzungen  ver- 
einiijte  (s.  Waltenbach,  GQ  I,  1*27)  In  den  Sitzungen  «erfreute 
TTian  sich  an  eineu)  mehr  oder  weniszer  L^eistreichen  Spiel  des 
Sclier/es  und  Witzes;  bei  Tische  las  man  vor:  l>ald  ein  Ge- 
d\ch[ "  ,  l)ald  einen  Abschnitt  aus  einem  Geschicblswerk  oder 
einem  Kirchenvater.  Auch  Verse  der  Alten  wurden  er- 
klärt nnd  S(»nst  wissenschaftliche  Fragen  gestellt  und  erörtert. 
Wie  die  Literatur  des  V.  und  VI.  Jnhrh.  wechselte  man  pro- 
saische und  poelischr  Kplsleln:  Freun<1e  sj  (  ödeten  sich  gegen- 
seitig reichliches  Lob,  GeL-ner  verfolgten  einander  mit  launigem 
oder  derbem  Spotte.    So  zei^l  bich  z.  B.  Theodulf,  mit  seiaem 

6)  Auch  unter  Anderem  eine  Komödie  des  Terenx  vergl.  die  io  der 
sog,  Celliopiscbeo  fteoeosioo  Dicht  seltene  Scliolie:  recensul  Lreeitavi  hanc 

fabulam  (vgl.  bes.  in  Cod.  Victor.  Andr.  s.  f.  Adelph.  s.  f.).   Die  besoodere 
ErwiÜinung  des  rccilare  pcscliiehl  nicht  ohne  firund,  denn  nicht  nur  war 
Karl  (lein  (iros-t  n  x  Uist  das  l  <  -i'!)  des  l.nteinisciien,  «hwoMeres  \iu\  sjirach, 
nicht  becjueiii  und  wurde  darum  von  ihm  vermieden,  sondern  Hllgem^D 
blieb  ja  langd  »dem  dentscbeo  Volke  das  Lesen  und  Scbreiben  eine  schwie- 
rige Kunst,  die  nur  von  kleiner  Zahl  Auserwtthlter  verstanden  wurde; 
alles  in  einem  Buche  ohne  Ansloss  vorlesen  zu  Icönnen,  iral!  für  besondere 
Ge<irhicklichkcit,  vom  Blatt  losen  war  gefährlicher  als  jetzt  vorn  Blall 
spielen.  Viele  sahen  zwar  in  ihr  Buch,  hatten  aber  die  Worte  lieber  aus- 
wendig gelernt«.  Gerade  darum  bat  das  'reellavi  hanc  fabolam'  ans  des 
Calliopitts  Feder  einen  prtignanten  Sinn  und  die  besondere  Herrorfaebuog 
dieser  Kunst,  surdie  offenbar  Alcuin  (s.  u.  8.  274)  sich  etwas  xu  Gute  thut, 
weist  darauf  hin.  dass  er  tiiich  (Km  (ieptlogcnheit  seinor  Zeit  das  Vorlesen 
des  Dichters  (ans  einer  guten  lecensio;  höher  schätzt  als  den  freien  Vtw  trag. 
Man  niuss  bicli  buwusst  werden,  dass  Alcuins  Epoche  gerade  der  ^egen- 
theiligen  Anschauung  huldigt  als  unsere  Zeit  Das  recitare  stand  offenbar 
mit  dem  recoDsera  in  engster  Beziehung,  da  das  rccensere  für  einen  solchen 
iü^iSVOnGeielu  teil  und  inGegenwart  des  Kclist  rs  {\'^\.  im  Gedicht  des Naso: 
Formosas  ?)  Davidt  [i]  sulitus  reeiiare  Camenas 
Nardus  ovaus  summo  praesenti  pollct  iionore), 
die  nothwendige  Voraussetsung  fdr  das  recitare  war.  Achtele  doch  der 
Kaiser  selbst  sorgsam  auf  strenge  Gensuigkeit  der  Abscbriflen  nach  den 
alten  Handschriften  und  war  bis  an  sein  Lebensende  unermüdlichp  die  alten 
Bürlier  der  Heiden  uikI  Christen  abschreilien  zu  lassen  und  zwar  sorgfältig 
corrigiert,  d.  i.  receuiicrl  nach  den  besten  Texten  (s.  Watlenbach  a.  a.  O., 
vgl.  G.  Frey  tag,  Bilder  aus  der  Vergangenheit  I,  S.  326).  Waltenbach  fas&l 
die  Worte  des  Naso  zu  eng  nur  von  den  eigenen  Gedichten  des  Einhard; 
nichts  hindert  anzunehmen,  dass  gele-.'(  titlich  Einhard  wie  Alcuin  Dich« 
tungon  klassischer  Autotren  vorgetragen  haben. 
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akademischen  Nann^n  »^Findar-  genannt,  als  der  witzige  Spottt  r 
Er  verhöhnte  nicht  nur  die  kleinen  Porten  nn  Huf  —  Elster  und 
Papagei,  Tauchente  und  Pfau,  Kukuk  und  Kr.the  machten  dort 
Lärm:  da  flilizt  n  die  ScIiwHne  davon,  Amsel  und  Kauzlrin  schwie- 
gen — .  soniiern  seine  Ironie  uiachle  sie))  ;nich  an  den  König:  er 
zeichnet  ihn,  wie  er  mitten  an  der  Tal  ei  sii/.l  und  mit  seinem 
Scepter  das  Ganze  regiert,  indem  er  in  fnedli<*her  Ordnung 
mächtige  Portionen  austhi'ilt:  er  persillirt"  den  \\  iiriiiL:en  Alcuin, 
der  immer  von  Knaben  und  Gedichten  umscluN  ii  rL  sei,  lier  Ge- 
wicht darauf  lepe    dass  die  Würde  seines  Alters'  anerkannt 
werde  und  der  sh't^  lür  sich  und  seine  Sehüh'r  /ii'_'!eieh  spreche. 
Die  satirische  Kpistel  ist  einem  iM'cund  Alouin^  L;cwidinet,  Theo- 
dulf  schlo  s^t  sie,  indem  er  wie  Alcuin  in  scnien  Ermahniings- 
schreibeii  di  n  Empf.lnser  aiitfordert.  seine  Verse  ja  zu  mci  ken 
und  durrh  h;in[ii:f'S  Lesen  sich  wohl  einzuprägen.    Ahmte  man 
hieri)ei  bew  u>>t  und  unbewnsst  die  alten  Schriftsteller  nach.  «<> 
war  das  Interesse  für  historische  Darstellunuen  *  ine  natUrliciie 
1  nl^je  des  mik'htii^eii  Aufschwungs,  den  der  fränkisi  lie  Staat  se- 
nüinmen  liatte.   Dazu  kam  in  der  Freude  an  liiithsein  und  Alle- 
gorien ein  volksthflmliches  I'ilement,  eines  der  wenigen,  die  in 
diesen  Kreis  ein/udriimen  vermochten.   Die  Dichlunu  erseheint 
dabei  rein  weltlich  im  Dienste  der  (iesellschaft«  s.  Hauck  a.  a.  O. 
S.  <        57 :  Eberl  in  Deutsche  Rundschau  XI.  S.  404 ;  vgl.  Gustav 
FreUag  a.  a.  0,  1,  S.  .VM)).  Bekannt  ist.  wie  man  sich  in  diesem 
»akademischen  «  Kreise  gegenseitig  ,noms  de  guerre'  mystischen 
auch  allegorischen  Charakters  aus  der  Vorzeit,  «in  denen  heid- 
nische und  christliche  Erinnerungen  in  seltsamer  Mischung  er- 
scheinen«, beizulegen  pflegte.   Es  geschah  der  familiaritas  hal- 
ber, wie  Alcuin  episl.  199  selbst  berichtet  'vgl.  Hibl.  rer.  Germ. 
VI,  p.  OJSO  :    Saepe  fanuiiaritas  nominis  inmulationem  solel  fa- 
cere;  sicut  ipse  Dominus  Simonem  mulavil  in  Hetrum,  et  tilios 
Zebedei  lilios  nomine vit  tonilrui.    Quod  et  iam  antiquis  vel  his 
novellis  diebus  probare  potenV.   Gerade  diese  eigenartige  In- 
stitution der  Akadenu'e  an  Karls  des  Grossen  Hofe,  welche  neben 
der  eigentilL'hi  ti  schola  Palatina  erwuchs,  ist  für  die  Beurtheilung 
des  God.  Victor.,  wie  aller  Handschriften  der  sog.  Cailiopischen 

7;  Vgl.  Callioptas  in  den  Scholien  des  Cod.  Vict.,  sehr  ofl  als  *senei* 
beseichnel,  z.  B.  Uesn.  prol.  4,  SENl]  At  smi  mihi  calliopio  .  .  .  ego  qui 
senex  sum;  prol.  89  AGENDI]  .  .  .  seni  i.  mihi  recita[tü]ri;  SENl)  s.  mihi; 
prol.  4«  SENl]  »,  mihi;  Uec.  prol.  40  äENEM]  i.  caliopiam  a.  0. 
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ReeeDsion,  von  gUDS  besonderem  Werth.  Nichts  ist  natttriicher, 
als  dass  die,  wenn  man  will,  ahademischea  Namen  dieser  mit 
Karl  dem  Grossen  befreundeten  Gelehrten  anknüpfen  an  die 
Stellung  und  das  Streben  jedes  Einzelnen  in  ihrem  Kreise.  Auch 
war  es  offenbar  Oblicb,  dass  je  nach  Lage  der  Dinge  ein  und  das- 
selbe Mitglied  verschiedene  solche  Namen  fahrte  [vgl.  bes.  Ebert 
a.  a.  0.  XI,  p.  40^^;  Dtlmmler  in  Allgem.  Deutsohe  Biographie  I, 
p.  345  9.  V.  AIcuin  und  die  Qbrige  reiche  Literatur  tiber  den 
Gegenstand).  So  hiess  z.  B.  der  Kaiser  Karl  selbst  David  oder 
Salome  oder  Palemon;  Einhart  wurde  Nardulus  und  Beseleel 
nach  dem  kunstreichen  Erbauer  der  Stifishfltte ;  Adalhard  von 
Corbie,  der  Bruder  von  Wala,  Antonius  oder  Augustinus;  AngiU 
bert  von  St.  Ricquier  Ilicon  oder  Homerus;  Bernard  von  Seos 
Samuel;  Theodulf  Lupus  oder  Pindar  genannt.  Wala  ftihrte 
w*ohl  die  Namen  Arsenius  und  Jeremias  und  endlich  Aleuln 
nannte  sich  Flaccus  oder  Calliopius^).  Gerade  der  suletit  ge- 
nannte Name  aber  ist  httchst  bedeutsam  Air  die  Geschichte  unserer 


S)  Calliopius  wird  als  akadetniscber  Name  im  Kreise  der  Gelehrteo 

um  Karl  don  (ir<)s.>>en  schon  von  Hecron,  Geschichte  des  Sludiums  <Jcr 
kIrissi>5rhon  Literatur  u.  s.  w.  I,  S.  <2r>  s^nonnl;  elx  iimi  bei  Fr.  Lorentz  in 
Räumers  histor.  Taschenbuch  III  (1^32),  S.  868,  der  den  Namen  neben 
Beseleel  für  Einharl  in  Anspruch  nimmt,  freilich  ohne  Angabe  irgend  wel- 
cher Gründe.  Die  ttbrige  Literatur  schweigt  sieb  tn.  W.  Über  den  Na roen  Cal' 
liopius  aus.  Gustav  Freytag  in  den  liildeni  iius  d<T  deutlichen  Vergangen- 
heit I,  S.  332  Anm.  nimmt  den  nL-ii  iiiticu  )'CaIli(»pis (!}  '  für  Einhort  wegen 
»^seiner  schönen,  klucron  Au^en«  und  iiiclit  nüeiu  weil  er  di»'  Annnlen 
schrieb  in  Ansprucii.  L»ic  Uitheile  der  Gelehrten  über  die  Cailiopische  Re- 
cension  sind  sehr  abweichend.  BUhr,  Liter*-GeBCh.  I,  S.  SOI  n.  Anoi.  f  I 
S.  SOS  urtheilt  besonders  auf  Grund  von  0.  Jahns  Annahm^  »Galliopius  war 
ein  Zeitgenosse  des  karolin}:i-i  h 'n  Schreibers  Hrodgarius  (Codex.  Vaticao. 
;^86tS).r,  dn'^s  Cnüiopius  ein  unlx^liannlcr  Grdniinr.tikfr  vvwcscn  sei,  der  in> 
IX.  Jahrh.  eine  Hecenslon  des  Terentius  liefet  te  und  den  alten  Erkl«rern 
desselben  nicht  beigezahlt  werden  kann,  w  eilor  vielmehr  dem  karoüngi- 
»chen  Zeitalter  zusuweisen  ist  (Berichte  der  Gesellschaft  der  Wissenschallen, 
Leipziii  t85t  III,  £62  IT.).  Reinliold  {l»täfat.  s.  Ausgabe  p.  XIII)  möchte  ihn 
für  ii!l<M-  K.iils  tl.  s  nr<^<s<>n  Zeit  halten.  Dziafzko  l>(';jiui.::t  sicli  mit  der 
Antrabe,  ila->>  •  uIum  l'fKon  und  Zeit  d«^s  Callidpiiis  iii<  hts  frst!»lehe''.  Nach 
Brix  ^binleitung  r.  Trinumus  S.  12,:  gehurt  Calliopius  in  die  Zeit  nach  dem 
VI.  Jahih.  Nach  Konr.  Braun  (quaest.  Terent.  GOUingen  i  077,  S.  il )  stamml 
die  Caliiopiscbe  Recension  aus  dem  Ende  des  III.  oder  Anfang  des  IV.  Jahrb. 
[a.  0.);  nach  Friedr.  Leo  (s.  a.  a.  0.)  aus  dem  III.  Jahrb.,  weil  Donat  (c.  a. 
350)  im  IV,  Jahrb.  die  Recension  benutzte.  Leo  stiilzl  sich  offenbar  auf 
Geppert  (Jahrb.  f.  Pbilol.  Suppleoi.  XV  III,  S.  29),  der  den  Galliopius  nicht 
fpaiarals  in  die  erste  Httlfte  des  IV.  Jahrh.  setzen  will,  ohne  dadurch  eis 
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Handschrift;  denn  wie  Irichl  nms^ir  »  s  ffir  Wm1,i  s(  iii.  rin  Kxcm- 
plar  seines  bcrdhmtcn  [.chrcrs  und  Mili^enossen  der  AkadeiDio, 
wie  es  scheint,  eines  der  Uaudexcmplare'^J  desselben  zu  erlangeoi 

frühere«  Alter  desselbea  leugnen  zu  wollen  {S.  51),  bes.  weil  »der  Text 
des  Calliopius  schon  Überall  dem  Commentar  des  Donatus  zu  Grunde 

liegt,  wie  namentlich  aus  den  pmefütionci^  ersichtlich  ist»  die  von  den  Ab- 
weichungen (1<s  C»)de\.  Rt'tiihinns-  ki'uw  Kctmlniss  verrathen". 

Konr.  Ui^un  giebl  keine  (ii  uiide  lui  sv'iuo  Annahme  an ;  er  beschrnnkt 
sich  auf  die  Behauptung:  .  .  .  eveuitlc  igitur  terliu  saeculo  vei  ineunte 
quarto;  eo  eoim  tempore  Galtiopius  recensuit.  —  Fr.  Leo  aber  urthellt: 
»Erwiesen  ist,  1.  dass  Donat  seiiK  u  Coninicntar  an  eine  Hnndschrifl  aus 
der  Uecension  des  Calllopitis  nnsclilovs  utui  2  ,  dass  diese  Ifaiidsclirift  zur 
Klasse  des  Victorianus,  nichl  zu  d«Mi  miscu'r  Hilderhandschritlen  gehörte. 
Daraus  ergiebl  sich  einmal  ein  leruiinus  ante  quem  für  die  Ausgabe  des 
Calliopius,  über  den  wir  Weiteres  nicht  wissen,  sodann  die  Er- 
kenntniss,  dass  die  ursprüngliche  Gestalt  dieser  Ausgabe  für  uns  nicht  in 
den  Bildorhandscbriften,  sondern  im  Victorianus  und  seiner  Sippe  re- 
prHFenticrl  wird.« 

Für  uns  kann  es  uicbl  zv^e ifelhafl  sein,  dass  der  Name  des  Calliopius 
nichls  mit  der  Entstehung  der  sicher  national-römischen  (sog.  alle- 
ren Calliopischen)  Recension,  die  im  römischen  Reiche  spttteslens  im 
IV.  Jahrb.  schon  bestand  und  Ansehen  genoss  und  welche  die  Vorlage  für 
das  Handexemplar  des  Alcuin  war,  ^Piiu'in  hat  (s.  u.  S.  *78;. 

9)  Mo-jÜ!  Ii  wäre  uucli,  da^s  iler  Uf'hcr.Li.m!:;  iniscicr  llnnflsrhrift  'Vif- 
loriaousj  au  Valcho,  der  Mitglied  vuu  Tuui  s  in  den  Jahren  c.  büO — 84  4  war 
(g.  a.  Confraf.  S.  Galli  etc.  e<l.  Piper  I,  26q)  direkt  erfolgt  ist.   Dann  wäre 

das  Monograniin         —  Claustmiii  .\Jariitii  zu  deuten  und  die  Handschrift 

wäre  für  V.ilcho  (vielleicht  unter  l?eiliilfe  desselben)  im  Martinskloster  ge- 
schriel'eii  \vordon,  sicher  vrtii  mehreren  Schülern  Aleuins  (s.  o.).  Driss 
kcmesfalls  im  Victorianus  eine  Original-Copie  (y  1)  nacü  der  römischen 
Vorlage,  die  Alcuin  fertigte  oder  fertigen  Hess  und  in  seinem  Besitz  hatte, 

uf 

vorliegt,  zeigt  der  lehrreiciie  Schreibfehler  CalliopiQ  recenfui  (Adelph. 
s.  f.) ;  dieser  Schreibfehler  legt  gleichzeitig  dar,  wie  viele  andere  derartige 
Fehler  In  der  Handschrift,  dass  ein  recensor  i.  corrector  die  Cople  (yS  i. 

Victorianus)  nicht  etwa  nach  der  romischen  Vorlage,  sondern  auf  Grund 
dei  nriuiriiil-Copie  fy  1',  die  im  Besitz  Alcuin«?  rin5t  wnr  trnd  In  die  er  sein 
("nllioinur  receiifui'  j:est  blieben  hatte,  duiciicoi rigiei  te.  i  ieiiich  ist  nicht 
unniu^iUcli,  daos  iu  unserem  Falle  der  Original-Recensor  und  der  Corrector 
wie  der  erste  Besitzer  des  Viclorianns  ein  und  dieselbe  Person  (Calliopius ?) 
gewesen  und  dass  auch  der  Victorinniis  als  eins  der  Handexemplare  dem 
Alcoln  gedient  hat*  Wenn  nicht  andere  Indicien  noch  hinzutreten  sollten, 

wjrd  auch  die  Frage,  ob  Claustrum  Uartini  oder  Monasterium  Cor- 

beionse  (s.  u.)  zu  deuten  sei,  ulTen  bleiben  müssen.  Gegen  die  Entstehung 
des  Victorianus  in  Tours  vor  844  spricht,  dass  von  besonderen  cursivi« 
sehen  und  anderen  Merkmalen  im  Scbriftcharakter  (s.  Ltop^  Delisle, 
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ciU\v(»der  bei  Lel»/.e»ten  jenes  leib  weise  oder  nach  Akuins 
!»e/.  Karls,  seines  Vetters,  Tode  aus  dein  Büchernacblasse  des- 
selln'i).  der  laut  Testanit  ni  zu  Gunsten  der  Armen  versteigert 
werden  boUte,  eine  Pn  >lniuiinnti  Karls,  die  Wahl  selbst  als  Zeuse 
mit  unterschrieben  und  recbtskrilfliü  gemacht  halte  ^s.  vita  Ein- 
harti,  M.  G.  II.  S.  462  ff.).  Es  unterliegt  keineui  Zweifel,  dass 
Casp.  Tlarlh  in  seinen  Atl  versa  Horum  commentariorum  libri  LX 
Fraucoturti  IGiS  auf  der  rieiitiizen  Fährte  war,  als  er  auf  Grund 
einer  allerdin^^s  ungenau  \\  iederjiesebeneo  handx  lu  iftb'chen 
Nachricht  [die  Handschrift,  welche  er  meinte,  war  wohl  der  cod. 
\\  einj^arlensis  G.  38  in  der  Kgl.  Bibiiothek  zu  Stuttgart,  s.  IX. 
W.  (s.  .lalle  in  Hibl.  rer.  germ.  VI,  S.  37),  denn  in  den  anderen 
Jflteren  Handschriften  fehlt  das  II.  Buch  der  vita  Willibiuidi 
ühiK  Weiteres  schloss  »Calliopius  sei  Alcuina:  freilich  die  Ijisung 
de<  Ii  lihsels.  auf  welche  Weise  Alcuin  zu  diesem  Namen  ;:e- 
koiniiiun.  war  1h  i  der  damaligen  Kennlniss  über  die  karolin^er- 
zeil  und  der  von  ihm  uiierlieferten  Losung  «Incipit  Uber  seeuu- 
dus  de  vita  Sancti  Willibrordi  Arehiepiscopi  opus  egregiuna 
donn'ni  Alhini  Mngistri  optimi  Callio[)ir^'  nicht  möglich;  darum 
hat  die  Afrn.ilime  Barllis  auch  nie  recht  Auklaug  finden  können 
(s.  Jahn,  berichte  der  köuigl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften III  [ISör,  S.  363).  Ganz  anders  liegt  die  Sache  heute, 
wo  wir  einerseits  die  Sitte  der  »akademischen«  iSamen  im  Kreise 
Karls  des  Grossen  genau  kennen,  andererseits  durch  die  neue 
sorgfältige  Coli  iinui  Jatles  wissen,  dass  der  betr.  Codex,  der 
oben  erwcthiiie  \\  eingarteusis  j  codex  saeculo  nono  scriptus,  ad 
(lucloris  aetatem  pnn  ime.  accedit  (nach  Jafle  a.  a.  0.  S.  37)  nicht 
Galliopici,  sondern  ganz  richtig  CALIOPI  (a.  a.  0.  S.  65  auf- 

Meiiioire  sur  l'ecole  calligraphique  deTuurs,  Paris  4  885,  cfr.  Paoli-Lohmeyer 
S.  38;  clor  lilteron  karolingischcn  Minuskel  auch  sporadisch,  soweit  ich  die 
Sach«'  ulicrselu",  der  Codex  Victorianus  nichts  aufweist.  Uns  scheint  für 
ciiiti  elvtuii  spatere  EntstebuDgszcil,  als  der  alleren  kaioUii^iü  lien  Minuskel 
(s,  Vlll)  zugestanden  wird,  zu  sprechen.  Andererseits  lisst  der  Name 
Valcho  und  die  Gründe»  die  für  Gorbie  sprechen  (s.  u.),  nicht  zu,  die  Eat> 
stehung  später  als  c.  836  zn  setzen  's.  u.].  So  würde  sich  die  Lebergangs- 
periodc  der  aus  der  .'ilforcn  karoliii(;is(  licii  Minuskel  fs.  VlII;  in  lii»'  jnnL'fre 
Form  der  alt-karoliugi!»chen  (s.  iX)  sich  entwickelnden  Minuskel  ai>  der 
wfthrscheinlichste  Zeitraum  der  AMassung  der  Handsofarlfl  ergeben,  das 
wttre  c.  SSO,  als  Wala  schon  in  Gorbie  war  (s.  u.). 

<0)  EXPUCIT  PHAEFACIO  Mltltl  SECÜNDI.  INCIPIT  I.IBER  SE- 
CUNDUS  DE  VIT.\  SANCTI  t  l  ILLIÜROKDI  ARCHIEPISCOPl  OPliS  KGRfi- 
GIUM  DOMNl  ALBIN i  MAGISTRl  NOSTKl  OPTIMI  CALIOPi. 
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wt'isl.  Gerade  einen  sein*  r  i  k  i d  » mi s rli cn  NanuMi  und  natflr- 
lich  den,  der  hierher  am  bt'sten  j»ahsl,  seihst  hinzuziiftl^en  hatten 
ja  auch  AIcuins Schuler  Anlass.  her  Name  war  dem  Aimin  wohl 
beigelegt  als  HilWr  (h-s  »slilus^,  das  bekannte  Atlriliut  der  Muse 
Kallfope,  d.  i.  der  formell  [bes.  als  recensor  in  Codices  wie 
inbaltlich  bes.  als  auclor  in  seinen  theologisch- philosophischen 
und  geschichtlichen  Schriften)  correcten  Schreibung:  so- 
wohl Schreiirkunst  wie  Ausdrucksweise:  darum  wird  er  gerade 
vorzugsweise  in  der  Akademie  die.  soweit  davon  zu  damaliger  Zeit 
die  Rede  sein  kann,  ])liilologiseh-hislorisch('  Hichtung  bez.  Klasse 
vertreten  haben.    Der  besondere  (irund,  den  Namen  Calliopius 
beizuftlgen,  laj^  in  der  Person  des  Bittstellers,  der  den  Aicuin 
(etwa  in  den  Jahren  782  —  797,  s.  Jaff6  a.  a.  0.  S.  35J  um  die 
Aufzeichnung  der  vita  Willibrord!  gebeten  hatte.   Es  war  dies 
selbst  ein  .Mitglied  der  Akademie,  dort  mit  dem  Namen  Samuel 
genannt,  nämlich  der  Krzbischof  von  Bens:  Beornradus.  Die 
Thaiigkeit  des  Aicuin  in  der  Eigenschaft  als  GALIOPlüS  [vgl. 
die  gleiche  Schreibung^')  in  Cod.  D  z.  Heo.  prol.  40  (s.  o.)]  war 
nun  in  der  That  die  des  recensere,  freilich  nicht  in  dem  Sinne 
einer  kritischen  Thätigkeit.  Bs  handelt  sich  wohl  nur  am  das 
Nachprüfen  der  Gcrreciheit  entweder  der  Ueberlieferung  (auctor) 
oder  der  Abschrift  (recensor).  Hier  interessiert  nnr  die  Thaiig- 
keit  des  recensere,  wie  Alcnin  es  selbst  nannte,  wahrend  früher 
»legi,  emendavi,  recognovit  für  dieselbe  Thatigkeit  gebrtf achlich 
waren  (s.  Jahn  a.  a.  O.  S.  327 ff.).  —  Die  Bezeichnung  recensui 
kommt  zuerst  im  VI.  Jahrh.  (i .  Hälfte)  vor  (s.  Jahn  a.  a.O.  S.  360). 
Beim  Stande  der  Scbnlbildong  Alcuias  und  seiner  Schute  (s.  Wat- 
tenbach, bibl.  rer.  germ.  VI,  S.  36)  kann  kaum  an  eine  selbst- 
siandig  geübte  Kritik  gedacht  werden.  Die  auf  der  recensio  des 
Aicuin-  Calliopius  basirenden  Handschriften  genossen  nach  Lage 
der  Dinge  ein  grosses  Ansehen  und  im  weiteren  Verlaufe  der 
Geschicke  musste,  je  nachdem  die  Handschrift  dem  persönlichen 
und  direkten  Einflüsse  des  Calliopius  oder  seiner  Schule  zeitlich 
ferner  standen,  nicht  »Calliopius  recensui«  [wie  in  DGP£F}, 
sondern  entweder  *CaIliopius  recensui^*  (wie  in  B)  oder  ^Calliopio 
bono  scolastioo'  (wie  in  BGP)  manchmal  eintreten.  Dass  dabei 
spatere  Schreiber  bez.  Correctoren,  die  den  Sachverhalt  nicht 


U)  Die  Schreibang  scbwaokl,  bHofiger  findet  sich  im  Cod.  D  »Cal- 
liopius«. 
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iiK'hr  uriiaii  kannten,  das  eine  oder  andere  in  die  Tradition  der 
Hundschriflen  einschmuggc  Ken '-),  ist  erkliirlich;  dagegen  nolicrt 
der  Sclirciltcr  Hnuliiarius  von  C  ganz  (  (»rroct  »Calliopio  liono 
scholaslico  Urodi^arius  .--cripsili.  d.i.  Jüuif  drund  der  Calliopi- 
scheu  Uecension  fertigte  Hrodganüs  die  Abschrift«.  Es  bestand 
naturgemäss  Arlieilstheiliing  und  ein  Gegensatz  zwischen  der 
untergeordneten  Thatigkuit  des  seril)a  und  der  Ubergeordnelen 
lies  reconsor  gerade  so,  wie  schon  im  IV. — VI.  Jahrh.  ^s.  Jahn 
S.  364  (f.). 

Das  Handexemplar  des  Alcuin  (vi)  aber,  das  zugleicli  die 
Vorlage  des  Codex  D  und  die  Ab>cbrift  einer  trefflichen  natio- 
nal-römischen Vorlage  gewesen  sein  niuss,  wie  der  Inhalt  der 
zahlreichen  Scholien,  die  ein  Gemisch  von  guten  und  schb'rhlL-n 
imittelallerlicheni  Scholien  sind,  nach  ihren  besseren  Besiand- 
theilen  (vgl.  Jahn  a.  a.  0.  S.  363  Anm.)  lehrt,  wird  kaum  nach 
801  ent^^landen  sein,  denn  seit  diesem  Jahre  war  Alcuin  nicht 
mehr  persünlicli  Theihiehmer  der  Akademie,  sondern  befand 
sich  in  Tours,  besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  er  in  seinen 
alten  Tagen  die  Beschäftigung  nn*t  der  profanen  klassischen  Lite- 
ratur verurtheilt,  ja  sogar  vor  der  Lektüre  seines  LielUings- 
dichters  Vergil  warnt  i^s.  Hauck  a.  a.  ü.  II  S.  420  ,  Aicuins 
Handexemplar  gelaugte  auf  irgend  welche  Weise  in  die  Hand 
des  Waicho'-^)  und  in  die  Schreibschule  \on  Lorbie      u.J  und 

ii]  Auch  r;il^<  lie  X;iiiu  risfoi  in  in  'recilator  Calliopus'  uiul  in  'Callio- 
poos'  fiiuit't  sicli  z.  B.  im  Codex  «Mtobonlanus  500r>,  £resclirit'H*'n  \m  Jahre 
14(i8   v,i;l.  Slutieinund  im  WuizliUi.:-er  Im  sIl: russ  ^M68,  S.  39  11.  .\iiin.  3}. 

\a]  Man  koiaite  aus  dem  crbltiii  Eintrags  statt  Valchuii .  s  puel .  .  aucti 
Wallhon/s  poct//  herauslesen  wollen»  denn  die  Schreibung  Walthon  wird 
aach  für  Waldo  {s.  Histoire  Utt^raire  de  la  France  IV,  S.  »7.  S87)  Uber- 
liefert.  Dieser  Annahino  widerspricht  der  gcbo^ene  obere  Zug,  der  mehr 
auf  c  als  auf  das  karulingischc  t  hinweist.  Ware  die  Le?un??  Watthon 
richtig,  so  wäre  der  erste  Besitzer  der  Handschrift  Waldo  |Aht  von  St.  tiai- 
len  (bis  Abt  von  Reichenau  (786—806)»  endlich  Abt  von  St.  Denis 
(806— 8U}]  gewesen  (s.  Hauck  a.  a.  0.  II,  S.  668.  866;  vgl.  R.  Klotx,  Grund« 
2ügo  altröm.  Mi  trik  S.  563  AT.).  Waldo  stand  auch  dem  r.elolu  tonliofe  Karls 
des  Grossen  sehr  nali'";  (  (M'nsn  suchte  er  von  M'  tiius  Wissenschaft  fürsein 
Klostor  Gewinn  zu  zicl.en.  Kr  sandte  den  Münch  WiulilcüZ  nach  Tours,  nm 
Aicuin  zu  huren.  Aucti  den  üucherbesitz  seiner  Abtei  Heiebenau  vermehrte 
er  durch  Bezug  von  Handschriften  aus  Tours,  die  Wadticoz  dortbin  sandte. 

Das  Wahrscheinlichste  wäre,  dass  der  Codex  nut  Waldo  nach  Sk  Denis 
Kckomfnen  wäre.  Dort  befand  sich  nach  dem  Cod.  Parisinus  (s.  u.)  wenig* 
stens  zeitweise  wohl  Heinricuf  iuuen if.  im  Katalog  der  Mönche  von  Si»  Denis^ 
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daiu  stimmt  trefflich  das  weitere  Geschick  des  Wala  selbst. 
Denn  im  Jahre  81 4  nach  dem  Tode  seines  grossen  Vetters  wurde 
er  (wohl  nicht  ganz  freiwillig)  Mönch  in  Gorbie  a.  d.  Somme 
(Gallia),  gründete  im  Jahre  S%f  mit  seinem  Bruder  Adalhard  das 
Kloster  Gorvci  in  Wcstphalen,  dem  wir  wohl  gerade  deshalb 
(s.  u.!  noch  die  werthvoHste  Handschrift  (b'b.  1— VI  des  Tacitus 
(Medic.  I  =  Laur.  68,  1),  ferner  den  Cod.  Valican.  3868  des 
Terenz  (s.  o.}  verdanken,  war  4m  Jahre  824  zur  Seite  des  jungen 
Kaisers  Lothar  in  Rom,  kehrte  im  Jahre  825  nach  Gorbie  zurück 
und  brachte  den  Brüdern  in  Gorbie  reiche  Geschenke,  bes.  Bücher, 
auch  Antiphonarien  mit  (s.  Simson  I,  S.  S33.  S38.  295),  wurde 
selbst  Abt  von  Gorbie  (von  826 — 836)  und  noch  kurz  vor  seinem 
Tode  (836)  Abt  des  durch  seine  Studien  wie  durch  seine  Biblio- 
thek gleichfalls  so  berühmten  Klosters  Bobbio  (s.  Ebert  11,  243). 
Wala  war  in  den  Kämpfen  Ludwigs  des  Frommen  (830 — 836) 
mit  seinen  Söhnen  ein  treuer  Anhänger  Lothars  (wie  lUiabanus 
Maurus,  s.  u.),  ja  in  dem  Grade,  dass  er  sich  selbst  mit  Ludwig 
dem  Frommen  zeitweise  verfeindete.  Wala  schrieb  selbst  durch- 
weg kunstgerecht,  »litteris  depinxit«  vita  W.  11,  1  p.  547  (Sim- 
son, Ludwig  d.  F.,  S.  301  hatte  sich  »Beredsamkeit  in  beiden 
Sprachen,  Lateinisch  und  Deutsch«  (Griechisch"?  s.  Rodenberg 

der  ungefKbr  8f6  geschrieben  ist,  findet  sich  zwar  ein  Jacobns,  II  S.  86S« 

M.  G.  cd.  Piper  IV,  in  dessen  Besitz  der  Codex  von  84  3—840  gewesen  sein 
könnte,  aber  freilich  wcdci  ein  Heim  iciif  noch  oin  Dominicnis.  lleiiiricuf 
mü«sle  also  vor  826  gestorbfn  sein.  Dümiiacus,  der  Notar,  niüs^tte  den 
Codex  sich  aus  St.  Denis  auf  irgend  einem  Wege  ohne  nachweisbare  Be- 
ziehungen vmchaflPt  haben.  Noch  gezwungener  gestaltet  sich  für  St  Denis 


die  Eriiiärung  des  .Monogramm    At .  Muii  konnte  denken  4.  an  CspcUac 


Manuscriptus  a)  des  Abtes  eines  Klosters  (in  der  capella  dos  Klosters  be- 
fanden sich  nach  Weldrnnnn  nurh  Riicher),  oder  b)  des  KOnigs  (S.  M.  G.  II, 
S.  462  ed.  Perlz)  oder  endlich  2.  Caroli  Manuscriptus. 

]>er  Codex  wftre  dann  aus  einer  solchen  Capella  in  den  Besitz  des 
Waldo  vor  818  (Waldo  f)  gekommen.  Undenkbar  ist  dieser  Verlnuf  der 
OMChlcke  des  Codex  natttrlich  nicht,  doch  erscheint  er  mir  nn  sich  und 
nns  f?»'n  ohcn  ancogebenen  Gründen  unwahrscheinlich.  Die  Zeit  der 
Kiitsiehung,  und  das  ist  ja  das  Wesentliche,  lösst  dif  Doulimg  Wal- 
Uion .  s  poel  .  .  ud geändert,  denn  auch  für  Waldo,  an  den  Wadilcoz 
Bücher  AUS  Tours  c.  a.  800  schickte»  mllsste  die  Handschrift  Ende  des 
VIII.  bez.  Anfang  des  IX.  Jahrb.  und  zwar  in  den  Jahren  780—848  her- 
gestellt sein,  während  für  Widrho  Spielraum  von  c.  a.  780 — 880  offen 
Idelbon  win  de.  Als  .Schreiber  von  C  könnte  man  aucb  in  Sl.  Denis  einen 
Hodgarius  i&l.  G.  II,     357^0  ed.  Piper)  annehmen. 
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S.  76)  durch  reges  Betreiben  der  klassischen  SUidien  erworben 
(s.  Eberl  II,  941a),  die,  wie  der  Bestand  seiner  Bibliothek  (Wal- 
cbonis  poetarum  i'ol.  I^^j  darlhut,  sich  gleichmSssig  Uber  Pro- 
saiker wie  Dichter  erstreckt  habeo  müssen.  Einer  so  reichen 
Bibliothek  gehörte  einst  auch  unsere  Handschrift  an;  es  ist  nach 
den  Scholien  wahrscheinlich,  dass  sie  eine  Abschrift  eines  Te- 
rens-Codex,  welchen  Älouin  seinen  recitationes  Terenzischer 
Stticke  in  der  Akademie  zu  Grunde  legte,  oder  wenigstens  einer 
von  Alcuins  Schale  gefertigten  Handschrift  ist,  welche  entweder 
aus  dem  Besitz  des  AIcuin  direkt  oder  durch  die  Zwischenstufe 
^c.  790 — 820]  der  Uofbihliothek  Karls  des  Grossen,  der  ohne 
Zweifel  grtfssten  Deutschlands  [s.  dartlber  Näheres  bei  Hauck  II, 
180  ff.;,  oder  einer  anderen  Bibliothek  (Tours?),  vielleicht  nur 
leihweise  in  die  Hand  Walas  und  nach  Gorbie  gelangt  war 
und  zurück  gegeben  werden  musste  [s.  Servati  Lupi  epist.,  vgl. 
Heeren  a.  a.  0. 1,  S.  139.  HZ).  Nur  der  Zeiterspamiss  halber 
wSre  die  vielfache  Arbeitstheilung  schon  des  Textes  unter  ca. 
7  Schreiber  erfolgt  Ffir  den  Handgebrauch  des  Wala  in  der 
Schreibschule  zu  Gorbie  Ist  dann  Priscian  »de  metris  Terentia- 
nis«  >ohl  durch  Einfluss  der  Iren,  die  hauptsachlich  Priscian 
traktierten,  s.  u.J,  ebenso  die  Gorrectur  der  Terenzstellen  nach 
der  irischen  Becension  des  Prisciun  (GLK)  hinzugefügt.  Weil 
sich  der  Besitzer  der  Gopie  [Wala)  der  Sitte  der  Zeit  gemäss  auch 
für  Astrologie  interessierte,  wurde  der  Brief  der  rebus  astrologicis 
iS.  u.)  von  ihm  selbst  oder  einem  Anderen  am  Schlüsse  hinsu- 
geschrieben. 

Eine  weitere  Sitttse  für  die  Annahme,  dass  die  Uandschriü 
in  der  Schreibschule  zu  Gorbie  gefertigt  wurde,  bietet  der  Name 
des  Rubrikators  der  Handschrift  »HeinricuT  iunenif«  .  Es  Ist 
kein  Anlass  zu  zw  eifeln ,  dass  dieser  Henricuf  Jre?j  identisch 

1 4)  Fol.  68i>  ist  als  Harginalnote  in  rubricatara  zu  lesen :  »Omnia  uin/cit 

amor  Henricuf  iauenif«.  Herr  Dr.  Mttllenbacb-BoDn  glaubt  nach  eiaer 

bri<  fliclion  Mittheiinng  an  mich,  im  Cod.  Parisloas  Nr.  7859,  der  als  BU* 
(1crli;ui(i»(  lirift  nach  Leo  der  jünci  rrn  Gruppe  (ler  soß.  Ciilliopischen  besser 
iiiitional  -  rumisphen^  Rpccnsion  angehört,  in  ähulicht-r  Weise  die  Notiz 
'oninia  uincit  amor  et  tu  ^»erisisti  Ueinricc'  gefunden  zu  itaben.  Da  nun 
dieser  Codex  Fol.  extr.  (s.  Ompfenbach}  •  ifte  über  e(i  de  Sancto  DioDtAo 
in  Francia«  bez.  »Hic  Über  olim  fuil  S.  Diootsii  in  Franci««  einst  nach 
St.  Denis  geliorte,  so  wird  bei  der  durch  Hoinricuf  gei;el)enon  Beziehung 
drr  hctdrn  ll.iiidschriff'  n  woh!  ein  '-'fL'enseilifier  lilcrorisclicr  Verkefir  oder 
üüclicraublauäcb,  aucli  durcb  Auslulhun,  zwi:>cbeu  den  Klö&tern  Gorbie  und 
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ist  mit  dem  Mitgliede  von  Corbie  ,Henrihc'  II.  454,.,  M.  G-  lihri 
eoiifraternitntniM  Sauet.  Galli,  Augiens.  Fabricns.  ed.  Piper)  vgl. 
Fol.  68'',  (Iii  t  imiiiil  der  Katalog  der  Mönche  voq  Corbie,  der  den 
Henrihc  nennt,  vor  8! '»  nitdcrgescLrieben  ist  s.  Piper  a,  a.  0.), 
andererseits  die  Handsch:ilt  spätestens  im  Anfang  des  Jahrb. 
(vor  813  bez.  820)  geschrieben  sein  muss  {s.  o.). 

Endlich  ist  nnehweisbar.  dass  die  Handschrift  nach  einer 
irischen     Vorlajje  des  Priscian  ^s.  u.)  theilweise  falsch  korri^^iert, 


Sk  Dteis  auvDduiMW  sein.  Bia  soldier  Anstauftch  mag  besonders  imler 
Hilduia,  Abi  von  St.  D6ni8  und  Nachfolger  des  Wsldo  (a.  o.),  614 — 840  leb- 
haft gewesen  suin,  der  ebenso  eine  gute  Bibliothek  zu  schafTcn  bemüht  war 

und  nni  fnvcistii  li  mit  I^npus  v.  Ferri^rps,  Uraban  u,  A.  in  rotrem  Vcrkolir 
stand  (liistoite  litteraire  de  la  France  IV,  609  ff.)-  Wäre  Wallho  (s.  o.),  .\bl 
von  SL  IMnis  (806 — 818),  als  erster  Besilier  des  Codex  D  anzunehmen,  so 
wäre  die  Besiebung  zu  HeinricuT  inuenifund  Waltbo  leicht  erflndlicb.  Der 

Codex  wäre,  wenn  er  überbaupt  nach  Corbie  geh<lrte,  vielleicht  gerade 
durch  lleinricur,  der  sich  in  beiden  Klüstcrn  /oit weise  aufgeballen  haben 
mag,  nach  813  von  St.  Dötiis  nach  Corbie  gekomuiun. 

15)  Auf  iris<;hen  Einlluss  deuten  sowohl  Tenentius^  (hol.  i^},  als  be- 
sonders die  Correcturen  an  folgenden  Stellen: 
I.  Heau.  II,  8,  44  (S85). 

stttdiose  ipsam  ofTeiuIiinus  Codd*  Terent.  praeter  D 

%  offondiiaus 

stttdiose  ipsam  ostendlmns  [D  in  ras.  «wtendimoa] 

studiose  ostendimus  6LK  oodd.  Priscian;  (GL  II,  SSSh,  8681) 

Es  war  abö  richtig  in  D  nach  der  römischen  Vorlage  zunüchst  ofTendimus 
j^o>chri<'l»<>n ,  das  wieder  :iu»;rn4if  rt  und  in  ostendimus  (njich  der  irischen 
Ueccnsiun  des  Priscian)  korrigiert  war,  »<päter  w  urde  dann  von  anderer  Hund 
(Fulda  oder  Mainz?)  am  Rande  das  richtige  ,t  oflendimus'  beigefügt. 
i,  Phor.  IV,  4,  «8  (SSO) 

DEFlTiSCAR  =  A  c  o  t.  Ter. 

defetiscar  BCr  (odJ.  Ter. 

defeciscar  GC^EP  codd.  Ter. 

dcficiscar  [ficifcar  in  ras.  D;  mit  Tinte  gleicher  Färbung  w  ie  in 
,de'  blieb  der  Recbtsbogen  (Haarstrich)  des  e  bei  nicht  sorg- 
fältiger Rasur  stehen,  wflhrend  der  Grundstrich  mit  anderer 
siarlterer  Tinte  überzogen  die  Correclur  zu  i  bewirken  solJlo. 


also  etwa  80:  äLikx^Ketf 

deficiscar  HGLK  codd.  Priscian  (GL  III,  351iol. 
8.  Ad.  IV,  1,  t»  (534) 

(am  placidum  quasi  ouem  reddo  Codd.  Terenl.  praeter  D 

at  ione 
quam  ouem  D 

quasi  louem  6  cod.  Priselan  (G  h  l\,  klia) 
also  eine  Correctar  mit  geradezu  sinnloser  Uebereinslimmung. 
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(loch  auch  emeudiert  wurde,  eine  Vorlage,  die  durch  Wala  oder 
durch  sciuLii  Bruder  Adalhard.  den  Vurgäuger  des  Wala  im 
Abbat,  nach  Gorbie  gekomiricn  sein  mag. 

Wala  pflegte  in  seinem  KhtsUT  auch  die  Musik,  wie  die 
Mitnahme  der  Antiphonarien  ans  Horn  beweist.  Unsere  Uand- 
sclirifl  l)ictet  S|)nren  solcher  musikalischer  Studien  noch  auf 
Fol.  104^  in  den  iNeuuien,  die  Über  den  Vers  tiec.  V,  4,  21  (861. 
gesetzt  sind. 

El)enso  spriclil  für  eine  eifrige  Pflejic  der  Astrologie  im 
Kloster  der  Brief  des  Kcinigs  Nechepso  an  l'elosiris  im  yXnlianpe 
des  Codex,  der  wahrscheinlich  eine  Schulühung  eines  Klü>ter- 
l>ruders  von  Corbie  [Wala?  in  sehr  flüchtiger  Schrift  auf  das 
vorletzte  und  letzte  Blatt  ^Fol.  174**.  uod  475^)]  geschrieben 
war  s.  u.\ 

Die  Schule  und  Bihliuiiiek  von  Corbie  nmss  schon  seil  dem 
Jahre  812  eine  vortrcniiche,  bes.  durch  die  Studien  der  klassi- 
schen Litleratur  hervorraj^ende  gewesen  sein  s.  .loa.  Launoii, 
de  scholis  celeliriorihus  seu  a  Carole  Magno  seu  post  eundeiu 
Carolum  per  occidenlem  instuuratiö  Uber,  Gap.  XV  S.  59  tf.  Kbert 
II  S31.  341  :  nach  Ziegelbauer,  Historia  rei  literariae  Ordinis 
S.  Benedicti.  S.  i71  war  es  eine  an  allen  Manuscripten  i eiche 
Hihliolliekj  (iit  /niii  Theil  nach  Paris  St.  Germain  a  pratis]  kam, 
s.  ilistoire  litk  i  aire  de  la  France  IV,  S.  15.  231.  232.  484.  486. 

Auch  hierin  w  icder  zwei  neue  Momente,  die  für  die  Ab- 
fassunjz  d(  s  Codex  im  Kloster  von  Corbie  im  Anfang  des  IX,  Jahrh. 
sprechen  düi  ficn. 

Das  wichtiHsle  Anzeichen  dafflr.  dass  die  Handschrift  in  der 

« 

Thal  In  Corbie  geschrieben  sein  wird,  bietet  das  Monogramm, 


4.  Ad.  V,  2,  4  4  (786) 

atque  edormiscam  hoc  uilli  sie  ngnm  ^().  UmpfenbacU 

IILLISSIC  Bciubin. 
uUlt         £G  Ter.  codd. 
uIdI         BCP  Ter.  codd. 

nlSi         D  Ter.  cod. 
ttiiil        F  fui  in  ras.?) 
alque  hoc  uilledormiscani  GLK  Codd.  Prisclan. 

Liiipleiibacli  .scheint  hier  seine  Kollcklsuicen  vci  wechselt  zu  haben,  weil 
in  D  gerade  das  steht,  was  er  für  V  aogieht  und  von  einer  Rasur  ui  bei  uini 

in  D  nicht  die  gorincsitr»  Spur  zu  entdecken  ist.  Die  Correctur  in  D  stammt 
von  ganz  anderer  llanU  als  die  des  Tuxlächrüibera 
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das  sweimal  in  der  Mitte  des  sogeoaiiBteii  Dedikationsblattes, 
mit  and  2a  beiden  Seiten  der  Federzeicbnang  «der  leidende 
Christus  am  Kreuze«  [s.  Beil.},  das  ganze  Blatt  beherrschend, 
entweder  von  derselben  Hand,  die  Yalcho  schrieb,  oder  um  we- 
niges friiher  eingetragen  sich  ßndet:  ^  d.  i.  Münasterium  Cor- 

beiense.  Wollte  man  eifriger  nachforschen,  so  würden  sich  un- 
schwer von  unseren  Bibliophilen  auch  im  heutigen  Bestände  der 
Bandscbriften  noch  weitere  derartige,  nachweislich  aus  Corbie 
stammende  Codices  eruieren  lassen,  die  auf  Umfang  und  Worth 
dieser  ßihliothek  und  Schreibschaie  im  IX.  Jahrh.  vielseitig  Licht 
verbreiten  dürften. 

Die  Umstände,  die  sonst  für  diese  Deutung  des  Kompendium 
sprechen,  sind,  dass  die  Namen  der  übrigen  Besitzer,  d.  h.  der 
unmittelbaren  Nachbesitzer  des  Valcho,  welche  das  Fol.  4*  der 
Handschrift  neben '^j  dem  des  Wala  (II,  454i2j  aufweist,  sich 
auch  in  dem  obengenannten  flf tfnchskataloge  von  Corbie  wieder^ 
finden. 

\.  Jacobus  II,  42222  ed.  Piper  (Beil.). 

2.  Dominicus  clericus  II,  456,s  (Beil.). 

Ucber  Jacobus  lässt  sich  etwas  Anderes,  als  dass  er  su 
dieser  Zeit  MOnch  in  Corbie  war,  nicht  ermitteln.  Sehr  spricht 
die  Vermuthung  an,  dass  er  derselbe  war,  der  in  den  Jahren 
787 — 792  als  notarius  in  Karls  des  Grossen  Kanzlei  fungierte 
(cfr.  Sickel  acta  regg.  Gardin.  I,  3^).  Dieser  Jacobus  dichtete 
wohl  die  Prologverse  su  jenem  Widmungsexemplare  für  Kari, 
das  von  dem  poema  de  curandis  morbis  des  A.  Serenus  Sammo- 
nieos  unter  seiner  Recension,  d.  i.  Correctur- Aufsicht  (he^ii  enim 
femulus  stüo  animoque  Jacobus  s.  Poet.  lat.  ae.  Carolin.  1,  98,2q) 
angefertigt  wurde  (s.  Poet.  lat.  a.  a.  0. 1,  $^fL  of.  Jahn  a.  a.  0. 
S.  364). 

Von  Dominicus  wissen  wir,  dnss  er  clericus  i.  capellanus 
(cL  Badpert,  vita  Walae  ed.  Migne  1643  fi)  zu  Corbie  in  den  Jah- 
ren 793 — 829  in  näheren  Beziehungen  stand  (als  Mitglied)  und 
nachmals  in  den  Jahren  840  und  841  Notar  in  der  Kanzlei  Lud- 
wigs des  Deutschen  war,  als  Ratleik  in  den  Jahren  839 — 853  Vor- 
stand der  Kanslei  und  zugleich  der  erste  Reichskanzler  des 
S43  erstandenen  Deutschen  Beiches  war(s.DttmmlerlI, S. 4 77. 


16)  8.  Hflnricaf  iunenif,  d.  i.  Henrthc  (II,  454,3«  Pi). 
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432,  Hnuck  a.  a.  0.  II,  S.  633.  635).  In  seiner  BfaehtsteUtuig 
hatte  Dominicas  Gelegenheit  genug,  sieb,  noch  dazu  aus  seinem 
Kloster,  eine  so  kostbare  Handschrift  zu  vcnehaffeo  (s.  Radpert, 
vita  Walae  1643,  Anm.  ed.  Migne),  vor  allem,  wenn  sie  im  Privat- 
besitze sich  befand,  zur  Bibliothek  oder  dem  Nachlasse  des  Jaco- 
bus  gehörte.  Für  die  Erwerbung  ist  der  wahrscheinlichste  Zeit- 
punkt die  Zeit  des  Notariats,  also  die  Jahre  840 — 841.  lieber  die 
Correctur  des  Namens  dominicus  s.  o.  S.  266.  Die  AnnahTnc  dieses 
Zeitpunktes  erhttlt  eine  Stütze  durch  die  Schriften  des  Radpert, 
denn  als  dieser  die  vita  Walae  nach  836  s.  Ebert  II,  239ff.)  sa 
schreiben  begann,  wird  der  Codex  nicht  mehr  in  Corbie  gewesen 
sein,  wenigstens  citiert  Radpert  seine  Belege  aus  Terenz  [nicht 
aas  Priscian ,  s.  u.]  wohl  aus  dem  Gedächtaniss,  sicher  mit  be- 
wusster  Anlehnung  an  die  jüngere  Form  der  Galliopiscben 
Reoension. 

1.  Ad.  Y,  4,  Iff.  (s.  Badperi  GYli  col.  1509  D  ed.  Migne) 
[quidam  ait  quod]  nomqnam  ilaqutsquam  bene  snbducta  ratione 
ad  vitam  luit,  cui  non  res,  aetas,  usus  Semper  apportet  [Cod. 
Ter.  B)  novi  a liquid,  et  moneai  ui  illa  qfoae  te  seire  (God.  Ter. 
BGFKP)  credas,  nescias;  et  quae  tibi  pntaras  prima  in  experi- 
undoT^udies  Cod.  Ter.  BCD-'EFP:. 

2.  Hec.  V,  4,  40  (881)  cfr.  Radpert  I,  1604  [Saepe  coniingit 
quod  Parmenus  ait,  ut]  homo  quilibet  impnidens  plus  boni 
interdum  nesdens,  quam  prius  sciens  umquam  agat. 

bj  In  Ostfirauken,  Deutschland 
IX.— XV.  Jahrhunderl. 

Der  nächste  Eintrag,  der  nach  den  Kriterien  fast  gleichzeitig 
mit  dem  des  Dominicus  stattfand,  ist  wegen  der  vOlUgen  Rasur 
der  Namen  nur  duroh  Yermuthungen  wiederzugewinnen  und 
entbehrt  so  naturgemäss  der  Sicherheit,  mit  der  die  ersten  Be- 
sitzer der  Handschrift  eruiert  werden  konnten,  doch  hege  ich 
nicht  den  geringjsten  Zweilei  an  der  Richtigkeit  der  durch 
Indioienbeweis  gewonnenen  Namen.  Es  sind  vonugsweise  iwei 


4  7]  Die  Steile  ad  S  (Hec.  884 }  wird  von  Priscian  oicht  citiert.  Uebrigens 
Hess  sich  Radpert  den  Terenz  su  studieren  eifrig  angelegen  sein,  wie  schon 
der  fingierte  Name  des  einen  in  der  vlla  Walae  dialogisierenden  Klostef*- 
hruders  (Cbremes)  erweist  (s.  Ebert  Ii»  tSI  Anm.  4). 
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Anhaltspunkte  welche  die  völlig  ausradierten  Namen  derBe^ 
sitier  bis  zur  Evidenz  wieder  gewinnen  lassen,  nämlich  zwei 
Zusätze  (additaroenta)  2U  den  Namen,  welche  glücklicher  Weise 
der  Rasur  entgingen ;  sie  sind  zweifellos  theils  gleichzeitig,  theils 
karze  Zeit  nachher,  aber  sicher  noch  im  IX.  Jahrh.  sowohl  der 
Sprache  wie  der  Schrift  nach  dazu  geschrieben  worden.  Das 
erste  additamentum  lautet  (s.  Beil.) : 


und  kann  von  dem  EmpfUnger  der  Handschrift  seihst  oder  von 
seinem  Bibliothekare  hinzugefügt  worden  sein.  Wer  war  nun 
der  Mann,  dem  bei  solch  vomebmem  Geschenke  das  Prädikat 
,eximie  legum  doctor*  in  damaliger  Zeit  vorzugsweise  zukamt 
In  erster  Linie  sicherlich  der  schon  oben  erwähnte  Hatleik,  der 
Vorsteher  der  Königl.  Deutschen  Kanzlei ;  auf  ihn  deuten  auch 


deuten  in  der  Namensform 

»Rathleichust, 

die  neben  der  obigen  und  der  Ratlaicus,  Aaihleihus,  Rat  leg  ins 
(letzteres  vielleicht  in  barbarischer  Etymologie:  ,Gesetzerath* 
i.  e.  legum  doctor  sich  finden  (s.  Dttmmler  II,  432  Anm.  9) . 
Ueber  sein  Leben  vgl.  die  Quellen  und  Hilfsmittel  über  Ludwig 
den  Frommen^  bes.  Dttmmler,  Simsen.  Von  keinem  Geringeren 
als  Hrabanus  Maurus,  mit  dem  er  innig  befreundet  war,  wird 
Ratleik  als  »feiner  Kenner  des  göttlichen  Gesetzes«  ge- 
priesen in  der  Grabschrift,  die  Hraban  seinem  Freunde  widmete 
[s.  Poetae  lat.  aevi  Garolini  ed.  Dttmmler  II,  840) . 


48)  IfaD  beachte  , legum',  d.  i.  offenbar  »legis  divioae  atque  saeealaris 
doctor'  sehr  treffend  als  Bezeichnung  für  den  Reichskanzler,  der  natürlich 

in  beiden  AutoritJit  'H?iths.  u.)  "«oin  mussto;  für  Hraban  als  Kirclionfür.<;fon, 
wenn  er  mit  einem  Kpitaphium  auf  seinen  Fi  eund  (s.  u.)  in  die  ÜetTenl- 
licbkeit  trat,  nrnsste  freilich,  wenn  man  nicht  in  seinem  spröden  dichte- 
rischen Talente  den  Grund  su4^en  will,  das  Hauptgewicht  In  Batleika 
ICenntniss  »divinae  legis«  liegen.  —  »doefor«,  so  öfter  bei  Hrsban  (vgi. 
Patrol.  lat.  CXn,  4601  ed.  Migne)  und  schon  im  IX.  Jahrh.  wohl  mehr  Titel, 
d.  i  '  riolffirler  t>x  ]iroft'5«;o,  Atiloritlit,  Rath«,  cf.  Ep.  Ilrabani  ad  Lupum: 
"(ioctüres  cuim  ipsi  onines  catbolici  fuerunt  excepto  Origine«.  Hrabap 
selbst  wird  als  doctor  grammaticae  Von  Lupus  epist.  ad  Einbardum  p.  S 
bezeichnet.  Ich  muss  mir  vorlttuflg  versagen,  die  Gesohicble  des  Wortes 
weiter  zu  verfolgen. 


49* 
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^.  Epitaphium  RaÜaici  Presl»v(ori. 

En  servus  Christi  Rallau'iis  nüiuiiu-  tiiclus 

Corport-  hic  pausat,  Spiritus  alta  pelit. 
Presbyter  hic  fuerat,  sophiae  et  Studiosus  amator, 

Ofßcium  abbatis  »  t  l>»M>e  gessit  opus. 
SoUers  ac  strenuus  diviiiat'  dogmate  ieyis 

Scrulainlo  didicit  alque  alius  tloruit. 
Is  ex  Coloniu  advcuieus  regi  cü  Hludowico 

Coniuöctiis,  Vditl*'  ntilis  huicque  fuil. 
Plures  nani  <lnvuii  verhis  et  scrihere*^  fecit 

Quae  fucrant  apta  pluriuia  ad  officia. 
Natu  iuvenis  vitain  hanc  h'nquens  iiii^ra^ti  ad  aethra 
Atque  ibi  cum  Christo  gaiidia  vera  leiitH. 
Dersellx'  Hral>an  hezf-ichiiet  urilerhiu  auch  den  Ilatlcik  al» 
eifrigen  Samniler  und  Leser  der   römischen  Klassiker-'', 
sicherlich  nicht  ohne  besonderen  Anlass,  nicht  wenn  er  von 
diesem  SaitHnekifur  des  Ratleik  nicht  selbst,  ahub'ch  wie  der 
dritte  iKTvorrageudc  Freund  im  Bunde,  Servalus  Lupus-'  .  Abt 
vun  Ferneres  84i — 862.  s.  Kliert  II  j).  >''»:ni'  .  Gutes  erfahren 
hätte,  Damlich  für  seine  Fuldeuser  Hihliothek,  die  er  bei^rnndel 
halte  und  zu  bereichern  suchte  ^s.  u.  S.  288  Anm.,  cf.  Cod. 


19)  Servati  Lapi  abb.  Ferrarieasis  ;opcra  cJ.  Slcpb.  Baluzius  Anlwerp. 
1740)  epist.  LX  «Abbas  moDaslerii  qood  Gennanice  Saligstadt  appellatur, 
cui  nomen  est  Ratlegio,  partero  qnandam  cnjusdam  libri  fad/H  nüki 

d«scr*bi<t  elf. 

20)  \\  tiltiiuii:;  oiiies  Martyrotogium  an  Ratleik  CX  p.  (ol.  Hüb  eU. 
Miguc):  »i  u  auleiu  ^um  plurima  scripta  anUquorum  mtenisU  el  ieyisti,  per 
ea  etiam  boc  parvom  opuscolum  examioaos,  utile  legentibas  qnae  modo 
possis  facls«. 

21^  Liipti«;  stand  sowohl  mit  seinem  Lehn  r  Hialian  ^  t  jpisl.  Ilr.thcini 
a.l  I.upimi  ed.  Baluzius  s.  elogia  p.  .1.  20.  79.  3^0.  330.  336.  3S5.  4  IS.  436.  480; 
wie  niii  Hatlej^ius  (a.  a.  0.  p.  lOi;  m  regem  htterariscben  und  treimdschafl- 
lichen  Verkahr.  So  Hess  Ratleik  aucb  für  Lupus  einen  Codex  tbeilweisa 
abschreiben.  Derselbe  Lupus  trieb  eifrig  Terenzstodien,  denn  er  ersoebt 
p.  (55  n.  rt.  0.;  sogar  den  Papst  um  leberlassun^  des  I^oiuil  Commeotar 
zu  TtM  ciiz.  Deswppen  atier  etwa  an  Lupu«J  a!<  d(Mi  lliiipfänger  des  Codex 
von  Uaileik  zu  denken,  hindert  das  Epitheton  »Lolharirc^oino«  (Lutha- 
ringerj  zu  »amicbo  cbarissimo«  (FoL  4*  BeiL},  denn  Lupus  war  oie  Partei- 
gttuger  Lothars  wte  Hraban,  sondern  stand  so  allen  Zeiten  auf  Seltea  Karls 
ijes  Kahlen,  dem  er  autdl  Seine  Ernennung  zum  Ahi  von  Ferri^res  ver- 
dankte, des  Klosters,  in  dem  l.opus  erzogen  war.  Aus  diesem  Grunde 
konnte  er  nimmer  als  Lolharlregoious  bezeichnet  werden  (Simson; 
DUmmler  a.  a.  O.J. 
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Victor.  Fol.  i**  Tenentius235;  die  Nummern  in  arabischen  Ziflero 
später  von  einem  Fuldenser  oder  Mainier  Bibliothekar  bei- 
gefügt ?^ 

Die  zweite  Frage  ist  dann:  Wer  war  der  »amichus  charissi- 
mus  Lothäßinus  .  d.  i.  »Lothariregninustf  des  Ratleik?  Die  Wid- 
mung lautete  oftenbar  ursprtinglich,  wenn  sie  die  oben  schon 
berniirteii  innigen  Beziehungen  des  RaUeik  tu  üraban  berück- 
siohtigte  (s.  Beilage): 

»Hrabano  Mauro  amioho  charissimo  LoUianregiiino 

Rathleichusa 

und  ward  wohl  bei  dem  vertriinten  'amieho  chiiris^iino  Verkehre 
und  Charakter  der  Sehenkuiii;  eigenLaiul  i l:  in  den  damals  in 
den  Kaiscrl.  und  Konigl.  Kanzleien  üblichen  charakteristischen 
SchriftzUgen  bes.  des  (iberlanggezogenen  L,  ebenso  das  h,  ^  Vi^L 
Beil.  und  die  Urkunden  der  Karolinger  im  Facsimile)  von  Ilatleik  ; 
der  viele  SclircMber  f(lr  die  K  inzlei  selbst  ausbildete  (s.  magister, 
Dümtiiler  II,  S.  432;  Sickei,  acta  Carolin.  1,  307.  37ü},  ge- 
schrieben. 

Ht'düiiken  könnte  auf  den  ersten  Blick  die  Bezeichnung 
» LoUiariregninocc  erregen.  Wenn  man  jedoch  berücksichtigt, 
dass  der  Name  ,LuLiia(i iin-gnum'  Lotharingien)  ftlr  das  mittlere 
Rheinland  schon  im  .lahre  Hi^  sich  findet  s.  Dümmler  a.  a.  0. 
I,  207'  das  Nühere),  so  kann  diese  Bezeit  hiiuiig  ftlr  «einen  An- 
hänger der  Herrschaft  des  Lothar'--  «  nichts  Anstössiges  haben, 
ialls  sich  nachweisen  lüsst,  dass  die  Schenkung  der  Handschrift 
nicht  vor  842  stattgefunden  haben  wird.  Und  in  der  Iliii!  ist 
es  unmöglich,  an  eine  Sehenkung  der  Handschrift  an  lir.ihan 
vor  84?  zu  denken,  einnjal  weil  die  Handschrift  früiiLStens 
840^41  in  den  Besitz  des  Batleik  ;s.  o.  üominicusi  gelangt  sein 
kann.  Vor  844  —  842,  dem  Jahre  der  endgültigen  Besicguug 
Luliiars,  aber  war  kein  AuUis.s  für  Ratleik,  eine  Annäherung 
seines  Herrn,  Ludwigs  des  Deutschten,  an  Hraban  durch  seine 
persönlichen  Beziehungen  zu  unlersttltzen,  vorhanden.  Im  Jahre 
842,  der  Aenderung  der  Hinge  im  Frankenreiche,  stand  Hraban 
zunächst  unverauiiniich  dem  Konige  Ludwig  gegentlber,  wie 


Ii)  ,LotbariregiiiDus'  local  zu  fassen  (s.  o.  S.  t7l<)  liegt  zweifelsohne  so 

nahe,  als  die  Auffassunj^  »Parteigänger  der  Herrschaft  des  Lothar«.  Aber 
doch  wird  mao  beide  Möglich  keilen  gelten  lassen  müssen. 
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die  Niederlegxing  seines  Amtes  in  Fulda  tnr  Genttge  beweist 
(s.  DUmmler  II,  317  .  Diese  StimmuDg  eines  Mannes  wie  Hra- 
ban  konnte  erst  allmählich  weichen,  und  so  findet  die  erste  An- 
nübernng  des  Königs  an  Hraban  erst  statt  im  Jahre  84i.  wie 
der  rege  litterarische  Verkehr  des  Königs  mit  Hraban  in  den 
Jahren  845 — 847  und  der  Aufentbait  Hrabans  am  Hofe  Ludwigs 
SQ  dieser  Zeit  (Mansit  ergo  in  aula  regia  beatus  abbas  Rabaniis 
biennio  usque  ad  mortem  Otgari  archiepiscopi  MogantiDi  niona- 
chis  interim  lamentantibus  s.  Trithemius,  ed.  Migne  patrol.  iaU 
CVU,  S.  965,]  darthut,  s.  Bach  S.  i?  ^»). 

Es  sind  vorzugsweise  drei  Umstände,  die  ins  Gewicht  fallen, 
wenn  nun  weiterhin  gezeigt  werden  soll,  dass  Braban  und  kein 
Anderer  den  Codex  als  Geschenk  erhalten  hat.  Einmai  war 
Hraban  mit  Ratleik  innig  befreundet  (s.  0.  und  bes.  Dum  inier  I, 
31 8  Anm.  5),  ferner  war  Hraban  in  der  That  ein  treuer  Anhan^^er 
(I.nthariregniniis)dor  Herrschnft  Lothars  (s.  Dümmler  bes.  I,  H 1  T  ff., 
Bachs.  17,  s.  Kunstmann,  Hr:)l>.mus  Magnentinus  Maurus,  Mains 
1841,  S.  III  fl.)  bis  an  sein  Ende,  drittens  war  ein  gewichtiger 
Anlass  vorhanden,  Hraban  mit  dem  Könige  Ludwig  dem  Deut- 
sehen, Ratleiks  Herrn,  zu  versöhnen  (s.  £bert  II,  125  IT.,  Kunst* 
mann  S.  114j,  eine  Versöhnung,  an  welcher  der  König  oflenbar 
selbst  ein  grosses  Interesse  hatte  (s.  Dttmmler  I,  318,  Kunstmaun 
S.  M4),  da  von  ihm  die  Annäherung  nn  den  hervorragenden 
Mann  ausging;  hatte  doch  Hraban  einst  des  Königs  Vater  (Ludwig 
den  Frommen)  durch  die  Schrift  ,de  reverentia  fiUörum  erga  patres 
et  subditorum  erga  reges'  zur  Nachgiebigkeit  gerade  gegen  seinen 
Sohn  Ludwig  den  Deutschen  su  stimmen  sich  berufen  gefohlt 
%  Bach  S.  44). 

Deshalb  wird  auch  Ratleik  und  seine  Kanzlei  (Dominicuss.o.) 
zur  Versöhnung  gern  das  Ihrige  beigetragen  haben.  Was  konnte 
für  einen  solchen  Zweck  und  l)ei  einem  solchen  Vertreter  klassi- 
scher Wissenschaft  und  Btlcherfrcunde^J  willkommener  sein, 
als  eine  kostbare  Handschrift,  die  auf  eine  durch  ihr  Alter  her- 
vorragende Vorlage  zurückging,  wie  ja  in  den  litterarischen 


23)  Die  trefniche  Schrift  Bnrlis  "tlrabanus  Maurus,  der  Schöpfer  des 
dcuLsrhrn  Schulwespiis«  Fulda  is;^5,  dir  sctiwpr  aufzutreiben  war,  ist  mir 
freundlichst  von  der  Bibliothek  des  Königl.  Kathol.  Gymnasiunis  zu  Fulda 
schenkweise  überlassen  worden. 

t4)  Gesch.  der  Aebte  von  Fulda :  ■fecit  et  bibliotbecam»  quam  tanU 
Ubrorum  multitudine  dftavii,  ut  vii  diDumerari  queanU, 
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Kreisen  bekannt  sein  musstef  Aach  knöpften  sich  gerade  an 
diese  Handschrift  »lotharingische«  Brinnemngen  und  Besie- 
hnngen  dnroh  ihren  einstmaligen  und  ersten  Besitzer  Wala,  der 
ttbrigens  wie  Hrahanus  (Dttmmler  I,  315)  und  Batleik  Hitglied 
von  Tours  gewesen  (MG  I,  ftitAZi       ^  Piper)  und  gleichseitig 
mit  Hraban  an  der  allgemeinen  Reiohsversammlnng  zu  Worms 
(Simson,  Ludwig  der  Fromme  1, 3SI .  322),  die  Kaiser  Ludwig  der 
Fromme  Im  Jahre  829  (August)  abhielt,  theilnahm.  Auch  Wala 
war  allezeit  ein  eifriger  ,Lothariregninus'  gewesen  (s.  o.,  bes. 
Eberl  II,  243).  "Die  volle  Versöhnung  Ludwigs  des  Deutschen 
mit  Hraban,  dem  Lotharinger,  kam  also  erst  nach  842  zu 
Stande  und  zwar  so  vollständig,  dass  Ludwig  im  Jahre  847  dio 
Bestätigung  des  Rufes  an  die  Spitze  der  gesammten  deutschen 
Kircbe  für  Hraban  als  Mainzer  Erzbisohof  ohne  Ztfgem  glebt. 
So  mnss  also  die  Handschrift  in  den  Jahren  842 — 847,  sicher 
nicht  vor  842,  in  den  Besitz  Hrabans  gekommen  sein,  der  sie 
schon  damals  vielleicht  der  Bibliothek  seines  Lieblingsklosters 
bei  seinen  Bestrebungen  ftlr  dessen  Bibliothek  und  bei  der  all- 
gemeinen Neigung  im  VIll.  und  IX.  Jahrh.,  derartige  Schätze  den 
Klosterbibliotheken  zu  schenken  (s.  Hone,  de  libris  palimpsestis 
etc.  S.       hat  einverleiben  lassen.   Dass  Hraban  den  Codex 
seiner  Handbibliothek  zur  Benutzung  einverleibt  hätte,  konnte 
man  jedoch  ebensowohl  anzunehmen  geneigt  sein ;  doch  mussten 
einmal  in  seiner  neuen  hervorragenden  Stellung  als  Erzbischof 
ihn,  a  wider  seinen  Wunsch  dem  gelehrten  Stillleben  entrissen«, 
vorzugsweise  die  kirchlichen  Fragen  (Streit  mit  Gottschalk,  Sy- 
noden  etc.)  interessieren  (s.  Ebert  H,  124),  andererseits  lässt 
sich  eine  directe  Benutzung  der  Komödien  des  Terenz  bei  ihm 
llberhaupt  nicht  nachweisen,  denn  Gitate  aus  Terenz  finden  sich 
nur  drei  Mal  und  zwar  In  den  von  den  Herausgebern  »Excerptio 
de  arte  grammatioa  Priscianl«  betitelten  Gompendium,  fliessen 
aber  alle  aus  Priscian  (und  zwar  nicht  irischer  Recension)  und 
so  nur  indirect^')  aus  Terenz.  Trotz  alledem  konnte  man  an 
die  erzbischofliche  Bibliothek  von  Mainz  schon  wegen  des  per- 
sönlichen Charakters  der  Widmung  und  somit  an  die  Privat- 


25)  Die  Angabe  Dünimlcrs  in  seiner  Ausgabe  der  ,Poet.  lat.  m.  hpv 
»Rabani  Mauri  c.  prooem.  II,  p.  4  571,  \  crytUum  in  conimpntnriis  suis  sae- 
ptus  laudut  (CuinnienUir.  in  eccies.  Vll  a  5  pucta  nobilisj^  »etl  ctiaia  Luca- 
aam,  Perslom,  Martialem,  Tertutnm  coinaieinorat«  ist  missverstäodlich. 
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bihllothi'k  lies  Hraban  denken.  Iii  Fulda  dUrfen  wir  vcrmiilhen, 
m(ls^Ln  durch  und  unter  Hraban  die  Terenzstudien  neben  der 
sicher  hezeuiitt  ti  Hoschüftigunj;  mit  Cicero,  Sueton,  Veruil,  Gel- 
lius,  üvid,  iioruz,  l*ei  >iii>-,  Invenalis,  l.ucanus,  Sallu>tius,  Vege- 
lius,  Priscian,  schon  \\  (  lkmi  drr  Linlndlichen  Studien  in  Metrik 
und  l*rüSodie,  die  fleisslL:  L:(Mihl  w  unlen  ^Tritheniius  A.  S.  l.  c. 
S.  527,  R;tclj  S.  ü),  eilriL^e  l'llcLir  l:(  lunden  haben,  so  dass  auch 
in  Main/  lein  Hraban  ein  su  Iretiiicher  Ciulex  <]•  s  Tereni  ein 
willkomiiieues  Buch  sein  musste.  Hierzu  kommt  noch,  dass 
Aurispa  s.  u.)  gerade  in  Mainz  die  Handschrift  des  (jonimen- 
tars  von  Donat  zu  Terenz  entdeckte  und  entttlhrte,  die  wahr- 
scheinlich die  Ouelle  für  säuiuithche  Handschriften  (ausser  den 
Fnrisin.  7030  s.  IX)  des  Donalcominentars  gewesen  ist;  sicher- 
lich ein  beweis  daftlr,  dass  <  iuiif  hende  Terenzsludii^n  auch  in 
Mainz  einst  (Karoh'ngerzeil?  li^  lrii  hen  wurden.  Doch  wird  sich 
nach  Allem  vorliiuhg  noclk  nichi  eulscheid»  n  lassen,  ob  der  Codex 
in  Fulda  oder  in  Mainz  Jahrlnmderte  lang  ruhte,  da  ja  Hraban 
beide  Ürle  bedachte,  als  er  seine  Bücher  theils  der  Abtei  Fulda, 
UkmIs  dorn  Klusier  des  heil.  Albanus  zu  Mainz  vermachle  (s.  NiooL 
Bach,  Hrabanus  Maurus  S.  21). 

Von  der  Mitte  des  IX.  Jahrb.,  spätestens  nach  HHß  Hraba- 
nus  |],  hat  dann  der  Codex  ai.  6  Jahrb.  lang  eutwedt  i  m  der 
Bibliothek  zu  Fulda,  dir  >chon  im  Anfange  des  Jahrhunderts 
(s.  EbertH,  122)  einen  eigen(;n  Bibliothekar  hatte,  (s.  o.)  oder 
in  Mainz  im  Kloster  des  heil.  Albaiuis  gendit.  —  Durcb  zwei 
weitere  Notizen,  die  quer  üImt  die  Widmungswortc  .''  aniieho 
charissinio  Lolhjirii  tunino'  und  schon  frühzeitig  geschrieben  sind, 
könnte  iid  die  Widmung  Licht  faben.  nUmlich  einmal  durcb  uMorte 
repeutina  t  Hraban  starb  plötzlich  den  i.  Febr.  856  am  Fieber, 
s.  Bach  a.  a.  0.  S.  2!'  und  andererseits  durch  «noli  eandere  ma- 
loruni  fr,  ein  V  (;rslragüient,  das  zur  weitereu  Cliaracteristik  (s.  Bach 
a.  a.  0.  bes.  S.  I  -^S.  1f>.  20.  21)  des  Empf;inc;crs  der  Widnmng  bei- 
s^efriüt  sein  könnte,  natltrlich  zu  eiiit  r  /..  it  .  in  der  die  iNamen 
noch  niclit  ausradiert  warm,  obwohl  man  auf  eine  solche  Kritzelei 
besonderes  Gewicht  kaum  wird  legen  kunuen. 
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n.  Der  Codex  Vieteriaiivs  in  Italien. 

XV.— XIX.  Jahrb. 

Erst  im  XV.  bez.  XVI.  Jahrb.  ÜDclon  wir  den  Codex  in  ita- 
lienischem Besitze  efr.  Toi.  1 '  Questo  libro  e  di  ^aiiozo  d'antonio 
di  pucco  s.  Beilage,  d.  i.  »dieses  Buch  geliört  vom  [Besitze, 
Nachlasse  des)  Gianozzo dem  Antonio  di  {'uccocil  wieder. 
Sicher  befand  sieh  der  Codex  im  XVI.  Jahih.  /ii  Rom  in  den 
Händen  des  Cardinais  Antonio  di  I'ucco  s.  Vitae  et  res  geslae 
Pontificum  llonian.  et  V.  H.  E.  Cardinalium  etc.  Rom  1677  t.  III 
Col.  522  mit  Portrill  des  Cardinal  di  Pucco)  aus  der  alten  Flo- 
rentiner Taiiiilie  der  Pucci.  Dieser  scheint  die  lleodschiill  von 
seinem  Onkel  Lorenzo  Pucco  (s.  Reumont,  Rom  III,  71)  erhalten 
zu  haben,  der  sie  seinerseits  tliii\  Ii  seine  Mutter,  die  eine  Tochter 
GiaiHw/.zo  Maiicttis  war,  ererbte  ^  Vespasiano  Bistizzi,  (Komment, 
di  Mauetli  p.  101;  Geori^  Voii;t,  lliiinanismus  I,  411).  .M.metti  be- 
sass  eine  sehr  werlhvolle  Bibiiolliek  griechischer  und  römi- 
scher Classiker,  die  iliais.icliiich  vererbt  wurde,  obwohl  er 
.selbst  sie  am  liebsten  der  Bibliothek  des  Klosters  von  Sau  Spi- 
rito.  dem  er  seine  Bilduns^  verdankte,  eiugereilil  \s  issen  wollte, 
fiiannozzo  Manetti,  1396  geboren,  war  ursprünglich  K.iahiianii  zu 
Florenz,  (i.uui,  jedoch  erst  in  seinem  25.  Lehen«5jahre,  widmete 
er  sich  im  Jahre  1423  der  Wissenschaft,  guii^  im  Jahre  1453 
nach  Rom  an  den  Hof  des  Pa])sles  Nicolaus  V.,  (Midlich  nach 
Neapel  zu  seinem  Gönner,  dem  Könige  Alfonso,  starb  daselbst 
1450  (G.  Voigt  I,  3?i— ^^2'.».  500  ff.,  II,  80  tl.  u.  o.).  Er  kaufte  um 
die  Mitte  des  XV.  jahili.  viele  kostbari  Handschriften  für  sich, 
wie  auch  im  Auftrage  der  Mediceer  (s.  G.  Voigt  1,  i  lO^i  z.  B.  im 
Jahre  1455  zu  Rom.  Mödlich  ist,  dass  er  unsere  Handschrift  von 
Johannes  Aurispa,  der  im  Jahre  1433  bei  (Jeh'iienheit  des  Basler 
Conzils  (1431  —  50'  in  Deutschland  reiste  und  bes.  die  Biblio- 
Lhekeu  von  Mainz  s.  o.)  und  Köln  ausplünderte  (s.  Bursian, 
Gesch.  der  Philol.  S.  93),  erworben  liat.  Denn  um  P.  iNicolaus  V. 

26;  Innerhalb  der  i  uiuUiu  di  Pucco  konule  ualürlich  kein  Zweifel  sein, 
wer  dieser  Giaonoizo  war.  Es  war  der  bertthmte  Gelehrte  und  Bilcber- 
freund  Gianoozzo  Maoetli  (s.  o.),  dessen  vererbte  Bibliothek  fttr  die  Bücher- 

Sammlungen  der  Famihenmitglieder  den  werthvollsten  Bestand  geliefert 
haUe.  —  Die  riciitige  Namensform  der  Familie  in  dieser  Zeit  scheint  übri- 
gens niclit,  >vic  allgemein  angeoommeQ  wird,  ,di  Puccio',  soodera  ,di 
Pucco'  r.Puccij  geweseo  m  sein. 
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lebte  schoa  seit  1447  mit  Manetli  auch  Aorispa  ab  Sekretär; 
Aurispas  Neigong  als  Baehbandler  entsprach  seine  SteUnng  als 
»Beamter  des  Papstes  in  Bücherangelegenbeitenc  (bis  1456).  In 
den  Jahren  4453 — 14S6  mOsste  also  der  Ankauf  nnaerer  Hand- 
schrift durch  Manetti  stattgefiindon  haben.  Yen  Manetti  erbte 
die  Handschrift  wahrscheinlich  Cardinal  Lorenzo  di  Pucco  (f  458 
bis  1531,  8.  Vitae  et  res  gestae  Pontificum  Ronian.  A.  P.  R.  E. 
GardiDalium  etc.  Rom  1677  A.  III,  737  col.  mit  PortrSt)»  der 
sie  »  und  damit  gelangeo  wir  wieder  auf  durchaus  sicberNi 
Boden  —  seinem  Nellea  und  Nachfolger  im  Gardinalate  binter- 
Uess,  denn  Antonio  di  Pucco  geb.  10.  Oktober  1484  in  Floreni), 
Cardinal  seit  1531,  von  Leo  X.  im  Jahre  1513  in  die  Frael.iiar 
aufgenommen,  lebte  unter  den  Päpsten  Leo  X.»  Adrian  YL,  Cle- 
mens YIL,  PauJ  III.  und  wurde  zu  sahireichen  Missionen  ver- 
wendet, E.  B.  zu  Friedensverhandlungen  zwischen  Frnnz  I.  von 
Frankreich  imd  Kaiser  Karl  Y.  Es  war  ein  Mann  von  Geist  und 
eifriger  Bescbtilzer  gelehrter  und  künstlerischer  Bestrebungen 
(Reumont,  Rom].  Er  starb  r>0  Jahre  alt  in  Balneoregium  Sonn- 
lag, den  1 5.  Oktober  1 544  und  liegt  in  Rom  im  Chore  von  S.  Maria 
super  Minervam  neben  P.  Clemens  YII.  begraben. 

Nach  seinem  Tode  kam  der  Codex  in  den  Besitz  des  Petrus 
Yictorius  ^1499 — 15841  aus  Florenz,  gebildet  seit  1514  in  Pisa, 
1 527  Diplomat  und  Sold.il  im  Dienst  seiner  Vaterstadt,  [1534  Er- 
zieher Alessaudro  Tarnesc  s  in  Kom^'^  ].  1538  Lehrer  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Sprache  zu  Florenz.  Besonden-  Be- 
ziehungen des  Yictorius  zu  Antonio  di  Pueco  lassen  sich  nicht 
nachweisen  die  Epistol.  Victorii  ad  viros  Claros,  ed.  Franc.  Yic- 
torius. Florenz  1587  Jnntinn,  fehlten  mir),  ausser  dass  er  einmal 
erwähnt  wird  in  einem  Briefe  des  W  Nicolaus  Funsanus  Augusti- 
nian.  (Gl.  Virornm  epistol.  ad  P.  Yicloriuni  I,  p.  16  ed.  Bandini 
an  Yictorius  vom  .lahre  1541.  Dass  Yictorius  den  Codex  aus 
dem  Nachlasse  des  Cardinal  Pucco,  also  nach  1544  erhielt,  ist 
wahrscLieiniiciier.  als  dass  er  ihn  bei  seinem  zweiten  Aufenthalte 
in  Horn  im  Jahre  1534  erwarb,  denn  auch  Kämmel  giebt  (Jahn 

27)  Im  Nomeiiclotnr  Kcksteins,  ohenso  bei  l'okpl,  jihttol.  Schriflstellcr- 
lexikon,  die  beide  auf  kammel  N.  J.  94  S.  4a3  sich  i^tulzeo,  scheint  die 
Angahe,  »P.  Viclorins  sei  iiH  Erzieher  des  Papstnepoteo  Alesflandro  Far- 
ncse  geworden«,  auf  tlüchtigem  Lesen  zu  beruhen.  Die  Angabe  des  sorg- 
fiilti^en  Kämmel  bezieht  sich  nicht  aof  Yictorius,  sondern  aut  Marcello 
Cervioo  (t>.  a.). 
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N.  J.  94,  S.  136  ff.)  im  Leben  des  Petrus  Yictorius  keine  Be- 
ziehung zu  Cardinal  Pucco  an.  Vielleicht  erwarb  [sibi  compara- 
▼erat]  ihn  Yictorius  durch  Vermittelung  oder  aus  dem  Nachlasse 
seines  humanistisch  gebildeten  Freundes,  des  Cardinais  Marcello 
Cervino  (P.  Marcello  U.  f  ^555,  s.  Kümmel  94,  S.  138. 144. 148), 
der  selbst  eine  auch  anManusoripten  reiche  Bibliothek  gesammelt 
hatte.  Seiner  Gewohnheit  2'')  gemäss  Uberliess  nun  Yictorius  auch 
diese  Handschrift,  die  er  mit  seinem  Besitieintrage  auf  den  Rand 
des  ersten  Blattes  Fol.     man  9)  MANYSCRIPTYS  PETRO  lA- 

COßO  FKOPHIVS  versah  {&.  Beilage  ,  seinen  l'reunden  gern; 

so  erhielt  sie  Faemus  geliehen 2»),  sieher  in  den  Jahren  1544  bez. 
1555 — 1561.  Nach  1561  kam  die  Handschrift  wieder  in  die 
Hände  des  Yictorius,  der  auf  Grund  derselben  und  mit  dem 
Nachlasse  des  Faeruus  im  Jahre  4565  die  Stücke  des  Terenz  in 
jener  berühmten  Juntina     herausgab.  Endlich  gelangte  die 

Sh;  Vlutoriuh  hütrachiele  seiuu  kostbare  Bibliothek  wio  eiit  seiuen 
Freunden  mit  ihm  gemeiusames  Eigentbum,  darum  pfl^te  er  in  seijie 
Manwcripta  so  schrefbetf :  »PBTRl  lACOBI  VIGTORU  ETAIUGORYM»  oder 
sogar:  *P.  Victorii  xal  läy  <ptX»¥f  muI.t&v  tpShay  xnjfuc,  Usjqov  rov 

B^jiToqiov,  rrn  Tt'n'  (piX(oy  xal  x(äv  «,  als  ob  er  damit 

sagen  wollte,  auch  noch  Anderen  ausser  Freunden  (s.  vila  V,  ed.  Baodini 
Episto).  1,  p.  XXXIV     geiiurten  »eine  Manuscripte. 

M)  GabrielnB  Faemus  aas  CrerooDa  starb  1564  in  Rom,  war  FTeund 
des  Cardinal  Borfomeas,  dem  Victoriug  deswegen  die  Ausgabe  des  Terenz 
widmete.  Die  leihweise  Ueberlassung  des  Codex  Victorianus  des  Terenz 
erwähnt  Victnrios  in  dem  Widmuiigsbriefe  der  Ausgabe  von  4565  an  Car- 
dinal Burromeus  mit  den  Wurleu:  Coeperam  auteui  muito  antea  bunc 
Faeroi  conatum  adiuuare :  et,  at  ex  tpsius  scriptis  apparet,  miseFam  ad 
eoiB  aiiiUqßiiUHamm  TwmUi  Wfnm,  qum  domi  A^dtdom:  cuius  iUeteatioHMiio 
saepe  utitur,  et  unde  se  piurimum  in  iudicando  adintum  fatetor.  estantem 
Is  mullis  in  rebus  similisei,  qui  Petri  Bcmbi  fuit.  nam  nomina  personanim 
Graecis  litteris  notiilH  atnbo  haheut,  nun  prirnis  fere  syilabis  uocurn  illa- 
rum,  quibuü  personae  appuUuutur.  cuui  ätuliin  m  fronte  singularuin  scau- 
namm  dedaratum  Sit  qaibus  litteris  personae,  quae  lllie  lo<iiiantur,  signi- 
flcentur.  quae  omnia  (ut  opinor)  diiigenter  ä  Faemo  exposita  faissent,  si 
extremam  manum  inbori  huic  suo  admouere  potnisset:  et  non  ante  Ini« 
quissima  mortc  praereplus  esset. 

30}  Prodiil  haec  uitidiäsima  editio  Flor,  lypis  Junctar.  A.  156^  (Bandini, 
viia  Yict.  p.  LVIII) —  P.Terentil  Gomoediae,  Ex  vetustissimis  iibris  et  ver- 
sttum  ratiooea  Gabriele  Faemo  emendatae.  Florentiae,  Apnd  Jonctas  MM,  8. 
editio  nitida,  et  accuratissima,  curanle  P.  Victorio,  ac  D.  Carolo  Borromaeo 
Card,  dicata.  Recusa  fuil  Ileidelbergae  apud  Commelini  A  1587.  8.  Extat 
in  Bihl.  Victoria  Roniae  (s.  Handini  a.  a.  0.  p.  XCVI).  Das  Jahr  des  Er- 
scheinens ist  4  565,  wie  das  lu  meinem  Besitze  befindliche  Exemplar  lehrt. 
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Handschrift  schenkweise  mit  dem  Besten  von  dem,  wasVictoriiu 
an  Handschriften  gesammelt  hatte 'M,  im  Jahre  4571  an  die 
BibUothek  der  Mediceer  nnd  swar  an  Laurentins  Petrus  Gosnms 
de  Hedicis  (Gosmo  L),  der  am  24.  April  4574  starb  (ReumoDt^ 
Toecana  I,  S.  247).  Der  besondere  Anlass  sn  dieser  Schenkung 
mnss  die  l>anliche  Vollendung  der  Bibliothek  von  San  Lorenio 
am  44.  Juni  des  Jahres  4574  (s.  Reumont,  Toscana  I,  S.  275)  ge- 
wesen sein.  Noch  heute  befindet  sich,  wie  bekannt^  d^  Codex 
Yictorianus  in  der  lfedtoeo-*Laureniiana  su  Florenz  unter  der 
BeseichnuDg 

»Plut.  XXXVHI,  No.  24« 
und  fuhrt  den  Eintrag,  der  sunächst  den  ttblidien,  dann  den 
naiven  Zosats  aufweist:  «Bio  Terentius  est  Laurentii  Petri  Gosmi 
deMedicis:  qui  inventet,  reddat;  quia  ipsum  fecit  proprius  Te- 

»  *  ft 

rentius«  (s.  Beil.). 


81}  Gfr.  Pracfatio  zu  Eil.  Epistol.  ad.  Alticum  (I57j  uod  vita  Victor,  ed 
B«iidiDi,  praef.  LXIVff,  (Kammel  a.a.O.  S. IIS)  Statoit.  nt  vero  insigBe  boe 
vetoalatia  monioaeiitain  (sc.  Kbram  epistolarom  ül  Atticum),  quod  dalieiai 

suas  nuncupare  con.sueverat,  a  teiuporum  iniquitatc  vindicaret,  una  cum 
antiquis  Ctmf>{'\>s  intifii.Ufnr  CodiriKus,  quo«!  sibi  studiosissime  oompsraverat, 
staluit,  iltud  iu  Uibliothecae  Mediceae  sacrario  collocare. 
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umjotnosU«  D  Zagrebu  1891. 

Rad  Jugoslavenske  Akademfje  xnanosti  i  umJeinoeU.  Knjiga  I OS— 498.  C 

Ziigrcbn  1890.  91. 

ätarine ,  na  .^vici  i/iiiije  Jugdslavonska  Akadeni^a  zoanoati  i  umjetnosU. 

Kitjiga  i3.  Ii  L'A^vMhM  1890. 

Jatu&k,  G.,  Oi>6a  teoreli^ka  i  fixikalna  lucba.  Izd.  Jugoalav.  Akad.  znaoosti 
i  un^etnoBti.  Knjiga  1.  U  Zagrebu  4890. 

Rje^'nik  Iirvalskoga  iii  sr)i>kog<-i  jozika.  Izd.  Juiiu.slav.  Akad.  znanosti  i  um- 
jctiiosti,  obraJtuje  P.  budmani.  Svezak  12.  U  Zogrcbu  1891. 

V  iui.imk  Iirvalskoga  aii&eologickoga  Drul^tva.  GodinaXlIi,  Br.  1 — 4.  Ii  Za- 
greb« 4894. 

Malbematische  u.  naturwira.  Berichte  aus  Ungarn.  Mit  Untefsltttsnog  der 
Ungar.  Akad.  d.  Wissensch,  herausgeg.  Bd.  8.  Budapest  4894. 

Gömöri  Havas,  S.,  Budapest  r^gia^get.  II.  Budapest  1890. 

Verzeichnis  d.  öfTentl.  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Franz-Josefs-Universität  zu 
Czeroowitz  im  Sommer-Sem.  4891,  Winter-Sem.  4891/9i.  — 
Uebersicht  der  akad.  Behörden  im  Stndieqjahr  4894/91. 

Beiirttge  x.  Kunde  atefermttrkischer  Geschichiaquellen.  Hsg.  v.  d.  Histor. 

Vereine  f.  Steiermark.  Jahrg.  23.  Graz  4  891. 

MiUheilun^t  n  des  Historischen  Vereines  f.  Steiermark.  Heft  38.  89.  Graz 

IbÖO.  91. 

Anzeiger  der  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Krakau.  Jahrg.  1890, 
No.  40.  4894,  No.  4^9.  Krakau  4894. 

Mlitheilungen  des  Mnaealverelnes  für  Krain.  Jahrg.  4,  Abth.  4.1.  L  a  i  b  a  c  h 

1891. 

Izvestja  Muzejske^ji  dtuslva  za  Kranjsko.  Letnik  1.  V  Ljubljani  1894. 
Statuten  des  MusoalvcMeiiu  s  f.  Krain.  (Laibach  1890.) 
Jahresbericht  der  k.  buiim.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  für  dai>  Jahr 
4890.  Prag  4894. 

SilXUngsberichte  der  k.  böhm.  nesellsclinfr  d.  Wissenschaften.  Matli.- 
naturw.  Ctosso.  Jnhrg.  1890,  U.  Prag  4894.  —  Piiilos.-bii>tor.  Ciasse. 

Jahrg.  ISUO.  Prag  1891 . 

Bericht  über  die  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag  Im 
Jahr  4890.  Prag  4894. 

Magnetische  und  metenrologischo  Beobachfini<^<'n  an  der  k.  k.  Sternwarte 

zu  l'ras;  im  J.  1890.  Jahrg.  51.  Pmg  1S91. 

Personalstand  der  k.  k.  Deutschen  Carl-Kerdinands-Universitat  in  Prag  zu 
Anfang  d.  Studienjahres  1891/92.  —  Ordnung  d.  Vorlesungen  Im 
Sommersem.  4891. 
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Lotos.  Jahrbuch  f.  Nalurwisscnschafl.  Im  Auflr.  des  Voreinos  »Lotos«  her- 
ausgegeben. N.  F,  Bd.  H  (der  ganzen  Reihe  Bd.  39).  Prag  189i. 

Builelino  di  archcologia  e  storia  dalmata.  Anno  13  (1890),  No.  12.  Annu  14 
(4891),  No.  SpalatO  1890.  94. 

Almanach  der  kaiserl.  Akad.  d.  Wissenschaften.  Jahrg.  40  (4890).  Wien 

4890. 

Anzeiger  der  Kaiscrl.  Akad.  d.  Wissenschaften  in  Wien.  Math.-phys.  Gl. 
Jahrg.  4890,  No.  88—17.  Jahrg.  4891,  No.  4—94. 

Archiv  f.  Ifsterreichische  Geschichte.  Hsg.  der  z.  Pflege  vaterIHnd.  Ge- 
schichte aufgestellten  Cormnission  der  Kais.  Ak.id.  d.  Wis>cnsch. 
Bd.  7S,  H  i   2.  Bd.  76,  H.  t.  i.  M.  77,  Ii.  1    Wien  1889—94. 

Denkschriften  der  Kais.  Akad.  d.  Wisse nscliafteo.  Math.>naturw.  Classe, 
Bd.  58.  87.  Wien  1889.  90.  —  PhiloSw-hist.  Classe»  Bd.  87— 89.  Wien 
4889—91. 

Fontes  rerum  Austriacarum.  Oesterrcichische  Geschichtsqnellon  ,  v, 
der  histor.  Commission  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien. 
Ablh.  II.  Diplomata  et  Acta.  Bd.  45, 1.  u.  II.  HUlftc.  Wien  4890.  91. 

Sitzongsherichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Math.-nalurw.  Ciasso. 

Bd.  98  (1889),  Atitli.  I,  lieft  4-tÖ.  Abth.  II»,  H-  ft  4—10.  Abth.  IIb, 
Heft  t  — 10.  Al)tli.  III,  Hefts— 40.  Bd.  99  (4890),  Abth.l,  Heft  4—4  0, 
Abli».  II»,  Heft  4— 40.  Abth.  IIb,  Heft  1—40.  Abth.  HI,  Heft  4— 40. 
Wien  4889.  90. 

Sitzungsberichte  der  Kaiser!.  Akad.  d.  Wi-^^nnscli.  Philo.'^.-histor.  Giasse. 
Bd.  449  (4889).  130  (1889).  424—123  (18Ü0).  Wien  18S9— 91. 

Mitlbeilungen  der  k.  u.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  4890. 

Bd.  88  (N.  P.  Bd.  98).  Wien  4890. 
Verhandlungen  der  k.  k.  zoologiseli-botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  1890 

(Bd.  40),  III.  u  IV.  Quartal.  Wien  1890. 

VertiandloDgeo  der  Österreich.  Gradmessungs-Commission.  Protokoll  üb. 
die  am  47—49.  Dec.  4885,  9 — 11.  Dec.  4888  u.  48.  Jan.  4887  abge- 

halt.  Sitzungen.  Wien  4  889.  —  Prot.  Ub.  d.  am  98.  99.  Dec.  4887, 
26.  Mörz  4888  u.  24.  Apr.  1889  abgehalt.  .'^if/nngen.  Wien  48K9.  — 
Prot.  üb.  d.  4  890  abgehalt.  Sitzungen.  Wien  1890.  —  Prot.  üb.  d. 
4894  abgebalt  Sitzungen.  Wien  4894. 

Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  HoCmnseums.  Bd.  8,  No.  4.  Bd.  6, 

No.  4.  2.  Wien  4890.  94. 

Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  ReichsansUilt.  Bd.  44.  Bd.  45,  II.  3. 
Wien  4890.  94. 

Jahrlraeb  d.  k.  k.  geologischen  Rciehsnnslall.  Jahrg.  4890  (Bd.  40),  H.  8.  4. 

Jahrg.  1S'.H  ;Bd  41),  H.  4.  Wien  1894. 

Verhandlungen  d.  k.  k.  geologischen  ReicbsanstaU.  Jahrg.  4890,  No.  4  4 — 18. 

Jahrg.  4894,  No.  4—44. 
Mittheilungen  der  Section  f.  Naturicnnde  des  Oesterreichischen  Touristen- 

Clnb.  Jahrg.  9.  Wien  4890. 

H  <  :  I  g  i  L'  n . 

Aunales  do  TAcad^mie  d'archöologic  de  Belgique.  T.  45  (IV.Sör.  T.ö).  An- 
vers  4889.  —  Bulletin  (IV.  S^rie  des  Annales),  No.  19—94  u. 
H.  Partie,  No.  4—8.  Anvers  4889.  90. 

Annoairc  de  l  Acadc^mie  R.  lessciences,  des  lettros  et  de«  hraux-nrts  de 
Belgique.  1890  (Auueu  56j.  4894  (Annöe  Ö7j.  Bruxellos  4890.  94. 
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Bulleliiis  <ic  l'Acad.  R.  des  scicnccs,  dos  Ictlrcs  el  des  beaux-ai  t<»  lic  Üel- 
giciuo.  ADD^e  59  (4889),  II.  S6r.  T.  48.  Aootie  89  (1890),  II.  S6r. 
T.  19.  SO.  Annöe  84  (1891),  II.  S6t.  T.  t4.  Broxelles  4889--91. 

Catalopiic  dos  Iivi<  s  do  I;i  luhlii'thi»que  de  l'Acad.  R.  des  ^ciences,  des  lel- 
trcs  et  des  beaux-nrls  de  Bclgique.  Ii  Partie.  Ouvrages  non  p^iio* 
diqucs,  Fase.  3.  Bruicllcs  4  890. 

Hömoires  couronn^A  0i  autres  M^moires  pubi.  p.  TAcad.  R.  des  sciences, 
desIetlrcscldcsbcattX-«rtsdeBelgi<|tte.  Coliectioa  io*8^.  T.  48<— 45. 

Bruxelli's  1889—91. 

Memoires  couronnes  et  Mt  nioiros  des  sa%aiits  elraugt  ts,  puhl.  p.  l'Acad.  R. 
des  scicDccs,  des  leUre;.  et  des  beuux-arts  de  Belgique.  T.  50.  31. 
Bruxelles  4690.  89. 

AODales  de  la  Sociale  R.  Malacolo^ique  de  Belgiqae.  T.  24  (IV.  S6r.  T.  41 
AnnCe  1H89.  Rruxelles  1889.  —  Procös-verbaux  T.  18  (1889),  S.  113 
—SU.  T.  19  ilSyOj,  S,  1—88. 

Dttnemark. 

Overaigt  ovcr  (il  t  Kon<!.  Danske  Vidcnskabcrnes  Sclskabs  Forhandlioger  i 

aaret  ls*JO,  Nn.  3.  1S9!.  No.  1.   Kjebcnhavn  d.  J. 

Dct  kuiig.  Dansko  V  idcnskabcrnes  Selskabs  ökrifter.  llislor.  ug  pbilos.  Afd. 

8.  Rttkke.  Bd.  8,  No.  2.  KjabeohavD  1891. 
Det  KoDg.  Danske  Vid.  Sclsk.  Skrifler.  Natorv.  og  malh.  Afd.  8.  lUekke 

Bd.  6,  No.  S.  KJebenhavn  4890. 

E  n  gl  a  nd. 

Procecdings  of  tUe  Cambridge  Philosopbical  Society.  Vol.  7,  P.  8.  4, 
Cambridge  1891.  —  Clark,  J.  IV.,  The  (oundaUoD  aod  early  year» 

of  the  Society.  Cambridge  1891. 

Transactions  of  ihe  Cambridge  Pbiloaophical  Society.  Vol.  15,  P.  1.  Cam- 
bridge 1891. 

Royal  Irisb  Acedemy.  CuoDingbam  Memotre.  No.  8.  Dublin  4890. 
Proceedings  of  the  R.  Irish  Academy.  Ser.  III.  Vol.  4 ,  Nr.  4. 8.  Vol.  t.  Ko.  1 . 

Dublin  1891. 

Tbe  Transactions  of  the  R.  Irisb  Aradoniy.  Vol.  29,  i».  14  —  16.  DuMiii  is'.H. 

The  scientific  Proceedings  of  the  R.  Dublin  Society.  Vol.  6,  V.  10.  Vol.  7, 
P.  1.  2.  Dublin  1890.  91. 

The  scientific  Tranractions  of  (he  R.  Doblln  Society.  Vol.  4,  No.  6~-8.  Du- 
blin 1890.  91. 

Proceedings  <.f  llio  R  Society  of  Edinburgh.  Vol.  47,  Na  6.  Vol.  48, 
No.  1—3.  Edinbuirli  1801. 

TraDsaclions  of  the  R.Society  of  Edinburgh.  Vol.  34.  Vol.  ü6.  P.  1.  Edin- 
burgh 4890.  94. 

Proceedings  of  the  R.  Physical  Society.  Vol.  40,  P.  9  (Session  4889/90). 
Bdinburgh  1R91. 

Proceedings  and  Transactions  of  the  Liverpool  Biological  Society.  Vol.  5 

(Session  1890/91).  Liverpool  1891. 
ProceediDgs  of  tUo  R.  Instilulron  of  üreal  lirilain.  Vol.  13,  P.  1  (No.  8t}. 

London  4894. 

Royal  Institution  of  Great  Brilaio.  List  of  tbe  members  4890.  London,  Jaly 
1890. 
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Proeeedings  of  the  R.  Society  of  London.  Vol.  XLV11I,  No.  995.  Vol.  XLIX, 

No.  2P6~30<.  Vol.  L,  No.  302.  London  4891. 

Philosophical  Tran>aclions  of  the  R.  Sot  ioty  of  London.  For  Uii'  ycnr  1890. 
Vol.  184,  A.  B.  London  4894.  —  The  K.  Socioly  (Liht  of  Iho  mcniLers) 
4.  Dec.  4B90. 

Proceedings  of  the  London  Mathematical  Society.  Vol.  14,  No.  394 — 898. 

Vol.  22,  No.  399—420.  London  1891. 

Journal  of  the  R.  Microscopical  Society,  containing  ils  Transactions  and 

Proceedings  S*>r.  II.  1891,  P.  1—6.  London  1891. 

Memoirs  and  Proceedings  of  the  Litorary  and  Philosophical  Society  of 
Manchester.  IV.  Ser.  Vol.  4,  No.  4 — 5.  Manchester  4890.  94. 

Report  of  llie  Mniichester  Museum,  Owens  College,  from  OcL  4889  lo  Sept. 

1890.  Manchester  (1891'. 

Fubltcalions  of  West  Hendon  House  übserv;i(ory ,  SuikI  crla  nti.  No.  1. 
The  slruclure  of  the  sidereal  universe.  By  T.  W.  Bmkhouse.  Sun- 
dertand4894. 

Frankre  ich. 

Mömoires  de  la  Soci<^l6  des  scinnces  pli\ siques  et  naturelles  de  Bordeaux, 
in.  S^rie.  T.  5,  Cahier  2  et  Append.  {Rayet^  Observalioos  pluvio- 
iDdtriques,  Jain  4889— Mal  4899).  Paris  48. .. 

MAmoiros  (!(■  la  SocMI4  Nationale  des  .sciences  naturelles  et  math^mal.  de 

Cht'i  bourg.  T.  26  (III.  S6r.  T.  6).  Piiris  IS89. 

Travaux  et  .Nk-nuiires  des  facultes  de  Lille.  T.  1,  No.  -t— G.  Lille  4891. 

Bulletin  de  la  Soci6t6  des  sciences  de  Nancy  (ancicnne  Soc.  des  sciences 
naturelles  de  Strasbourg}.  T.40,  Fase. 23  {Annte  22. 4889].  Fase.  24 
(ADDtfeU.  4899).  Paris  4890.  94. 

Bulletin  des  st^anccs  de  la  Soci^tö  des  sciences  de  Nancy.  Annöc  1  (1880), 
No.  6.  Annöe  i  (1890).  No.  1.  2.  6.  Antic«»  :<  1891),  No.  1—7. 

Comples  rendus  des  s(iances  de  la  premitjrc  confeieucc  g^nörale  des  poids 
et  mesures»  r^unle  ä  Paris  en  4889.  Paris  4890. 

Görnitz  international  des  poids  et  mesures.  Procte-verbaux  des  stenoes  de 

1889.  Paris  1890.  St^nnces  de  4890.  Paris  4894. 

Bureau  international  des  poids  et  mesures.  Rapport  aux  gouvrrnement«! 
sigoatairea  de  la  Convention  du  mötro  sur  I  cxcrcice  de  4  889.  Paris 
4890. 

Travanx  et  Mömoires  du  Bureau  international  des  poids  et  mwures,  publ. 
sous  l'autoritä  du  Cnmit^  international.  T.  7.  Paris  4  890. 

Journal  de  l'Ecole  polyteduiiqTie ,  pnhL  p.  Je  Gonseil  d'instruction  de 

ccl  ötablissement.  Cah.  60.  Paris  4  890. 

Bulletin  de  la  Soci6t6  luathämatique  de  France.  T.  18,  No.  5.  6.  T.  4  9, 
No.  4—8.  Paris  4890.  94. 

Griechenland. 

Mittheilungen  des  Kaiserl.  Deutschen  Archäologischen  Instituts,  Athenische 
Abtheilung.  Bd.  15,  II.  4.  Bd.  46,  Ii.  4—3.  Athen  1890.  91. 

KfttaXoyoi;  im'  ßißXitov  xt,g  '£&ytxtj£  Bi^Xio&t^xr;^  t^f  EXhid'og.  Tfir^fitt  if  ; 
llLt$9Cokoyia.       j#^i^acr  4894. 

MiOtffukrjg,  r.,  Tn  ahm  tov  i^jg^iov  xai  jov  ymrigov  iXhirtMOV  noXt' 
JtVftov.  {/ioyof^}  'E¥  a^PMs  4894. 
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Holland. 

Jaarboek  van  de  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  gevestigd  te  Amaierdam, 

voor  4890. 

Verbandel iogen  d.  Kon.  Akad.  v,  Weteoscbappen.  Afdcel.  Letterkunde. 
Deel  XIX.  Amsterdam  1890.  —  Afdeel.  Naturkunde.  Deel  XX  VI  II. 
Amsterdam  4890. 

Verslagen  en  Mededeclingcn  der  Kon.  Akad.  v.  Wetenacb.  Afdeel.  Letter- 
kunde. III.  Reeks,  Deel  7.  ATn«5tprdam  4  891. 

SterxQf  Anär.,  Maria  Virgo  in  monte  Calvariac,  sepulto  Domino.  Elegia  in 
certamine  HoeufTtiano  laude  ornata.  Amstelod.  1894. 

ADoales  de  l'Boole  Polytechoique  de  Delfl.  T.  6,  Livr.  S— 4.  T.  7,  LIvr.  1, 
Leide  4890.  94. 

Archives  nöerlandaises  de.s  scionces  exactps  cl  nnturollos,  publikes  par 
la  Snoi<^t(^  Hollandaisc  des  sciences  äUarlcm.  T,  24,  Livr.  4.5. 
T.  i5,  Livr.  4—4.  Harlem  4894. 

Huygens,  CkrttUoan,  Oeuvres  compidtes.  PubL  pJaSocMidHoliandaisedes 
Sciences  k  Harlem.  T.  IH.  La  Haye  4890. 

Archives  du  Mus6e  Teyler.  SÖr.  IL  Vol.  3,  P.  5.  6.  Harlem  4  890.  94. 

üattdeünpon  rn  Medodei-lingen  van  de  Maal.schappij  der  Xederlamlacbe 
Lelteikuude  le  Leiden  over  hei  jaaf  1889;90.  Leiden  1890. 

Loveiidberigten  der  afgestorvene  medeleden  van  de  MaaUchappij  der  NederU 
Letterkunde  te  Leiden.  Bjjlage  tot  de  Handelingen  van  4890.  Leiden 

4  890, 

Tijdachrift  voor  Nederlandscbe  taal-  on  leiterkunde,  uitgeg.  vanwege  de 
Maatscb.  der  Nederl.  LetterkunUo.  Deel  4  0  (N.  R.  2},  Afl.  4 — 4. 
Leiden  4894. 

Nederlandsch  ki  uiilkundig  Archief.  Verslagen  cn  niededeelingen  der  Ne- 
derlandscbe Botaoiscbe  Veroenigiog  [Leiden].  Ser.  IL  Deel  6,  Stuk  4. 
Nijmegen  4  894  . 

Aanteekeningen  van  bei  verhandelde  in  de  secti^vergaderingcn  van  het 
Provinciaal  ülrecblscb  GonoolSCbap  van  kunslcn  en  wetensch.,  ter 
gelegenbeid  van  de  algem.  vergad.  gebouden  den  8.  Jnli  4890. 

Utrecht  4890. 

Questions  mises  au  concours  par  la  Soci^tö  des  arts  et  des  sdenires 
ötablie  k  Utrecht,  4894. 

Verslag  van  hol  verhandelde  in  de  algem.  vergad.  van  hei  Prnvinciaal  Cl- 
rechtsch  Gcnootscbap  van  kunsten  en  wetenscb.,  gebouden  d.  3.  Juli 
4890.  Utrecht  4890. 

V$ryt  Frank  W.,  Prlze  Essay  on  the  distributlon  of  the  moon'a  beat  and  its 
Variation  v\  Uh  the  phase.  Puhl,  by  the  Utrecbt  Society  of  arts  and 

scienees.  Tlie  Hague  4  894. 

Werken  van  het  nisiortsüh  Gcnootacbap  gevestigd  te  Utrecbt.  N.  Ser.  54. 
III.  Ser.  i.  Utrecht  t89t. 

Onderaoekingcn  gedaan  in  betPbysiol.  Laboratorium  d.  Utrechtsche  Hooge* 
school.  IV.  Reeks,  1, 8.  Utrecht  4894. 

Italien. 

Bollcttino  ilelle  pubblicazioni  itnliane  ricevute  per  dii  il!n  di  slampa.  No.  480 
(i8ü0j  e  lodici  4  889  toglio  4  0  con  Tavola  sinüllica.  No.  4  21  (4891)— 
441  e  Indiel  4890  foglio  4^40  e  Tav.  sinottica.  Firanie  4899.  91. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


  XT   

Elenc«  dcllc  pubbiicazioni  periodiche  itniiane  rtcevute  (ialla  Bibliotec«  Nt- 
zionalc  Centrale  di  Fircnzc  ncl  l-'irenze 

Bollfiltino  delle  opere  moderna  siraniere  aoqutslate  dallc  bibliotecho  pub- 
bliehe  governativedet  ragoo  d'Ilalia.  voLS,No.4.  No.4 — 41. 

Roma  ot. 

Galilei,  Galileo,  Opero.   Kiliziono  nationale  sotto  gU  auspicii  di  S.  M .  il 
d'Italia.  Yol.  II.  tueaze  1894. 

BolleUino  dellt  SocteU  iUliana  dei  Mlcrowoptoti.  Vol.  4,  Fase  4.  Aci- 
r«ale  1894. 

tfemorio  dcll'  Accademia  (lellc  scionzc  doli*  Istitulo  di  Bolotinn.  Scr.  IV. 
T.  4  0.  Bologna  4H89.  —  Indici  generali  dei  dieci  tomi  compoQcnti  la 
Serie  IV.  Bologna  4  889. 

R.  Accademia  della  sciansa  dell*  Istituto  di  Bologna.  Goneorso  Ubero  al 
premio  Aldini  gut  messi  di  lalvaua  e  difeM  contro  gP  iDceodl.  Bo- 
logna 1890. 

R.  Accad.  delle  scienze  deU'  Ist.  di  Bologna.  Del  meridiaao  iuiziale  e  doli' 
ora  universale.  Bologna  1890.  ~  R.  Acad^mie  des  sciences  de  l'Inst. 
do  ßulogne.  Expose  des  raisons  appuyant  la  transaclion  proposäe  par 
i'Acad.  des  sciences  de  Bologne  au  siyai  da  möridieD  initial  et  de 

l'heure  univei-sello.  Bologno  4  890. 

Monitore  zoologico  ttaliauo.  Anno  i  (1bU4),  No.  4 — <4.  Firenze  18U4. 

AUi  della  Fondazione  aclenllflcaCagDoU  dalla  saa  ioatituiione  in  pol.  Vol.40 
(1890).  Hilano  4894. 

Memoric  dol  R.  Isliliilo  Lombardo  Ii  -cienze  di  letlere.  Glosse  di  lettere  e 
sciüJizo  inor.  e  polil.  Vol.  1 8  (Scr.lll,  Vol.9},  Fasc.3 — 5.  Milano189l. 

K.  IsUtuto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Rendiconti.  Ser.  11,  Vol.  23.  Mt- 
lano  4890. 

Memoria  dalla  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Uodena.  Ser.  II. 

Vol.  7.  Modena  1890. 

Atti  e  Memoric  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Padova. 

N.  Ser.  Vol.  8.  Padova  4890. 
Rendiconti  dei  Circolo  matematico  di  Palermo.  T.  8  (4894),  Fase.  4—8» 

Palermo  1891. 

Bullettino  dellaSocietä  di  scienze  naturali  ed  cconomiche  di  Palermo.  4694, 

No.  4.  i.  Palermo  d.  J. 
Glomale  di  scienxe  oatnrali  ed  eoonomiche,  pubbl.  p.  eora  della  Societk  di 

scienze  nat.  ed  econ.  di  Palermo.  Vol.  20  (Anno  4  890).  Palermo  1890. 
Atti  e  Rendiconti  dell'  Accademia  roediro-chtrurpica  di  Pt^runia.  Vol.  2, 

Fase.  4.  Vol.  2,  Parle  11:  Verbali.  Vol.  3,  Fase.  1.  i'crugia  4  890.  94. 
Annall  della  R.  Scnola  normale  snperiore  di  Pisa.  Della  Serie  Vol.48  (Filos. 

c  filol.  Vol.  7).  Pisa  4899. 
Alti  della  Soeicth  To^cnna  dl  scienKO  naturali  residente  in  Pisa.  Memorie 

Vol.  44.  Pisa  4894. 

Processi  verbali  della  Sodetk  Toscana  dl  scienze  naturali  residente  in  Pisa. 

Vol.  7,  adunanza  dei  40.  Maggie  4  894,  5.  Luglio  4  891. 
Atti  della  R.  Accademia  de'  T.incei.  Serie  IV.  Memorie  della  Classc  di  scienze 
morali,  storicbe  e  tiloiogiche.  Vol.S,P.l.  Vol.  3,  P.l.P.lI  (Notizie  degli 
scavi,  4887),  Dicembre.  Vol.*,  P.I.  II.  Vol.  8.  Vol.  8,  P.  II.  Vol.  7, 

F. II.  Vol. 9,  P.II  (Notizie  degli  scavi,  1891),  Gennajo-Agoslo.  Roma 
4  886— 94.  — Rendiconti.  Vol.  6,  II.  Sem.,  Kasc.lü— 12.  Vol,  7,  I.Sem. 
Fase.  4—42.  II.  Sem.,  Fase.  4—10.  Roma  4890.  94. 
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MiltbeiliinL-'>n  des  Kai^  neuIx  lnMi  Archoeologisclx-ii  lnsfitiil>.  R«"nn«rhe 
Ahlheilung  (Builettino  dciT  Imp.  Istituto  Archeotogicn  (.ierroaoico. 
Sczionc  Romana).  Bd.  5,  II.  3.  k.  Bd.  6,  H.  1.  i.  Rom  1890.  91. 

Rassegna  delle  scieDze  gcotogiche  in  Italte.  Anno  i  (i89f ),  I.  Sem.,  Fase. 
4.  S.  Roma  d.  J. 

AlU  della  R.  Accademia  dei  Fisiochtici  di  Siena.  Ser.  IV.  Vol.  Faac. 

«».  10.  Vol.  3.  Fase.  4—9.  Sieiia  1890.  91. 

AtU  della  H.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Vol.  i6,  Disp.  1—45. 
Torino  1890.  91. 

Memorie  della  R.  Accadomta  delle  scienze  di  Torioo.  Serie  II.  T.  4t.  Torino 

IS'M. 

Osservaziuni  mcleorolo^iche  falte  ncli'  anno  1890  all'  Osservatorio  della  R. 
Laiversitä  di  Torino.  Torino  4  894. 

Alli  del  R.  IstUutoVeneto  di  scienze,  lettere  ed  nrll.  Ser.  VII.  T.  Disp.  10. 
T.  9,  Disp.  4—9.  Venezia  1899.  91. 

Memoria  M  R.  IsUtnto  Veneto  di  scienze,  leltere  ed  arti.  Vol.  98.  Venezia 

4887. 

Terol  di  premio  proclamaii  dal  R.  Istituto  Venelo  dl  scienze,  lellere  ed  arti 
oella  solenne  adnnanza  del  9t.  maggio  4894. 

Luxem  bürg. 

Recueil  des  mämoires  el  des  trnvaux  publiös  p.  la  Soci6l6  Boinnique  du 
Grand-Uuche  de  Luxembüurg.  No.  4  2  (4  887 — 89).  Luxem bourg 
4890. 

Rttssland. 

Meteorologische  Beobachtungen  angeslelil  in  Dorpaiin  d.  Jahren  4884 — 

88.  Jahrg.  4  6—20  (Bd.  4),  S.  241-400.  Dorpat4894. 

Bericht  über  d.  Erg<^bnisse  d.  Beobachlungon  an  den  Regenstationon  der 
kaiserlichen,  liviand.  gcmcionützigen  u.  üiionoui.  Socicial  L  d.  J. 
4888.  Dorpat  4894. 

Acta  Socielalis  scientiarum  Kennicae.  T.  17.  iJelsingforsiae  1891. 
Bidrag  tili  kUnncdoin  nf  Finlands  nalur  och  fclk,  ut^:.  af  Finska  Vetensl^abS' 

Soi  iflpten.  Haftet  \d.  50.  Ilelsingfors  iS'.tO.  91. 

Üfvcrsigl  af  Finska  Velenskahs-Socieleleiis  Furhaadlmgar.  32  (4  889 — 90). 
Helsingfors  4890. 

Finlands  Geologiska  Undorsökning.   Kartbladet  46.  47 ,  u.  BesiLrUning  Uli 

Korlbl.  16.  4  7.  Helsinpfors  4  890. 

Juui  nal  de  la  Sociale  tinno-ougrienne.  Suomalais-ugniatsen  Seuran  Aika- 
kaoskirja.  T.  9.  HelsingisSH  4894. 

Universitolskija  Izveslija.  God  SO  (4890),  No.  44.  49.  God  84  (4894)»  No. 

1—4  0.  KiPV  ISDO.  94, 

Bullclin  de  la  Socii^tö  impOr.  des  Naluralislcs  de  Moscou.  Ano^e  1890, 
No.  8.  4.  Annte  4894,  No.  4,  Uoscott  4894. 

Meteorologische  BeobachliiDgen,  ausgeführt  am  Meteorol.  Observalorinin 

d.  Landwiitfisrhriftlichoii  Akiulnriii^  zu  Moskau.  4890,  4.  u.  2.  Htilflc 
(Bailage  z.  Bulletin  de  In  Soc.  Imp.  des  Natural,  de  Moscoo,  il.  S6- 
rie,  T.  4).  Moskau  4  89i. 

Bulletin  de  l'Acad^mie  Imperiale  des  sciences  de  Si.-P6ter8boiirg. 
T.  3  2,  No.  4,  Supplömont.  Nottv.  Sdrie.  T.  9,  No.  4.  9.  St.-P6ters- 
bourg  1891. 


Digitized  by  Googl 


M^moires  de  rAcad^inie  Imperiale  des  sciences  de  St.-Pälcrsbour|j. 
VII.  S«rie.  T.  SS,  No.  i.  8.  Sl.-P^tersbourg  1890.  91. 

Kudatku-Bilik.  rncNimün  ilor  uigurischen  Handschrift  der  k.  k.  Ilorbibliii- 
Ihck  in  Wien.  Im  Auftr.  d.  knis.  Aknd.  d.  Wissenscb.  zu  St.  Peters- 
burg bsg.  V.  U'.  Radioff.  St.  Petersburg  4  890. 

Annalen  d.  physikalischen  Centralobservatoriums,  herausg.  von  H.Wild. 
Jahrg.  4889»  Th.  t.  Jahrg.  1890»  Th.  1.  5I.-Pelersburg  1890.  91. 

BericJif  f  Wc  Periode  18b7  M.-ii— 1S<!9  Nm  .  dmi  Cnmid^  i\ov  Nicfif  ii-II  iiipl- 
slernwarte  abgeslaltcl  von  dem  Dircctor  d.  Sternwarte  (Aus  d.  Uuss. 
übersetzt).  St.  Petersburg  1890. 

Oldet  o  soslojanii  Imp.  S.-Peterburgsk.  Universiteta  sa  1890  god.  S.-Pe- 

lerburp  1891. 

Protokoly  zanednnij  sovota  Imp.  S.-Peterburgsk.  Universiteta.  No.  42.  43. 

S.-Pclerburg  1890.  91. 

Zaplski  istoriko-philologiceskago  Fakulteta  Imp.  S.-Peterbargsk.  Universi- 
teta. äast  10. 14. 16.  S.-Pet6rbttrg  1890.  91. 

PcsSurov,  D.  A.,  Kilajsko-rnsskij  Slovar.  S.-Pcterburg  4  891. 

Vasilev,  Y.  P.,  Kilajskaja  Chrestomatija.  T.  4.   S.-l'eterburg)  4890. 

Prodolzenie  Svoda  pm^dnn^kich  uzakonenij  Gubernij  Pribaltijskicii ,  4800 
goda,  S. -Feiet bürg  i<891;. 

Romberg,  H.,  Catalog  von  8684  Sternen  f.  die  Epoche  1876.0  ans  d.  Beob- 
achtungen am  Pulkowacr  Meridiankreise  während  «1.  Jahre  187'« — 
1880  (Supplenioal  iil  auxOt)servatioi}s  de  Pouikova).  St.-Peter.sburg 
1891. 

Arbelten  des  Naturforscber^Vereins Riga.  N.  F.,  H.  7.  Riga  1891. 

Gorrespondenzblatt  des  Naturforscher-Vereins  zu  Riga.  Jahrg.  84.  Riga  I89i. 

Magnetische  Beobaolitungen  des  Tifliser  Physikalischen  Observatoriums  i. 
d.  Jahren  1888—89.  fls^;.  v.  J.  Miolherg.  Tiflis  4890. 

Meteorologische  üeobachtuogcn  des  Tititscr  Ptiysikalischen  Observatoriums 
i.  J.  1889.  Hsg.  V.  J.  Hielberg.  Tiflis  1890. 

Schweden  und  Norwegen. 

Den  Nnrske  Nordhavs-ExpodiUon  1876—4878.  XX.  Zoologi.  San,  0,  0,^ 

l^ycnogonidea.  Ch  ristin  nia  1S01. 

Friis^J.A.,  Ethnogrnfl'ik  Kart  nver  Trums»  And,  No.  4.2.  (Christiania;  I  S'Mi. 

Forhaudlinger  i  Ytdenskalis-belskabet  i  Chrisliania.  Aar  4  890.  Cbristiania 
1891. 

Jahrbuch  des  Norwegischen  meteorologischen  Instituts  f.  1888.  Hsg.  v.  H. 

Mohn.  Christiania  4S90. 

Maguetisctie  Beot>achlungcn  u.  stündliche  iempcraturbcobacbtungen  im 
Terminjabr  Aug.  1881 — Aug.  1883  angestellt  auf  d.  Univ.^ternwarle 
in  Christiania.  Nach  d.  Tode  Prof.  Feamley's  hsg.  v.  H.  Getlmmyden, 
Christiania  1891. 

Geelmu^deUf  H. ,  Supplement  zu  den  Zoncnbeobachluugcn  in  Christiania. 
Christiania  1891. 

^efttideler,  F.  C,  Viridarium  Norvegicum.  Norges  vajxtrige.  Bd.  8  (ünlv.- 
Progr.  fornndetSem.  4889.)  Christiania  4889.  —  Tillag  til  Virida« 
rium  Norvegicum.  I.  (Scp.-A.;  Kristiania  4  894. 

Bugge,  Sophm,  Etmskisch  u.  Armenisch.  Spracliverglcichcndc  Forschun- 
gen. 1.  Reihe  (Univ.-Progr.  f.  d.  1.  Halbj.  1890).  Christiania  1890. 

4891.  1 
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Uriefe,  Al)handlungen  u.  Predigten  aus  d,  zwei  letzten  Jahrhunderten  des 

kirchlichen  Alterlhuins  u.  dem  Anfang  d.  Mittelalters.  Hsg.  v.  C.  P. 

CöÄpan  (Univ. -Progr.).  Chrisliania  4890. 
Nyl  Magazin  for  Naturvidenskaberne.  Bd.  31  (III.R.,  Bd.  5]^  ILi— 4.  Bd.3j, 

iL  L      Chrisliania  1887-  9t. 
ActaUniversilatisLundonsis.  Lu  üd  s  Univcrsitet.sÄrs-Skrift.  T.  Äfi  :i 889/90., 

L  II.  Lund  1889.  aiL 
Slavangor  Museum.  Aarsberetning  for  1 890.  Slavangcr  (1891). 
Antiquarisk  Tidskrift  für  Sverige,  ulg.  af  Kongl.  Vilterhets  Hisl.  och  Anti- 

quitcls  Akademien  genom  B. E. Hildebrand.  Delen  II.  IL 3.  Deleo  Ii, 

IL  1—4.  Stockholm  1891. 
Entomologisk  Tidskrift,  pä  föranst.  af  Enlomolog.  Förcningen  i  Stockholm 

utg.  af  J.  Spänpberg.   Arg.  lü  (1889),  IL  5.  Arg.  LI  (1890),  IL  1—«. 

Slockhülm  1890. 

Tromsn  Museums  Aarshefter,  ü  Troms»  1890.  —  Troms«  Museums  .Aars- 
beretning for  1889.  Tromse  1890. 

Nova  Acta  Reg.  Societalis  scicnl.  üpsalicnsi.s.  Ser.  III.  Vol.  Fase.  2. 
Upsaliae  1891. 

Bulletin  mensuel  de  l'Observatoire  mötöorologique  de  rUniversilö  d'Upsal. 
Vol.  12  (1890).  üpsal  1890—91. 

Schweiz. 

Neue  Denkschriften  der  Allgera.  Schweizer.  Gesellsch.  f.  d.  gesammten 

Naturwissenschaften.  Bd.  30^  Abth.      Bd.       Basel  1890. 
Verhandlungen  der  Schweizerischen   Naturforschenden  Gesellschaft  in 

Davos  Ifi^ao.  Aug.  1890.  la.  Jahresversammlung.  Jahresbericht 

1889/90.  Davos1891. 
Compta-rendu  des  travaux  pr(^senl6s  ä  la      Session  de  la  Soclöld  Helv.  des 

Sciences  naturelles  r6unie  ä  Davos  les  11=80.  aoul  1890.  Geneve 

1890. 

Denkschrift  der  Historischen  u.  Antiquarischen  Gesellschaft  zu  Base  zur 

Erinnerung  an  den  Bund  d.  Eidgenossen  v.  J.Aug.  1291.  Basel  189». 
Jahresbericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens.  N.  F.  Jahrg. 

ai  (Vereinsjahr  1 889/90) ■  Chur  1891. 
Index  lectionum  quae  in  univers.  Friburgensi  per  mcnses  acsl.  anni  4891 

habcbuntur.  Friburgi  Hclvet.  1891. 
Mömoires  de  la  Soc\m  de  phy.siquc  et  d'histoire  naturelle  deGen^ve. 

T.  31j  P.  L  Geneve  1890—94. 
Vicrteliahrsschrift  d.  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Jahrg.  35^ 

IL  2—4.  Jahrg.  36,  IL  L  Zürich  1890. 

Serbien. 

Srpska  krulj.  Akademija.  Glas.  23-27.  28,  L  2iL  ü  Beograd  1890.  äl. 
.Srpska  kralj.  Akademija.  Spomenik  No.VIl-lX.  XIV.  U  Beograd  IMO^ 

Spanien. 

Hoal  Academiadeciencias  morales  y  politicas.  Afio  do  4  891.  Mad  rid  1891. 
Discursos  leidosanto  la  R.  Academia  de  ciencias  morales  y  pom.<^s  en  la 
recepcion  publica  de  Marccil.  Mencndez  y  Pelayo.  Madrid  1891. 
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Culineiro,  Manuel,  Necrologia  de  Manuel  AlonsoMarlinez.  —  Salvd,  Mckhor, 
Necrologia  de  Santiago  Diego  Madrazo.  Madrid  1891. 

R.  Acaüemia  de  ciencias  mor.  y  polit.  Programa  para  el  concurso  ordinario 
de  1894.  Madrid  1891.  —  Proi;raraa  del  concurso  Torcno,  que  ha 
fundado  el  Circulo  liberal  consei  vador.  .Madrid  1891. 

lUnojosa,  Ed,  de,  Innuencia  que  luvieron  en  el  derecho  pi'iblico  de  su  pa- 
tria  y  singolarmentc  en  el  derecho  penal  los  filösofos  y  teölogos 
cspanolcs  anteriores  a  nuestro  siglo.  Meoiorin  prcniiada  p.  )a  R. 
Acad.  de  ciencias  mor.  y  poHt.  en  el  concurso  ordinario  de  1889. 
Madrid  1890. 

Türkei. 

Revue  m^dico-pharmaceuti([ue.  Puhl.  p.  P.  Apöry.  Ann^e  3  (1890),  No.  12, 
Annöe  4  (1891),  No.  L     4—6.  8—10.  Co  ns  l a  n  linople  d.  J. 

Nordamerika. 

Transactions  nf  Ihe  American  Philological  Association.  Vol  il  (1890j.  Bo- 
ston 1890. 

Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Vol.1_5,  No.  L  New  Häven  1891. 

Proceedings  of  Ihe  American  Oriental  Society,  al  Princeton,  Ocl.  1890;  at 
Boston  and  Cambridge,  .May  1891.  New  Häven  1890.  91. 

Johns  Hopkins  University  Circulars.  Vol.  10^  No.  81  —  ftl.  Baltimore 
1890.  21. 

Mcmoirs  of  the  Boston  Society  of  natural  history.  Vol.  4^  No.  7 — 9.  Bo- 
ston 1890. 

Proceedings  of  the  Boston  Society  of  natural  history.  Vol.  |4j  P.  III.  IV. 
Boston  1890. 

Bulletin  of  the  Museum  of  cnmparative  Zoolog^',  al  Harvard  College,  Cam- 
bridge, Mass.  Vol.  Ifi  (deological  Series,  Vol.il,  No.  i(L  Vol.  20, 
No.  4—8.  Vol.  81^  No.  1—5.  Cambridge,  Mass.  1890.  iLL 

Annual  Report  of  ihe  Curator  of  Ihe  Mu.seum  of  comparative  Zoology,  al 
Harvard  College,  Cambridge,  Mass.,  for  1889/90.  Cambridge,  Mass. 
1890. 

The  Journal  of  comparative  neurology.  Ed.  byC.  L.  Herrick.  Vol.1 ,  No.LÄ^ 
Cinci  nnati  1891. 

Sccond  Geological  Survcy  of  Pennsylvania.  AA.  Atlas  Soulhern  Anthracitc 
Field,  P.  III.  —  J  iL  Seventh  Report  on  the  oil  and  gas  ficids  of 
Western  Pennsylvania,  for  1887,  1888.  —  P  4:  Lesley,J.  P.,  Dictio- 
nary  of  the  fossils  of  Penns>lvauia  and  neighboring  statcs.  Vol.  1, 
Harrisburg  1889.  9]L 

Bulletin  of  Ihe  Agricultural  Experiment  Station  of  Nebraska  (Univ.  of  Ne- 
braska). Vol.  4,  No.  1(L  17^  Art.  1—3.  Lincoln,  Nebr.  1891. 

University  of  Nebraska.  Fourth  annual  Report  of  the  Agricultural  Experi- 
ment Station  of  Nebraska.  Lincoln,  Nebr.  (1891j. 

Publications  of  the  Washburn  Observatory  of  the  University  of  Wisconsin. 
Vol.  VII,  P.  1^  Madiso  n  1890. 

Proceedings  and  Transactions  of  the  Scientific  Association,  Meriden, 
Conn.  Vol.  1  ;I889— 90  .  Meriden  4891. 

Mcmorias  de  la  Sociedad  cteutilica  *>Antx)niu  Alzutu«.  T.  4,  Cuad.  3 — 12. 
M<*\ico  1S90. 

i* 


Ol»Sfi  v;ili>i  io  nicleorolugico-magnf^lico  central  de  Mexico.  Bolelin  mensual. 
T.  i  (I8i)9),  Uesumc^n  dol  ano  de  <8M9.  T.  3  {1890,  ,  No.  L  iL  Meiico 
ihUO.  —  Zendejas,  J.,  Tablas  psycroni(^lrica.s  caiculadas  para  la  al- 
tuia  de  Möxico.  Mäxico  1889. 

The  ^eolopical  and  natural  bistory  Survey  of  Minnesola.  Bulletia  No.  t 
.M  i  u  nea pol  is  1891. 

Tlie  Ideologien!  and  natural  hislory  Survey  of  Minnesota.  The  Ü  anou^ti 
Kepurl,  for  tlie  ycar  issy.  (Minneapolis  1890.] 

Proceedinfis  and  Trausactions  of  llie  R.  Society  of  Canada  for  the  year  1890 
Vol.  iL  Montreal  iS91. 

Transactions  of  the  Connecticut  Academy  of  arts  and  scicnces.  Vol.  8^  P.  iL 
New  Häven  1890. 
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